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Kritifhe Geſchichte 


δε ὃ 


Urchriſtenthums, 


durch 


august Gtrörer., 
Bibliothekar in Stuttgart. 


Erster Band, 


Erfte Abtheilung. 





— 
E. Schweizerbart's Verlagshandlung. 
1831. 
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—— 
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alexandriniſche Theoſophie, 


oder 
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auf die Lehre des neuen Teftaments, 
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Herrn Dr. Baur, 


ordentlihem Brofeffor der Theologie in Tübingen, 


αἰ ὃ 


Zeichen der Hochachtung gewidmet 


dem Verfasser. 
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Der Verfaſſer dieſer Schrift legt hier dem Publikum 
die Anfänge eines Werkes vor, in welchem er die. Ge: 
fhichte Des Urchriſtenthums zu benrbeiten. beabfichtigt. 
Sein Plan ift, in rein hiſtoriſchem Geifte, den Sachen 
ganäß, und urkundlich zu verfahren. Unerwieſene Muth- 
maßungen follen.ausgefchloffen, alle nacherfundenen Ideen, 
weiche Aeltere und Neuere in die Achten Glaubensquel⸗ 
len hineingedeutet, um Zeitphilofophie und - Tradition 
mit einander. zu ‚verfühnen, mit Strenge fern gehalten 
werden. - | rn 
So verfchieden don jeher die Meinungen über den 
wahren Sinn und Gehalt der Kehre waren, welche Je⸗ 
füs und feine Apoftel gegründet, und foviel man feit 
achtzehn Jahrhunderten über diefen Punkt geftritten bat, 
fo find doch alle Partheien, welche irgend der Gefchichte 
einiges Mecht zuerkennen, darin einverftanden, daß das 
Chriftenthum eine große Erziehungsanftalt fey, deren 
Gegenſtand die Menfchen, deren Ziel ein Tünftiger glück⸗ 
licher ‚Zuftand, den die Schrift Himmel oder Himmel: 
reich nennt. Als äußere Mittel, diefen Zweck zu ers 
reichen, wird anerkannt die Gnade Gottes und das 
Verdienſt Jeſu Chriftiz als inneres die Bekämpfung 
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der gehäffigen Leidenſchaften, welche in unſerer Bruſt 
toben, durch die Furcht vor der Hölle, durch Hoffnung 
auf die Seligkeit, durch Glauben und Liebe. 

Unter ſehr wefentlichen Modifikationen hat diefes 
Inſtitut nad) und nad) δίς ἜΘΕΙ über die gebildet: 
ſten Nationen errungen. 

Seine erfte Geftalt fo wie feine fpäteren Beräns 
derungen zu fchildern, ift das Gefchäft der Kirchenge: 
fhichte. Dean hat Letzteres auf verfchiedene Weife ver- 
ſucht, aber meift auf äußere Dinge Bedacht genommen, 


wahrend es befler geweſen wäre, den innerften re 


mus in Anſchlag zu bringen. 

"Die Crziehungsmethoden unterſchelben ſich von eins 
ander hanptfächli durch die verfchiedenen Gefühle ober: 
Triebfedern, welche in Unmendung gebracht werden, um 
den Menfchen zu bearbeiten, und dem: beabfichtigten 
Zwecke nahe zu bringen. Iſt das Chriftenthum eine 
Erziehung im Großen, fo kommt die Stage über fein 
urfprüngliches Wefen und feine Veränderungen auf die 
andere zurüct welche Triebfedern es zuerft, welche ſpä⸗ 
ter unter geänderten Umftänden für den da bezeichnes 
ten Zweck gebraucht habe. 

Der Berfaffer diefer Schrift glanbt, daß es deren 
drei find. Erſtens, Die Hoffnung auf das dunkle Reich 
der Zukunft, auf das fogenannte Jenſeits; zweitens, die 
Sucht vor demfelben, und endlich drittens, die Kraft 
ber Gewohnheit. Diefe drei Triebfedern bezeichnen die 
verfchiedenen Bahnen, melde der innerfte Organismus 
der chriftlichen Religion feit 1800  Sabeen u 
fen bat. 
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Hoffnung auf das Jenſeits war es, was bie erſte 
Kirche gründete, was in allen Schriften des neuen Te 
ſtaments den Mittelpunkt bildet; dieſe Hoffnung war 
ed, was die «älteften Chriften lehrte, den Genüſſen der 
Welt zu entfagen, was die Märtyrer beftimmte, freus 
dig in den Tod zu gehen. Die. befonnenften Dogmatis 
ter haben anerkannt, daß der Begriff der βασιλεία ϑεοῦ, 
d. b., die Erwartung einer feligen Gefellfchaftsverfafs 
füng,. die in Der. nächften Zukunft vom Himmel auf 
die Erde herniederſteigen werde, der Grundgedanke des 
neuen Teſtamentes ſey. Diefer Satz ift fo gewiß, daß 
nur. Verſtocktheit oder gänzliher Mangel an biftorifchem 
Sinne ihn läugnen zu Tönnen fcheint. Den hartnaͤckig⸗ 
fien Zweifler müßte das 15. Gapitel des erften Briefe 
an die Corinther überminden, wo Paulus deutlicher, als 
am andern Orten, die Gründe ausfpricht, Die ihn an 
bie Lehre Jeſu Chrifti feſſelten. | 

Allein diefe Hoffnung ift nicht der Grundftein den 
chriſtlichen Kirche geblieben. Sie fchlug. vielmehr πα 
wenigen Jahrhunderten in ihr Gegentheil, i in den 
Ten vor dem Jenſeits um. 

So auffallend diefe Erſcheinung ift, und ὃ for fie 
das innerfie Weſen des Chriſtenthums betraf, fo if fie 
dennoch leicht zu. erflänen. — Welche Auſficht man 
von der Offenbarung: des, alten Teſtaments haben mag, 
ſo kann nicht gelaͤugnet werden, daß die, WeffindaLehre - 
der Inden, ein Geſammctprodukt ihrer theokratiſchen 
Verfaſſung, und des Unglücks der Seiten iſt. Ein 
Volk, das den Herrn δὲν Walt für feinen Konig halt, 
wird nie die Hoffnung auf eine fchöne Zukunft aufges 
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ben,. weil fein Beherrſcher, vermdge jener Vorausfegung, 


zugleich die Macht. befitt, um Alles zu thun, was ibm 
gefällt, und ben guten Willen, feinen Unterthanen zu 
helfen. Dieß ift die Wurzel, aus welcher die meffia- 
nifchen Erwartungen emporfproßten. Diefelben wurden 
erweislich dann zuerft angeregt, als der jüdiſche Staat 
(nad David) zu ſinken begann. Cie erreichten ihre 
böchfte Höhe, ald das Elend des Volks — bei umge 
ſchwaͤchtem Nationaigefühle — (in dem erſten Jahrhun⸗ 
berte chriftlicher Zeitrechnung) gränzenlos geworben mar. 
Die chriftlihe Kirche, eine Zochter der jüdifchen, hielt 
Jeſum für den verheißenen Gefalbten des Herrn, jedoch 
ohne zu glauben, daß fein irbifcher Wirkungskreis bes 
reits _ vollendet fey. Das Befte, feine Crfcheinung in 
der vollen Majeftät Töniglicher Macht, erwarteten fie, 
gleich den Juden, von der nahen Zukunft. 

Beide Parthien unterfchieden fi Anfangs ποῦ 
darin, daß bie Chriften das Hohepriefteramt des Erret; 
ters von feiner Herrfchergemwalt trennten, jenes in das 
Neich des Vergangenen, δίοίε in die nächte Zukunft 
verlegend ; während die Juden, der Tradition getreuer, 
δίς Doppelte Thaͤtigkeit des Erfehnten in einen. unzer: 
trennlichen Akt vereinigten, und überzeugt waren, . δαβ 
der. Meflias zugleich, König und Prophet ſeyn werde. 
Beide Partheien aber gaben von nun au, δὰ die Aufßes 
ren Umſtaͤnde fih nicht änderten, die Gegenwart ganz 
auf; fie lebten in der Zukunft, und nährten {ὦ von 
ber. Erwartung beffen, was δὰ kommen ſollte. 

Dieſer Zuftand dauerte bei den Chriften drei Jahr⸗ 
hunderte, zu 22 
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Mit Eaſar Conſtantinus trat die. oben bezeichnete 


große DBeränderung. ein. Die Kirche wurde jetzt ans 


einer nuterdruͤckten die harrſchende, und die Chrifken, mes 
nigftens δὲς aktive Theil derfelben, die Prieſterſchaft, 
machten fofort eine. Erfahrung, ‚die fie feither noch nicht 
gemacht, nämlih, daß man απ ὦ mit der Gegem 
wart zufrieden feyn könne! In ruhigem Genuffe, 
angefeben und in fleigender Macht, ſaßen ſie auf Ihren 
Stühlen. 

Von num an wurde bie, Zukunft : des Gern zwar 
noch immer, als nahe bevorſtehend, erwartet, aber nicht 
mehr mit.heißer. Sehnſucht, ſondern mit bangem 
Sagen. Die erſte Laufbohn des Chriſtenthums war 


vollendet!! 


Der Hauptgruud dieſer Veränderung liegt offenbar 
in Dem. Umſchwunge δὲς äußeren Verhaͤltniſſe, in dem 
Abftande zwifchen Ehemals und Jetzt, zwiſchen der ec- 
clesia oppressa πὸ dominans; der zweite vielleicht 
in einem. Naturgefeße, kraft deffen ſich Die. menfchlidie 
Einbildungskraft in die Länge, lieber mit ſchreckhaften, 


als mit. augenehmen Bildern befhäftigt *). 


Jemehr die Kirche Einfluß auf: die Weltangelegen⸗ 


heiten erhielt, je höher der Stuhl der. Prieſter und ib- 


τοῦ Oberhauptes, des roͤmiſchen Biſchofs, geſtellt wurde, 
deſto fühlbarer nahm jene Furcht vor dem Jenſeits, 
Durch nen ausgedachte Gebilde. —— 8 und die 


Hoffnuug ab. 


Dieſer Sgrechn vor dem ϑερίαια u; de N 


” Die Hölle Dante iſt urendlich reicher und auögebildeter als 
fein Himmel. 
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und die bamit unzertrennliche Verehrung für den fichts 
baren Statthalter Gotted. auf Erden, der das geheime 
nißvolle Reich des Kommenden verwaltete, bat dem 
Posfithume den Triumph über die kaiſerliche Macht vers 
Khafft, hat den Vatikan gegründet, und die Eroberer 
Renfpuniens vermocht, einen großen Theil des Goldes, 
das fie mit unmenfchlicher Habgier von den. unglüdli- 
chen Indiern erpreßt, freigebig nach Rom zu — 
Das alte Kirchenlied: 
Dreiies irae, dies illa 

Solvet — in favilla. 
fpricht den Grundtert des Catholicismus aus. 

Gegen dieſe Behauptung Legt ber Einwurf nahe, 
daß die catholifche Religion gegenüber von ben übrigen 
Gliedern der großen chriſtlichen Familie, eine frohe Le: 
Gensanficht, eine Pracht und Heiterkeit entfalte, welche 
Redner vielfach. gepriefen, Dichter gefeiert haben, und. 
welche noch in unfern Lagen Künftler und Myſtiker, fo 
Neigung zum Uebertritte in [ὦ verfpüren, nicht genug 
ruͤhmen koͤnnen. 

Wer wollte dieſem Eunmurfe eine gewiſſe Wahrheit 
abſtreiten? aber er widerlegt keineswegs obigen Satz. 
Die römifhe Kirche hat über den Abgrund, auf wel⸗ 
Gen fie gebaut ift, zugleich ‚eine breite, leicht zu betre⸗ 
tende. Rettungsbruͤcke gefchlagen ; :fie..enthält neben bei 
Stachel des Todes, der die Ölaubigen ſchreckt, einen 
leicht zu erfaufenden Balfam des Lebens. Derſelbe 
Pabſt dem das Fegfeuer ungeheure Summen abmwarf, 
befißt in dem Verdienſte δὲν Heiligen einen Gnaden⸗ 
ſchatz, der die Schrecken der Hölle bei weiten überwiegt, 
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und in der That unergruͤndlich if. Denn warum follte 
das, was Fein Maaß ermißt,. Fein Verſtand begreift, 
ein Sim erfaßt, nicht unendlig) feyn! 

Die römifche Kirche {{ eine zärtlidhe Mutter, δὲν 
Dabft ein guter Vater, er beſitzt Mittel gegen alle jene 
Schrecken, und hilft gegen leidliches Geld und viel Ge⸗ 
horfam Jedem, der ſich nicht gegen ihm felbft auflehnt. 
Mrun iſt es eine alte Erfahrung, daß die Mens 
fchen nie geneigter find, ſich gehen zu laſſen, nie aufs 
gelegter zum frohen Genuffe, als wenn fie {ὦ wenige 
Schritte. vom. Abgrunde, geborgen wiſſen. Denn bie 
Freude Über Rettung und Sicherheit wächst in gleichen 
Berhältniffe mit der Groͤße der Gefahr, welche bas Les 
ben bedrohte. 

Die Bafıs der katholiſchen Kirche ift ein mit τὰ 

ver feften Hille von Blumen bededter Abgrund; und 
bie thenerſten und ergiebigften Lehren des Pabſtthums 
find ımd bleiben die Dogmen von der Hblle und dem 
Fegfener, ſammt den übrigen, welche diefen Lebenskeim 
der Prieftergewalt berühren. Mean hat δίεβ nie deutlis 
cher gefehen, als in den Zeiten der Reformation , bei 
den damals zwifchen der alten und neuen Kirchen anges 
ſtellten Verſohnungsverſuchen. Die papiftifchen Worte 
führer hätten ein Auge zugedrückt bei allen ragen, Der 
reinen Schule (welche die Herrfchaft und das Leben nicht 
berühren), fie bätten in diefer Hinſicht nicht nur die 
MWiederberftellung des altevangelifhen Dogma, fondern, 
wenn man es forderte, ſelbſt die Einführung von chittes 
ſiſchen, perſiſchen, felbft tibetanifchen Lehren zugeftans 
den; aber in allen den Punkten, melde die Kraft des 
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Ablaſſes, und die Macht des Nachfolgerd Petri und {εἰσ 
ver Miliz begränden,. konnten und wollten fie um kei⸗ 
nen Schritt nachgeben. | 

Es gibt zwar Heut zu Tage Leute, welche dieſe 
Darſtellung der catholiſchen Kirche niedrig. finden dürf- 
ten; allen es. ift die erfte Anforderung an den Ges 
ſchichtſchreiber, nicht erhaben oder alltäglich, nicht witzig 
oder trocken, fondern vor allen. Dingen wahr zu feyn; 
und bie a ae wohl für obige Sg, 
fprechen. 

Die allzuftrenge. und folgerichtige Ausführung des 
papiſtiſchen Syſtems, führte im Vereine mit der freie⸗ 
ren Entwicklung δὲν europaäiſchen Menſchheit, ἐπι ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderte zur Reformation. Die Haupter 
und Stifter dieſer großen Bewegung haben ausgeſpro⸗ 
chen, daß es ihre Abſicht ſey, die neue Kirche, die ſie 
gelindeten, auf die altevangeliſche Reinheit zurückzufuͤh⸗ 
ren; ſie haben merken laſſen, daß ſie dieſes Ziel errun⸗ 
gen zu haben glaubten. Gewiß war ihr Unternehmen 
rein und fleckenlos, aber jenen Zweck haben ſie nicht 
erreicht, noch konnten fie ihn erreichen. Die Hoffnung. 
anf das fichtbare Reich Gottes, δίς heiße: Sehnſucht 
πα dem jüngften Tage mit feinem Gerichte und feinen 
Seguungen, wurde nicht, wie bei der alten urchriftlis- 
hen Kirche, Lebensquell der neuen proteflantifchen. Ob⸗ 
gleich das. Fegfeuer abgefchafft war, tbeilten Meformirte 
und Lutheraner mit den Catholiten diefelbe Anficht von- 
dem Zorne Gottes, von feinem rächenden, δίς. Mens 
fehen bedrohenden Urme! Die Furcht vor der Hölle 
und dem Teufel, war, ‚wie in der. rbmiſchen Religion, 
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ihre erſte Triebfeder. Man darf nur bie angsburgiſche 
Confeſſion leſen, wo die Sehnſucht nach Troſtgruͤnden, 
ad consolandas pavidas conscientias, die erſte Rolle 
ſpielt, um ſich von der Wahrheit dieſes Satzes zu übers 
gen. 

μὲ Darin „nterſchieden ἢ ſich die beiden Parthieen am mei⸗ 
ſten, daß die Proteſtanten die Mittel verwarfen, welche 
das Pabſtthum darbot, um die Schrecken des Jenſeits zu 
überwinden (dieſe Mittel hatten durch ihren Mißbrauch 
allen Credit verloren), und daß Luther und die Refor⸗ 
matoren ein neues einführten. Statt der Kirche und ihrer 
Schätze galt nun der Glaube, ſtatt der lebendigen Offens 
barung, welche der Katholicismus a beſi itzen behauptet, 
daB gefchriebene Wort. 


Audererſeits bezeichnet der Proteſtantismus eine außer⸗ | 


| ordentliche Veraͤnderung der chriſtlichen Kirche. Er hat 
den Autoritaͤts⸗Glauben in feiner Wurzel angegriffen, 
aber auch zugleich — wiewohl unbewußt und wider den 


Willen feiner Stifter — den Begriff der Offen 


barung vernidtet. Dieß gilt jedoch nicht von den 
Anfängen der Reformation, fondern bloß von der noth⸗ 
wendigen Entwiclung ihrer Grundſaͤtze. 

Der katholiſche Glauben ift, wenn man ihm fein 
erſtes Uriom zugibt, das übrigens zuerft nicht Lutheraner, 
nicht Reformirte, felbft nicht einmal die Anhänger. Socins 
läugneten, fo folgerichtig, als die Bücher Euklids. 

Er behauptet, das unferer Vernunft unerforfchliche 
Urmefen habe [ὦ dem Menfchengefchledhte auf übernas 
tüeliche Weife geoffenbaret, und einen göttlichen Stadt, 


zum Zwecke allgemeiner Befeeligung der Gläubigen, ges 
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gründet. Die Vorbereitung zu dieſer Sogensanftalt bils 
dete die Kirche des alten Teſtamentes. Als die Zeit 


erfüͤllet war, erfihien Jeſus Chriftus, ber Eingeborene 


Gottes, erfhienen die Upoftel zu. himmliſcher, auf Erden 
nie gefehener Wirkfamkeit. Der Erlöfer kroͤnte fein Werk 
durch den Opfertod, den er für die ganze Menfchheit 
Titt, um fie vom. Fluche des Teufels und des Todes zu 
befreien; hingehend gebot er feinen Apoſteln, zu taufen, 
and die Kirche des neuen Teſtamentes zu. gründen; er 
hinterließ ihnen zu diefem Zwecke ald ewige und unvers 
gängliche Erbfchaft das Verfprechen des heiligen Geiſtes, 
der die neue Gefellfehaft in alle Wahrheit leiten, und 
fie nie verlaffen werde, bis an der Welt Ende. Die 
Apoftel befaßen diefe Gabe, und theilten fie durch Händes 
auflegung und Weihung anderen Lehrern mit. Uber 
auch fie gingen, αἰεί dem Herrn, hinüber in eine ans 
dere Welt! 

- Wenn mın die Offenbarung, die doch vermdge ihres 
oberſten Orundfates auf die ganze Menſchheit berechnet 
war, fich nicht auf die erfte Oeneration, die den Herrn 
und feine Gefandten ohnehin kaum annahm, beſchränken, 


ſondern fortdauern -follte, fo war nothwendig, daß fie βῷ 


ein neues irdifches Gefäß erſah; denn bloß menfchlicher 
Einfiht und menfchlichen Kräften Überlaffen, hätte fie im 
nämlichen Augenblicke ihren bimmlifchen Charakter vers 
lieren, und zu einer irrdifchen Anftalt herabſinken mäffen! 
— Der Plan Gottes wäre mißlungen. 

Da nun mit der allmähligen Ausbreitung der Kirche 
Diejenigen das meifte Gewicht erhielten, welche an der 
Spige fanden, fo lag es in ber Nothwendigkeit ver 
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Dinge, daß die chriftliche Prieſterſchaft an die Stelle 
der unmittelbaren Diener ded Herrin, der Apoftel, trat. 
Auf fie mußten demnad alle jene Rechte und Befähis 


gungen übergehen, welche diefe befaßen. Nun kann aber 
die Kirche, weil die gbttliche Wahrheit, aus der fie ftammt, 


ihrer Natur nach eine einzige ift, nur einen Ölauben 
eine Form haben. Diefe mag fi) ferner durch. dem 
übereinftinnnenden Willen verfchiebener Vorfteher der. eins. 


zelnen (obgleich bloß ein Ganzes ansmachenden) Gemein _ | 
den ausfprechen (Episkopalfpftem), oder mag berfelbe _ 


göttliche Plan, der auch die Kicche gründete, — offenbar 
den DBerhältniffen der Sterblichen. angemeffener — einen 
Cinzigen zum befonderen Träger. der Offenbarung auss 


Die Geſchichte fagt und, daß Lebtered gefchehen 
ſey; die Kirche wurde bald zur Monarchie. 
Sedenfalld muß diefer Eine, wenn anders. die Kirche 
ein Werk göttlichen Cinfluffes bleiben foll, übermenfchs 
liche Kräfte befisen, er muß, fanımt feinen Dienern, fos 
fern fie mit ihm übereinftimmen, unfehlbar feyn, er muß 
das Necht haben, δα gefchriebene Geſetzbuch des ghtt⸗ 
lichen Staates auszulegen, und auf die mit. jedem Mens 
fehenalter, ja mit jedem Jahre wechfelnden Verhaͤltniſſe 
der Welt anzuwenden; er muß endlich die: Schlüffel zu 
den Pforten der Holle und des Himmelreiches beſitzen, 
welche ja auch die Apoſtel, oder wenigſtens einer der⸗ 
ſelben, Petrus, in deſſen Fußtapfen dieſer Statthalter 
trat, und vermöge der Theorie treten. — in ihren 
Händen trugen. 
Die ganze romiſche Nein ift auf den einen 
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Sa einer übernatärliihen, für das ganze Menſchenge⸗ 
ſchlecht berechneten Offenbarung begründet, die eben, meil 
fie alle (die gegenwärtigen wie die künftigen) Genera⸗ 
tionen umfaßt, nie unterbrochen: feyn kann; da fonft das 
erhabene, von einem Gottmenſchen gegründete, und durch 
ſeinen Tod befiegelte Werk, durch Leberautwortung an 
‚bloße Sterbliche, ſchnell allen Nachtheilen menfchlicher 
Schwache und Irrthümer ausgefebt, und Dadurch vernich- 
tet wäre, was gegen die Vorausſetzung iſt. Diefe δ οἵα 
gerungen aus bem oberften Grundſatze find unabweisber, 
and es: gibt Teinen Artikel der katholiſchen Dogmatik, 
welcher nicht and jenem Prinzipe auf das buͤndigſte ges 
rechtfertiget werden koͤnnte. 

Nichtsdeſtoweniger führten ſie in ihrer überkonſe⸗ 
quenten Anwendung zu unerträglichen Gräueln, woraus 
die Revolution des 16. Jahrhunderts entſtanden iſt. 

Die Reformatoren laͤugneten die von den Papiſten 
behauptete Macht der Kirche und ihres Oberhauptes; 
fie verwarfen die Tradition, weil dieſe beſonders — nicht 
die Theorie, die doch eben ſo ſtark dafür ſpricht — 
ſchwere Joch päbſtlicher Uebermacht zu begründen ſchien. 
Das geſchriebene, vor 1600 Jahren verfaßte Wort Gottes 
ſollte fürber dee einzige Quell gbttlicher Offenbarung, 
θῇ Glaube das oberfte Gnadenmittel ſeyn; deu Glan⸗ 

ben ſelbſt erklärte man als eifriges Annehmen gewiſſer 

genau beſtimmter Lehrſäatze. 
| Einen iInfpirirten Mund, lebtere anzugeben und aus⸗ 
zulegen, gab es hinfort nicht mehr. ὦ 

Schnell entwicelte ſich hieraus ein großer Nadhs 

heil. Das gefihrichene Wort ift nicht in mathematiſcher 
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Form, noch in mathematifchen Begriffen, welche allein 
von den Einſichtsvollen überall gleich verflanden werden, 
es ift in einer fremden Sprache, und oft auf fehr dunkle 
Weiſe verfaßt. Wie follte man nun jene Dogmen her⸗ 
ausfinden, an deren richtigem Berftändniffe, vermdge der 
Vorausſetzung, Tod und Leben hing? Schon in der 
erften Zeit ber Reformation bildeten [ὦ in der neuen 
Kirche mehrere Partheien, die [ὦ befämpften, dann 
trennten, bald auf das bitterfte haften und verdammten. 
Die Lutheraner verglichen bie Neformirten mit den Tärs 
fen, und gaben fogar den lesteren den Vorzug. Die 
Meformirten entgegueten: „Wenn Feuer und Wafler 
fih in dem Maafe vereinigen, baß- jenes diefes. nicht 
mehr trockne, diefes jenes nicht Löfche, danıı erft werden 
fie an eine Verfühnung mit ben Lutheranern denken.’ 
Mer hatte nun Recht? Nothwendig nur die eine Parthie. 
Folglich mußte ber anderen, meil am mahren Glauben 
nach ber gemeinfchaftlichen Lehre Alles hing, ihr Wahn 
zum ewigen Fluche dienen! 

Doch dieß iſt noch das Geringſte. Die Droteffanten 
hatten die Tradition verworfen. Aber woher wußten fie 
denn, daß die heilige Schrift, welche fie für ihre einzige 
Richtſchnur erklärten, göttlich fey? Offenbar nur daher, 
weil der Sohn vom Bater, weil die proteftantifche Kicche 
viefen Sat vom ber Alteren katholiſchen, aus ber fie‘ her⸗ 
vorging, erhalten hatte; alſo aus der Tradition! 

Nimmermehr konnte man dieſe träbe Quelle, des 
zen Drangelhaftigkeit fo tief erkannt worden war, für 
die aflerwichtigfte Angelegenheit gelten laffen. Wan mußte 
- alfo, fobald dieſer Lebelftand zum Bewußtſeyn Ban (die 
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Katholiken ſorgten dafür, daß es bald geſchah), auf Ab⸗ 
δε denten, ὃ. h., die Gottlichkeit des gefchriebenen 
Wortes zu beweifen fuchen. Zwei Wege führten zu diefem 
Ziele. Aeußere Beweife — allein diefe zeigen höchfteng, 
daß andere Menfchen, die als ſolche dem Irrthume unters 
liegen, die Bibel für geoffenbaret gehalten haben, fie 
find alfo unzulänglid. — Zweitens, innere — allein 
dann trägt der Menſch ein Maaß des Odttlichen in fich, 
was Fein ſtrenges Syſtem der. Offenbarung zugefteben 
kann, weil fie [ὦ fonft felbft für überflüflig erklären 
würde. - Und zwar müßte dieſes Maaß böber feyn als 
die Schrift, denn offenbar kann nur dann eine Kraft. 
die andere richten und, beurtheilen,, wenn die richtende 
hoͤher fteht, als die beurtheilte; nur ein größeres Maaß 
kann ein geringeres, nur eine fichere Θεῦβε eine uns 
geriffe, über melde Streit obwaltet, beftimmen. 

Unter diefen Umftänden. trägt aber der Menfch die 
wahre Offenbarung deffen, was man „göttlich‘ nennt, 
in fi, und die gefchriebene ift bloß zweiten Ranges. 

, Scharffinnige Orthodore haben den. bezeichneten Wis 
derſpruch wohl gefühlt. Sie ſuchten fih dur die Bes 
rufung auf den heiligen. Geift zu helfen, durch deſſen 
Ausfprühe die Gbttlichkeit der Schrift für Jeden, in 
dem er fich äußere, unmittelbar gewiß merde. 

Allein dieſer Ausweg ift mehr ein fchöned Wort, 
denn Wefenheit. Die Geſchichte zeigt, daß der heilige 
Geift bei den älteften Vätern bald einen ftarken plato- 

nifhen Hauch hatte, bald ariſtoteliſche Formen trug. 
Später, in den Zeiten heftiger Polemik, ſprach er aus 
dem Munde eines Lutheraners, Calsiniften, Wiedertäufers, 
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Quackers, Pietiſten, Orthodoxen, bie ihn alle zu beſitzen 
behaupteten, auf ganz verfchiebene Weife, und zivar immer 
den Sarbenfpiele der Dogmen gemäß, in melden biefe- 
Partheien erzogen worden waren. Nun Tann ein Tris 
bunal, das über denſelben Gegenſtand die verfihiedenften 
Ausfprüche thut, nicht für fpruchfähig gelten. : _ 

Ueberhaupt hat es mit dem heiligen Geiſte eine eigene 
Bewandtniß. Unendlich abhängig von δὲν Erzishung, von 
den philofophifhen Spftemen, welche ein Theologe Lieb 
gervonnen, yon ben Zemperamente ber Einzelnen, felbft 
von der werhfelnden Stimmung des Augenblickes, ift er, 
fo weit er ὦ wenigſtens in den Oottesgelehrten Außern‘ 
fol, nichts anderes, als ein prächtiges Wort für das, 
was man im täglichen Leben indisibnelle Meinung nennt. 

Deßhalb ſahen fih die Proteflanten, nachdem dieſe 
Waffe abgenuͤtzt war, am Ende gendthigt, die Gottlichkeit 
der Offenbarungsurkunden nach dem Maaße ihrer Ein⸗ 
ſichten zu beweiſen, d. h., die Vernunft zur Richterin des 
Uebernatürlichen gu machen, und äber dieſes zu ſtellen, 
woraus [ὦ der Kampf ded Rationalismus und Supras 
naturalismus nothwendig entwickelt bat; ein Weſultat, 
das den firengen, und allein tüchtigen Begriff von Offen 
barung vernichtete. — Wir fagen abſichtlich „allein tuͤch⸗ 
tig, denn nur derjenige Begriff von Offenbarung, der 
eine unendliche Kluft zwifchen der Erbe und dem Himmel, 
zwifchen Vernunft und gdttlicher Wahrheit anerkennt, iſt 
gefund, und hat Einfluß auf dad Volkerleber gelibt, wmähr.- 
rend jene Fünftlihen, aus ein wenig Einbildungskraft, 
Philofophie und Geſchichte zuſammengebrauten, keinen ianes 
ren Gehalt in ſich tragen. 
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Deäa bezeichnete Klippe, an der be proteftantifihe 
Orthodoxie fiheitern mußte, umſchifft der Katholicismus 
mit Gluͤck. Er iſt dadurch geborgen, daß er den Menſchen 
son Kindesbeinen an mit Autorität umgibt, und nie aus 
Nefer Haft entläßt. ragt man den Katholiken: „warum 
glaubft du?“ fo antwortet er (wohl verftanden, nach dem 
Syſteme, denn in der Praxis bat auch bei ihnen größten: 
theils der blinde Glaube aufgehört), „weil ich Katholike 
Bin, oder weil ich glaube. Somit hört der Streit auf. 
Fragt man dagegen den Proteftantent „warum hältft δὰ 
biefe und jene Säbe für göttliche Wahrheit, auf deren 
efrige Annahme du deine Seligkeit baueſt?“ fo u; er 
antworten 3 „weil ich fie beweifen kann.“ 

Folglich glaubt er am Ende an ſich ſelbſt und an die 
Sicherheit ſeines inneren Maußſtabes für ſolche Dinge. 
Seine Kirchs hatte ihn emmeipirt, ehe er glaͤubig wurde; 
nun ift es ein Widerfpruch, daß der Freigelaffene je wieder 
gutwillig — und in geiftigen Dingen gibt es Teinen Zwang 
— unter das Goch der Bloßen Nuctorität zurückkehren 
werde, ein Goch, Das andererfeitd jedes Syſtem des Ueber⸗ 
natürlichen fordern muß, weil εὖ dem Menfchen nimmers 
mehr eine felbftftändige Wiſſenſchaft des Höchften zuges 
ſtehen kann, welche jede Offenbarung unnäb machen würde. 

Die Papiften haben nicht ermangelt, Biefe im Prin⸗ 
zipe des Proteſtantismus gegründeten Nachtheile mit his 


miſcher Schadenfreude zu enthällen (4. B. Boſſuet), mb 


ber Reformation Beförderung des Atheismus anfzubürden. 

Sie haben großes. Unrecht mit dieſen Vorwürfen. 
Wenn der proteſtantiſche Glaube, kraft δὲν wiſſenſchaft⸗ 
lichen Entwicklung ſeiner Grundſaͤtze, das Syſtem des Ueber⸗ 
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natürlichen untergrub, fo bat bie romiſche Kirche früher, 
und mit meit verberblidderen Folgen — auf dem Wege 
ber Erfahrung und des Lebende — daſſelbe Reſultat her⸗ 
beigeführt. 

4 Hätten bie Katholiken Recht mit ihrem Offenba⸗ 
rungsbegriff, auf ben ihre Kirche mit mathematiſcher 
Eonfequenz gebaut ift, mit-dem fie fteht und füllt, fo 
müßten alle Seiftlichen und Bifchbfe Freunde der Gott _ 
beit und Propheten, alle Päbfte Gdtter in Menſchen⸗ 
geftalt ſeyn; «3 mäßten an der ganzen Clerifei nicht 
Bloß die geiftlihe Macht, ſondern auch bie fittlihen 
Eigenfhaften Chrifti und der Apoſtel glänzen 
Die Geſchichte bat diefe Vorausſetzung furchtbat wibers 
legt. Machiavelli, ein Wann voll altromiſchen Geiſtes, 
fagt in feiner Florentinergeſchichte: „Zu meiner Zeit ift 
Stalten das unglädlidhite, die Schweiz das mohlgeorbs 
netfte unter: den europäifchen Ländern. - Allein ih bin 
Aderzengt, wenn Seine Heiligkeit nur auf zwei Jahre 
Ihren Sitz in Bern oder Zürich nähme, ſo würde 
Stellen und die Schweiz ihte Rollen twechfeln, und diefe 
der zerruͤttetſte unter den Staaten werden. Alles Un 
δα Italiens (man Tönnte noch einige Länder hinzu⸗ 
fügen) kommt von ber heiligen romiſchen Kirche her.’ 

Da folglich die Beiden allein möglichen Verſache, 
welche die Chriftenheit ſeit 18 Sahrhlinderten gemacht 
bat, um dad Eyſtem der Offenbarung durchzuführen, 
gefcheitert Find, jener an ben Klippen der Theorie, dies 
fer an den Gefahren der Praris, fo muß man wohl 
fließen, daß der erfte Irrthum in dem Begriffe ber 
Dffenbatung felbft liege. 
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Wuaren wir Menſchen weniger geneigt, Worte win 
Münzen auszugeben, unb hätte man jenen Begriff; bon 
Anfang an, in feine mefentliche hiſtoriſche Beſtand⸗ 
theile zerlegt, fo würde der Streit bald aufgehört haben. 
> Mlle Offenbarnngen, die δὲν Inder, der. Chingfen, 
der Perfer, ber. Juden, ber Moslim, ber Chriften, [πὸ 
nicht für Gelehrte. gefchrieben; fie find vielmehr heilige 
Gefebbücher für Nationen — wie das alte. Teftament 
und die Urkunden Zoroaſters — oder für die game 
Menſchheit — mie das Evangelium ımd ‘der Koran. 
Sie müfen alfo auf. eine Weife abgefaßt feyn, die das 
Gemüth der Maſſen ergreift und erfhüttert. Nun hat 
der menſchliche Verftand keine — wenn man fo fagen 
darf — anſchauliche und lebendige Begriffe des Un⸗ 
endlichen; es ſind bloße Formen, wie Allheit, Subſtanz; 
die Sprache hat Feine erfhbpfende Ausdrucke dafür — 
ed find bloße Verneinungen des Bekannten, wie unends 
lich, zeitlos, unbeſchraͤnkt. Beides, dieſe Ausdruͤcke uud 
Begriffe, paſſen nur für die Schule. Will die Offen: 
barung in die Herzen dringen, und das Völkerleben in 
feinen Tiefen. aufregen, fo bleibt ihr für die Darftellung 
bes Gottlichen kein Weg offen, als die von allen Reli— 
gionen betretene Bahn der Wilder und Symbole. Allein 
biefe Bilder find überall den Umfländen und Berhälts 
niffen der Völker, ihrer Verfaſſung, dem Himmel, unten 
dem fie leben, den gefehichtlichen Erinnerungen und Tra⸗ 
ditionen, die fie befigen, endlirh dem beftehenden Maaße 
der Naturs und Staatswiffenfehaften entquollen und ans 
gepaßt. Und zwar find hiebei drei. Fälle denkbar. Cut: 
weber überwiegt der Begriff bes Gdttlichen, der bezeiche 
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tet: werden fol, das hiezu gewählte Bild, und blickt 
darch dieſes, wie durch εἶπε Leichte Hille durch — dieß 


gilt von vielen griechiſchen Goͤtterſagen und Mythen; 
oben findet das entgegengeſetzte Verhältniß ſtatt, und ber 


Begriff wird vom Bilde verfihlungen — δίεβ gilt von 


edlen zu gedankenloſein Ceremoniendienſte herabgeſankenen 
Religionen, wie z. B. vom rabbiniſchen Judenthume und 
gewiſſen anderen; oder drittens verſchmelzen beide Groͤßen, 
Begriff und Symbol, zu einem unzertrennlichen Dogma, 
und gehen in einander auf. Dieß geſchieht im Chriſten⸗ 
thume; nur hat auch dieſe Religion ſich in manchen Pe⸗ 
rioden auf bie Seite des bloßen Symbols geneigt. Denn 
die Kirchen⸗ und Kebergefchichte zeigt uns taufend Beis 
ſpiele, daß man um leerer Worte willen Verfolgung 
perhängte, daß mau den Gedanken ächtete, daß der ar | 
durch annligen Cultus erdrüct ward. | 

Immerhin: -find die Religionsſymbole in allen drei 
allen eine ‚veränderliche Größe, weil ihre Quelle — - 
die obenbezeichnpten Verhaͤltniſſe — furtgeriffen von bem 
Weltftrome, bem ewig. wechlelnden Protens, immer ayr 
ders ſich geftalten, und weil die. poſitiven Kenntniſſe der 
Menſchen, namentlich die Natur⸗ und Staatswiſſenſchaf⸗ 
ten, vorwaͤrts zu ſchreiten und ſich zu nn 
beverhüiget fd. 

- Die. Möglichkeit einer fie alle Zeiten u Velker 
gültigen Offenbarnnug korwnt demnach hiſtoriſch ans 
ſtan den auf folgende zwei Fragen zurück. Exrſtlich; 
kann irgenb eine Religion aus. ſoſchen Symbolen ‚und 
Dogmen beftehen,, welche nicht die, Farbe einer. bes 
ſtimmten Zeit. tragen, fondern für alle Epochen und 
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Mationen gleiche Guͤltigkelt beſitzen. Die Geſchichte maß 
dieſe Frage verneinen. Denn jede Offenbarung iſt in 
einer beſtimmten Zeit entſtanden, und alle Bilder des 
Gdtilichen find Früchte von Berhältniffen, welche nicht 
einmal für ein- einzelnes Land fortwährend dieſelben blei⸗ 
den, am allerwenigſten für die ganze Mienfchheit paſſen. 
Die zweite Stage wäre die: Uegt in der πιο 
Ratur nicht De Pählgkeit, die Wilder einer von ben 
Bätern ererbten Offenbarting, welche file die Gegenwart 
vermbge obiger Saͤtze gar nicht, oder micht mehr voll 
kommen paſſen, in Diejenigen Symbole und Dogtiien 
Aberzutragen, die für das jebige Jahrhundert dieſelbe 
Bedeutung und Kraft haben, welche die früheren, nım 
umgedeuteten für das Geburtsalter der fraglichen Of⸗ 
fenbarimg beſaßen? Wenn dieſe erhabene Fähigkeit ἐπ 
unſerer Natur liegt, {ὁ würde zwar δίς äußere Hülle und 
Form des Glaubens mit dem Wechſel der ‚Zeiten ſehr bes 
deutenden Berinderängen ausgeſetzt ſeyn, aber derſelbe 
Enthuſiasmus und Eifer, der die Kirche im Anfange be⸗ 
lebte, wurde nothwendig — obwohl unter verſchiedenen 
Heußerungdweifen, — fortdauern und ſich gleich bleiben: 

Es möchte am Fürzeften ſeyn, mit einem Beifpiele 
zu antworten. Um ein Elaffifches Gedicht aus einer 
Sprache in die andere — mit höchfter Meifterfchaft — 
zu Aberſetzen, wird wicht bloß erfordert, daß man die 
Worte des Fremben in der eigenen Sprache wie Erbſen 
nachzahle, daß man Sonderburkeiten and Buftlle des 
Ausdrucks nachahme, und dad Metrum fllaviſch wieder 
hyole; ſondern, willft du Homer's Befünge in's Teutſche 
Aberſetzen,: ſo mußt du deinem geiſtreichen teutſchen Leſer 
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diefelbe Anſchauung des Schonen, biefelben Wonnege⸗ 
fühle erwecken, welche einſt der geiſtreiche Hellene em⸗ 
pfand, als er den Sänger Ilions las. Uber dieß iſt 
außerordentlich ſchwer, und weiſe Männer haben behaup⸗ 
tet, nur Dichter gleich an as konnen [ὦ wuͤrdig 
Überfeen. + - 
| Noch viel ſchwerer iſt nun die Ueberſetzungspoeſte 
bed Unendlichen, wenn man fo ſagen darf, oder did 
Kunft, Bilder bes Göttlichen, welche für hingeſchwun⸗ 
dene Zeiten gepaßt durch Symbole, die in den Geſammt⸗ 
verhältniffen des lebenden Jahrhunderts wurzeln, mit fo 
cher Kraft umzudenten, daß ber fittlihe Eindruck, der 
bie Geburtszeit und das Junglingsalter der Offenbarung 
begeifterte, ungefchwächt derfelbe bleibt *). Diefe Auf⸗ 
gabe Fönnte nur von Perſonen, die den erften Stiftern 
an Fähigkeit gleich find, glüdlich gelöst werden. Folgs 
lich ift klar, daß um das bezeichnete Refultat für das 
Chriſtenthum zu erringen, jedes Jahrhundert feinen 
Chriftus, jedes feine Mpoftel haben müßte. ᾿ 
Allein wenn: letzteres fo gewiß der Fall wäre, ale 
die Geſchichte ung fagt, daß es nicht der δα! fen, fo 
wäürbe diefe ewige Verjängung δε Lebernatürltchen nur 
auf ſolche Religionen paſſen, wo der. Urbegriff des Uns 
endlichen weit hoͤher ftcht, als das bezeichnenbe Symbol, 
und wo an die Stelle dieſes andere, den Verhäftniffen 
der Gegenwart angemeffenere, ohne Schaden unterfehos 
ben werben Tonnen, keineswegs aber auf ſolche Offen⸗ 
barungen, in denen Symbol und Begriff en 


) Rach dieſer Betrachtungsweiſe dürfte ber Koran ein. ayte, ata⸗ 
biſche Ueberſetzung des rn ſeyn. 
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und zu einem untbeilbeven Dogma vereinigt find, mas, 
wie alle Partheien zugeſtehen, ἐπὶ Chriftenthbume Statt 
findet. | 

Hieraus ergibt fi) der ohnehin durch die Gefchichte 
überflüffig beflätigte. Sat, daß eine Religon dogmatis 
fer Natur (wie bie hriftliche), nur für Die Zeiten im 
vollften Umfange gilt, wo die Offenbarung zugleich Phi⸗ 
loſophie des Tages ift, ὃ. h. ἔταξε obiger Säte, in ih⸗ 
rem Geburtsalter, und daß fie fih im Die, Länge nur 
da erhalten kann, wo bie Erziehung und die übrigen 
Berhältniffe diefelben bleiben, in Ländern, wo das Ge⸗ 
ftern, Heute und. Morgen fich gleichet, was zwar Nir⸗ 
gends vollfommen, am meiften jedoch im Orieute ber 
Fall if. | 
Es ift bekannt, daß allgemeine Beweisführungen, 
wären fie auch fonft treffend und feharf, wenig Eindruck 
machen. Immerhin möchte irgend ein Hartnädiger den 
Einwurf machen : die ὦν ει Dogmen fegen einmal 
ewig; fie feyen vom Himmel herabgefommen, und uns 
ter keinen beftimmten Zeitverhältniffen entftanden ; fie 
gehören alfo nicht in die bezeichnete Klaffe. Sollen, 
obige Säbe nicht in den Wind gefprocden ſeyn, fo muß 
das Gegentheil thatfächlich, durch die Gefchichte, obwohl 
in, möglichfter Kürze, bewieſen werden. 
ι * Der Öott ded. alten Teftaments handelt wie ein 
Menſch mit Menfchey. Er fährt von den Wolken auf 
δίς Erde nigder, und wieder hinauf in feine bimmlifche 
Wohnnng. Er. erfiheint den Erzvätern, fpricht mit ih⸗ 
nen, und läßt [ὦ fogar von einem derſelben bewirthen, 
Er’ hat: menſchliche Leidenfchaften und Schwächen: Zorn, 
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Wieleiden, Reue, ſelbſt Neid. Er hat den erſten Men⸗ 
ſchen zum unſterblichen und ſeligen Bewohner des Pa⸗ 
radieſes geſchaffen, aber Adam, das aus einem Erden⸗ 
kloſe geformte Geſchoͤpf, verdirbt dieſen Plan des All⸗ 
maͤchtigen; und zwar nicht bloß zu ſeinem eigenen, ſon⸗ 
dern auch zu ſeiner Nachkommen Verderben. Sofort 
ſchließt Jehova mit Abraham einen Bund, und vers 
fpricht ihm eidlich, das Volk Israel ald Liebling ans 
zunehmen, und es zur glüclichften Nation auf Erden 
zu machen. Aber die Sünden der Juden vereiteln zum 
zweitenmale diefe wohlthätige Abficht, und beftimmen 
Gott, kraft des Vergeltungsrechtes, das dem göttlichen 
Wirken als Richtſchnur dient, die Nachkommen Abras 
bam’s in grängenlofes Elend zu verftoßen! 

Sind dieß nicht lauter Bilder des Göttlichen, die 
nur für das Kinderalter der Nationen taugen, und das 
Gepraͤge fehr befchränkter Erziehung an ὦ tragen ? 

—  Längft waren fie in dem Sahrhunderte, wo Jeſus 
Ehriftus erftand, unbrauchbar geworben, und durch neue 
Symbole verdrängt. | 

Jehova wurde nun, mie δίεβ in ΠῚ en im 
den Raturwiffenfchaften und der Geographie fortgefchrits 
tenes Zeitalter verlangt, aus einem Nationalgotte zum 
Herrn der Welt, er wurde ferner zum Unerforfchlichen ; 
πο mehr, man hatte ihn bereits zum verborgenen 
Gott gemacht, der wegen ber Reinheit feines Wefens 
die Endlichkeit nicht berühren darf. Die Wirkungen anf 
die Welt, die Er fonft (im alten Teftamente) perſon⸗ 
lich geübt, erhält nun ber Statthalter Gottes (ünapxos 
ϑεοῦ nah Philo's Ausdruck), der Logos, zu feinem Ans 
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teile; biefer verkörpert ſich, und wird in Jeſus Chri⸗ 
fins eine Perfon mit dem Meffias, den die Juden längſt 
erwartet, und jest eben am dringeudften udthig hatten, 
um fie von dem wmerträglichen Joche Roms zu bes 
freien. Jeſus lehrt, leidet und flicht als Weltopfer, 
mit feinem Tode löst er bie Gewalt δι Teufels und 
den Fluch Gottes, der wegen Adams Schuld ale Mens 
ſchenkinder trifft. 

Der Unerforfchliche felbft ift nach Paulus nicht mehr 
ein durch Verträge gebundener König, mag er im alten 
Teftamente mar (gleichfam ein conftitutioneller Monarch, 
wenn man anders neue Ausdruͤcke auf alte Sachen übers 
tragen darf), er iſt ein unbefchränfter Gebieter, der — 
wie ein Caͤſar bamaliger Zeit — nach reiner Gnade ers 
bebt, ohne Mechenfchaft verwirft und verfidßt. Nach der 
Lehre aller heiligen Schriftfteller zufammen, ift der Him⸗ 
mel das Baterland der Seelen; in den Himmel Tehren 
die guten nach dem Tode zurüd, aus bem Himmel fteigt 
— denn dort find die Urbilder aller Dinge — das obere 
Jeruſalem herab, in den legten Zeiten, wo der Meſſias 
δίς Herrſchaft, welche die Propheten verfündigt, übernehs 
men, und das große Weltgericht über Die Volker der Erde 
halten wird. 

Alle diefe Lehren, deren Feiner evangelifches Bürs 
gerrecht abgeftritten werben kann, find aus den damaligen 
Zeitverhältniffen entfprungen, und tragen ihre Farbe. Die 
Entwicklung der philonifchen Theoſophie, welche vorlies 
gendes Werk enthält, wird urkundlich zeigen, daß bie 
Theorie vom verborgenen Gott auf dad Dogma von der 
Ungöttlichkeit der Materie gebaut ift, ein ua das im⸗ 
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merhin fuͤr jene — wo Cäfare, wie Tiberlus, Claudius 
und Nero herrſchten, und die Tugend zum Verbrechen 
geworden war, gewiſſe Wahrheit hatte — ſofern naͤmlich 
der Menſch die Empfindung feiner Seele auf die äußere 
Natur übertragen darf — aber durchaus nicht für alle 
Zeiten gilt; die Geſchichte der alerandrinifchen Theoſophie 
wird ferner beweifen, daß die Lehre vom Logos eine Ges 
ſammtfrucht der Zeitpbilofophie, und damals beliebten Ema⸗ 
natismus, fo wie uralter Nationalfagen ift ; fie wird end» 
lich darthun, daß der Glaube an die Fleiſchwerdung des 
Logos feit Kurzem aus einemfehr dringenden Zeits 
bedürniſſe entftanden war, nämlich aus der Nothwens 
digkeit einen hbermächtigen, mit göttlichen Kräften ausge⸗ 
rhfteten, Meſſias zu bekommen. 

Deßgleichen gehört die Evwartung des beißerfehnten 
Erretters der juͤdiſchen — nicht hellenifcher, nicht romi⸗ 
(θεν, nicht germanifcher — Tradition an. Die Lebre 
vom Blutopfer Jeſu Chrifti mit ihrer innigen Beziehung 
zum Logos Hohenpriefter, trägt unabweislich das Gepräge 
hierarchiſcher Verfaffung, und eines Cultus, der bei den - 
Juden galt, bei andern Voͤlkern dagegen nicht beftand, noch 
jest befteht. Das Syſtem der lebten Dinge iſt größtens 
theils ein Ausflug perfifcher Pbilofophie, und qus ran 
durch Babel nach Israel gefommen. Endlich das Dogma 
vom Himmel, welches im Chriftenthume eine höchft wich⸗ 
tige Stelle einnimmt, gehört dem ptolemäifchen Syſteme 
an, und ftebt und fällt mit Diefem! *) 

*) Der Geifterfeher Stifing bat nach feiner Weife Necht, wenn 
er fagt, das copernikaniſche Himmelsſyſtem habe unferer Religion 


einen fhwereren Stoß gegeben, als irgend eine andere Beräns 
derung in der Denkweiſe chriftlicher Nationen. ἢ 
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Die chriſtliche Offenbarung beſteht alſo, ihrem inner⸗ 
ſten Gehalte nach, aus Symbolen, zu welchen die damali⸗ 
gen Berhältniffe, die Zeitphiloſophie, die. Verfaſſung des 
Volks, das beftehende Maaß der Natur» und Staatswiſ⸗ 
ſenſchaften, die gefhichtlihe Tradition, ja ſelbſt die polis 
tifchen Conjunfturen, den Stoff gegeben haben! Braucht 
man meitere Bemweife, daß die Religion Gef, wenn ir 
gend eine andere, feharf und entfchieden, das Gepraͤge ihrer 
Geburtsftunde trage? Doch genug hievon. Das vorlies 
gende Werk wird die. genanften Belege Viefern. Kehren 
wir zum Proteſtantismns zurüd. 

Laugſam entwicelten ſich die Veränderungen, bie in 
feinem innerften Tebenskeime lagen. Sm der erften Zeit 
begnügte man ſich, die Formeln nachzubeten, melche Die 
Reformatoren aufgeftellt oder fie in andere Worte umzus 
Heiden, weil die ungemeine Thätigkeit diefer großen Maͤn⸗ 
ner, jede fernere freie Entwicklung überflüffig gemacht zu 
haben fchien. Da man die Wiffenfchaft felbft nicht erweitern 
zu koͤnnen glaubte, wandte ſich der Eifer der Theologen 
gegen einander Lutheraner befämpften Neformirte und 
Papiften, fehr häufig ihre eigenen Glaubensbrüder; Einer 
füchte den Andern meift durch grobe und hämifche Polemik 
in Betreff feiner Orthodörie zu verbächtigen, und ihm ben 
Rakg abzulaufen. : Es war. eine trübe Zeit, in mehr 
als einer Hinſicht den talmudiſchen — und 
Beſtrebungen aͤhnlich! 

Nach dem preifigjäßtigen Kriege, in εὐ ται die 
Theologen fo unbedacht und unpatriotifch das Teuer ges 
fhürt, zeigte ſich mehr miffenfchaftlicher. Sinn. Nun 
kam die höchſt Tigliche Frage, über den Kanon auf; im 
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achtzehnten Jahrhundert ſtritt man ſich mit Heftigkeit 
über das Richteramt der Vernunft in Glaubensſachen, 
mb über das Verhaͤltniß derſelben zur Offenbarung. So 
fort trennte [ὦ die proteftantifche Kirche unaufhaltfem in 
die zwei Öegenfäße des Nationalismus und Supranaturas 
lismus. | 
Bald wollte man bloß noch die Lehren der Schrift 
gelten laſſen, welche mit der fogenannten Vernunft (δ. h. 
mit den Unfichten der philofophifchen Schulen, in welche 
die Theologen eingetreten waren), übereinftimmten. In⸗ 
deffen übte die Tradition oder die Gewalt der ziemlich. or: 
thodor gebliebenen Jugenderziehung πο immer mächtigen 
Einfluß. Langfam gingen die Veränderungen vor ſich, 
εὖ galt der Sub: auf des Vordermanns Rumpf fpringt 
der HDintermann! Selbft derjenige Ausleger des Evans 
geliums, der die Kühnheit, dem neuen Teftamente das 
unterzulegen, mas ihm mohlgefiel, und an dem Terte 
fo lange zu hämmern und zu pocen, bis beransfam, 
was dem neuen Vulkane beliebte, am meiteften trieb, 
ift von dem firengen Snfpirationsbegriffe, einer Erbſchaft 
uralter Theologie, ausgegangen, flatt daß es feinerfeits 
offenbar folgerichtiger gewefen wäre, zu fagen: dieß und 
jenes ſteht zwar in den heiligen Büchern, aber. es iſt 
nicht wahr, oder ich glaube es nicht! 

Erft in unfern Tagen ift die Theologie, mit Ver; 
luft eigener Selbſtſtaͤndigkeit, vollftändig unter das Zoch 
der Philofophie gerathen, und das Uebel hat feine Höhe 
erreicht. Während eine Parthie, mit ängftlicher Emſig⸗ 
Teit, und unverkennbar mit praftifhem Sinne, aber ges 


wiß invita Minerva das Alte uinklammert , und das 
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geſcheiterte Schiff mühfem zu kalfatern fucht, haben wir 
in wahrhaft reißender Unfeinanderfolge, Kantifche, Pla: 
tonifche, Fichtiſche, Schellingifche, Spingziftifche, ac. 
- Böhmifche Chriftologen gefehen, ja fogar Krensfahrer 
vom Banner des abfoluten Nichts und Etwas, mit flars 
kem Beigeſchmacke des politiſchen Regiments, von dem 


fie abhängen. Gleichſam als Zmifchenfpiel des philofor 


phifchen Taumels, wagten Andere offen die hiftorifche 
Behauptung, daß der größte Theil der 'evangelifchen Erz 
sählung, tie fie in den heiligen Büchern aufgezeichnet 
ftebt, Sage {Ὁ und nicht Wahrheit! 

Unter diefen chaotifchen Bewegungen find die Le 
bensquellen des Chriftenthbums, Furcht, Hoffnung und 
Wutoritätsglauben *) in den Gemüthern der Heterodoren 
vertrocknet. Die Hölle ift zum Phantome geworden, 
‚der Teufel von feinem Throne vertrieben und hinunter 
gekanzelt in die bodenlofe Leere des Nichts. 

Und der Himmel? je nun der Himmel paßt er- 
ſtens nicht mehr in die Fugen der neueren Naturwiſſen⸗ 
ſchaften und des aftronomifchen Syſtems; zweitens nicht 
mehr in die moderne, bei allem Sdealismus höchft ſkep⸗ 
tifche Philofophie. Denn haben nicht Kirchenlehrer,, fo 
auf den Stühlen der Reformatoren fisen, mit namenlo⸗ 
fer Kühnbeit den Glauben an die Fortdauer der Seele 
über den Tod des LKeibes hinaus, einen Olauben, der 
mächtiger als irgend eine andere fittliche Triebfeder Maͤn⸗ 


*) Der Verfaſſer nennt diefe Triebfedern Lebensquellen, weil er 
überzeugt ift, daß. der alte Satz des Salluftins: imperium 118 
artibus retinetur, quibus partum est, von ber Kirche [Ὁ gut als 
von der römifchen Republik gilt. 





' xxxv 


nern den Muth gibt, dem Ungemache der Ratur und 
der Tyrannei der Menſchen zu trotzen, einen Glauben, 
der die Heroen des Alterihums, Conſularen, Feldherren 
und Philoſophen begeiſtert hat, der die Todesſtunde 
und den brennenden Vaterlandsſchmerz des letzten Rd; 
merd in Utifa tröftete, für eitle Selbſtſucht erklärt ? 
baben fie es nicht gewagt, die Unfterblichkeit der Sees 
len entweder geradehin zu läugnen, oder doch — mit 
. einiger Befcheidenheit — ein unficheres Problem zu 
nennen? offenbar zu tiefer Befhämung des edlen Joh. 
Müller, der im neunten Buche (Cap. 6.) feiner Welt 
geſchichte dem Chriftentbume als höchfte Glorie nad; 
rühmt, daß mit ihm ie an gaſgehort 
haben. 

Tauſend Anzeigen einen ; daß für die ‚große 
Mafle der Nationaliften die oben bezeichnete Epoche ein: 
getreten ift, mo die chriftliche Religion nicht mehr durch 
innere — dem Alterthume und der Geſchichte entnom⸗ 
mene — Lebensprincipien fortdauert, fondern bloß nod) 
durch die zaͤhe Kraft der Gewohnheit befteht. J 

Bei fo bewandten Umftänden ſchien es dem Vers 
faſſer dieſer Schrift nicht mehr unzeitig, einen umfaſſen⸗ 
den Verſuch zu wagen, um den chriſtlichen Glauben da⸗ 
bin zurückzuführen, wohin er gehört, nämlich auf den 
heiligen Boden der Geſchichte. Er glaubte diefen: Zwecke 
dadurch "nahe zu kommen, wem er nicht als Proteflant, 
nicht als Catholik, nicht als Anhänger eines befondern - 
Syſtems, ohne Haß, aber auch ohne Vorliebe, mit mögs . 
Lichft Falten Urtheile, das ganze Gewebe der Zeit, in 


welcher vor achtzehn Jahrhunderten unfere Religion ents 
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ſtanden iſt, mit allen ihren vielfach verzweigten Fäden, 

ſoweit fie zur Erklaͤrung des bezeichneten Gegenſtandes 

ndthig find, urkundlich darſtelle. 
Hiedurch ſollte bezweckt werden, daß die große 


Frage über das innerſte Weſen des Chriſtenthums auf 


die Reinheit und Einfachheit einer mathematiſchen Auf⸗ 
gabe zurückkomme, indem ein leichter Ueberblick zeigen 
mochte, was die That einer außerordentlichen Perſoͤn⸗ 
lichkeit ſey, und was dagegen der Geburtszeit des Chri⸗ 
ſtenthums angehöre, ſobald dieſe nach allen ihren Bes 
ziehungen aufgehellt war. 

Wenige Worte mögen biefen Plan veranfchanlichen. 


a 2 


Längft ift man darauf aufmerffam geworden, daß 


in dem Evangelium und den Briefen Johannis viele 
Ideen vorkommen, die ſich ganz ebenfo bei alerandrinis 
fhen Juden, namentlih in den Schriften Philo’s, fin 
den. Aber noch nie hat man nachgewiefen, wie Cin- 
flüſſe von Alexandrien her auf den paläftinifchen Johan⸗ 
nes wirken konnten. Manche Theologen find daher auf 
eine Anficht gerathen, die, wenn fie begründet märe, 
dem Chriftenthbume einen furchtbaren Stoß geben wuͤr⸗ 
den — fie haben entweder offen gefagt, oder im Ge 
heim geglaubt, das genannte Evangelium fey das Werk 
eines alerandrinifchen Juden! 

Allein da Paulus, der gewiß feine Bildung in 
Paläftina erhielt, diefelben Lehren faft noch entfchiedes 
ner bekennt, als Sohannes, fo muß wohl ein geiftiger 
Tauſchhandel zmwifchen Wegypten und Judäaͤa beflanden, 
bie alerandrinifche Weisheit muß von Mlerandrien nad) 
Jeruſalem gewandert ſeyn. Es {{ folglid ein wefentlis 
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cher Beftandtheil der Gefhichte des Urchriftenthums bar: 
mthun, daß und wie diefes fremde Gewaͤchs auf μὰ 
eye Boden verpflanzt wurde. 

Ferner beweifen die Commentare eines Liahtfoot, 
Schöttgen, Meuſchen, Wolf und Anderer, daß fi im 
uralten rabbinifchen Quellen eine Menge Dogmen fin⸗ 
den, welche mit Säben der heiligen Schriftfteller aufs 
fallend übereinftimmen. Demnach ift ed zum Verfländ- 
niſſe des Urchriſtenthums nothwendig, die Theologie und 
die Verfaffung der paläftinifchen Selten, und ben Zu. 
fland, in dem fie fich zur Zeit Jeſu befanden, πα den 
Quellen zu fehildern. 

Drittens kann nicht geläugnet werden, daß die Idee 
des Meſſias, welche vor achtzehn Jahrhunderten fo aus 
Berorbentlihe Macht auf die Oemüther geübt hat, und 
anf das Chriftenthum aufgeimpft worden ift, zum min 
deften eben fo viele politifche, als religidfe und dogs 
matifhe Elemente enthält. Um fie Elar zu verfichen, 
und ihren Einfluß auf die Juden zu begreifen, muß [οἵαν 
lich auch der damalige bürgerliche Zuftand der unglüclichen 
Nation dargeftellt werben. 

Endlich wird von allen denjenigen, welche die Ges 
ſchichte nicht nach ihren Einfällen zuſchneiden, fondern der⸗ 
felben ein partheilofes Obr leihen, immermehr anerkannt, 
daß die Erzählung unferer Evangelien [ὦ in vielen Din- 
gen widerfpreche, daß fie mit Sagen angefüllt, und ans 
der Tradition entflanden fey. Jene Widerfprüche müſſen 
nun nachgewiefen, diefe Sagen entweder auf ihren hiſtori⸗ 
[hen Gehalt reducirt, oder, mo diefer mangelt (mas bei 
manchen der Sal) muß dargethan- werden, aus melden, 
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wenn auch nicht im Reiche der Thatſachen, doch in dem der 
Meinungen, wurzelnden Keimen ſie emporgeſproßt ſeyen. 
Hiezu liegen die Kriterien ſchon bereit; denn in jeder Na 
tipnalfage fpiegelt fich nothwendig die Berfaffung, die Sin; 
nesart und die Religion eines Volkes; s Yauter Größen, 
welche durch die borangegangenen ——— bereits 
ermittelt und beſtimmt ſind. 

Erſt nad) dieſen Vorarbeiten iſt die voſung der großes 
Aufgabe (über das wahre Weſen des Urchriſtenthums) 
möglich, Sie zerfällt in drei Fragen: was Chriftus ge- 
wollt, oder welchen Zweck des Lebens er. ſich geftellt ; zwei⸗ 
tens, warum er geftorbenz drittens, melde Veränderungen 
ſein Werk unter den. Händen feiner nächften Nachfolger, 
der Apoſtel, erlitten. 

Die Geſchichte des Urchriſtenthums umfaßt alſo dem 
eben entwickelten Plane zufolge, fünf Hauptabſchnitte. Der 
erſte derſelben befchäftigt.fich mit der alexandriniſchen Theo⸗ 
ſophie, und ihrer Verbreitung nach Palaͤſtina; der zweite 
mit der einheimifchen (jndäifchen) Bildung nnd dent politis 
ſchen Iuftande des Landes, mo Jeſus erſtanden; der dritte 
mit der Fritifchen Unterfuchung der Evangelien, ihrer Zus 
ſammenſetzung und ihrem hiſtoriſchen Gehalte; der vierte 
mit dem Plane Jeſu; der fünfte mit der Geflaltung fei- 
με Werkes unter den Apoſteln. 

- Borliegende Schrift begreift nun deu erften heil Die: 
Ἢ — Say Ex zerfällt in drei Unterabtheis 
lungen. Im erſten wird die Theofophie Philo's gefchil: 
dert, dieweil Die Schriften Diefes Mannes das umfaſſendſte 
Bild jüdifchralerandeinifcher Weisheit darlegen. Vierzehn 
Sapitel find diefem Zwecke beftimmt. Das erfte enthält 
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δίς auf und gekommenen ſicheren Nachrichten Aber Philo's 
Leben. Das zweite beſtimmt die Reihenfolge ſeiner Schrif⸗ 
ten. Das dritte ihr Alter. — Dieſe zwei Capitel möchten 
Manchem zu Yange vorkommen, wenigſtens dürfte: es ſchei⸗ 
nen, als hätte eines derſelben unterdrückt, oder beide zus 
ſammengezogen werben Tünnen. Allein dem Verfaſſer Yag 
Alles an einer möglichft genauen Nachweifung über das 
. Alter des Schriftftellers, weil nur hiedurch die Ebenbuͤrtig⸗ 
keit und Tauglichkeit der benützten Quellen zweifellos wird. 
Da nun die Lebenszeit Philo's nicht auf beftimmte Jahre 
rebuzirt werden Tann, wie ber Erfolg zeigen wird, fo mußte 
er fuchen, wenigſtens das Alter feiner Schriften zu beſtim⸗ 
men. Dieß {{ ihm in der That gelungen, aber nur da⸗ 
durch, daß er zuvor die Meihenfolge derfelden nachwies. 
Aus diefem Orunde mußte das. zweite Capitel dem dritten - 
vorangehen, und von ihm abgefondert werden. Wer an 
folchen trockenen Unterfuchungen- kein Gefallen trägt, mag 
die genannten Capitel überfchlagen. 

Das vierte fhildert den Kanon Philo's; das fünfte 
feine Anficht von der Infpivation der Bücher des alten Te 
ſtamentes; das fechste befchreibt die Allegoriez das ſiebente 
gibt die Lehre von Gott und den himmliſchen Kräftenz das 
achte und ‚größte enthält das überaus wichtige Dogma vom 
Logos; das neunte befchäftigt ſi ſich mit der Schöpfung; das 
zehnte mit der Welt und ihren Theilen; das eilfte befchreibt 
δίς philonifche Engellehre; das zwolfte gibt, vom Himmel 
auf die Erde niederfteigend, die Lehre vom Menfchen; das 
dreizehnte die von den Tugenden und Gnadenmitteln; das 
vierzehnte endigt mit dem Dogma von der Vorfehung, der 
Erwahlung Israels, und den letzten Dingen. 





Dieß iſt der erfte Haupttheil des vorliegenden Mer; 
tes. Im zweiten wird nachgewiefen, daß die Theofophie 
Philo's nicht ihm ſelbſt, fondern feinem Jahrhunderte 
angehört, und daß fich unter den Juden Aegyptens eine 
beftimmte Denkweiſe oder Schule, aus der ſich die alerans 
drinifche Theologie allmählig entwickelt hat, bis auf 200 
Jahre vor Chriftus rückwärts verfolgen läßt. Zu diefem 
Zwede wurden zwei Wege eingefchlagen. Erftens muß 
ten die auf und gekommenen Denkmale alerandrinifcher 
Theofophie (deren Vaterland und Alter forgfältig dars 
gethan wird) Zeugniß ablegen für ihre Uebereinſtimmung 
mit Philo, und die gemeinfame Schule, in welche fie ges 
gangen. Zweitens wurden die eigenen Widerfprüche Philo’s 
benütt. Der Verfaſſer ging hiebei von der Weberzeugung 
aus, daß nur der Genius fchöpferifch wirke, aber daß 
diefer auch nothwendig [ὦ felbft treu, ὃ. h. Eonfequent 
fey. Wo [ὦ dagegen iy den Schriften eines Philos 
fophen Widerfprlche finden, da glaubt er mit Sicherheit 
annehmen zu dürfen, daß ein folcher Philofoph fein Ge⸗ 
bäude nicht aus den Schachten feines eigenen Geiftes, fons 
dern ans Banfteinen feines Jahrhunderts aufgeführt habe, 

Deßwegen wurden die ſchwachen Seiten Philo's und 
die Mängel feines Syſtems überall ſchonungslos hervor⸗ 
gehoben. Faſt fuͤrchtet deßhalb der Verfaſſer von ge⸗ 
wiſſen Leſern den Vorwurf, daß er die horaziſche Regel 
„nihil admirari“ Bis zum Uebermaße angewandt habe. 

Allein wenn er auch Philo ſtreng behandelt hat, fo 
geſchah dieß nicht aus Tadelfücht, fondern um der Wahr: 
beit und der Schärfe des Beweiſes, der über das Ver⸗ 
haͤltniß der Theoſophie Philo's zu feiner Zeit geführt 
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werden mußte, zu genügen. Immerhin möchte ein fols 
ches Verfahren zum mindeften ebenfo entſchuldbar fen, 
ald das entgegengefeste gewiſſer, unter uns beliebter, ὦ 
Schriftfteller, welche, wenn fie einen noch gar nicht, ober 
nach ihrer Unficht nicht genug bekannten, Dann — einen 
Calderon etwa oder Shakespeare — dem deutſchen Pubs 
likum vorführen wollen, in wahrer Ertafe den Feldherren 
nachahmen, die bei'm Zriumpfeinzuge in eroberte Städte 
eine Schaar von Paukern und Zrompetern voranfenden. 

Sm dritten Theile endlich wird die Verpflanzung 
der alerandrinifchen Theofophie nach Paldftina dargethan. 
Dieß gefehieht theils dadurch, daß die Sekte der Effäer 
und ihr Verhältniß zu den ägyptifchen Therapeuten das 
gehdrige Licht empfängt, theils durch Belege aus Joſephus, 
dem neuen Teftamente, den älteften Vätern, der Ketzer⸗ 
gefehichte des Epiphanius, und zulest durch einige böchft 
wichtige talmudifche Zeugniffe. 

Durch das ganse Werk find die nöthigen Beweis⸗ 
ftellen, zumeilen in deutfcher Weberfesung, meift in der 
Urfprache angeführt. Zu Grunde wurde gelegt für Philo 
die Unsgaben von Mangey und Pfeifer, für die übrigen 
Duellenfhriftfteller die δείξει vorhandenen Editionen. Die ΄. 
von dem Armenier Augher in der Sprache feines Lans 
des aufgefundenen, und in bad Lateinifche überfetsten Stücke 
Philo's find nicht benäst worden, theild weil δίς gries 
chiſchen Originale vollkommen genügen, theils weil eine 
durch zwei Sprachen gewanderte Ueberfeßung nicht bins 
reichend ſicher ſchien. 

Noch muß ein Punkt berührt werden. Es möchten 
vielleicht einige Leſer den Vorwurf erheben, daß die Be⸗ 
lege bisweilen allzu gehäuft ſeyen, und daß Fälle vors 
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kommen, wo diefelbe Stelle an zwei verfchtedenen Orten 
‚wiederholt wird. Der Verfaſſer wollte die Energie der 
Beweisführung., felbft auf Koften der Eleganz, erhöhen. 
Er gedachte des Einwurfes, der dfter gegen ähnliche 
Werke erhoben worden ift, nämlich: „daß einzelne aus 
dem Zufammenbange der Schriften, wo fie ftehen, her⸗ 
ausgenommene Ausſpruͤche nichts für die eigenfte Anficht 
eines alten Autors bemeifen;‘*) er erwog ferner, daß 
in wichtigen Artikeln die Verweiſung des Lefers auf einen 
Punkt des früher durcchfchrittenen Feldes immer unanges 
nehm unterbricht, und folglich der Kraft des Eindruckes 
fhadet. Um den erfteren Vorwurf abzufchneiden, drängte 
er. an paffend  feheinenden Orten mehrere gleichartige, 
den verfchiedenften Traktaten feines Quellenfchriftftellers 
entnommene, Uusfprüche zufammen — denn ein Sab, 
den ein Autor an verfchiedenen Orten, unter verfchies 
denen Beranlaffungen, und alfo auch in verfchiedenen 
Stimmungen gleichmäßig wiederholt, muß wohl feine 
eigenfte Anſicht feyn. — Damit der zweite Nachtheil 
überwunden werde, und in den Gemüthern ber Lefer 
daffelde Gefühl der Gewißheit entftlünde, welches das 
feinige belebt, erlaubte er ſich, obwohl felten, eine und 
diefelbe Stelle, wenn fie für zwei abgefonderte Gapitel 
befonders bemeifend ‘war, zu wiederholen. 

Gewiß werden die Schriften Philo's ein defto hös 
heres Intereſſe bei den Theologen-erregen, je näher man 
mit ihnen vertraut wird. Dieß war bisher nur in einem 
geringen Orade der Fall, ein Hauptgrund, warum der 


5) Dieſer Grundſatz würde, Fonfequent ausgedehnt, die Möglichkeit 
“einer jeden hiſtor [ὦ ἐπ Dogmatik geradehin verneinen, was 
gewiß nicht in dem Sinne jener Herren liegen kann. 
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Verfaſſer diefer Schrift Feine früheren Bearbeiter beffels 
ben Gegenftandes benüben konnte. Stahl’8 und Anderer 
in theologifchen Zeitfchriften zerftreute Verſuche find in 
der That unbrauchbar. Großmans Schrift — quaestio- 
nes philoneae — kam dem Berfaffer erft zu Geſicht, 
als fein Manuſcript fchon vollendet war. Diefelbe Tonnte 
auch deßhalb von ihm nicht benügt werben, weil fie aus 
einem anderen Geſichtspunkte gearbeitet iſt. 

Vielleicht dürfte es den Lefern nicht unangenehm 
feon, wenn er noch auf die neueſte Ausgabe Philo's — 
durch C. E. Richter, Leipzig 1828 big 1850 — aufs 
merkſam macht. Diefe Edition vereinigt die bedeutenderen 
Borzüge, welde man von einer Handausgabe billiger 
Weiſe erwarten darf. Sie ift die vollkändigfte unter 
allen, indem fie fämmtliche bis jest bekannte (ſowohl 
die von Angelo Majo, als von Augher aufgefundenen) 
Zraktate umfaßt. Sie ift zwar durchaus: nicht fehlerfrei,. 
doch in diefer Hinficht nicht fchlechter als die Mangey' ſche 
oder Mfeiferfhe*); endlich darf man ihr Beulen 
nachrühmen. 

Möge vorliegende Schrift fammt ihren kunftigen 
Schweſtern von den Gelehrten meines Vaterlandes mit 
guͤtiger Nachſicht aufgenommen werden. Ich Faun mir 
nicht verhehlen, daß mein Borhaben von Seiten berer, 
weldye das Heil des Chriftenthums in einem myſtiſchen 
nuantaftbaren Dunkel finden, und die Fackel der Ges 
fhichte und Critik nicht auf einen fo erhabenen Gegen, 
fland angewandt wiffen wollen, Teinen Beifall erwarten 

darf. Gegen diefe, wegen Ihres praftifchen Sinnes gewiß 


H Leider find die von Mangen und Anderen angegebenen Ver⸗ 
befierungen des Tertes nur felten aufgenommen worden. 
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achtbare, Parthei mag bie obige Schilderung des jetzigen 
Suftandes der Theologie ald Rechtfertigung dienen. Dies 
felbe {{ abfichtlih eingewoben worden, um zu beweifen, 
daß der Entſchluß, das Urchriftenthum nach einem ums 
faffenden Plane auf den Boden der Geſchichte zurückzu⸗ 
führen — mag dad Refultat ſeyn, welches es will — 
in der. nothwendigen Entwicklung der proteftantifchen Theo⸗ 
logie begründet ift, und daß er am allerwenigften etwas 
fhaden Tann. --"- 

Allein jenes NRefultat wird befriedigend feyn. Jetzt, 
nachdem ich mehrjährigen ausfchließenden Fleiß diefem Ges 
genftande gewidmet, und das Totalergebniß einer Maffe 
von gefammelten Urkunden überfehe, dürfte man es mir 
wohl nicht für Unmaßung auslegen, wenn ich verfichere, Ὁ 
baß auch die rein hiſt or iſche Perfönlichkeit Jeſu Chrifti, 
obwohl entEleidet der Eünftlihen Stuͤtzen, welche Mode⸗ 
philofophie oder nralte Tradition unterlegt, in einem uns 
getrübten und zugleich weit ſichereren Lichte glänzen wird. 

Einwürfe, welche entweder die Wahrheit und Chens 
bürtigkeit der aufgeführten Zeugen widerlegen, oder in der 
Bündigkeit und Logik der Schlüffe eine Blöße zeigen, find 
willfommen, weil durch fie die Lauterfeit der Gefchichte 
nur gewinnen kann. Alle Gegenbeweife aber, die aus 
individuellem Dafürhalten und Gefühle, und aus dem in 
der Theologie leider nur zu gangbaren Orundfabe: „es 
wäre ja ſchrecklich, wenn es fo wäre, geführt find, haben 
für mich feinen Sinn. 


Stuttgart, Ende September 1831. 
Auguft Öfrdrer. 











Erftes Capitel. . 
Ueber Philo's Leben. 


Ueber Philo's Leben läßt fi) wenig mehr fagen, als was 
fi, theils in feinen eigenen Schriften, theils bei Joſephus 
findet, denn die Nachrichten ber Be über in, ver⸗ 
dienen nicht überall Glauben. 

Hieronymus im catal. Script. — nennt ihm 
“ Philo Judaeus, natione Älexandrinus, de genere sacerdo- 
tum. Nach diefer Ungabe ift er in Alerandrien geboren; daß er 
bort lebte, geht aus feiner eigenen Aeußerung in ber Schrift 
de legatione ad Cajum edit. Mangey Tom. II. 567. unten 
hervor, wo er Alerandrien feine Baterfladt nenht: ἡμετέρα "AAe- 
ξανδρεία. Er war ferner von priejterfichem Gefchlechte. So 
Hieronymus in der kaum angeführten Stelle. Deßgleichen 
Eusebius hist. eccles. Liber I. e. IV. Seine Familie war 
eine der angefeheniten des Landes, Josephus Ant. XVIH. 
cap. VIH. $. 1. Haver. 1. 899. gegen unten fagt von ihm: 
Φιλων ἀνὴρ τὰ πάντα ἔνδοξος, ᾿Αλεξάνδρου τὸ τοῦ ᾿4λαβάρ- 
χου ἀδελφὸς ὧν καὶ φιλοσοφίας οὐκ ἄπειρος. Diefen Ules 
rander nennt Josephus Ant. XX. cap. V. δ. 2. Har.l. 
p- 965. einen der erflen feines Landes an Reichthum ὑπὸ 
Anfehen: ἦλθε δὲ Φάδφῳ. Τιβέριος ᾿Αλέξανδρος. διάδοχος, 
ει ᾿Δλεξάνδρου πᾶις τοῦ καὶ ἀλαβαῤχησαντὸς ἐν ᾿Αλεξανδρξιᾷ.. 
γένει τὸ καὶ πλόυτῳ πρωτεύσαντος τῶν ἐκεῖ καϑ' ἀυτὸν. Der 
Mann war fo angefehen, daß feine Nachfommen Statthälter 
wurben, und fich mit dem Königlichen Geſchlechte Judaͤas ver⸗ 
fhwägern fonnten. efr. Ant. XIX. cap. V. δ. 1. Das Ala⸗ 
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barchat war ein alexandriniſches Amt, das ſonſt nicht befannt 
if. — Mean hat vermuthet, daß diefer Mlerander berfelbe 
fey, ber actorum IV. 6. mit dem Beifabe γένους ἀρχιερα- 
τιχοῦ genannt wird. οἷν, Pearson in acta apost. Wäre 
diefe Bermuthung wahr, was ich weder bejahen noch vernei« 
nen möchte, fo hätten wir einen neuen Beweis bafür, baß 
Philo aus einer priefterlichen Familie ftammte. 

Auf jeden Fall aber iſt er von ausgezeichneter Geburt. 
Mehr Glanz als diefe, gaben, ihm feine Gelehrfamfeit und 
fein Geiſt. Hierauf weist Spfephus in der angeführten Stelle 
Ant. XVIIL cap. VI. δ, 1: ἀνὴρ τὰ πάντα ἔνδοξος καὶ 
φιλοσοφίας ὀυκ ἄπειρος.) weist Philo felbft in der Schrift 
de legatione Mang. II. pag. 572. gegen unten hin, wo er 
von ſich fagt: ἐγὼ δὲ gpovsiv τι δοκῶν πβριττότερον. καὶ δὶ 
ἡλικίαν καὶ. τὴν ἄλλην παιδέιαν; hiefür bürgt eublich eine 
Feine Erzählung aus Antonius abgedruckt unter den, Frag⸗ 
menten Philo’s Mang. II, pag. 673, Mitte: ἡ Φίλῳνος 
γυνὴ ἐρωτηϑεῖσα ἐν συνόδῳ πλεδιόνῳων γυναικών, διὰ ri, μόνη 
τῶν ἄλλων οὐ φορεῖ χόσμον χρυσοῦν. ἔφη» αὐτάρκης κό- 
σμος ἐστὶ γυναικί ἡ ἀνδρός ἀρετή. Sein Anfehen unter ben 
Kirchenvätern, namentlich. den heenifchen, iſt ſehr groß. Dies 
für fprechen Die Eitgte aus ihm, bei Clemens, Origenes, welche 
beide ihm in den Allegorien folgten, bei. Guſebius und, vielen. au⸗ 
bern, fo wie das alte von Hieronymas de viris iHnstribus, 
Isidorus Pelus. Liber ΠῚ. epist. 81, Photius Cod. GV. 
und Suidas aufbewahrte Spruchwort: ἢ Φίλων πλαεωνίξζει, 
ἢ Πλάτων φιλωνίξζει. 

Sein Leben war indeß nicht bloß der flillen Befchäfti« 
gung mit der Philofophie geweiht, er beforgte auch oͤffent⸗ 
liche. Geſchaͤfte für fein Volk, wiewohl wider feine Neigung. 
Man ſehe die fchöne Stelle im Anfange des IL Buchs de 
logibus specialibus. Mang. IL 299: ἦν more xpdvag, ὅξβ. 
φιλοσοφίᾳ σχρλάζων καὶ. ϑεωρίᾳ τοῦ χύσμου καὶ τῶν ἐν 





αὐτῷ, τὸν καλὸν καὶ περιπόϑητον καὶ μαχάριον ὅντως νοῦν 
ἐχαρπούμην, ἀεὶ ϑείοις λόγοις συνχινούμενος χαὶ δόγμασιν, 
ὧν ἀπλήστως καὶ ἀχορέστως ἔχων ἐνευφραιφόμην. οὐδὲν τα- 
πεινὸν φρονῶν ἢ χαμαίξηλον" οὐδὲ nspl δόξαν ἢ πλοῦτον, 
ἢ τὰς σώματος εὐπαϑείας ἱλυσπώμενος, ἀλλ᾽ ἄνω μετάρσιος 
ἐδόχουν ἀεὶ φέρεσθαι xara τινα τῆς ψυχῆς ἐπιϑειασμὸν, καὶ 
ovunspinolsiv ἡλίῳ xal σελήνῃ καὶ τῷ παντὶ οὐρανῷ re καὶ 
κόσμῳ. Töre δὴ οὖν τότε διακύπτων ἄνωϑεν ἀπὶ αἰϑέρος, 
xal τείνων ὥοσπερ ἀπὸ σχοπιῆς τὸ τῆς διανοίας ὄμμα, χατε- 
ϑεώμην τὰς ἀμυϑήτους ϑεωρίας τῶν ἐπί γῆς ἁπάντων. xal 
ἑυδαιμονίζων ἐμαυτὸν, ὡς ἀνὰ χράτος ἐχπεφευγότα τὰς ἐν 
τῷ ϑνητῷ βίῳ κακὰς χῆρας. ἸἘφήδρευς δὲ ἄρα μοι τὸ χα- 
χῶν ἀργαλεώτατον, ὃ μισόχαλος φϑόνος, ὃς ἐξαπιναίως ἐπι- 
πεσὼν οὐ πρότερον ἐπαύσατο καϑέλχων πρὸς βίαν, 7) us κα- 
ταβαλεῖν εἰς μέγα πέλαγος τῶν ἐν πολιτείᾳ φροντίδων, ὃν ᾧ 
φορούμενος οὐδ' ὅσον ἀνανήξασϑαι δύναμαι. "Ξτένων δὲ 
ὕμως ἀντέχω. τὸν Ex πρώτης ἡλιχίας ἐνιδρυμένον τῇ ψυχῆ 
παιδείας ἵμερον ἔχων. ὃς ἔλεόν μοῦ καὶ οἶχτον ἀεὶ λαμβά- 
φῶν. ἀνεγείρεν καὶ ἀναχουφίζει. “ιὰ τοῦτον ἔστιν ὅτε τὴν 
χεφαλὴν ἐπαίρω, καὶ τοῖς τῆς ψυχῆς ὄμμασιν ἀμυδροῖς μέν, 
— τὸ ὀξυδερχὲς γὰρ αὐτῶν ἡ τῶν ἀλλοχότων πραγμάτων 
ἀχλὺς ἐπεσχίασεν, --- ἀλλ᾽ ἀναγχαίως γοῦν περιβλέπομαι τὰ 
ἐν κύχλῳ, καϑαρᾶς καὶ ἀμιγοῦς καχῶν ζωῆς σπάσαι "YAıyd= 
μδνος. EI δὲ μοι καὶ ἐξ ἀπροςδοχήτου βραχεῖα γένοιτο ed- 
δία καὶ γαλήνη ϑορύβων τῶν ἐκ πολιτείας. ὑπόπτερος ἐπι- 
χυματίζω, μονονοὺκ ἀεροποριῦν, αὔραις ταῖς ἐπιστήμης κατα- 
nvedusvog, 7. μὲ πολλάχις ἀναπείϑει δραποτεύειν. συνημε- 
ρεύοντα αὐτῇ. καϑάπερ ἀπὸ δεσποτῶν ἀμειλίχτων, οὐκ ἀν- 
ϑρώπων μόνον, ἀλλὰ καὶ πραγμάτων ἀλλαχόϑεν ἄλλων, χει- 
μάῤῥου τρόπον. ἐπιχεομένων. ᾿Αλλὰ γὰρ καὶ ἐπὶ. τούτοις 
ϑεῷ προρῆκον zen ὅτι καίτοι χαταχλυζόμενύς οὐχ 
ἐγχαταπίνομαν βύϑιος. Er‘ fpricht hier: von feligen Zeiten 
der Jugend, wo er ganz ben geliebten Wiffenfchaften und ber 
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Beichauung leben kounte; aber die traurigen Umflände feines 
gebrücdten und mißhandelten Volks zwangen ihn, als Ges 
(häftsmann zu wirfen. Namentlich wurde er in Angelegen 
heiten feiner Nation unter dem Eäfar Eajus Galigula ale 
Gefandter nad) Rom geſchickt. Die Veranlaffung war fol⸗ 
gende. Zwiſchen der hellenifchen Bevölferung Alexandriens, 
und der zahlreichen jüdifchen fand ein alter Groll ftatt, eben 
fo fehr, wie es feheint, durch den Reichthum, vielleicht auch 
ben Wucher der lebtern, als durch gegenfeitigen Religionshaß 
genährt. Diefer Haß Fam zum furdtbaren Ausbruche im 
erften Sahre des Cajus unter dem Präfecten Flaccus, der Die 
Juden der Mißhandlung preisgab, und glomm unter der Afche 
fort, auch noch als Tehterer in Ungnade gefallen war, Cajus 
verlangte .‚fpäter göttliche Verehrung, welche die heilenifchen 
Alexandriner willig leifteten, die. Zuden aber um ihrer Nelis 
gion willen verweigern mußten. Nun fiel der Pübel unter dem 
Scheine, des Kaifers Sache zu verfechten, über die wehrlo⸗ 
fen, vom Stadthalter preisgegebenen Juden her, und peinigte 
fie auf's unerträglihite. So mußten fie ſich entfchließen, an 
den Urheber ihrer Leiden, an den Kaifer felbit, eine Geſandt⸗ 
{haft zu ſchicken, die Schuß und beffere Bedingungen erflehen 
ſollte. Philo trat an die Spitze derfelben, nach Josephus 
Ant. XVII. cap. VID. δ. 1. von zwei (τρεῖς ἐξ ἑχατέρας τῆς. 
στάσεως, nämlich von Seiten ber Juden und ihrer Anklaͤger, 
ἀιρεϑέντες), παῷ Philo's eigener glaubwärdigerer Angabe von: 
vier Eollegen begleitet. (Siehe am Ende des Buche de legat. 
dv ἡμῖν δὲ . πέντε πρεσβευταῖφ). Sie richteten aber nichts 
aus, und fchwebten fogar längere Zeit in großer Gefahr. 
Die Zeit biefer Gefandtfchaft läßt ſich aus Philo’s Schrift 
de legat. und. aus Joſephus genan beitimmen, wiewohl jonft 
Fein. anderer Gefchichtsfchreiber, weder Div Eaffins, noch Sues 
ton, von berfelben ober den Plänen bes Caligula gegen bie 
Juden redet. Der germanifche Scheinfrieg, der nad Dio 
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Caſſius in's Jahr der Stadt 795, alſo in's Jahr 59. nach 
Chriſtus faͤllt, war ſchon vorüber, als die Geſandten anka⸗ 
men; denn Philo beruft ſich Mang. IL. 598. Mitte, um bie 
die Treue der Juden zu beweifen in einer Rede an ben Kair 
fer darauf, Daß fie geopfert hätten, κατὰ τὴν ἐλπίδα τῆς 
γερμανιχῆς νίχης. Dieß Fonnte nicht früher als höchſtens im. 
Grühling des Jahres 39 gefchehen, in deflen Sommer der 
Feldzug fält. Nun ſagt Philo ferner, er fey mit ben ans 
bern Gefandten im Winter nad Rom gefommen οὖν. p.573. 
unten: χειμῶνος μέσου διεπλεύσαμεν. Dieß gefchah demnach, 
da der germanifche Feldzug ſchon ald vergangen gedacht wers 
ben muß, entweder am Schluffe des Jahres-39 oder im An⸗ 
fange von 40. Die Gefandten erlebten ‚noch in Rem, ben 
Befehl des Kaiferd an Petronius, Statthalter in Syrien, 
der dieſem die Foloffale Bildfäufe des Cajus im Tempel zu 
Serufalem aufzuftellen gebot, was ποῷ μὰν. 583., (wo ein 
Brief des Petronius an Caligula angeführt wird, in dem er 
um Auffchub bittet, weil fonft die Juden nicht mehr im Felde 
arbeiten würden, das dv ἀχμῇ ſey: ἐν ἀχμῇ γὰρ τὸν τοῦ ol- 
του χαρπὸν Ever), nicht lange vor der Aerndte gefchehen fepn. 
muß. Folglich verblieben die Gefandten mindeftend bis zum 
Srühiahre 40 in Rom. 

Mit Diefer Rechnung flimmt Joſephus volſfommen aber⸗ 
ein, denn obwohl er den Petronius ſchreiben läßt, es ſey 
eben Zeit der Ausſaat und nicht der Aerndte, wie Philo, der 
auf jeden Fall als Augenzeuge größeren Glauben verdient, ſo 
erzaͤhlt er doch, Cajus habe den Petronius wegen angeblicher 
Widerfeblichfeit gegen die Faiferlihen Befehle zum Tode vers 
urtheilt, der Mordbefehl fey aber Durch ben fchnellen Tod 
bes Kaiſers vereitelt worben. οὗν. Ant. XVIIL cap. VIII. Da 
nun Gajus im Januar 44 ermordet wurde, und ba er im . 
übrigen die Rache an Petronius gleich auf die vermeinte Be⸗ 
feidigung folgen laſſen wollte (efe. Ans. XVII. cap. VII. 








Ze δ᾽ τ ῥέξω, 


5. 8), fo muß jener Befehl, Die Aufſtellung der Foloffalen 

Bildfäule betreffend, ben Philo in Rom erlebte, ſammt den 
hieher ‚gehörigen Verhandlungen nothwendig {π᾿ ὃ Jahr 40 
gefallen ſeyn. 

Da Philo auch über Palaͤſtina, namentlich uͤber die Seete 
der Effäer Nachrichten mittheilt, fo iſt es nicht unwichtig zw 
wiffen, daß er das Land feiner Väter ſelbſt befucht Hatz _ 
dieß geht theils daraus hervor, das er in’ der Schrift quod 
omnis probus liber Mang. IL 467. oben offenbar als Au⸗ 
genzeuge die Zahl der Eſſäer mit dem Beifate: χατ ἐμὴν 
δόξαν auf 4000. beftimmt, theils fpricht er in dem Frag⸗ 
mente ans feiner Schrift de providentia, das ung Eusebius 
praep. Liber VII. cap. XII. aufbewahrt hat, efr. Mang. 
U. 646. obere Mitte, von einer folchen Reife: Τῆς Συρίας 
ὀπὶ ϑαλόττη πόλις ἐστιν. ᾿Ασχάλων ὄνομα " γενόμενος ἐν 
ταύτῃ, χαϑ' ὃν χρόνον εἰς τὸ πατρῶον ἱερὸν ἐστειλάμην, ἕυ- 
ξόμενός re xal θύσων, ἐθεασάμην u. |. w. 

Dieß ift Alles, was wie mit Sicherheit über fein Beben 
wiffen. Sonft geben uns verfchiedene Kirchenväter verſchie⸗ 
dene Nachrichten über ihn, Die aber alle Feinen Glauben ver 
bienen. So erzählt Eusebius hist. eceles: II. 17., er fey 
unter Claudius zum erften Male πα Rom gefommen, habe 
daſelbſt feine Schrift de legatione ad Cajum mit vielem Bei⸗ 
falle im Senate vorgelefen (ον. cap. XVII. am Ende) und 
nußerdem Befannifchaft mit dem Apoſtel Petrus gemadıt. 
Diefe Angaben iverden wiederholt. don Hieronymus, der im 
Catal. seript. eceles. πο beifest, er habe in einer feiner 
Schriften (ohne Zweifel in der de vita contemplativa unter 
dem Namen ber Therapeuten), die Anhänger des Marcus, 
bie früheiten Chriſten Alerandriens gefeiert. Noch weiter geht 
Photius Cod. CV.; Philo fey Ehrift gewefen, aber aus ges 
wiſſen geheimen Gränden wieber abgefallen. Diefe Nachrich⸗ 

ten find falſch: die erfte, weil ein Werl, wie das de lega- 





mi Ἐῷ 


tione, das voll von Römerhaß und Schmähungen ‚gegen ben 
Kaifer Ealigula ift, und Feine Spur- einer Dedientionsfchrife 
an ſich trägt, unmöglich, vor einem römifchen Senate, und 
noch Dazu von einem Juden vorgelefen werben Fonnte. Die 
zweite, weil nach den Bewährteiten Anfichten Petrus unter 
Elaudins nicht nad) Rom Fam; die dritte, weil die Therapeu⸗ 
ten feine Ehriften, fondern Juden waren, wie wir- feiner Zelt 
zeigen werden; die vierte, weil in Philo's Schriften ſich Feine 
Spur eigenthämlichen chriſtlichen Glaubens findet. Anderer 
feits. ift es leicht, bie Duelle dieſer Angaben nachzüweifen, 
fie find entftanden, weil die fpäteren Väter ſich unv auf: Diefe 
Weife die Aehnlichkeit zwifchen gewiſſen Sägen Phitos und 
des Evangeliums erflären konnten. 

Die wichtige Frage über Das Alter Philo's Fünnen wir 
erſt fpäter beantworten, wenn wir zuerft dag Rothige über: 
feine Schriften werden bemerkt haben. 


Zweites Capitel.... 6 Ζηξ... 
Leber feine Schriften. - 

Diefes Eapitel ift dazu beſtimmt, nicht — — Schriß 
ten einzeln aufzuzaͤhlen, ſondern zugleich ihre Reihenfoige zu 
beſtimmen; man wird den Nusen und die Rothwendigkeit bie: 
ſes Verfahrens ſpäter einfehen. Es find vier uſſen ber 
shifonifchen Werke zu unterſcheiden. 

4) Die philbſophiſchen oder die — hiſtoriſchen. 
Hieher gehören Die drei Tractate, de mundi incorrüptibilt: 
tate, quod omnis probus liber, und de vita contemplativa} 
per letztere bezieht ſich auf den zweiten und ſetzt ihn ſchon 
als geſchrieben voraus, man ſehe dleity den Anfang deſſel⸗ 
ben Mang. II. 471: Ἐσσαϊὼν πέρι διαλεχϑεὶξ — ἀυτίκα καὶ 
περὶ τῶν ϑέισρίαν ἀσπασὰμένων — τὰ προξήκοντα λέξω. 
Die Rachrichten "Aber die Eſſſer, anf die er hier verweist, 
finden fih eben in bet: Schrift quod omnis probus liber. 


= 





— ὃ — 


Die Schrift do mundo, welche in die Ausgaben des Philo 
aufgenommen iſt, würde, auch in dieſe Klaffe gehören, wenn 
ſie Philo zum, Verfaffer hätte, allein fie ift, wie der Augen⸗ 
fchein zeigt, ein fpätered, aus verſchiedenen feiner Schriften 
zufammengeflicttes Machwerf. Was die Zeit der Abfaflung 
betrifft,. fo fcheinen die obengenannten Drei unter feine frühes 
ften ‚Arbeiten zu gehören, wenigftens läßt fich dieß mit gro⸗ 


Ber WahrfcheinfichFeit, von den. beiden Schriften quod omnig ᾿ 


probus liber, und de vita contemplativa behaupten, in de⸗ 
nen ber jugendliche Zon und bie Vorliebe für Dichter, Die 


gus der, großen, Menge poetifcher Eitate hervorgeht, auf ei⸗ 


nen inngen Perfaſſer hindenten. 

Die zweite Klaffe bezeichne ich mit dem Namen hiftorie 
firenden ‚Abhandlungen, und verftehe darunter ſolche Schrife 
ten, Die.sigen Gegenſtand aus der mofaifchen Geſchichte (0 
behandeln, daß der Wortfinn neben dem höhern oder allegor 
rifchen hergeht. Diefe Klaffe bildet ein gefchloffenes, eng 
zufammenhängendes-Ganzes. 

Den Anfang. derfelben macht die Schrift de. mundi opi- 


fieio, welche. on δὲν Weltfchöpfung, zum Theile nad) ber. 


wörtlichen,. ‚zum Theile nad) der allegorifchen Erflärung von 
Genesig. J. und IL handelt. Auf fie folgt das Buch de vita 
Abrahami, das .an. drei. verfchiedenen Orten auf erſtere Schrift 
verweist und fie alfo vorausfeht. οὗ», Pf. V. 230. unten, 


Mang. 1..1. im Unfange bes Buche: Τῶν ἱερῶν νόμων ἐν 


πέντε. βίβλοις. ᾿ἀπργραφένξων ἡ πρώτῃ καλεῖται καὶ ἐπιγρά- 
φεται Tiveoıg, ἀπὸ τῆς τοῦ κόσμου γενέσεως, ἣν dv ἀρχῇ 
περιέχει; λαβοῦσᾳ τὴν πρόρρησιν" καίτοι μυρίων ἄλλῳν ἐμῷε- 
ρομένων πραγμάτων, ὅσα, κατ εἰρήνην ἢ ἢ πόλεμον, ἢ φορὰς καὶ 
ἀφορίας, ἢ λιμὸν καὶ εὐθηνίαν, ἢ ἢ τὰς μεγίστας τῶν ἐπὶ γῆς φϑο- 
ρὰς διὰ πυρὸς καὶ ὕδατος " ἢ τὸ ἐναντίον γενέσεις καὶ εὐτροφίας 
ξώων καὶ φυτῶν κατὰ τὴν ἀέρος καὶ τῶν ἐτησίων ὁρῶν δὐχρασίαν, 
καὶ τῶν ἀνδρῶν τῶν μὲν ἀρετῇ, τῶν db. καχίᾳ συμβιωσάντων. 
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AN ἀπειδὴ τούτων τὰ μὲν ὅστι τοῦ χύσμον μέρη; τὰ δὲ παϑήμα- 
vo, τελειύτατον δὺ. χαὶ πληρέστατον 6 χύσμος, αὐτῷ τὴν ὅλην 
βίβλον ἀνόθηχεν. Ὃν μὲν οὖν τρόπον ἡ κοσμοποιΐα διατέταχ- 
και, διὰ τῆς προτέρας συντάξεως, ὡς oliv τὸ ἦν, ἠκριβώ- 
σαμεν. Das zweite Mal Pf. V. 226. Mitte: Mang.Il.3. 
Mitte: ἐν ἀριϑμοῖς δὲ ἡ τετρὰς τετίμηται παρά τὸ τοῖς ἄλ- 
λοες φιλοσόφοις . ὅσοι τὰς ἀσωμάτους οὐσίας xal νοητὰς 
ἠσπάσαντο, καὶ μάλιστα παρὰ Μωσεῖ τῷ πανσόφῳ" ὃς 
σεμνύνων τὸν τέταρτον ἀφιϑμόν φησιν. ὅτι ἅγιός ἐστι καὶ 
aiverög* di ἃς δὲ αἰτίας ἐλέχϑη. διὰ τῆς προτέρας συν- 
τάξεως δἴρηται. Die Stelle, auf die er fich bezieht, ift ohne 
Zweifel de mundi opifieio. Pf. L 26: Mitte — 52 Mitte, 
Das dritte Mal Pf. V. 342. gegen oben, Mang. II. 37. 
untere Mitte: τὸν θάνατον νομίζειν dei, μὴ σβέδιν ψυχῆς» 
ἀλλα χωρισμὸν καὶ διάζευξιν ἀπὸ σώματος. ὅϑεν ἦλϑεν 
ἀπιούσης. Ἦλ9ϑε δὲ, ὡς ἐν τῇ κοσμρποιΐᾳ δεδήλωται, παρὰ 
960ũ. Die Stelle, auf bie. er ὦ bezieht, ‚ficht de mundi 
opifieio Pf. L 92., wo der. göttliche Urſprung der Seele ge 
Ichst wid, Mangey, der ‚ber alten fehlerhaften Eintheilung 
gemäß auf das Bud, de mundi opifieio, Die, alfegorifchen und 
nicht ‚die hiftorifirenden, zu Denen es ſchon dem Gegenſtande 
nad gehört, folgen fäßt, will ὦ dadurch aus, der Verlegen⸗ 
beit‘ helfen, Daß er in einer Note zur erfteren Stelle den 
Ausdruck χοσμοποιῖα für einen Gefammtnamen ber allegork 
fchen Schriften unferes Verfaſſers erklärt, eine Annahme, Die 
eben ſo ſehr wider das Unfehen ber Handfchriften .ftreitet, 
welche. ohne. Ausnahme jenen Titel nur bem Buche de mundi 
opifieio geben, als der gefunden. Vernunft entgegen ift,.. ba 
Philo der Gefammtmaffe der allegorifchen Schriften, vermöge 
ihres Inhalts, unmöglich Diefen Namen geben Fonnte, Man 
braucht Die ‚fraglichen Schriften nur obenhin zu Iefen, um 
[ὦ von der Wahrheit diefes Sabes zu Überzeugen. Ebenſo 
unrichtig ift es, wenn er in derſelben Mote behauptet, Yhiln 
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verweiſe in dem zweiten oben angeführten Citate auf eine 
Stelle des Buches de Plantatione, denn der wichtigfte Aue 
fpruh über die tiefere Bedeutung der Vierzahl findet fich 
nicht bort , fondern an dem genannten Orte ber ‚Echrift de 
mundi opifici. Wir werden außerdem weiter unten noch 
. einen andern triftigen Grund dafür angeben, daß Philo in 
. jenen brei- Citaten nur letztere Schrift und Feine δέν allegori⸗ 
ſchen gemeint haben Eonnte. — Nun folgt: der Reihe: nach Die 
Schrift de Josepho; denn obgleich nicht unmittelbar nad) der 
vorhergehenden von Philo gefchrieben, ift fie Doch Die nächfte 
von feinen üdriggebliebenen Arbeiten. Er hatte naͤmlich dem 
Plan, das Leben der drei Patriarchen zu beſchreiben, efr.. de 
Abrahamo Pf. V. 252. Mitte. Mang. II. 8. gegen unten: 
dig μὲν οὖν διενήνοχεν Exacrog, ἐφ᾽ Ev καὶ τὸ αὐτὸ τέλορ᾽ 
ἐπειγόμενος, αὖϑιο ἀχριβέστερον᾽ ἐροῦμεν. Dad Wort Exa- 
στος. bezieht fich auf die drei Patriarchen, das Nähere Aber 
fie findet fich über Feineswegs in dem: Buche de Abrahame ; 
er wollte es alfo in befonderen Abhandlungen befchreiben. 
Ebenfo- Pf. V. 236. unten, Mang. H: 10. obere Mitte: 
Ταῦτα μὲν οὖν κόὀινῇ περὶ τῶν τριῶν ἀναγκαίως προειρήσϑων 
λεκτέον δὲ ἑξῆς ἐν οἷς ἔχασίος ἰδίᾳ προήνεγκεν, ἀπὸ τοῦ 
πρώτου τὴν ἀρχὴν λαβόντας. Daß er nun dieſes Verfpres 
eben erfült habe, geht hervor aus. dem Anfange der Schrift 
de Josepho οὖν. Mang. II. 41: τρεῖς μέν eiow ἰδέαι. δὲ 
ὧν τὸ ἄριστον τέλος. μάϑεσις, φύσις, doxnoıg* τρεῖς δὲ 
xal σοφῶν οἱ πρεσβύτατοι κατὰ Μωυσῆν ἐπώνυμοι τούτων; 
ὧν τοὺς βίους ἀναγεγραφὼς τόν re ἐκ διδασκαλίας. καὶ τὸν 
ἀὐτομαϑῆ.. καὶ τὸν ἀσκητικὸν" τέταρῖον κατὰ τὸ δξῆς dva- 
γράψω τὸν -πολιτιλὸν. Unter ὁ dx διδασκαλίας verfteht er 
den Abrahani, unter αὐτομαϑὴς ben Iſak, unter ἀσκητιχὺὸς 
den Jakob, wie aus vielen Stellen der Schtift de Abrahamo 
und andern berborgeht, unter πολιτικὸς den Joſeph, wie er 
gleich in den folgenden: Worten felbft fast. Jene beiden 





πῶς 80 κῈ. 
Tractate de Isaaos und de Jacobo And alfo verloren gegan⸗ 
gen, und zwar ſchon fehe früfe,- wie es ren da ſie von 
keinem Kirchenvater ahgeführt werden. 

Run folgen nicht Die drei Bücher de vita Mosis, welche 
Mangey fofort gibtz ſondern die Schrift de Docalogo. Diefe 
Ordnung wird ſowohl: durch den’ eigenthämlichen Zweck unſe⸗ 
res Verfaſſers, als durch feine ausdrucklichen Worte gerecht⸗ 
fertigt. Er betrachtet naͤmlich Moſes richt ſowohl als Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber, ſondern als Gefetzgeber; und ἢ find ihm 
ſelbſt bie Lebensbefchrribungen in der Geneſis ſinnlich anſchau⸗ 
bare Geſetze, welche den poſitiven vorangeſtellt ſind, um an 
nen als einem lebendigen Beiſpiele die Ausführbarkeit und 
Anwendbarkeit ber letzteren zu etweifen. Matı γε im Anfange 
der Schrift de Abraltame: spf. 'V. 232. Mang. A. 1. unten: 
ὃν μὲν οὖν τρόπον: ἦ χοσμοπουία ᾿διατέταχται,, διὰ τῆς προ" 
τέρας συντάξεως, ὡς οἷόν τε- ἦν; ἡλριβώσαμεν.΄ Ἐπεὶ" δὸ 
«οὺὐς γύμους κατά' τὸ eure" ἀκόλουθον ἀναγχαῖον ᾿ διερευνᾶς: 
σθαι. τῶν ἐπὶ μέρους καὶ ὡςὰν εἰκόνων ὑπέρϑεδιν ποιησά- 
μενοι, τοὺς καϑολιίκωτέρουε. καὶ ὥςὰν ἀρχενύποῦς ἠροτέρους 
διερουνήσομεν. “Οὗτοι "δὲ εἰσιν, ἀνδρῶν οἱ ἀνεϊτυλήπτως: καὶ 
χαλῶς βιώσαντες. ὧν te ἀδετάς & ταῖς ieborifroꝛc ἐστὴς 
λιτεῦσϑαι γραφαῖς συμβέβηκεν. οι noög roͤn ἐχβίρων. Enns 
vov αὐτὸ "μόνον! ἄλχώχαι ὑπὲρ τοῦδ᾽ τοῦς: Εὐἰτυγχάνονταξ προ- 
- τρέψασϑαάι, καὶ ἐπὶ τὸν τῶν᾽ ὁμοίων’ -CHAoV ἀγαγεῖν. Οἱ γὰρ 
ἔμψυχοι ᾿χαὶ Koyızöl 'νόμοι" ἄνδῥες ἐχεῖνοι γεγόνασιν. 0dg 





δυοῖν χᾶριν ἐσόμνυνεν" Bude μὲν; BovAönevde' ΠΩδδεῖξαι, ὄϊε ἡ 


τὰ τεϑειμένα!. δεατ ματα" τῆς 'φύσέωξ οὐχ eng δει" δεύτἑ-: 
ρου δὲ. ὅτι οὐ πολύς" πόνος τοῖς" ϑέλουσι κατὰ. "Tode xet- 
μένους νόμους "Te; ὁπότε χαὶ ἀγράφῳ τῇ νομυϑεσίᾳ, πρὶν 
τι τὴν ἀρχὴν" ἀναγραφῆναι τῶν ἐν μέρει, ῥᾳδίως χαὶ εὐπε- 
τῶς ἐχρήσαντο" ὀἱοτπρίδτοι. NE ᾿δεόϑτώς ἄν τινα φᾶναι, 
τοὺς τιθέντας νόμους μηδὲν EAN ἢ ὑπομνήματα εἶναι βίου 
τῶν παλατῶν, ᾿ἀρχαιολογοῦντας ἔῤγα καὶ λόγους οἷς ἐχρή- 
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σαντο, Die Männer, welche. den Rang ungeſchriebener Ger 
febe behaupten. ſollen, theilt, er in zwei Triaden ein, beren 
erfte den Enos (efr. Genesis V. 6,3, Henoch und Noah, 
deren zweite Den Abraham, Iſak und: Jakob umfaßt, welchen 
letztern noch Joſeph beigefügt. iſt. Wenn er nun die Schrift 
de Decalogo mit den Worten beginnt: τοὺς βίους. τῶν κατὰ ἢ 
Μωυσέα. σοφῶν ἀνδρῶν, oüg ἀρχηγέτας: τοῦ ἡμετέρου. ἔϑνους 
καὺ νόμους ἀγράφους du. ἱεσαὶ  βίβλφι δηλοῦσιν; ἐν ταῖς προ- 
τέραις͵ συντάξεσι μεμηνυχώρ' χατὰ τὰ ἀκόλουθα ἑξῆς τῶν 
ἀναγραφέντων. νόμων τὰς ἰδέας ἀκριβώσω,, ſo dürfen wir kei⸗ 
nen Augenblick mehr. zweifehz,, Daß, die Schrift de. Decalago 
unmittelbar. anf Das Buch ‚de ‚vita Josephi folgt. Dieſer 
Tractat iſt noch deßhalb für unſern Zweck wichtig, weil Philo 
gegen dqs Ende deſſelben Mang. IL .205. Mitte — 208. un⸗ 
ten, ſeine Anſi cht yon den, moſaiſchen. Geſetzen auf eine Weiſe 
darlegt, daß man: Daraus Die Reihenfolge der. übrigen Trac⸗ 
tate, beſtimmen kann, Wir merken, fpäter — Ben 
| hierauf zu verweiſen. Be ΡΝ, 

‚Run, Fommt die kleine Schrift. Ἢ cireumeisione cfr. 
Man. IL, 210. gleich Im Unfange οδεθ Tyactats: Τὰ μὲν 
γένη τῶν. ἐν εἴδει νόμων. ὃν. ᾿προςαγορενόμϑνοι δέκα λόγοι 
διὰ τῆς, προτέρας ἠχρίβωνται συντάξεως. -. - - 
Zunäaͤchſt folgen δίς, zwei Bücher de; Monarchia, Man 
pergleishe, hierpber. das Ende ver Schrift ‘de circumeisione: 
τρεπτέον δὲ ἐπὶ τοὺς χατὰ" μέρος. ἤδη νόμους, καὶ πρῶτον 


τ ἀᾷ ὧν, ᾿ἄρχρσϑαι. καλὸν. τοὺς περὶ μοναρχίας ὁριδϑέντας, 


ſo zwie feine Aeußerung in δὲν Fauna vorher gengunten Stelle 
ber. Schrift de Decalogo Meng; H. 205. untere Mitte: Χρὴ 
δὲ, und’ ἐκεῖνο ἀγυθεῖν» ὅτι δι δέκα λόγοι: κεφάλαια νόμων 
εἰσὶ τῶν ἐν εἴδει παῤ ὅλην τὴν νομοθεσίαν. ἐν ταῖς ἱεραῖς 
βιβλοις ἀναγραφέντων" ὃ μὲν πρῶτορ -τῶν, πρρὶ μοναρχίαρ. 
Er betrachtet nämlich. ‚bie zehn Gebote ald allgemeine Be⸗ 
griffe, oder ἰδέᾳι. welche eine Menge befonderer Vorfchriften 


unter- δώ befaſſen. So ſey denn unter das erſte Gebot ber 
ganze Umfang ber Geſetze und Lehren, die ſich auf die Ein⸗ 
heit Gottes beziehen, zu: fubfummizen. Wenn er nun in ben 
folgenden Trastaten, wie er ſelbſt fagt, Die ſpeciellen Gebote 
barthun wilt, fo if zum Voraus zu erwarten, daß er mit 
dem Abfchnitte de: monarchia den Anfang machte. Das erfte 
Buch de monarchia ‚handelt von ber. Einheit Gottes, das 
zweite von. dem Gottesdienſte und ben Opfern. efr. das 
Ende des erften Buchss Ταῦτα καὶ τὰ τούτοις παραπλήσια 
περὶ τῆς τοῦ ἑνὸς. θεοῦ χαὶ ὄντως ὄντος ἐννοίας ὑπειπὼν, 
ὃν χρὴ τρόπον ἀπονέμειν αὐτῷ τὰς τιμὰς ἑξῆς ὑπογρά- 
φει. Im zweiten Buche fpricht er wirklich, diefem Plane ges 
mäß, von dem Tempel und. den Prieflern. Letzteres führte 
ihn darauf, Genaueres über den Stand und das Einfommen 
der Priefter und Leviten zu fagen, was in der Schrift de 
praemils sacerdotum geſchieht. Diefe Schrift ift deßhalb 
wegen ihres Inhalts unmittelbar hinter die Bücher de mo- 
narchia zu. reihen. Sofort kommt die Schrift de vietimis; 
wie aus bem Ende. des. Tractatd de praemiis sacerdotum 
hervorgeht. cfr. Mang. IL. 237: Ταῦτα καὶ τὰ τούτοις πα- 
ραπλήσια νομοϑετήσας περὶ τῶν ἱερέων. δξῆς dvadıdaaneı 
περὶ ζώων. ἃ πρὸς ϑυσίας ἐστὶν ἐπιτήδεια. Die Schrift 
de victimis verweist ihrerfeits wieder auf die folgende. de 
sacrificantibus, ‚vergl. das Ende berfelben: εἰρηχότες οὖν, ee 
οἷόν τὸ ἦν τά περὶ ϑυσιῶν ἑξῆς καὶ περὶ τῶν ϑυόντων λέ- 
ἕξομεν. was eben im Tractate de sacrificantibus geſchieht. 

Kun läßt. Mangey die Fleine Schrift de mercede me- 
retrieis- non accipienda folgen. Der Gegenfland ift dieſer 
Drdnung günftig, da Philo in den vorhergehenden Tractaten 
neben den Prieflern und Opfern auch. von denen handelt, bie 
in. der Gemeinde nicht wohnen Dürfen, allein es findet [ὦ 
.weber in den vorhergehenden Schriften, noch im biefer felbft 
eine Stelle, welche beftimmt für dieſe Orbnung fpräche. 
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Gewiß aber iſt ieh, daß nun bag erſte Buch de spe- 
cialibus- der Reihe nad. ſommt. Man vergleiche den Ans 
fang deſſelben Mang. IE 270;.iv, μὲν τῇ. πρὸ ταύτης βίβλῳ 
δύο. κοφάλαια ἠχρίβωτας τῶν. Öixa, τό τ περὶ τοῦ μὴ vo- 
μίζειν ϑεοὺς αὐτοκρατεῖρ- ἑτέρους. καὶ τὸ περὶ τοῦ μηδὲν 
ϑεοπλαστεῖν “χριρόχμητον. ᾿Ἐΐρηται δὲ «καὶ τὰ "ἑκατέρῳ τῶν 
χατὰ μέρος διατεταγμένων ἁρμόττοντα νόμιμα. Νυνὶ δὲ περὶ 
τῶν τριῶν τῶν κατὰ τὸ στουχεῖον (πα dem Borfchlage Man⸗ 
gey's τὸν στίχον) δξῆς διαλεξόμεθα, πάλιν 'ἐφαρμόττοντερ 
τὰ προρήχοντα τῶν. ἐν εἴδει. ὅπ δες. zwei Büchern de mo- 
narchia hat er wirflich von den. zwei erflen Geboten gefpro« 
chen, der Beifab εἴρηται dd. καὶ- τὰ «ἑκατέρῳ τῶν κατὰ μέρος 
, διατεταγμένων ἁρμόττοντα νόμιμα beweist, daß er ποῷ ans 
dere Gegenftände, ohne Zweifel die Geſetze über Die Priefter 
und die Opferthiere vorher abgehandelt hatte, daß alfo uns 
jere Unordnung jener Schriften Die richtige iſt. Das erſte 
Buch de specialibys betrifft das Gebot über den Eidfchwur, 
welches er ale das britte feht, Sowohl dem Gegenitande 
als feinen ausbrädlidhen Worten zufolge, Fommt nun bie 
Schrift de septenario, welche von dem vierten Gebote ober 
dem Sabbat handelt. οὗν. dag Enbe des erften Buche de 
septenario Mang. H. 277. gegen nben: ὄρχων μὲν δὴ πέρι 
καὶ εὐχῶν ἅλις (wußte er nichts mehr über das dritte Ge⸗ 
bot zu fagen, fo mußte er nothwendig zum vierten überges 
ben, da er fie ja der Reihe nach behandeln wollte), und den 
Anfang de septenario ihidem ἑξῆς δ᾽ ἐστι κεφάλαιον τὸ 
περὶ τῆς ἱερᾶς ἑβδομάδος. Unter diefem Titel behandelt er 
übrigens nicht nur Die Geſetze über den eigentlichen Sabbat, 
fondern auch bie Vorfchriften über Die Jubeljahre und Die 
zehn Hauptfefte. Nun folgt die Fleine von Angelo Maio im 
Jahre 1818 zu Mailand aufgefundene Schrift de Festo Co- ᾿ 
phini, die vermöge ihres Gegenftandes als ein Anhang zu 
dem vorhergehenden Tractate de septenario zu betrachten 
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ft, Die zunächft folgende Schrift de patrihus colendis, 
welche dag fünfte Gebot behandelt, wurde ebenfalls von Mai . 
gefunden. . Daß fie dieſe Stelle einnehme, geht theils aus 
dem Gegenftande hervor, da nach dem vierten Gebote dag 
fünfte nothwendig folgen muß, theils fprechen die ausdruͤckli⸗ 
hen Worte Philo's im Anfange Diefes Tractats dafür: zör- 
ταρα εἴδη πρότερον ὑπειπὼν. ἃ καὶ τῇ τάξει καὶ τῇ δυνά- 
μδι πρῶτα ἦν ὡς ἀληϑώῶς, τὸ τὸ περὶ μοναρχίας. ἦ ποναρ- 
χεῖται ὃ κόσμος, καὶ τὸ περὶ τοῦ μηδὲν ἀπεικόνισμα καὶ 
᾿ μέμημα δημιουργεῖν ϑεοῦ, καὶ τὸ περὶ τοῦ μὴ. ψευδορκεῖν ἢ 
συνόλως. μάτην ὀμνύναι, καὶ τὸ περὶ ἱερᾶς ἑβδόμης. ἅπδρ 
φύμπαντα τείνει πρὸς εὐσέβειαν χαὶ ὁσιότητα" μέτειμι ἐπὰ 
τὸ πέμπτον τὸ περὶ γονέων τιμῆς. | 

Sofort muß die fchriftftellerifche Thätigkeit unſeres Ver⸗ 
faffers auf eine geraume Zeit durch Öffentliche Gefchäfte un⸗ 
terbrochen worden ſeyn. Dieß geht fowohl aus den lebten 
Worten der Schrift de parentibus..colendis hervor, wo er 
. μὲ: ταῦτα μὸν οὖν ἀποχρώντως λέλδχται. Τὰ δὲ dv τῇ 
᾿ς δομτέρᾳ δέλτῳ μετὰ ταῦτα χαιροῦ διδόντορ ἐπισχεψόμξϑα. 
Er würde nämlich die Worte χριροῦ διδόντος. laum beiges 
fügt haben, wenn er nicht Hinderniffe feiner Titerarifchen 
Thätigfeit vor ſich gefehen hätte, Deutlicher fpeicht Hiefür 
der. Anfang des nädhftfolgenden zweiten Buchs de speciali- 
bias, welches das erſte und zweite Gebot der zweiten Zafel 
oder das jechite und fiebente des Defalogs behandelt. Um 
Wiederholungen zu vermeiden, verweifen wir auf das erfte 
Eap., wo dieſe Stelfe bereits gegeben ift. "Ev nord χρόνος --- 
οὐχ ἐγχαγαπίνρμαν dung Cr würde nicht von glüuͤckſeli⸗ 
gen Zeiten früherer Muße, noch von läftigen Unterbrechuns 
gen durch Seichäfte reden, wenn. er nicht Furz zuvor Durch 
dieſen Drang gelitten hätte... Dieſes zweite Bud) de spe- 
eialibns fchließt fich, vermöge des Gegenflandes, an bie νοῦν 
hergeuannien an, da es von dem eriten und zweiten Gebote 
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der zweiten Tafel handelt. efr. Mang. II. 800. gegen unten: 
. ἐπεὶ δὲ περὶ δέχα λογίων ἅπερ αὐτὸς ἔχρησεν ὁ ϑεὸς ἄνευ 
προφήτου καὶ ἑρμηνέως . πέντε μὲν δἴρηται τὰ χαραχϑέντα 
ἐν τῇ προτέρᾳ δέλτῳ, καὶ ὅσα τῶν κατὰ μέρος ovvbreivev 
εἰς ταῦτα" dei δὲ ἐν τῷ παρόντι καὶ τὰ λοιπὰ τὰ κατὰ τὴν 
ἑτέραν δέλτον ὡς οἷόν re ἄριστα συνυφῆναι Allein ich habe 
gute Gründe: zu der Annahme, baß in biefe Iwifchenzeit Die 
drei Bücher de vita Mosis, welche Mangey’ gleich nach ber 
Schrift de Josepho ftelit, fo wie ein verloren gegangener 
Tractat de pietate und die noch vorhandenen de Caritate 
und de Poenitentia zu feben find. Der beffern Ordnung 
wegen fann ich aber dieſe Gründe nicht gleich jetzt, ſondern 
werde fie erft fpäter angeben. Ä 

Auf das zweite Buch, de specialibus, folgt der Reihe 
nach das dritte, welches das achte und neunte Gebot behan« 
delt, οὖν. den Anfang beffelben Mang. U. 335: τὰ μὲν ind 
μοιχείᾳ καὶ ἀνδροφονίᾳ καὶ ὅσα δκάτερα τούτων ὑποστέλλει 
νόμιμα, μετὰ ἁπάσης dxgıßelag, ὥς γ8 ἐμαυτὸν πείϑω . λό- 
λεχταν πρότερον" τὸ δὲ ἑπόμενον τῇ τάξει συνεπισκεπτέον, 
ὅ τι τρίτον μὲν ἐστι τῶν ἐπὶ τῇ δευτόῤᾳ στήλη, ταῖς δὲ ἐν 
ἀμφοτέραις ὄγδοον. περὶ τοῦ μὴ κλέπτειν. Tiefer unten 
Mang. II. 342. behandelt er außer dem achten noch das neunte 
Gebot gegen die falfchen Zeugniffe. Als Anhang ift das Buch 
de Judice zu betrachten. Dieß geht Daraus hervor, daß am 
Ende dieſes Buches auf die Darſtellung des zehnten Gebots, 
welches in der Schrift de ooncupiscentia abgehandelt wird, 
verwiefen if. cefr. Mang. IL. 348. unten: Πολλὰ μὲν οὖν 
ἄλλα πρός τὸ ψευδομάρτυρας καὶ δικαστὰς ἔνεστι λέγειν" 
ὑπὲρ δὸ τοῦ μὴ μακρηγορεῖν » ἱτέον ἐπὶ τὸ τελευταῖον τῶν 
δέχα λογίων, ὃ κεφαλαιώδοι τύπῳ, καϑάπερ καὶ τῶν ἄλλων 
ἔχαστον κοχρησμῴδηται. Τοῦτο δ᾽ ἐστὶν" οὐκ ἐπυϑυμήσαις. 
Erſtlich faßt er hier den Artikel über die falſchen Sengniffe: 
und den Richter in eins zufammen, für’d zweite läßt ἐξ das 
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zehnte Gebot auf die Schrift de Judioe folgen, deßhakb muß 
diefe nothwendig ‚zwifchen der Darſtellung des neunten und 
des zehnten Gebots, alfo zwiſchen dem britten Buche de spe- 
eialibus und dem Tractate de concupiscentia ihre Stelle 
einnehmen. \ 

Die Schrift de conempisoentia verweist hinwiederum auf 
den Tractat de Justitia, fiche Mang. IL 358. am Enbe: 
νυνὶ δὲ περὶ τῆς ἐπιτηδευούσης ἀδελφὰ καὶ συγγενῆ ταύταις 
δικαιοσύνης λεκτέον. Folglich ift diefer gleich nad) der Schrift 
de concupiscentia gefchrieben. Als ein Anhang beffelben 
ift das Bud) de creatione principis zu betrachten. Dieß geht 
theils aus der Wleichheit des Gegenftandes, theild aus dem 
Anfange der zunächft folgenden Schrift de Fortitudine her. 
vor: οὖ», Mang. II. 375: περὶ δικαιοσύνης καὶ τῶν καὶ 
αὐτὴν ὅσα καίρια πρότερον εἰπὼν, μέτειμι τὸ δξῆς ἐπὶ ἀν- 
dolav; der Beifah καὶ τῶν κατ αὐτὴν beweist, Daß er bie 
Gerechtigkeit nicht für ſich allein, fondern in Verbindung mit 
einem andern verwandten Gegenftande, alfo ohne Zweifel mit 
Dem ganz ähnlichen Tractate de ereatione principis behandelt 
hatte. Denn diefer fpricht von pag. 368. edit. Mang. II. 
bis Ende gar nicht mehr von der Wahl des Fürften, fon- 
bern bloß von der Gerechtigkeit. Wäre indeß noch ein Zwei⸗ 
fel über unfere Annahme vorhanden, fo wärde er dadurch 
völlig niebergefchlagen, daß Philo felbft Die Schrift de erea- 
tione prineipis mit dem Titel δικαιοσύνη bezeichnet, Mang. 
Π. 369, unten, und 370,-oben, fagt es nämlich: ἁρμονίαν δέ 
τινα δξῆς τίϑησιν ὁμοιότροπον παραγγελμάτων, φάσκων τὰ 
χτήνη μὴ ὀχεύειν ὁτεροζύγθοις , τὸν ἀμπελῶνα μὴ κατασπεί- 
θειν δίφορον, ἱμάτια ἐκ δυοῖν ὑφασμένα,, κίβδηλον ὄργον, μὴ 
ἀμπέχεσϑαι. “έλεχται δὲ τὸ μὲν πρῶτον ἐν τοῖς κατὰ μοι- 
χῶν (nämlich im zweiten Buche de legibus specialibus) — 
λεχτόον δὲ καὶ νῦν ἐν τοῖς περὶ δικαιοσύνης. nämlich chen 
in der Schrift de creatione prineipis. 
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Mach ber Schrift de fortitudine, die, vermdge der eben aus 
geführten Textesworte: nepi δικαιοσύνης καὶ τῶν xar αὐτὴν --- 
πρότερον. ἐνπών, auf bie zwei Tractate de justitia und de crea- 
tione prineipis folgt, veiht Mangey Die zwei Schriften de cari- 
tate und de poenitentia. Wir haben oben angedeutet, Daß wir 
biefer Anodnung nicht beipflichten Fünnen; Die Gegengründe find 
folgende. Philo fchließt den Tractat de coneupiscentia mit Den 
Worten: „Genug von den zehn Geboten und ben einzelnen befon- 
bern Borfchriften, die ſich auf ein jebes berfelben beziehen; man 
muß aber wiffen, daß ebenfo, wie es einzelne Vorſchriften 
und fpeciefle. Gefee gibt, bie nur anf eines der zehn Gebote 
mit Ausſchluß der andern Bezug haben, aud allgemeine Re⸗ 
geln vorhanden find, bie nicht zu einem ober zwei berfelben, 
fondern. zu allen Geboten zufammengehören. Dieß find Die 
gemeinnätlichen . Tugenden; dean ein jebes ber zehn Gebote 
für fich und alle zuſammen reizen und treiben den Menſchen 
zur Klugheit, Gerechtigkeit, Gottesfucht und dem übrigen 
Ehore der Tugenden an, auf daß ben guten Gefinnungen ge» 
ſunde Rebeit, und dieſen hinwiederum gute Handlungen ent 
ſprechen, und die Seele wie eine wohlgeſtimmte Lyra voll 
Harmonie fey. Bon ber. Fürſtin ber Tugenden nun, von der. 
Srömmigfeit und ber Heiligfeit, und außerdem von ber Klug« 
heit und Mäßigung haben wir früher gefprochen; jebt wollen 
wir noch von der mit letztern eng verwandten Gerechtigkeit 
veden“: Περὶ μὲν οὖν τῆς ἡγεμονίδος τῶν ἀρετῶν edoeßelag 
καὶ ὁσιότητος, ἔτι δὲ καὶ φρονήσεως καὶ σωφροσύνης δἴρη- 
ται πρότερον , νυνὶ δὲ περὶ τῆς Änendsvovong ἀδελφὰ καὶ 
συγγενῆ ταύταιξ δικαιοσύνης λδχτέον. Da die Gerechtigkeit, 
deren Darftellung er hier verpricht, in einem eigenen Trac 
ταῖς abgehandelt ἡ, fo müffen wir dieß auch von der From⸗ 
migfeit, Klugheit und Heiligkeit annehmen. Hieraus folgt 
denn erftlich, daß der Toaetat ober die Tractate, in denen Die 
genannten Tugenden befchrieben waren, verloren gegangen 
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find, weil fle fich nicht mehr unter den Merten Philo's fin 
den, zweitens, daß fie urfprünglich ihre Stelle vor der Schrift 
de concupiscentia, die auf fie verweist, einnahmen. Nun 
hängt aber rüdwärts von diefer Schrift alles aufs genaufte 
aufammen, fo daß man nicht wohl eine Iwifchenarbeit anneh⸗ 
men kann, als bei dem zweiten Buche de legibus speciali- 
bus, deffen Eingang, wie wir. gezeigt haben, ſelbſt von einer 
fängern Unterbrechung zeuget, während deren Philo, in freien 
Angenbliden, die ihm wohl nicht fehlten, recht gut eine eie 
gene, mit dem anbern nicht fo genau zufammenhängende, ob» 
wohl zum Ganzen gehörige und weniger. freie Zeit erforbernde 
Arbeit unternehmen konnte. Es iſt demnach ſehr wahrfchein- 
lich, daß das verlorne Werk de pietate vor dem zweiten 
Buche de specialibus gefchrieben wurde; aber dieſes Werk 
Hängt genau zufammen mit den drei Büchern de vita Mosis 
und dem Tractate de caritate, woräßer der Anfang der Tech» 
teren Schrift zu vergleichen iſt, Mang. IL 383., der fo lau⸗ 
tet: „Wir mäffen jebt von einer Tugend reden, die fehr ge⸗ 
nau mit der Srömmigfeit verwandt, ja als eine Zwillinge: 
ſchweſter verfelben zu betrachten tft, nämlic, von der Men—⸗ 
fchenliebe, welche den Urheber unferer Gefebe theuerer war, 
als irgend einem andern Menfchen. Er wußte nämlich, daß 
fie der gerade Weg zur Heiligkeit ſey. Deßhalb hat er au 
alle Bürger ſeines Staats zur Einheit und Gemeinfchaft an⸗ 
gehalten, indem er fein eigenes Leben als das fchönite Vor⸗ 
bild ihnen hinſtellte. Was er nun aus Piebe für Die Men⸗ 
ſchen im einzefnen und für alle Insgefammt, von feiner frü« 
heften Ingend an bis in's Nlter that, habe fd) vorher In 
drei Büchern befeheieben, Die von dem Leben des Mofes han- 
Dein. Ich muß aber hier noch einiger Handlungen am Ende 
feines Lebens gedenken, die ein Tebenbiger Beweis der Liebe 
zum Guten find, welche er lauter und ungeträbt in feiner 
Seele, dieſem fchönen Abglanze eines göttlichen Urbilds be- 
2" ἱ 
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wahrte.“ Τὴν δὲ εὐσεβείας συγγενεστάτην καὶ ἀδελφὴν καὶ 
δίδυμον ὄντως δξῆς ἐπισκεπτέον, φιλανθρωπίαν, ἧς ἐρασϑ εὶς, 
ὡς οὐχ οἶδ᾽ εἴ τις ἕτερος, 6 πατὴρ τῶν νόμων --- ὁδὸν γὰρ 
οἷα λεωφόρον ἄγουσαν ἐφ᾽ ὁσιότητα ταύτην ἠπίστατο --- τοὺς 
ὑφ᾽ αὐτὸν ἅπαντας ἤλειφε “καὶ συνεχρύτει πρὸς χοινωνίαν, 
παράδειγμα καλὸν. ὥςπερ γραφὴν ἀρχέτυπον, ὀτηλιτεύσας 
τὸν ἴδιον βίον. Τὰ μὲν οὖν ἐκ πρώτης ἡλικίας ἄχρι γήρως 
εἰς ἐπιμέλειαν καὶ κηδεμονίαν ἑνὸς ἑχάστου χαὶ πάντων ἀν- 
ϑρώπων πεπραγμένα αὐτῷ, δεδήλωται πρότερον ἐν τρισὶ συν- 
τάξεσιν, ἃς ἀνέγραψα περὶ τοῦ βίου. Μωσέως. Ἑνὸς δ᾽ ἢ 
δυοῖν, ὧν ἐπὶ τελευτῇ κατώρϑωσεν, ἀναγκαῖον ἐπιμνησϑῆναι. 
“:είγματα γάρ εἰσι τῆς συνεχοῦς καὶ ἀδιαστάτου καλοχάγα- 
ϑίας. ἣν ἀσύγχυτον ἐπεσφραγίσατο τῇ ψυχῆ. χαραχτῆρι 
Hein τυπωϑείση. Aus diefen Worten geht nun erftens her 
vor, daß er wirklich einen Tractat de pietate oder περὶ dv- 
σεβείας gefchrieben haben muß, denn er konnte, zumal bei 
feiner Schreibfeligfeit, nicht geradezu die Meenfchenliebe mit 
der Zrömmigfeit in dieſes enge Verhältniß feben, wenn er 
letztere nicht vorher gefchildert hätte. Für's zweite muß biefe 
verlorne Schrift de pietate in innigem Berhältuiffe geftanden 
feyn zu der noch vorhandenen de caritate, weil er beide fo 
genau mit einander verbindet. Für's dritte endlich erfehen 
wir, daß ber Tractat de caritate eng zufammenhängt mit 
dem Leben Mofis, wie denn jener Abſchnitt, nicht fowohl in 
didactifcher oder analptifcher Weile, wie die andern ähnlichen 
Schriften de fortitudine und justitia, fondern hiftorifh und 
mit beftändiger Rüdficht auf Das Leben des Mofes gefchries 
ben iſt. Deßhalb vermuthe ich nun, daß fowohl der Tractat 
de caritate als auch der verlorne de pietate unmittelbar 
nach dem Leben Mofis von unferem Berfaffer ausgearbeitet 
wurde. Dieß ift nach feiner Urt zu benfen ganz natürlich. 
Denn wenn er ſchon das Leben ber Patriarchen und ihrer 
gefeierteften Vorgänger als Vorbilder der Tugend betrachtete, 
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fo mußte er biefen Geſichtspunkt noch vielmehr auf das Le⸗ 
ben Des Moſes anwenden, wie er denn dieß auch in ber eben 
angeführten Stelle thut. Nun gibt es Feine andern Tugen- 
den, an welche die Gefchichte des Moſes, nach ber Anficht: 
DHilo’s, fo {εὖτ erinnert, als die Gottesfurcht und Die Liebe, 
Die unferem Berfaffer die höchften find. Wir haben alfo guten 
Grund zue Annahme, daß die beiden Tractate de pietate 
und de caritate zufammengehören und als Anhang zu ben 
brei Büchern de vita Mosis’zu betrachten find. Da nun bie 
Schrift de concupiscentia, ivie wir gezeigt haben, Die an« 
Dere de pietate, und mit ihr alfo auch die Bücher de vita 
Mosis und de caritate vorausfebt, und da ferner rückwärts 
von dem Tractate de concupiscentia fich Eein Zwifchenraum 
findet, ala eben zwifchen der Schrift de patribus colendis 
nnd dem zweiten Buche de specialibus legibus, fo folgt, 
daß die fraglichen Tractate an Diefem Orte einzureihen find. 
Wirklich läßt fich auch außer Diefem Zwifchenraume πο ein. 
anderer Grund für die angegebene Ordnung aufweifen. Philo 
hält nämlicd, die fünf Gebote der erften Tafel, deren Darz 
ftellung er mit der Schrift de parentibus colendis, alfo mit 
der letzten Schrift vor dem zweiten Buche de specialibus, 
gefchloffen hatte, für viel erhabner und edler als die der 
zweiten, da jene ὦ meiſt auf göttliche Dinge beziehen, waͤh⸗ 
rend Diefe zu dem Menſchen herabfteigen; bei biefer Anficht 
von benfelben, Fonnte er feinen fonftigen Grundfäben gemäß 
leicht auf Die Idee Fommen, ihre thätige Ausführung an dem 
fhönften Leben aus der Menfchengefchichte, an dem Des gro« 
Gen Gefebgebers, nachzuweiſen. Ohne Zweifel waren cs aber 
nicht bloß Die zwei Schriften de caritate und de pietate, 
welche urfpränglidy einen Anhang zu ben brei Büchern de 
vita Mosis bildeten; denn. wenn ed noch ungewiß ift, ob er 
mit den Worten: ὅτε δὲ χαὶ φρονήσϑδως καὶ σωφροσύνης. AM 
Ende ber Schrift de coneupiscentia, ben Titel eines ab- 
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gefondesten Tractats, oder nur Beſtandtheile des einen regel 

᾿οὐσεβοίας καὶ ὁσιότητος meint, fo halte ich dagegen für 
gewiß, daß die Heine Schrift de poenitentia unmittelbar auf 
den Tractat de caritate folgte, alſo auch zu dem Anhange 
ber brei Bücher de vita Mosis zu rechnen iſt. Ich ſchließe 
Dieß aus dem Aufange derfelben, οἷν. Mang. II. 405: gı- 
λάρετος δὲ καὶ φιλόκαλος καὶ διαφερόντως Pılavdownog ὧν 
δ'ἱδρώτατος Μωῦσῆς, προτρέπει τοὺς πανταχοῦ πάντας 8Ü0E- 
Belag καὶ δικαιοσύνης εἶναν ζηλωτὰς. Die Worte καὶ δια- 
φερόντως φιλάνθρωπος αὖν beweifen, daß er im Augenblicke, 
wo er ben Tractat de poenitentia fchrieb, beſonders Die 
Menſchenliebe des Gefehgebers im Auge hatte, daß er. alfo, 
allem Anſcheine nach, Furz vorher damit befchäftigt. gewefen 
- war, folglich, daß der Tractat de caritate zunächft voran 
ging. Verwandelt man ferner die Worte φιλάρετυς und 
φιλόκαλος in ein Hanptwort, fo. heißt dieſes, εὐσεβέια oder 
ὁσιύτης. wir erfehen alfo hieraus, Daß er zwar zunächſt an 
die Menfchenliebe des Mofes, aber auch an feine Heiligfeit 
dachte, daß alfo das Schriftchen de poenitentia auch mit 
dem verloren Buche de pietate in Verbindung fand. So 
wie ferner der hiftorifche Ton des angefährten Eingangs dar 
auf hinweist, Daß er, aller Mahrfcheinlichfeit nad), Die Les 
bensgefchichte Moſes Furz zuvor behandelt hatte. 

Ich denke, dieſe Gründe find hinreichend, um unfere An« 
ordnung zu rechtfertigen. Dagegen ließe ſich bloß Die Weber- 
fchrift einwenden, welche bie brei Tractate de fortitudine, 
de caritate und de poenitentla in einigen Handfchriften tra» 
gen, Diefe if: sol τριῶν ἀρδτῶν, ἤτοι περὶ ἀνδυδίας καὶ 
φιλανϑρωπίας καὶ μετανοίας. [Ὁ daß ed nach dem eriten 
Anblicke fcheint, als Haben dieſe drei Schriften von jeher zus 
fammengehört. Allein diefer Titel ift nicht conſtant, ber 
Mediceiſche Coder, font der beite, geht davon ab, cfr. 
Mang. II. 875. ποία. Er liest: πορὶ ἀρετών. ἧἦτοι περὶ 
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ἀνδρείας χαὶ εὐσεβείας. al φιλανϑρῳπίας καὶ μετανοίαρ. 
Ebenſo die Orforder Handſchrift. Alſo erfennen diefe beiden 
eine verloren gegangene Schrift de pietate an. Mangey 
am angeführten Orte argwöhnt einen Fehler oder eine eigen- 
mächtige Abänderung der Abſchreiber, aber dieß ift voreilig, 
ba Philo ſelbſt an zwei Orten, wie wir gezeigt haben, auf 
Diefen Tractat hinweist. War er. aber wirflid, vorhanden, . 
fo müſſen auch die zwei Schriften de caritate und de poe- 
nitentia in einer engen Verbindung mit ihm geſtanden feyn. 
Wenn nun Eusebius hist. eeoles. Liber U. cap. 18. mit 
den Worten: „xal ἔτι τὸ πδρὶ τῶν τρεῶν ἀρετῶν, ἃς σὺν ἄλλαις 
ἀνέγραψε Μωσῆς.“ und Hieronymus im Gatal. mit dem 
Eitate: „De tribus virtutibus liber unas,“ wirklich jenen 
Titel anerkennt, fo müchte ich weit eher glauben, daß er ur⸗ 
fpriniglich den drei Büchern de pietate, de caritate und de 
poenitentia angehört habe, oder Daß vielleicht die zwei Schrifs 
ten de fortitudine und de justitia mit einer verlornen drit⸗ 
ten Ähnlichen Inhalts ein eigenes Buch ausgemacht, und τς 
fpeünglid) jene Ueberſchrift befeffen haben, daß aber dieſelbe 
fpäter, nachdem ſchon mehrere Abhandlungen verloren gegans 
gen waren, auf die nächften übrig gebliebenen, zu denen fie 
einigermaßen paßte, übergetragen worden fey. 

Zunächſt folge nun jedenfalls, mag unfere [ἐδέετο An⸗ 
ordnung richtig ſeyn oder nicht, das Bud de praemiis ac 
poenis, welches deßhalb befonders wichtig iſt, meil es gleich im 
Eingange ein Berzeichniß alter vorhergehenden Abfchnitte lies 
feet. οἷν. Mang. IE 408: „Die Orakel des Propheten Mo⸗ 
ſes zerfallen in Drei Klaffen, die eine betrifft..die Weltſchö⸗ 
pfung, die zweite ift gefchichtlichen Inhalts, die dritte umfaßt 
die Geſetze. Die Weltfchöpfung beginnt in einem herrlichen 
Gemälde mit der Erfchaffung des Himmels, und hört mit 
der Bildung des Mienfchen aufz jener, der Himmel nämlid), 
iſt das vollendetite Gefchöpf unter ben unvergänglichen, die⸗ 
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fer unter ben vergaͤnglichen. Aus Unſterblichem aber und 
Sterblichem hat der Schoͤpfer die Welt gebildet, das Unſterb⸗ 
liche um zu herrſchen und fortgubauern, Sterbliche mit 
der Beitimmung, zu entftehen und ‚zu ‚aebörd) pen. Die zweite 
Klaffe umfaßt die gehenebefchreibung role chter nnd guter 
Menfchen, fo wie Die Schilderung "der Strafen und Beloh⸗ 
nungen, Die benfelben in jeglichem Geſchlechte zu Theil wur⸗ 
den. Die dritte Klaſſe enthält zwei Unterabtheilungen, naͤm⸗ 
lich allgemeine Geſetze und beſondre Vorſchriften; jene ſind 
die zehn Grundgeſetze, die nicht durch einen menſchlichen Doll⸗ 
metſcher verkundet wurden, ſondern in Der Höhe der Luft 
Geftalt und eine Stimme geiftiger Art erhielten; die einzel 
nen Vorfchriften dagegen wurden duch den Propheten gege- 
ben. Bon allem Diefem habe. ἰῷ in den vorhergehenden 
Schriften gehandelt, und außerdem von den Tugenden, die er 
bem Frieden und dem Kriege zutheilte. Nun will ich der 
Sachordnung gemäß zu den Belohnungen übergehen, Die er 
den Guten verhieß, und zu den Strafen, die er den Böfen 
androhete: τὰς μὲν οὖν τῶν διὰ τοῦ προφήτου Μωυσέως 
λογίων τρεῖς ἰδέας εἶναν συμβέβηκδ᾽ τὴν μὲν γὰρ περὶ κοσ- 
μοποιΐας. τὴν δὲ ἱστορικὴν, τὴν δὲ τρίτην νομοϑετικήν. H 
μὴν οὖν χοσμοποιΐα παγχάλως πᾶσα καὶ ϑεοπρεπῶς μεμή- 
vuroı, λαχοῦσα τὴν ἀρχὴν ἀπὸ γενέσεως οὐρανοῦ. καὶ λή- 
ξασα εἰς ἀνθρώπου χατασχευήν" ὁ μὲν γὰρ ἀφϑάρτων τε- 
λειότατος, ὁ δὲ ϑνητῶν [φϑαρτός]. ᾿ϑάνατα δὲ καὶ ϑνητὰ 
dv γενέσει συνυφαίνων ὁ ποιητὴς εἰργάσατο τὸν χόσμον. τὰ 
μὲν γενόμενα ἡγεμονικὰ. τὰ δὲ ὡς ὑπήχοα καὶ γενησόμϑνα" 
τὸ δὲ ἱστορικὸν μέρος» ἀναγραφψὴ πονηρῶν καὶ σπουδαίων 
βίων ἐστὶ, xal τὰ ὁρισϑέντα ἑκατέροις ἐπιτίμια χαὶ γέρα ἐν 
ὀχάσταις γεμδαῖς. Τοῦ δὲ νομοϑετικοῦ τὸ μὲν καϑολικωτέραν 
τὴν ὑπόϑεσιν ἔχει. τὸ δὲ ἕτερον μέρος νομίμων εἰσὶν ävro- 
Aal" κεφάλαια δὲ δέκα, ἅπερ λέγεται κεχρησμῳϑῆσϑαι οὐ 
| διὰ ἑρμηνέωρ , AAN ἐν τῷ ὑψώματι τοῦ ἀέρος σχηματιζό- 
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μενα. καὶ ἄρϑρωσιν ἔχοντα λογιχήν᾽" τὰ δὲ ἄλλα τὰ χαΐ 
εἶδος μέρη διὰ τοῦ προφήτου ϑεσπισϑέντα. Περὶ ὧν ἀπάν- 
τῶν, ὅσα καιρὸς. ἐν ταῖς προτέραις συντάξεσι διδξελϑὼν; 
καὶ προρέτι τῶν ἀρετῶν ἃς ἀπένειμεν εἰρήνη τὸ καὶ πολέμῳ, 
μέτειμι κατὰ τὸ ἀχύλουϑον ἐπὶ τὰ προτοϑέντα καὶ τοῖς ἀγα- 
ϑοῖς ἄϑλα, καὶ τοῖς πονηροῖς ἐπιτίμια. 


: Der volle Umfang ber biftorifirenden Werfe wird bier 

gegeben. Die Weltfhöpfung ift in dem Buche de mundi 
opificio gefehildert. Die gefchichtliche Klaffe umfaßt Die Le⸗ 
bensbeichreibung des Abraham, Iſaak, Jakob, Sojeph und 
ohne Zweifel auch des Mofes, alfo die noch vorhandenen Bü⸗ 
cher de Ahbrahamo, Josepho, de vita Mosis und die ver- 
fornen de Isaaco und de Jacobo. Die dritte Klaſſe begreift 
bie Schriften de Decalogo, de Monarchia, de sacerdotum 
honoribus, de vietimis, de sacrificantibus, de mercede 
meretrieis non aceipienda ‚de specialibus, de Festg Co- 
phini, de. Parentibus Colendis, de Concupiscentia, de 
Judice. Die Tugenden des Friedens und des Kriegs werden 
Dargeftellt in den Büchern de Pietate, das verloren ging, de 
Caritate, de Poenitentia, de Fortitudine, de Justitia und 
de Creatione principis. Man fieht hieraus, daß die 28. 
cher der hiftorifirenden Klaffe ein gefchloffenes Ganzes bilden, 
wie wir oben fagten. Das Buch de execrationihus, Das 
noch übrig ift, war wahricheinlich anfangs gar nicht von 
dem ZTractate de praemiis ac poenis getrennt. Auf jeben 
Fall ift es als Anhang des letztern zu betrachten, wie aus 
ben legten Worten deſſelben, Mang. II. 428., unten, erhellt: 
αὗται μὲν αἱ ὑπὲρ τῶν ἀνθρώπων τῶν ἀγαϑῶν εἰσὶν εὐχαὶ, 
xal τοὺς νόμους ἔργοις ἐπιτελούντων. ἄρ φησι τελερφορη- 
ϑήσεσθαι χάριτι τοῦ φιλοδώρου ϑεοῦ. τὰ καλὰ διὰ τὴν 
πρὸς αὑτὸν ὑμοιότητα σεμνοποιοῦντος καὶ γεραίροντος. Τὰς 
᾿ς δὲ κατὰ τῶν ἐχνόμων καὶ ἀϑέσμων ὁρισϑείσας ἀρὰς ἐπισχε- 
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πτόον, Diefe Strafen werden eben in dem Abſchnitte de eze- 
orationihus befchrieben, 

Nun ift von diefer Klaffe nur ποῷ Die Schrift de no- 
bilitate übrig, welde Mangey hinter den Tractat de exe- 


erationibus reiht, weil Philo am Ende bdeffelben von dem 


Adel des jüdifchen Volkes fpricht, fo daß er alſo durch eine 
natürliche Gedanfenverbindung Darauf geleitet werden Fonnte, 
etwas über den Adel überhaupt zu fagen. Dieß wäre mög» 
lich; aber gewiß ift es Feineswegs, und wir laffen deßhalb 
die Frage, wo.diefes Buch hingehöre, Lieber unentſchieden. 
Die dritte Klaſſe bilden die allegorifchen Schriften, wel 
che, allem Anfcheine nad), urfprünglich den größten Theil der 
Geneſis myſtiſch fommentirten; allein wir haben mehrere, viel 
Seicht die Hälfte derfelben, verloren. Die erfte von denen, 
die wir beſitzen, ift liher legis allegeriarum primus , und 
enthält den myſtiſchen Eommentar zu Genefis I. 4 — 17, 
Das zweite Buch legis allegoriarum fommentirt Genefis IL. 
48, — II 1. Die Urbeit über die Verſe 2—7. iſt verlos 
ren. Das dritte Buch erflärt II. 8 — 19. Die Erflärung 
zu den Berfen 20 — 22. ift verloren. Den Eommentar zu 
ΠῚ. 24. — W. 4. gibt die Schrift de Cherabim. Die Opfer 
Kain’s und Abel’, Genef. IV. 2 — 7. erklärt Das Buch de 
sacrificio Caini et Abelis. Die Berfe 8 — 16. werden 
fommentirt vom Buche quod deterior potiori insidiari so- 
leat, und die Berfe 17— 26. vom Buche de posteritate Caini. 
Der Commentar zum fünften Enpitel fehlt; vielleicht hat Philo 
gar Feinen gefchrieben, da es hauptfächlich nur ein Ramen⸗ 
verzeichniß enthält. Cap. VL 1 —3. erflärt das Buch de 
gigantibus, die Berfe 4— 45, bie Schrift quod Deus sit 
immutabilis. Run {{ eine große Lücke bis cap. IX. 20. über 
die ganze Gefdjichte der Sindfluth ; ift fie von Philo volle 
ftändig behandelt worden, und find die betreffenden Bücher 
verloren gegangen ? wer koͤnnte dieſe Frage entfcheiden! Aus 
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einer Stetle der Schrift de his. verbis resipuit Νοῦ Pf. HI. 
300. Mitte, Mang. L 400. , geht hervor, daß er fie wenige 
ſtens theilweife behandelt hat. Es heiße nämlich dort: ἔφα- 
μεν πάλαι, ὅτι Σὴμ ἐπώνυμός ἐστιν. ἀγαϑυῦ, Nun kann er 
außer der Stelle Genesis IX. 23—27, bie er eben in der 
genannten Schrift behandelt, nicht wohl von: Sem gefprochen 
haben, als in einem Eommentar zu den. vorhergehenden Vers 
fen des neunten Eapiteld, oder zu einem andern der vorhere 
gehenden Abſchnitte; denn zum zehnten Gapitel, wo aud) Sem's 
Frame vorkommt, hat er wahrſcheinlich Feine Erflärung vers 
faßt. Eine andere hieher gehörige Beweigitelle werden wir 
im folgenden Eapitel anführen. — Cap. EX. 20. wird von 
zwei Büchern erlärt: de agrieultura und de plantatione, 
welches lebtere auf das erftere de agricultara verweist. Man 
vergleihe am Ende des einen: τὰ δὲ πϑρὶ τῆς φυτουργίας 
εἰρημένα αὐτοῦ λέγωμεν dudıg, was eben im folgenden Trac⸗ 
tate geichieht, οὖν. Pf. IH. 82, und den Unfang des andern: 
ἐν μὲν τῷ προτέρῳ βιβλίῳ' τὰ περὶ γεωργικῆς τόχνης γενι- 
κώς εἴπομεν. Die Berfe 21— 23. erfläct das Bud, de 
ebrietate, welches fid) auf den Tractat de plantatione be» 
zieht und ihn alfo vorausſetzt. Man fehe den Anfang bes 
erfteren: τὰ μὲν τοῖς ἄλλοις φιλοσόφοις εἰρημένα περὶ μέ- 
Ing, ἕν τῇ πρὸ ταύτης ὑπεμνήσαμεν βίβλῳ. was eben in 
dem Tractate de Plantatione gefchah. Die Berfe 24 bis 
Ende erklärt Die Schrift de his verbis resipuit No&, welche 
gleich im Aufange Das vorhergehende Bud; de ebrietate 
nennt? τὰ περὶ μέϑης καὶ τῆς ἑπομένης αὐτῇ γυμνότητος 
εἰρημένα τῷ νομοϑέτῃ διεξεληλυϑότες πρότερον ἀρξόμθϑα, 
x. τ. Δ. Das zehnte Gapitel, das nur Namen enthält, ift 
nicht erflärt. Cap. XI. 1 — 9. wird fommentirt durch das 
Bud) de cotıfusione linguarum, das mit den Worten ans 
fängt: περὶ μὲν δὴ τούτων ἀρκέσει τὰ εἰρημένα und fich alſo 
auf ein frühes Buch bezieht. Da es nicht wahrſcheinlich iſt/ 
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daß Phile das zehnte Capitel erFlärt. babe, das gar feinen 
Stoff zu einem alfegurifchen Eommentar darbietet, fo möchte 
ich jene Beziehung auf die Schrift de his verbis resipait 
No& deuten. Run kommt wieder eine Lücke, denn vom zehn⸗ 
ten Verſe deffelben Capitels bis an's Ende findet ſich nichts, 
Wohl hat Philo gar Nichts Darüber gefchrieben, da dieſe Verſe 
ebenfalls nur Namen uud Gefchlechter enthalten. Cap. ΧΙ. 
1—6 wird in der Schrift de migratione Ahrahami kom- 
mentirt. Nun folgt eine große Lücke bis zum fünfzehnten 
Gapitel; ob er etwas über bie Dazwifchenliegenden gefchrier 
ben, kann ich nicht entfcheiden, foviel ἐξ aber gewiß, daß ein 
Eommentar über den eriten Vers bes fünfzehnten Capitels 
verloren ging; denn er. verweist im Cingange der zunächft 
folgenden Schrift quis rerum divinarum haeres sit, auf eis 
nen Tractat: περὲ μισϑῶν, der feinem Titel nach ohne Zwei⸗ 
{εἴ den erften Vers bes fünfzehnten Gapitels erklärte, wo 
vom Lohne Abraham’s die Rede if. Die Stelle heißt: dv 
μὲν τῇ πρὸ ταύτης βίβλῳ, περὶ μισϑῶν, ὡς ἐνῆν ἐπὶ ἀκχρι- 
βείας διεξήλθομεν. Diefes Buch, erflärt CaputXV. 2 --- 18. 
Es ift für unfern Zweck dadurch wichtig, daß es auf frühere 
Schriften verweist, und deßhalb zur Beftimmung ber Reis 
henfolge brauchbar if. Er fagt nämlich edit. Pf. IV. 24. 
Mitte, Mang. 1, 480. obere Mitte: τὴν δὲ τροπικωτέραν 
τούτων ἀπόδοσιν (nämlich den allegorifchen Sinn eines Gefehes) 
ἐν ἑτέροις εἰρηκότες. ἐπὶ τὰ dxuAovde τρεψώμεϑα. Diefe 
höhere Erklärung wird eben nun gegeben im zweiten Buche 
legis allegoriarum Pf. I. 210. oben, und de his verbis re- 
sipuit Noe Pf. III. 286. Mitte; folglich müſſen dieſe θεῖν 
den Schriften, oder wentgftens eine. derfelben, älter ſeyn als 
das Bud) quis rerum divinarum haeres sit, was auch aus 
andern Gründen erhellt. Cap. XVI. 1 --- ὁ. wird erflärt 
durch die Schrift de congressu quaerendae eruditionis gra- 
tin; Die Verſe 7— 1b. durch das Buch de profugis, das βῷ 
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gleich im Eingange auf ben Trastat de congressu als zus 
nächft vorhergebend bezieht, ſiehe Pf. IV. 224. Mitte, 
Mang. I. 546: δἱρηκότες ἐν τῷ προτέρῳ τὰ πρέποντα πϑρὲ 
τῶν προπαιδευμάτων καὶ. περὶ χαχώσδως, ἑξῆς τὸν περὶ φυ- 
γάδων ἀναγράψομεν τύπον. Jenes war eben in der Schrift 
de congressu gefhehen. — Cap. XV. 1 — 22. wird kom⸗ 
mentirt in dem Tractate de nominum mutatione. 

Kun haben wir nur noch zwei Schriften von dieſer 
Klaffe übrig, nämlich die zwei Bücher von ben Träumen, 
welche von ben fünfen, Die Philo ſchrieb, übrig geblieben find, 
Das erite derfelben erflärt Die zwei Träume Jakob's, Genefis 
XXVII. und XXXI; das andere die Träume Joſeph's, Gene» 
fi$ XXX VIEL, fo wie der Föntglichen Hofbebienten und Pharan’s, 
Genefis XL. und XLI. Es ift nicht zu überfehen, daß dieſe 
Bücher nicht in der Reihe der Senefis bleiben, fondern ihren 
Gegenftand aus verfchiedenen Steffen, überall wo Träume vors 
fommen, auswählen. Deßhalb möchte es fehwer feyn zu fagen, 
ob fie ſich am bie vorhergehenden, auch der Zeit der Abfafe 
fung nad, zunächft anfchließen. Hoͤchſt wahrſcheinlich find fie 
fpäter als die übrigen allegoriſchen Schriften unferes Ver⸗ 
faffers; denn es ift nicht wohl denkbar, daß Philo feine kom⸗ 
mentirende Arbeiten mitten inne unterbrochen haben follte, um 
einen alfgemeinen Gegenftand, wie die Träume find, zu bee 
handeln. Einen weitern Grund für dieſe Annahme werden 
wir weiter unten angeben, 

Wir haben bie Inhaltsanzeigen ber allegorifchen Schrifs 
ten abfichtlid) ‚hergeftellt, um dem Lefer einen Schluß vor Aus 
gen zu bringen, der für Die Zeitbeftimmung der. Werfe Phi- 
10’8 wichtig iſt. Wir halten es nämlich für Höchft wahrfchein- 
lich, daß jede, eine fpätere Stelle der Genefis erflärende Schrift, 
auch fpäter verfaßt wurde als die andern, welche eine {τῆς 
here Stelle behandeln. Kür Diefe Annahme fpredhen zwei 
gute Geünbe, Erſtlich It ed zum voraus. zu erwarten, daß 
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ein Schriftſteller, der einen Commentar ſchreibt, wäre οὐ auch 
ein allegoriſcher, in ber Abfaſſung deſſelben immer der na= 
tirelichen Reihe bes zu erflärenden Tertes treu bleibt. Für's 
zweite ift bei allen Schriften, in denen er auf einen frühern 
Tractat verweist, zu bemerfen, daß ber citirte Tractat immer 
eine frühere Stelle der Genefis behandelt. Beiſpiele hievon 
haben wir oben gegeben, Was tft nun natürlicher als ber 
Schluß: alſo Find alle allegorifchen Tractate Philo’s in der 
natürlichen Reihenfolge des Tertes gefchrieben. Diefe Schrife 
ten find indeß nicht in derſelben tätigen Ordnung, wie Die 
Hiftortfirenden, noch mit einem jo klar hervortretenden Zwecke, 
ein Ganzes zu fchaffen, wie.dieß bei Ichtern der Fall iſt, ab⸗ 
gefaßt; fondern es mäffen bedeutende Swifchenräume, fey ἐδ 
Durch dffentliche, ſey es durch Privatgefchäfte angefüllt, zwi⸗ 
fchen die Abfaffung der einzelnen Tractate gefallen feyn. Nur 
Durch diefe Vorausſetzung Täßt es fid, erflären, theils warım 
er nicht immer auf bie nächſtvorhergehenden Arbeiten vers 
"weist, und dadurch die Reihenfolge ſichert; theils warum er 
fich fo oft wiederholt, wovon wir nnten Beifpiele genug θείς 
bringen werben; denn es begegnet ihm fehr vft in Diefen 
Schriften, daß er etwas, bas er in einem früheren Tractate 
mit großer Breite gefagt hatte, in ‚einem fpäteren mit glei⸗ 
cher Weitlänftigfeit wieder vorbringt, ganz in der Art eines 
Bielfchreibers, der παῷ einer Unterbrechung von fünf oder 
fehs Monden nicht mehr weiß, was ἐν zieht goſchrieben 
hat. Dieß iſt in feinen hiſtoriſirenden Werken wicht der Fall, 
Im diefen wiederholt ex ſich nicht Leicht, fondern verweist, wo 
es der Gegenftand mit ſich bringt, gerne auf das rühere, 
Der Grund davon ἢ ohne Zweifel δεν, daß er bei Dem (ed 
teren Werfe weniger unterbrochen wurde. 

Mir wenden uns jest zu der wichtigen, für ben Zwe 
ver Zeitbeſtimmung nothwendigen Frage, Über Das Verhält⸗ 
niß der hiſtoriſtrenden zu den allegoriſchen Schriften. 
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Gilden nicht ein Ganzes, fle gehören nicht zuſammen, wie 
Mangen, und nach ihm Pfeifer, angenommen hat, und wie, 
foviel mir bekannt ift, alle andern, die über Philo gefchrieben 
haben, glaubten. Dieß erhellt erftend aus δὲν Verſchieden⸗ 
heit des Zweites, denn die hiftorifirenden Schriften find Haupt 
fächlich für heilenifche Lefer geſchrieben. Was er in dem Les 
ben Abraham’s, Iſaaks, Jakobs, Sofephs, des Moſes, was 
er über die Gefehgebung des letztern fast, Das wußte jeder 
Audenfnabe, der ſchon einige Sahre die Synagoge befucht 
hatte. Deßwegen wäre es lächerlidy gewefen,; über einen fol 
shen Gegenftand für Juden zu fehreiben. Seine Schriften hier⸗ 
über Fonuten für letztere hauptfächlid, nur von Seiten bes 
Styls umd ber fehönen Sprache Intereſſe haben. Philo 
ſelbſt gibt deutlich genug zu erkennen, welche Leſer er für 
feine hiſtoriſirenden Werlke im Auge hatte, Er beginnt das 
erfte Buch de vita Mosis mit den Worten, (efr. Mang. II. 
80): „Ich habe mich entfchloffen, das Leben des Moſes zu 
befchreiben, eines Mannes, der, nach einigen, Geſetzgeber der 
Juden, nach auderer Anſicht, Dollmetſcher heiliger Geſetze war, 
und welcher der größte und vollendetſte unter allen Sterblichen 
geweien iſt. Wer würdig iſt, ihm Fennen zu lernen, mag es 
Durch dieſes Bud thun. Der Rahm feiner Gefebe iſt Aber 
die ganze Erde, bis zu Ihren Außerften Gränzen erklungen. 
Ader ihn ſelbſt, was εὐ nach feinem eigenften Wefen war, 
fennen nur wenige, vicheicht aus Neid, ober wegen ber gras 
Ben Verſchiedenheit der Sefebgebung in den anbern Staaten, 
und weil die Gelehrten unter ben Helfenen ihn nicht des 
Andenfens wärdigen wollten, fie, Die zum großen Theile ihre 
Geſchicklichkeit Durch Appige und ſchaͤndliche Werke in Profa 
und Poeſie ſchaͤndeten, ſtatt daß fie ihe Talent zur Schilde⸗ 
rung bes Lebens tugenbhafter Männer haͤtten anwenden fol 
ken, damit nichts Altes oder Neues, das Glanz verdient, in 
Bergeffenheit Finke, und damit fie ſelbſt nicht ben Vorwurf 
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verdienten, Das Gute übergangen, und Schändliches auf ſchaͤnd⸗ 
liche Weife bargeftefft zu haben: αὐτὸν δὲ ὅς τις ἦν ἐπὶ ἀλη- 
ϑείας ἴσασιν οὐ πολλοὶ" διὰ φϑόνον ἴσως, ἢ τὴν ἐν οὐκ 
ὀλίγοις τῶν διατεταγμένων ὑπὸ τῶν xard τὰς πόλεις νομο- 
ϑετῶν ἐναντίωσιν. οὐκ ἐθελησάντων αὐτὸν μνήμης ἀξιῶσαι 
τῶν παρ Ἕλλησι λογίῶν. ὧν οἱ πλείους τὰς δυνάμεις ἃς 
ἔσχον διὰ παιδείας, ὕβρισαν ἕν re nomuaol καὶ τοῖς xara- 
λογάδην συγγράμμασι κωμφδίας καὶ συβαριτικῆς ἀσελγείαρ 
συνθέντες περιβόητον αἰσχύνην. Oüg ἔδει ταῖς φύσδσι xa- 
ταχρήσασϑαι πρὸς τὴν τῶν ἀγωθῶν ἀνδρῶν τὸ καὶ ᾿βίων 
ὑφήγησιν, ἵνα μήτ τι καλὸν ἡσυχίᾳ παραδοϑὲν ἀρχαῖον ἢ 
νέον ἀφανισϑῆ, λάμψαι δυνάμενον. un! αὖ τὰς ἀμείνους 
ὑποϑέσεις παρελθόντες. τὰς ἀναξίους ἀκοῆς προχρῖναι do- 
x501, σπουδάζοντες τὰ καχὰ καχῶς ἀπαγγέλλειν, εἰς ὀνειδῶν 
ἐπιφάνειαν. Alſo, weil die Hellenen Mofes nicht recht 
Fennen, weil ihre Schriftfteller feiner nicht gedacht haben, 
will er fein Leben befchreiben. Er felbit fagt es alfo, welche 
Lefer er im Auge hatte. Dagegen find die allegorifchen 
Schriften nur für Juden, und zwar nicht einmal für alle, 
fondern für eine religiöfe Parthei derfelben, nämlich für bie 
Myſtiker, gefchrieben. Wir werben fpäter Gelegenheit haben, 
dieß zu beweifen. — Für's zweite fpricht Die völlige Berfchies 
denheit des Tons in beiderlei Schriften dafür, daß fie nicht 
zufammen gehören, denn in den hiftorifirenden herrfcht Die 
Gefchichte bei weitem vor, in den andern hat der Wortfinn 
feine Rechte völlig verloren. Fuͤr's dritte, wenn fie ein Gans 
zes ausmachen würden, hätte Philo fid) eine ganz unerträg« 
fiche Weitfchweifigfeit zu Schulden kommen laffen. Er, ber 
doch in den hHiftorifirenden Schriften ſich ausdrüdlid vor 
Wiederholungen hätet, bringt da und dort in Denfelben Als 
legorien vor, Die er in ben allegorifchen Schriften viel volle 
ftändiger gegeben hat. Würden beiderlei Werke ein Ganzes 
- ausniachen, fo dürften wir gewiß feyn, daß er in der einen 
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Reihe auf Die andere verweilen würde, ba er ja mit eiuem 
Worte eine Menge Weitläuftigfeiten abſchneiden Fonnte. Da 
er nun nie, auch nicht in einer einzigen ‚Stelle oder Andeu⸗ 
tung, in der ganzen Reihe der hiftorifirenden Werfe ber alles 
gorifchen gebenft, und umgekehrt, ſo iſt dieß allein ein genü⸗ 
gender Beweis, daß beide gar nicht zufammen gehören. - 
Aber Die gliegprifchen Schriften find auch fpäter als die 
hiſtoriſirenden. Gie find fpäter vorerſt als die Schrift. de 
mundi opificio. Um die Wahrbeit dieſer Behauptung eins 


zuſehen, Ὁ es nöthig, daß man die beiden Schriften de mundi 


opifiecio und lagis allegeriarum primus aufmerffam vergleiche, 


Jeder, der dieß gethan hat, wird mir zugeflehen, daß ber 


Anfang bes letzteren Zractats nichts als eine fragmentarifche 
Wiederholung. eines; großen Iheils von deu Saͤtzen enthaͤlt, 
bie im eniteren volljtändiger und Elarer abgehandelt werben, 
daß alfo-diefer nothwendig früher gefchrieben feyn muß. Ohne 
dem Hätte er ja feinen myſtiſchen Commentar gleich mit dem 
erften Eapitel der Genefis begonnen, wenn, er nicht fchon 
eine Schrift über dieſen Gegenftand, zwar aus einem andery 
Gefichtpunfte, aber doch fo bearbeitet, daß das. wichtigfte aus 
beiden Erflärungsweifen, der hiſtoriſchey und alfegorifchen, darin 
aufgenommen war, vor fi) gehabt hätte. Wollten wir nun 
nach der gewöhnlichen Borausfehung annehmen, die Schrift 
legis allegoriarum liber primus . nebft den andern derſelben 
Klaffe, ſeyen unmittelbar nach dem Buche de mundi opificio 
verfaßt worden, und alfo früber als die übrigen hiftorifiren- 
ben, fo müßten jene. doch auf irgend eine Weife, wenn auch 
nur als Beiwerk, zu ben letztern gehören, da er fich ja, vers 
möge der Vorausſetzung, durch Die erfte derfelben oder das 
Buch de mundi opificio zu ihrer Abfaffung hätte beflimmen 
laflen; dann aber wäre ed unbegreiflich, wie er in Dem Ka⸗ 
taloge der Schrift de praemiis ac poenis die allegorifchen 
Schriften nicht nur nicht anführt, fondern, was πο mehr ift, 
Vhilo. 1. Abthl. 3 
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ihnen nicht einmal ein Fach zur Einreihung übrig läßt. 
Denn unter keine der drei Rlaffen, die er dort aufführt, laſſen 
fi) die allegoriſchen Arbeiten ordnen: nicht unter Die Welt 
fhöpfung, denn wie füllte es fel6ft einem Allegotiſſen einfals 
Ien, die Schöpfung bis in's AA. Eapftel der Genefis zu vers 
folgen, und was Haben Philo’3 allegoriſchen Schriften, bem 
Stoffe nach, gemein mit feinem Werke de mundi opificio? 
auch nicht unter das ἱστορικὸν γένος; denn gerade in Diefen Trac 
taten mordet er Den Wortfinn; endlich ebenfowenig unter Die 
Gefetze Mofis, wie jeber fieht. Er hat αἰΐο im Augenblicke, 
wo er jenes Verzeichniß fchrieb, von ‚der reinen: Allegorie bee 
Schrift ohne Beimiſchung des Wortfinns ganz abgefehen, was 
er gewiß nicht gethan hätte, wenn er Furz zuvor allegorifche 
Werke geſchrieben, oder wenn Ddiefe gar einen Theil des Gan⸗ 
gen, an dem er damals arbeitete, ausgemacht haben würden. 
Fun Fommt noch Hinzu, daß zwiſchen dem Buche de mundi 
opifieio' und dem 'andern de Abrahame, und von dieſem hin 
wiedrum za Dem naͤchſten, ein fo enger, durch eine Menge Rück 
blicke und Berweifungen beftätigter, Zuſammenhang ſtattfindet, 
Pag unmöglich ein Zwiſchenraum zwiſchen denſelben augenum: 


men werben Fans, Dev. groß genug wäve, um Die allegorifihen 


Shriften zu verfaffen, Die außerdem wöch, wie wir gezeigt 
haben, in großen Unterbrechungen und nad längen Ἔν 
räumen gefchriebeh wurden. 

Es ift alfo fonnenflar, daß Philo's allegoriſche Sqhri⸗ 
ten erſt nach den hiſtoriſirenden, vielleicht geraume Zeit nach 
ihnen, verfaßt worden find. — Soviel über die dritte Klaſſe 
feiner Werke. 

Nun haben wir nur noc) die vierte übrig, welche Die 
pofitifchen umfaßt, nämlich bie zwei Tractate de quatuor 
virtutibus oder de legatione ad Cajum und contra Flac- 
cum. Wenn diefe zwei Schriften fidy gleich nicht auf einan- 
ber beziehen, fo verrathen fie doch denſelben Verfaſſer, theils 
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durch die Gleichheit des Styls, theils daburch, daß beide als 
Hugenzeugen einen Gegenſtand behandeln, Der beinahe in eine 
. und diefelbe Zeit fällt; denn Flaccus ward im erſten Jahre des 
Eajus geftürzt, und die Geſandtſchaft faͤllt in’g dritte und vierte. . 

Das Rächſte wäre nun bie genauere Beſtimmung ber 
Zeit Philo's und feiner Schriften. Da ich aber argwähne, daß 
es Bielen unter und, wegen gewifler Partheianfichten,, lie⸗ 
ber feyn würde, wenn fo manche (δε unferes Berfaffers 
nicht von Dem Juden Philo, fondern von einem Chriſten ges 
fchrieben worden wären, daß es alfo irgend Jemand einfals 
len Fönnte, die Wechtheit feiner Schriften beflreiten zu wol⸗ 
len, fo will ich Biefe zum Ueberfluffe darthun. Sie läßt ſich 
auf's Voliſtaͤndigſte, nicht bloß durch Außere Zeugniſſe, fon 
bern Durch unwiderſprechliche innere, erharten. Begiunen wir 
mit den lebteren. Der Verfaſſer der Schrift de legatione 
ad Cajum fagt, pag. 572. Mang. U, unten, von ſich felbit, 
er ſey der angefehenfte der Gefandten geweſen, die von ber 
alerandrinifchen Zudenfchaft nach Rom geſchickt wurden: ἐγὼ 
δὲ φρονεῖν τι δυνῶν napıcscötsgor Aal δὲ ἡλιχίαν καὶ τὴν 
ἄλλην παιδείαν.  Bergleicdt man nun hiemit die Stelle bei 
Zoſephus Ant. Buch XVIH. ernp. VIH. Havercamp I. S99, 
wo er von derfelben Gefandtichaft ſpricht: Φίλων ὁ προϑ- 
σέὼς τῶν Ἰοαυδαίών τῆς πρεσβείας . ἁνὴρ τὰ πάντα ἔνδοξος 
u. ſ. w., fo Fonn man Feinen Augonblick an ber Jdendität 
bes Berfaffers der Schrift de ‚hegatione mit dieſem Philo 
des Joſephus zweifeln, wenn auch wicht Das ganze Alterthum 
[ὦ einftimmig dafür erflärte. Dieß beweist freilich vorerft 
nur die Vechtheit der Schrift de legatione und δὲν contra 
Flaceum, die, wie wir gezeigt haben, aller innern Wahr 
ſcheinlichkeit nach, denſelben DBerfaffer hat. Allein in dem 
zweiten Buche de Somniis Fommt eine Stelle vor, die un- 
zweideutig auf ben Verfaffer der Zractate de legatione und 
contra Flaceum hinweist. Es heißt nämlich, Pfeifer V. 160. 
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gegen oben, Mang. I. 675. zu oberft: χϑὲς δὲ οὐ πρώην 
ἄνδρα τινὰ οἷδα τῶν ἡγεμονικῶν. ὃς τὴν προστασίαν καὶ 
ἐπιμέλειαν εἶχεν «Αἰγύπτου, Diefer Mann kann nach ber 
folgenden ‚Erzählung, verglichen mit der Schrift contra Flac- 
cum, fein anderer fenn, ale eben der Prätor Flaccus. Folg⸗ 
lich ift das Buch de somnüis von einem Zeitgenoffen deſ—⸗ 
felben, ferner von einem Suden und Vorſteher der Suden, 
(denn als beides erfcheint er in beiderlei Schriften) endlich 
von einem hellenifch= gebildeten Juden gefchrieben; alles dieß 
weist neben dem gleichen Tone, der gleichen Art von Bes 
rebtfamfeit auf ben Verfaſſer der Schrift de legatione und 
contra Flaccum hin. Da aber. ferner dag zweite Bud) de 
somniis mit den übrigen allegorifchen Schriften ein Ganzes 
bildet, und nothwendig einen Verfaſſer haben muß, fo ift die 
Aechtheit diefer Klaffe bewiefen. 

Nicht anders verhält es [ὦ mit den Hiftorifirenden Schrifs 
ten. Denn ba das Bud, de mundi opificio, welches ben 
Anfang der enggefchloffenen und unzertrennlichen Reihe ber 
letztern SKlaffe bildet, von dem Tractate legis ‚allegoriarum 
primus. vorausgefeßt wird, und nothwendig einen Berfaffer 
mit diefem haben muß, fo gilt dieß u für Die ganze Reihe 
ber hiftorifivenden Werke. 

So bleibt nur. ned) die vierte Klaffe übrig, nämlich Die 
ber philofophifchen und philofopfifch = hiftorifhen Schriften, 
quod omnis probus liber, de vita contemplativa und de 
mundi incorruptibilitate. Don ben beiden erfteren bezieht 
ſich die zweite auf Die vorhergehende. Die Einerleiheit bes 
Verfaſſers ift alfo am Tage. Nun findet fih in der Schrift 
quod omnis probus liber eine Stelle, welche wenigftens ſo⸗ 
viel beweist, daß ber Verfaſſer um die ‚Zeit Jeſu Ehrifti 
lebte,. fiehe Mang. II. 464. oben: καὶ δήμους ὅλους dxovo- 
μεν ὑπὲρ ἐλευϑερίας ἅμα καὶ πίστεως τῆς πρὸς ἀποϑανόν- 
τας εὐεργέτας, αὐθαίρετον πανωλεϑρίαν ὑποστάντας, ὥςπϑρ 
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φασὶν οὐ πρὸ πολλοῦ Ἐανϑίους. Diefe Aufopferung (ἀπ, 
παῷ Dio Cassius Liber XVII. und Appianus de bellis 
eivilibus Liber IV., in's Jahr der Stadt 712, nach Ermors 
Dung Eäfar’s im eriten. Wenn wir nun dem Ausdrucke: οὐ 
πρὸ πολλοῦ auch eine Ausdehnung von 50 Jahren geben, fo 
paßt biefe Zeitbeftimmung trefflicd auf unfern Verfaſſer. Fer⸗ 
ner geht aus der Schrift de vita contemplativa hervor, daß 
ihr Berfaffer ein Jude, und zwar ein Nlerandriner war, denn 
fonft würde er bie, um Alerandrien wohnenden Therapeuten, 
nicht fo genan kennen, und zweiteng, Daß er der myſtiſchen alle⸗ 
gorifchen Pharthei unter denfelben zugethan war, denn fonft 
würde er jene nicht fo fehr preifen. Alſo zeigt fich auch hier 
eine große innere Wahrfcheinlichfeit ber Idendität mit dem 
Verfaſſer der übrigen Schriften. Nur über die Mechtheit des . 
Buchs de mundi incorruptibilitate läßt fid, Fein innerer 
Beweis führen, höchſtens foviel fagen, daß der Verfaſſer def 
felden ein Jude war, was aus feiner hohen Berehrung für 
Moſes erhellt, und endlich ein heilenifch gebildeter Zube, wie 
aus der ganzen Schrift hervorgeht. Wäre auch je eine der 
Philo zugefchriebenen Arbeiten unächt, fo möchte es dieſe feyn. 
Zu diefen höchft wichtigen inneren Beweifen Fommt ein 
Schwarm von äußeren Zeugniffen, Die man, theils in den No⸗ 
ten zu dem Anfange jeder Schrift, theils in dem vorgedrud: 
ten Berzeichniffe der Ausfagen alter Schriftiteller über Philo, 
bei Mangey, findet. Die älteften und angefehenften Kirchens 
väter: Elemens, Drigenes, Eufebius, Epiphanius, Hieronymus, 
außerdem Suidas, Photius und Undere, find darunter. 


Drittes Capitel, 
Die Zeit Philo's. 


Der einzige fefte Punkt für die muthmaßliche Beſtim⸗ 
mung der Seit feiner Geburt ift die bereits mehrfach) anges 
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führte Stelle. aus ber Schrift de legatione ad Cajum, Mang. 
U. 572. unten. Cr erzählt hier, Cajus habe fie, Furz nach 
> ihrer Ankunft, mit erheuchelter Freundlichfeit gegrüßt, als fie 
ihm zuerſt vorgeftellt wurden; und über dieſe Gunftbezeugung, 
fen ihnen von den Umftehenden Glück gewünſcht worden. 
Allein ich, fährt Philo fort: ἐγὼ δὲ φρονεῖν τι δοκῶν περισ- 
σότερον καὶ di ἡλικίαν καὶ τὴν ἄλλην παιδείαν, δυλαβέστερος 
ἤμην ἐφ᾽ οἷς ἔχαιρον οἱ ἄλλοι. 

Wenn wir auch annehmen, daß Philo δίς Worte „de 
ἡλικίαν“ nur aus Beſcheidenheit beigefeht, und im Herzen den 
Nahdrud auf das Wort „da τὴν ἄλλην παιδείαν ‚“ gelegt 
habe, fo muß ee Doch immerhin der ältefte von den andern 
gewejen feyn; deun wenn man ὦ nur mit Vieren (ed wa⸗ 
ren im Ganzen fünf Gefandte) vergleicht, kann man nicht wohl 
einen Gefichtepunft herausheben, der bei dem leichteften Mebers 
blicke jedem, der von der Sache wußte, falfch erfeheinen mußte. 
Vergleicht fich Dagegen Jemand mit einer größern Zahl, die 
nicht fo leicht überfchaut werden Fann, fo mag er immer mit 
Recht fagen, daß er durch fein Alter einen Vorrang vor den 
andern habe, wenn auch mehrere ältere da find, fobald nur 
die entichiedene Mehrzahl junger if. Nun ift freilich der 
Ausdruck ἡλικία vieldentig und unbeftimmt; allein man 
muß bedenken, daß es ᾧ von einer Gefandtfchaft Der ſchwie⸗ 
rigften Art handelt, wo Fein Fühnes Auftreten, fondern bie 
größte Behutfamfeit erforderlich war. Zu einem folchen Ge» 
[δ braucht man überall, befonders aber im Alterthume, 
nicht junge, fondern alte geftandene Leute. Wenn nun Philo 
der Altefte unter Diefen war, fo muß er im Winter 39 oder 
im Anfange 40, in welche Zeit, wie wir gezeigt haben, die 
Geſandtſchaft fät, ein fchönes Alter gehabt haben, und ἐδ 
wird wohl nicht zuviel feyn, wenn wir ihn 60 Jahre beilegen: 

Könnte man das Jahr beftimmen, in welchem Philo Die 
Schrift de legatione ad Cajum ſchrieb, fo wäre die Frage 
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über fein Wlter Teicht zu beautworten. Cr beginnt biefen 
Zractat mit den Worten: ἄχφι τίνος ἡμεῖς ai γέροντος ἔτι 
παῖδὲς ἐσμεν τὰ μὲν φῴμᾳτᾳ χρόγοῳ μήκει πόλιϑι. τὰς δὲ 
ψυχὰς in ἀγαισθῃσίας κομιδῇ νήπιον. ‚Diefe Beſchreibung 
paßt nur auf ein hohes. Alter. Im kractatus Mischnicus 
Pirke avoth. cap. V. wirh gelehrt, Daß bei den Juben ein 
Siebziger Greis genannt werde. Mit dDiefer Beſtimmung 
würde der Beiſatz πόλρον trefflich übereinſtimmen. Allein 
jene Worte gelten von der unbelannten Zeit, wo er den Trae⸗ 
tat fehrieb, und nicht unn dem Jahre Der Geſandtſchaft, wie 
Mangey anzunehmen frheint.. Daß er letzteren erit unter 
Elaubius verfaßte, geht theils aus den ſtarken Schmähungen 
hervor, bie er ſich gegen Gaius erlaubt, und die er zu den 
Lebzeiten dieſes Kaiſers nimmermehr in einer Schrift gewagt 
hätte, die, wie der Augenſchein zeigt, für. ein gemiſchtes Pu⸗ 
blikum, namentlich für heflenifche Lafer, beitimmt war. Dieß 
iſt allein ſchon hinreichenber Beweis, Daß Cajus, damals ale 
er die fragliche Schrift ſchrieb, nicht mehr lebte. Allein er 
führt außerdem pag. 576, Mitte, den Nachfplger des Eali 
gula mit dem Namen und der Würde des EAfar auf, 

Jedenfalls glaube ich nicht, Daß er den fraglichen Tractat 
fpäter, als unter Claudius fchrieb. Für dieſe Annahme fpre- 
chen zwar Feine ficheren Beweiſe, aber doch eine wohlbegrün« 
δεῖς Vermuthung. Philo war nämlid, ein fehr fchreibfeliger 
Mann, und befaß eine gute Babe Schriftiteflereitelfeit. Dieß 
wird ein jeder, ber feine Schriften gelefen hat, zugeben. Wie 
ſollte ew nun, δεῖ Diefen Eigenfebaften, mit der Befchreibung - 
feiner vömifchen Gefandtichaft, wo er, ein Jude aus ber Pro» 
vinz, mit dem Heren ber Welt unterhandelte, lange an ſich 
gehalten haben? 

Ließe ſich indeß etwas ſicheres über den Tod des 
P. Petronius finden, der, nach Philo und Joſephus Ant. 
XVII. 8, als Statthalter in Syrien, ſich mit löblicher Milde 
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gegen die Juden betrug, fo wäre bie Zeit, innerhafb ‚welcher 
Philo die Schrift de legationo gefchrieben haben muß, bald 
ausgemacht; denn Philo führt ihn, pag. 582. , oben, offen: 
bar noch als lebend auf: ἔστι γὰρ καὶ τὴν φύσιν ἐυμενὴς καὶ 
ἥμερος. fagt er von ihm. θεν ich habe weder δεῖ Dio 
Eaffius, noch Suetonius, noch Plutarch, noch einem der Späs 
teren Nachrichten über den Tod dieſes Mannes gefunden. 

Nehmen wir tun nach einer gewiß billigen Wahrfchein: 
lichfeitsrechnung an, Philo habe das fragliche Werk etwa im 
zehnten Sahre des Claudius, alfo fünfzig nad Chriftug, ger 
fchrieben, fo (ἀπὲ feine Gebnrt, da er Damals als ein Sieb» 
ziger betrachtet werben muß, in bas Jahr 20 vor Chriftug, 
mit welcher Beitimmung auch eine jüdifche Angabe in dem 
‚Buche Schalscheleth Hakkabbala in Bartolocci’8 bibliotheca 
räbbinica, abgedruckt bei Mang. I, am Ende der alten Zeug- 
niffe über Philo, ziemlich genau übereinilimmt: centesimo 
ferme anno ante destructionem templi fuit Judaeus qui- 
dam sapiens magnus, in Judaicis et philösophicis admi- 
rabilis, appellatur vero Philo Judaeus, ex habitatoribus 
Alexandriae Aegypti u. f. Ὁ. Denn auch nach unferer 
Berechnung wurde Philo 90 Jahre und drüber vor Zerftös 
rung des Tempels geboren. 

Mangey in feiner Vorrede will πο eine andere Anz 
gabe zur Beſtimmung der Geburt Philo’s benützen, nämlich 
die fchon angeführte Stelle aus der Schrift quod omnis pro- 
bus liber Mang. II. 464: ὥςπερ φασὶν οὐ πρὸ πολλοῦ τοὺς 
Ξανϑίους. Cr fagt, die Worte: οὐ πρὸ πολλοῦ beweifen, 
daß Philo die fragliche Begebenheit felbft erlebt habe. 

Allein Jedermann fieht, daß der Nusdrud recht gut 
von einem Vorfalle gebraucht werden kann, der ſchon 40 und 
50 Sahre alt ift, zumal von einem Manne, ber fich einen 
großen Theil feines Lebens, mit Gefchichten, wie bie moſai⸗ 
fchen, befchäftigt Hatte, die 1000 und mehr Jahre alt waren. 
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Außerdem waren Nufopferungen der Art, wie bie Der Aanthier 
für Julius Cäſar, Damals felten geworden. Jene war die 
letzte ſeit Menſchengedenken, die anderen viel älter, wie die ber 
Bürger von Numantia, Sagunt, oder die That der Phofäer, 
So war fie die neuefte, und es Fonnte απ, wegen ber Gel« 
tenheit, der Ausdruck: οὐ πρὸ πολλοῦ, gebraucht werben, 
wie etwa bei uns der Sab: es ijt noch nicht lange, Daß es 
geregnet hat, erft 40 Tage, lächerlich Flänge, wo dagegen ein 
Megpptier recht gut fagen Fann, es ift noch nicht fange, daß 
Regen fiel, es find erſt 5 Jahre. 


Folglich iſt dieſe Stelle zur genauren Zeitbeitimmung. 


nicht brauchbar; wir haben fie aber auch nicht nöthig, da die 
obige Rechnung genügt. 

Allein Philo ift uns nicht owohf als Menfch, denn als 
Schriftfteller wichtig. Die Frage über feine Zeit muß baher 
richtiger dahin beflimmt werden, in welchen Jahren unferer 
Zeitrechnung er feine wichtigften Schriften verfaßt habe. So 
geſtellt, konnen wir unſere Aufgabe zum Glücke viel befriedi⸗ 
gender löſen. Diejenigen unter feinen Schriften, die für une 
fern Zweck, ὃ. ἢ. als dogmatiſche Urkunden, die meifte Beach 
tung verdienen, find die allegorifchen und hiftorifirenden. Nun 
habe ich oben zur Genüge bewieſen, daß dieſe früher find 
als jene, und δαβ΄ die lebte und fpätefte ‚ber übrig gebliche- 
nen: allegorifchen Abhandlungen, aller Wahrfcheinfichfeit nad), 
das zweite Buch von den Träumen if. Die Gründe, für 
υἱεῖς Annahme habe ἰῷ oben angegeben. Da die Sache 
von großer Wichtigkeit ift, fo will ich fie hier noch durch εἰς 


nen neuen verftärfen. Es gibt Fein Werf Philo’s, das den - 


zwei Büchern de somniis fo ähnlich wäre, als ein verlorner 
Tractät de testamentis in zwei Büchern, auf den er in ber 
Schrift de nominum mutatione Pf. IV. 344, zu oberft, vers 
weist. Er hatte in diefer Stelle zuvor von. bem Bunde Got» 
tes mit Abraham, οἷν. Genes. XVIE 8. gefproden, und 
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beruft ſich ſofort auf eine frühere Schrift über dieſen Ge 
genftand mit den Worten: Τὸν δὸ περὶ διαϑηχῶν σύμπαντα 
λόγον. ἐν δυσὶν ἀναγέγραφα συντάξεσι. καὶ ὑπὲρ. τοῦ μὴ 
παλινφδεῖν, ἑχὼν ὑπξρβαίνω, καὶ ἅμα μὴ βουλόμενος ἀπαρ- 
πᾷν τὸ συμφυὲς τῆς πραγματείας. Der Ausdruck: τὸν σύμ- 
παντὰ λόγον beweist hinlänglich, daß er in dem angeführten 
Trastate ben Gegenitand nicht nur von einer Geite beleuch 
tet, d. h., daß er bie verfchiedenen Stellen, wo von einem 
Bunde mit Gott Die Rebe it, erklärt hatte, deun fonft Fönnte 
er auch nicht am genannten Orte auf, ihn verweifen. Folge 
ὦ unterjcheidet fich Diefe Schrift darin von den anderen 
derſelben Klaffe, daß fie ihren Gegenjtand nicht aus einer 
Stelle der Genefis, fondern aus verfchiedenen, Da und dort 
zerſtreuten, heransholt, ganz wie die Bücher von den Träu- 
men, und die MehnlichFeit zwifchen beiderlei Schriften ift am 
Zage. Nun Fönnen ferner die zwei Bücher de testamentis 
urfpränglid nicht wohl an einem andern Punfte Der allegor 
rifhen Schriften von Philo eingereiht worden feyn, als. zur 
Geſchichte Noah's und der Sündfluth, wo, wie wir gezeigt 
haben, eine große Lüde ἢ, und eine Menge Trartate aude 
gefallen ſeyn müflen; denn bis zu Diefem Punfte der Urges 
fchichte, cap. VI. 12., hängt der philonifche Commentar wohl 
zufammen; nachher vom cap. IX. 20. auch wieder, gerade 
aber in dieſe Lücke fällt die erſte und doppelte Erwähnung 
eines Bundes, den Gott mit Noah fchließt, nämlich cap. VL. 
18. und IX.9. u, flo. Demnad) dürfen wir gar nicht zwei⸗ 
feln, daß Die fragliche Schrift urfprünglich dieſe Stelle eins 
genommen habe. Dann haben wir aber ein Beifpiel, daß 
Philo auch folshe allgemeinere Abhandlungen, wie bie de te- 
stamentis und de somniis, nur δὰ in feinem Commentar εἰπε 
yeihte, wo die Reihe des Urtertes es mit ſich brachte, Diefe 
Regel darf gewiß auch auf Die Bücher de somnils angewandt 
werden, Wir haben Daher zu unterfuchen, Durch welche Stelle 
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Des Urtertes unſer Verfaſſer zu dem Tractate de somniis 
veranlaßt werben Fonnte. Zwar haben wir das erite Buch 
Diefer Abhandlungen verloren, aber ber Anfang des zweiten 
Hilft uns auf die Spur, cfr. Pf. V. 2., Mang. I. 620. Es 
beginnt mit den Worten: ἡ μὲν σὖν πρὸ ταύτης γραφὴ Ti 
eisiys τοὺς κατὰ τὸ πρῶτον εἶδος ταττομένους τῶν ὀνείρων 
ϑεοπόμπτων, ἐφ᾽ οὗ τὸ ϑεῖον ἐλέγομεν κατὰ τὴν ἰδίαν ὑπο- 
βολὴν τὰς ἐν τοῖς ὕπνοις ἐπιπέμπειν φαντασίας. Alſo bes 
handelte das erite Bud) folche Träume, die Gott δεν Geele 
durch eigene Wirffamfeit und unmittelbar zufendet. Es frägt 
fi) nun, was ift der erfte bedentfame Traum in der Gene⸗ 
fis, der unfern Berfaffer zu der fraglichen Abhandlung vers 
anlaffen Fonnte. | 

Ohne Zweifel ift dieß der Traum Abimelech's, Genesis 
XX. 3. Denn er ift zugleich der erfte von allen, die in der 
Bisel erwähnt werden, und gerade von der Art, Daß er un⸗ 
ter den Begriff fält, den Philo für das erſte Buch aufge 
ftellt bat. Es ift alfo in hohem Grabe wahrfcheinlich, daß 
die genannte Stelle (Genesis XX. 3.) unfern Berfaffer zur 
Abfaffung der Bücher von den Träumen beflimmte. Da er 
num παῷ den obigen Gründen Immer der Reihenfolge des 
Teytes treu blieb, fo folgt, daß Die Bücher von den Traͤumen 
bie lehten der allegoriſchen Klafie find, was wir oben noch 
Hager zu. beweifen verfprochen hatten. Denn alle übrigen 
allegoriſchen Schriften behandeln Terte aus früheren Capi⸗ 
teln. Run find wie dem eigertlichen Ziele unferes Beweiſes 
um vieles näher gefommen. Denn eben in einem ber Buü— 
der von den Träumen, das von deu übrig gebliebenen das 
zweite, urfprünglich das fünfte mar, findet fich jene merfwür- 
dige Zeitbeftimmung, auf Die wir oben fehon vermiefen haben, 
efr. Pf. V. 160, Philo erzähle hier, er habe geftern ober 
ehegeitern einen Statthalter Megnptens gefprochen, der auf 
die empörenkfle Weife bie Juden zur Verletzung ihrer reli« 
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giöfen Gebräuche zwingen wollte, „Wenn eben ein -feindliches 
Heer über euch hereinbräche, habe er zu den verfammelten 
Vorſtehern berjelben geſprochen, oder eine Ueberſchwemmung, 
ober furchtbare Wetter, Erdbeben und andere Naturerfchüttes 
rungen dieſer Art, würdet ihr Dann auch euren Sabbat in 
gewohntem Nichtsthun feiern? Gewiß nicht! ihr würdet alte 
jene Griffen fahren laſſen, und für eure, eurer Weiber und 
Kinder Rettung und für Sicherung eures Vermögens mit 
großer Emfigfeit forgen. Nun höret, was ich euch fage. Sch 
bin für euch, Krieg, Ueberſchwemmung, Peft, Erbbeben und 
Alles der Art, ich bin für euch, mit einem Worte, das böfe 
Berhängniß, und werde euch zwingen, nad) meimem Willen 
zu handeln, und jene Gebräuche hintanzuſetzen.“ 

Seber, der Die Schrift contra Flaccum gelefen has, wird 
eingejtehen, Daß Diefer ἀνὴρ ἡγεμονικὸς τῆς ᾿Διγύπτου nur 


Flaccus ſeyn Fonnte, denn alle Merkmale weifen auf feine 


Derfon hin. Selbſt Äußere Gründe Iaffen ſich für bie 
Spendität beider anführen. Nach dem Tode des Caligula 
erließ nämlich Claudius ein Decret zu Gunften der Inden 
(efr. Josephus XIX. 5.), das in Kraft blieb bie zum Ende 
der Regierung des Nero. Folglich) muß die empürende Hands 
ung, deren -Philo in der genannten Gtelle gedenft, nothwen⸗ 
Dig in die Zeit des Cajus gefallen feyn, denn ohne Faiferliche 
Betätigung, oder ohne die Erwartung ber Straflofigfeit, von 
Seiten deſſelben, konnte Fein Statthalter eine folche Grauſam⸗ 
Feit wagen. Es iſt alfo über allen Zweifel erhaben, daß 
Philo in der angeführten Stelle. den Prätor Flaccus meint. 
Da nun dieſer noch im erften Jahre des Cajus in Ungnade 
fiel und feine Präfectur verlor, da ferner die Worte χϑὲς 
δὲ οὐ πρώην durchaus. auf eine nahe Zeit, alfo entweder auf 
daffelbe Jahr oder den Anfang des nächſten bezogen werden 
müſſen, fo folgt erftlich, Daß das zweite Buch. von ben Träus 
men im Jahre 37 oder 38 nach. Ehriftus abgefaßt wurde, 
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und zweitens, daß alle andere allegorifchen und biltorifiren« 
den Bücher unferes Berfaffers früher gefchrieben find. 

Faſſen wir nun das bisher gefagte zufammen, fo ergibt 
ſich folgendes: Refultat. Die Blüthezeit Philo’s fällt in die 
Zeit ver Geburt Sefu, bis zum Jahre AO — 50 nad) Ehriftus. 
Früher Fann er nicht gefchrieben ‚haben, weil er dann vor dem 
zwanzigiten Sahre angefangen hätte, eine Annahme, welcher 
ſowohl die Sitte der Alten, als die Eigenthümlicyfeit feiner 
Schriften widerfpricht, die alle große Gelehrfamfeit beurfuns 
den. Später, als aus. dem Sahre 38, haben wir Feine, in 
Dogmatifcher Beziehung, wichtige Schrift von ihm. Seine 
Merfe der genannten Art fallen folglich fämmtlid, in eine 
Zeit, wo das Ehriſtenthum in Alexandrien gar nicht bekannt 
war, wo weder “die Briefe noch die Evangelien exiſtirten. 
Seine dogmatiſchen Anſichten find alſo völlig unabhängig von 
der Lehre des Evangeliums; denn wenn wir αὐτῷ nicht θὲς 
ſtimmen fünnten, in welchem Zeitverhältniſſe feine andern 
Schriften zu den Büchern von den Träumen ftehen, fo wür⸗ 
ben dieſe allein für den Beweis genügen, daß feine Religions: 
Ichre aus einer ganz audern Quelle, als das Ehriftenthum, 
gefchöpft ift, Da gerade die genannten zwei TR feine 
eigenthümlichften Anfichten enthalten. 

Philo lebte endlich zu einer Zeit, wo ber jüdifche Cul⸗ 
tus nody in voller Herrlichkeit blühte, und ber Tempel zu 
Sserufalem in göttlichen Ehren απὸ, wie aus verfchiedenen 
Stellen feiner Schriften hervorgeht. οὗν. de Monarchia IL 
Mang. 1. 223. gegen oben: μυρίοι, γὰρ ἀπὸ μυρίων ὅσων 
πόλεων οἱ μὲν διὰ yag, οἱ δὲ διὰ ϑαλάττης ἐξ ἀνατολῆς 
καὶ δύσεως καὶ ἄρχτου καὶ μεσημβρίας. καϑ' ἑκάστην dop- 
τὴν εἰς τὸ ἱερὰν καταίρουσιν, οἷά τίνα κοινὸν ὑπόδρομον καὶ 
καταγωγὴν ἀσφαλῇ πολυπράγμονος καὶ ταραχωδεστάτου βίου, 
ζητοῦντες εὐδίαν εὑρεῖν καὶ φροντίδων. ἀνεϑέντες. αἷς ἐχ 
πρώτης ἡλιχίας καταζεούγνυνται καὶ πιέζονται, βραχύν τινα 


δεαπνεύσαντες χρόνον ἐν ἱλαραῖς διάγειν εὐθυμίαις, ἐλπίδων 
Te χρηςτῶν γεμισϑέντες σχολάξουσι τὴν ἀναγκαιοτάτην σχο» 
Anv, ὁσιότητι χαὶ τιμῇ ϑεοῦ φιλίαν καὶ πρὸς τοὺς τέως 
ἀγνοουμένους συντυϑέμενοι. καὶ χρᾶσιν ἠθῶν ἐπὶ ϑυσιῶν 
χαὶ σπονδῶν εἰς βεβαιοτάτην πίστιν ὁμονοίας ποιούμενοι. 
Roch in der lebten feiner Schriften, in ber de legatione, 
Mang. 11, 569, weiflagt er dem Tempel ewige Dauer. Er 
fpricht nämlich von Opfern, die Dort dargebracht werden und 
ewig bargebracht werden folfen: al μέχρυ τοῦ νῦν ἐπιτελοῦν» 
ται καὶ sig ἅπαν ἐπιτελεσθήσονται.ς Go wenig ahnete er 
das furchtbare —— das der heiligen Stadt bevor⸗ 
ſtand. 

Mancher wird ſich nun freilich wundern, wenn er, in 
den folgenden Capiteln, den Juden Philo Saͤtze ausſprechen 
hört, die er früher, als ausſchließliches Eigenthum der Offen⸗ 
barung und des Evangeliums, zu betrachten gewohnt warj 
aber das lebte Gapitel dieſes — wird alle μὴ ers 
klaͤren. 


Viertes Kapitel. 
Der Kanonphilo's. 


Nach diefen nöthigen. Vorbemerkungen gehen wit zur 
Darftelung der pbilonifchen Theologie Über. Und zwar zu⸗ 
erſt weniges vom Kanon. 

Den Juden iſt, nach Philo's Anſicht, vor allen andern 
Völkern des Erbe, eine Offenbarung zu Theil geworden. Zu 
der Schrift, de caritate, Mang. II. 386, oben, läßt er 
Moſes alſo reden: ὅπερ γὰρ dx φιλοσοφίας ung δοκιμωτάτηξ 
περιγίνεται τοῖς ὁμιληκαῖς αὐτῆς, τοῦτο καὶ διὰ νόμων καὶ 
ἐθῶν Ἰουδαίοις. ἐπιστήμη τοῦ ἀνωτάτου καὶ πρεσβυεάνοῦ 
πάντων. τὸν ἐπὶ τοῖς γενητοῖς Θεοῖς πλάνον ἀπωσαμένσιρ. 
Die Offenberung bezieht fi), wie man aus dem Worte: νό» 
μων καὶ ὁϑῶν erficht, hauptſaͤchlich auf ben Pentateuch. In⸗ 
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deſſen führt εὐ da und dort in feinen Schriften den größten 
Theil der übrigen heiligen Schriftjtelfee mit den ehrenvollſten 
Prädicaten, als: προφῆται, lepapavraı, μυσταγωγφὶ u. |. τὸ. 
an, wiewohl er dem Geſetzgeber bei weitem den Vorrang vor 
den andern gibt, wie wir an feinem Orte zeigen werben, 
Ohne je ein befondres Berzeichniß der von feinen Zeitgenofs 
fen für Heilig erachteten Schriften zu geben, nennt er außer 
den Büchern des Pentateuch's folgende: 1) Joſua, οἷν. de 
linguarum confusione, ‘Mang. 1. 430, Mitte, wo er ben 
Spruch, Jos. I: 5, als: λόγιον τοῦ Iso ϑεοῦ anführt. 
2) Buch-der Richter ibidem p. 424, Bitte, wo Jud. VII. 9. 
angezogen. wird, 3) Die Bücher ber Könige, zu welchen, von 
den Alerakdrinekn, ‘auch bie zwei Bücher. Somnelis gerech- 
met werben, fo daß es im: Ganzen viere finds dieſe oft, na- 
mentlich, das erſte Bud), de ebrietate, Mang. I: 379, wo 
I. reg. L 15. mit dem Beiſatze citirt wird: ὡς ὁ ἱερὸς λό- 
γος 'φησί.. Das dritte Buch ift genannt: quod Deus sit im- 
mutabilis. Mang. I. 293, gegen oben, wo IH. regum XVII. 
10. mit dem Beiſatze vitirt it: λέγοτάι ἐν ταῖς βασιλείαις. 
4) Die Pſalmen {ehr oft. ΘῸ Pſalm IX. 22. mit Dem Beiſatze: 
καϑὰ καὶ τῶν “Μωῦσέως γνωρίμων. tig ἐν ὕμνοις δυχόμενος 
ἔεπεν, «ἔν. Mäng. 1. 416. Weiter, Palm XXI. 1, mit 
dem Beiſatze: οὐχ ὁ. τυχὼν, ἀλλὰ προφήτης, ὁ κὰῤ ὑμνωδίας 
ἀναγράψας. λέγοι ὧδε. αἷν. Mang.1..308. Ferner Pfakm 58, 
4, niit Dem Beifahe: ὁ τοῦ ᾿Μωύσέως ϑιασώτης ἀνεφϑέ- 
γξατο. cfr. Mang. I. 385, de ‚plantatione No&; ibidem 
334. oben, Pſalm 94, 8. mit dem Beifabe: ὁ "ϑεσπέσιος ἀνὴρ 
ἐν ὕμμοις λέγων ὧδε. ὅ) Die Sprüchwörter werben angeführt 
de ebrietate, Mang. I. 369, Mitte: ed μοι δοκεῖ καὶ ἐν 
παροιμίαις εἰρῆσθαι, προνοούντων καλὰ ἐνώπιον κυρίου καὶ 
ἀνϑρώπων, ofe. Prov. Π. 20. Cap. IIL 13. wird angeführt 
de eongressa quaer. erud. grat. Mang. I. 544, gegen une 
ten, mit bem Beiſatze: τις τῶν φοιτητῶν Moüolog ὄνομα 





εἰρηνιχὺς, ὃς πατρίῳ γλώσση Σαλομὼν καλεῖται, φησὶ. ers 
ner proverbia VII. 22, mit dem Beifate: εἰράγεται γοῦν 
παρά τινι τῶν ἐκ τοῦ Yelov.xopoü ἡ σοφία περὶ αὑτῆς Ab- 
γουσα τὸν τρύπον τοῦτον, de ebrietate, Mang.I. 362, oben. 
6) Jeſajas. So Cap. V. 7, mit dem Beifage: τις τῶν πὰ- 
λαι προφητῶν ἐπιϑειάσας εἶπεν, cfr. Mang. I. 681. Cap. 
LIV. 1. efr. Mang. Il. de exeerationibus 434, unten. 7) 
Jeremias. So Cap. IL 3, mit dem Beiſatze: ὁ πατὴρ τῶν 
ὅλων διὰ προφητιχῶν ἐϑέσπισε στομάτων, οἷν. de profagis 
Mang. 1, 575, gegen unten. Ferner XX. 10, mit dem Bei 
ſatze: τις TOD προφητιχοῦ ϑιααώτης χοροῦ, κχκαταπνευσϑεὶς 
ἐνθουσιῶν ἀνεφϑέγξατο, de linguarum confus. Mang.l. 411. 
8) Hofeas, deſſen Cap. XV. 7, in der Schrift de Planta- 
tione No&, Mang. I. 350, oben, mit den Worten angeführt 
wird: καὶ παρά τινε τῶν. προφητῶν χρησϑὲν λέγει τόδε. 
9). Zacharias, cfr. de. linguarum confusione, Mang. I. 414, 
Mitte: ἤκουσα μέντοι. καὶ τῶν Μωύσόως. ἑταίρων τινὸς ἀπο» 
φϑεγξαμένου τοιύνδε: λόγον". ἰδοὺ ἄνϑρωπος, ᾧ ὄνομα ἀνα- 
oA, welche Stelle in dein fehsten Capitel unferes Prophe⸗ 
ten, Bers 42, fteht. 10) Hiob, deſſen 44. Cap. 4. Vers au⸗ 
gezogen wird de nominum mutatione Mang. I. 585. ᾿ 

‚Die Beifübe zu den Citaten, Die wir abfichtlich aufge⸗ 
führt haben, beweifen: das hohe. Anfehen, in dem and) Die 
übrigen heiligen Schriften, außer dem Pentateuch, bei unſe⸗ 
rem Berfafler Handen. Ob er nun gleich. nicht alle Bücher 
des jüdifchen Canons namentlich anführt, ſo iſt keineswegs 
ein Grund zu ‚der Annahme vorhanden, daß Die Alexandri⸗ 
ner, zu Phils’s Zeit, einen audern Kanon gehabt ‚hätten, als 
die Judäer; und fo dürfte denn, der von Sofephus, Contra 
Apionem I. 8, [0 allgemein — ‚auch für Die aͤgypti⸗ 
tiſchen Juden gelten. 

Aber dieſe hatten die Schriften des alten Bundes ine ei⸗ 
ner andern Form, als die Judaͤer. Bei ihnen galt die Ueber⸗ 
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fehung ber LXX. für kanoniſch. Die Stelle de vita Mo- 
sis I, Mang. II. 140, iſt Haffifh über dieſen Punkt. 
Nachdem Philo hier erzählt hat, wie Ptolemaͤus Philadel⸗ 
phus, aus Hocachtung für die mofaifche Gefebgebung, den 
damaligen Hphenpriefter δὲς Juden, um gelehrte, beider 
Sprachen, ber hellenifchen und chaldäifchen, Fundige Männer 
gebeten, wie diefe, in Alexaudrien, aufs freundlichite anfges 
nommen worden, und, um von affen irdifchen Störungen bei 
einem fo heiligen Gefchäfte gefichert zu ſeyn, ſich Die Inſel 
Pharos, vor Mlerandria gelegen, zu ihrem Aufenthalte erko⸗ 
ren hätten, fährt er fo fort: καϑίσαντες δ᾽ ἐν ἀποκρύφῳ καὶ ı 
μηδενὸς Rapövrog ὅτι μὴ τῶν τῆς φύσεως μερῶν, γῆς. ὕδα- 
Tog, ἀέρος, οὐρανοῦ, περὶ ὧν πρῶτον τῆς γενέσεως ἔμελλον 
ἑεροφαντήσειν — κοσμοποιῖα γὰρ ἡ τῶν νόμων ἐστὶν ἀρχή --- 
καϑάπερ ἐνθουσιῶντες προδφήτευον odx- ἄλλα ἄλλοι. τὰ δ᾽ 
αὐτὰ πάντες ὀνόματα καὶ ῥήματα. ὥρπερ ὑποβολέως ἑκάσ- 
τοις ἀοράτως ἐνηχοῦντος. Καὶ τοι τὶς οὐκ οἶδεν ὅτι πᾶσα 
μὲν διάλεχτοξ, ἡ δ᾽ ἑλληνικὴ διαφερόντως ὀνομάτων πλουτεῖ, 
καὶ ταὐτὸν ἐνθύμημα οἷόν rs μεταφράζονετα καὶ παραφρά- 
ξοντα σχηματίσαι πολλαχῶς, ἄλλοτε ἄλλας ἐφαρμόζοντα Ad- 
ἕξεις. Ὅπερ ἐπὶ ταύτης τῆς νομοϑεσίας οὔ φασι συμβῆναι, 
συνενεχϑῆναι δ᾽ εἰς ταὐτῦ κυρίοις ὀνόμασι τὰ ἑλληνικὰ τοῖς. 
“χαλδαϊχοῖς, ἐναρμοσθέντα εὖ μάλα τοῖς δηλουβένοις. πράγ- 
μασιν. Ὃν γὰρ τρόπον, οἶμαι, γεωμετρίας καὶ διαλοχτικῆς τὰ 
σημαινόμενα, ποιχιλίαν ἑρμηνείας οὐκ ἀνέχεται. μένει δ᾽ ἀ- 
μετάβλητος ἡ ἐξ ἀρχῆς τεϑεῖσα" τὸν αὐτὸν ὡς ἔοικε τρύ- 
nov καὶ οὗτοι συντρέχοντα τοῖς πράγμασιν ὀνόματα ἐξεῦρον, 
"ἅπερ δὴ μάνα ἢ μάλιστα τρανώσειν ἔμελλέν ἐμφαντιχῶς τὰ 
δηλούμενα. | — 

Zwei Punkte ſind hier zu beachten. Erſtens ſpricht Philo 
nur von Uebertraguug ber vonodeole. Glaubte er wirklich, 
daß damals nur der Pentateuch überſetzt worden ſey, oder 
befolgte er in ſeiner Erzaͤhlung ben Grundſatz, a parte po- 
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tiori fit denominatio? Wenigſtens muß man bieß fagen, 
daß er bei Gitaten aus. ben Propheten immer die LXX. zu 
Grund legt. Zweitens bemerfe man bie ſtarken Ausdrücke 
ἱεροφαντεῖν ὥςπερ ὑποβολέως ἀοράτως ἐνηχοῦντος . ἐνθου- 
σιᾷν, προφητεύειν. Weiter oben fagt er von ben Siebzig: Ao- 
γισάμενοι, ὅσον Ein τὸ πρᾶγμα ϑεσπισϑέντας νόμους χρη- 
σμοῖς διδρμηνεύειν, und? ἀφελεῖν τι μήτε προςϑεῖναι μήτε 
μεταϑεῖναι δυναμένους. ἀλλὰ τὴν ἐξαρχῆς ἰδέαν καὶ τὸν 
τύπον αὐτῶν διαφυλάττοντας. Die Urbeit des Ueberſetzens 
wurde demnach für eben fo infpirirt gehalten, als die erfte 
Abfaſſung. Diefe Meinung hatte großen Einfluß auf den 
Gebrauch; die Verehrung für jene Inſpiration ging jo weit, 
dag Philo in feinen allegoriſchen Schriften, wo, wie wir weis 
ter unten zeigen ‚werden, viel Gewicht auf die Etymologie 
der Namen gelegt wird, fehr oft, nicht aus der Urbebeutung 
der Wörter, ſondern aus der Uehnlichkeit, welche hebrätfche 
Eigennayen mit dem griechifchen haben, den myfliichen Sinn 
ermittelt. Wir wollen ein Beifpiel geben. Im eriten Buche legis 

allegoriarum Mang.I. 56. unten, Pf. I. 158, Mitte, erflärt 
er den Strom in Eden für die ἀρετὴ γενικὴ. für Die Tugend 
in der Gattung, Die vier Arme, in die er fich theilt, ſeyen 
bie vier Gardinaltugenden. Um dieß zu beweifen, werben bie 
Namen zu Hülfe gerufen: „övoua τῷ ἑνὶ Φεισὼν" οὗτος ὁ κυ- 
χλῶν πᾶσαν τὴν γῆν Εὐιλὰτί, (Genes. I. 11.) wird fo er⸗ 
klaͤrt: τῶν τετγάρων ἀρετῶν ἕν εἶδός ἔστιν, ἡ φρόνησις, ἣν 
Φεισὼν ὠνόμασε. παρὰ τὸ φείδεσϑαι καὶ φυλάττειν τὴν 
ψυχὴν ἀπὸ ἀδικημάτων" χορεύει δὲ κύχλῳ, καὶ περίησι τὴν 
γῆν Εὐιλάτ, τοῦτο δὲ ἔστι τὴν εὐμενῇ καὶ πρᾳοῖαν καὶ ἵλεων 
κατάστασιν περιέπει. Alſo auch Evilat foll gebildet feyn 
aus Ev, von euusvng, und dar von Asog! Zur Ehre Phi⸗ 
lo's fey es gefagt, daß er einige Geiten weiter unten, bie 
Etymologie auch nah der hebräifchen Bedeutung gibt. 
Aus ſolchen und ähnlidyen Stellen, wo er falfche Ableitungen 


aus dem Hebräiſchen vorbringt, hat man ben Schluß ziehen 
wollen, daß er das Hebräifche gar nicht verftand; dieß iſt ſehr 
leicht möglich, aber für unſern Zweck gleichgültig. 

Beiſpiele anderer Art, welche für Das hohe Anſehen δὲν 
LXX. unter den Alerandrinern fprechen, finden ὦ in Menge 
bei unferem Verfaſſer. Go ift es ihm fehr wichtig, οὐ der 
Artikel bei Θεὸς fteht oder nicht, ἀπῇ welche Steffen wir gleich 
zurücdfommen werden. Deßgleichen legt er ein großes Gewicht 
auf: δίε Wahl und Zufammenfegung der Wörter. Man findet 
hiervon ein merfwürdiges Beifpiel de linguarum confusione, 
Pfeifer IH. 402, unten, und 404, oben. 

Zu bemerfen ift aber noch, daß fein Coder der LXX. 
fehr oft von unfern heutigen Ausgaben abweicht. So führt 
er in der Schrift de Posteritate Caini, Pf. Π. 322, zu un« 
ἐετῇ, Mang.. I. 251, unten, die Stelle Exodus 32. 7, fo an: 
βάδιζε, κατάβηϑι. ἀνάβηϑι. Allein nirgends findet ὦ in 
einem Coder der. LXX. ἀνάβηϑι, fo wenig, als im Originafe. 
In dem erften Buche legis allegoriarum, Pf. 1. 150, Mang. 
L 53, unten, führt er Gen. II. 15. fo an: ἔλαβε κύριος ὁ 
ϑεὸς τὸν ἄνθρωπον. ὅν Enolnoe, καὶ ἔϑετο αὐτὸν ἐν τῷ 
παραδείσῳ, ἐργάζεσθαι αὐτὸν καὶ φυλάττειν. Auf die Worte 
ὃν ἐποίησε legt er ein großes Gewicht, und will Daraus bes 
weifen, daß der, in Diefem Verſe genannte Menſch, nicht der⸗ 
{εἴθε ſey mit dem ἄνθρωπος πεπλασμένος, weil es ὃν ἐποίησε 
und nicht ὃν ἔπλασεν heiße. In unſern Ausgaben dagegen 
liest man ὃν. ἔπλασε. Sm dritten Buche de vita Mosis, 
Mang. Il. 466, oben, führt er den 45. Bers vom 24. Cap. bed 
Leviticug fo an: ὃς ἂν καταράσηται ϑεὸν, ἁμαρτίᾳ ἔνοχος ἔστω" 
ὃς δ᾽ ἄν ὀνομάσῃ τὸ ὄνομα τοῦ κυρίου ϑνησχέτω. ἴξἂν ϑεὸς 
erklaͤrt er gleich darauf die. heibnifchen Götter, für ὁ χύριος den 
wahren Gott. Vergleicht man hiermit die Stelle de somniis 
I. Pfeifer V. 108, unten, Mang. I. 655, oben, wo er fagt: 
ὁ ἑερὸς. λόγορ (das — Teſtament) τὸν μὲν ἀληϑείη ϑεὴν 
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ϑιὰ τοῦ ἄρϑρου μεμήνυκεν, εἰπὼν, ἐγώ εἶμι ὁ ϑεὸς, τὸν & 
ἐν χαταχρήσει χωρὶς ἄρϑρου. fo fieht man, daß er ben 
Grund jener obgenannten Erflärung in dem bei ϑεὸς weg⸗ 
gelaffenen Artifel findet. In den heutigen Ausgaben der 
LAX. fteht aber weder bei Heög noch bei χύριος ber Artikel, 

Merkwärdig ift ferner, daß er über den Auszug Abra⸗ 
ham's aus Haran dieſelbe Angabe vorbringt, welche bie 
Apoftelgefchichte Cefr. aet. VII. 4) dem Stephanus. in ben 
Mund legt. Abraham fey nämli im 75. Lebensjahre: aus 
Haran nad Kanaan gewandert, eine Behauptung, welche der 
Zeitrechnung in der Geneſis wiberfpridt. 

Außer dem Kanon des alten Teftaments, deutet Philo, 
an verſchiedenen Orten, noch auf eine andere Quelle göttli⸗ 
cher Belehrung hin. Am Ende der Schrift de Justitia, 
Mang. II. 361, fagt er, das mofaifche Verbot, die Marks 
fteine zu verfeben, müfle auch auf die alten Gitten ausge- 
dehnt werden: ὅϑη γὰρ ἄγραφοι νόμοι δόγματα παλαιῶν ἀν- 
δρῶν οὐ στήλαις ἐγκεχαραγμένα χαὶ χαρτιδίοις ὑπὸ σητῶν 
ἀναλισχομένοις. ἀλλὰ ψυχαῖς μετειληφότων τῆς αὐτῆς no- 
λιτείας. Ὀφείλουσι γὰρ παῖδες παρὰ γονέων τῶν οὐσιῶν 
κληρονομεῖν ἔϑη πάτρια οἷς ἐνετράφησαν, καὶ ἐξ αὐτῶν 
σπαργάνων συνεβίωσαν, καὶ μὴ καταφρονεῖν παρ ὅσον ἄγρα- 
φοὶ αὐτῶν ἡ παράδοσις. Ὃ μὲν γὰρ τοῖς ἀναγραφεῖσι νά" 
no πειϑαρχῶν οὐκ ἀν δεόντως ἐπαινοῖτο. νουϑετούμενος 
ἀνάγκη καὶ φόβῳ κολάσεως" ὁ δὲ τοῖς ἀγράφοις ἐμμένων, 
ἑχουσίαν ἐπιδειχνύμενος τὴν ἀρετὴν, ἐγχωμίων ἄξιος. ler: 
dings ift hier mehr von Eitten, als von Lehren, bie Rebe; 
aber der allgemeine Ausdruck ἄγραφος παράδοσιρ weist nicht 
undeutlich auf ein Syſtem folder ungefchriebenen Ueberliefe⸗ 
ringen, vielleicht gar auf eine Polemik gegen ftreitende Die ὦ 
nungen hin, Stärker tritt bie Beziehung auf bie Lehre in 
einet Stelle ber Schrift, de legatione ,. hervor. Maäng. IE 
pag. 562, ‚oben, fagt er: Cajus Galigula Habe bie Juden ſtär⸗ 
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Ber gehaßt, weil fie gelernt Hätten , ἐξ αὐτῶν τρόπον: τινᾳ 
σπαργάνωπ. ὑπὸ γομέων καὶ παιδαγωγῶν καὶ ὑφηγητῶν, καὶ 
πόλυ πρότερον τῶν ἱερῶν νόμων, καὶ ἔτι τῶν ἀγράφων ἐϑῶν 
ἕνα νομίζειν τὸν πατέρα καὶ ποιητὴν τοῦ χόσμου ϑεύν. Hier 
fält die Beziehung auf die Lehre in Die Augen. Indeß wird 
diefe Ueberlieferung nirgends geradezu auf Gott zurücgelei« 
tet. Sonft ift noch zu bemerfen, daß auch bei den Phari- 
kiern die .napadocıg vorzüglich Fituellen ober. practiichen In⸗ 
halts wor, wofir Die ganze Miſchnah zeuget. Soviel über 
die praetiſche und dogmatiſche Ueberlieferung. 

In geſchichtlicher Beziehung kannte Philo Quellen aber 
bie Urgeſchichte feines Volks, namentlich über das Leben Mo⸗ 
ſis, von. denen wir nichts wiſſen. De vita Mosis L. im An 
feuge der Schrift, Mang. U. 81, fügt er: za πρὶ τὰν ıdr- 
δρα μῳρύσω. μαϑὼν αὐτὰ καὶ dx: βίβλων τῶν ἑδρῶν.. ὃς 
ϑαυμάσεα μνημεῖα τῆς: δαυτοῦ σοφίας ἀπαλέλοιπε, "καὶ παρὰ 
τινῶν. ἀπὰ τοῦ ἔθνους πρεσβυτέρων. Τὰ γὰρ λεγόμενα τοῖς 
ἀναγινωσκυμένοις del συνύφαινον. καὶ διὰ τοῦτ᾽ ὅδοξα μᾷλε 
λὸν ἑτέρων τὰ περὶ τὸν βίον ἀχριβῶσαι. - Was follen die 
Worte τὰ γὰρ. λεγύμενα ἀεὶ τοῖς ἀναγινωσχομένοις συνύφαι- 
yoy bedeuten?. Wohl nichts anders, als, jene Aelteſten hi 
ben Die alten Sagen, χὰ Asyousva, immer bei Den Vorträ⸗ 
gen, in den Synagogen, zugleich mit dem erzählt, was in dem 
heiligen Texte ſtand, ſie haben alſo die Sage, von Geſchlecht 
zu Geſchlecht, mit der Erzählung des Textes verbunden, vieh 
leicht auch auf den Rand der Haudſchriften gefchrieben. Dars 
um Fonnte nur ein Jude, der den Unterricht jener πρεσβύτϑι 
eo: genofien, die Geſchichte Moſis vollitändig beſchreiben. 

. Wie dem auch fey, foviel iſt gewiß, daß. Philo fich iu 
dieſer Stelle. auf eine hiftorifche. Tradition beruft. Wirklich 
enthalten auch feine Schriften über das Leben des. Mofes, 
Joſeph's, Abraham’s, eine Menge Züge, von denen fid im 
Hentateuch nichts findet, und bie dennoch von ihm mit Dev 
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ſelben Zuverficht, erzählt werden, als Alles, was durch den 
Pentateuch verbuͤrgt iſt. Demnach dürfen wir annehmen, daß 
er dieſer geſchichtlichen Ueberlieferung ein ſehr großes, viel⸗ 
leicht kanoniſches Anſehen zutraute. 


Fünftes Capitel. 
Von der Inſpiration der heiligen Schriften. 

Philo unterſcheidet zwei Arten der Inſpiration, naͤmlich 
ἑρμηνεία und προφητεία, Wir ſetzen bie claſſiſche Stelle de 
vita Mosis III, Mang. II. 163, unten, her: οὐκ ἀγνοῶ μὲν 
οὖν, ὡς πάντα εἰσὶ χρησμοὶ ὅσα ἐν ταῖς ἱεραῖς βίβλοις. ἀνα- 
γέγραπται, χρησϑέντες δὶ αὐτοῦ. Atko δὲ τὰ ἰδιαίτερα, 
πρότερον εἰπὼν ἐχεῖρο" τῶν λογίων γὰρ τὰ μὲν dx προρώ- 
που τοῦ ϑεοῦ λέγεται δ ἑρμηνέως τοῦ ϑείου προφήτου, 
τὰ δὲ ἐκ πεύσεως xal ἀποχρίσεως ἐϑεσπίσϑη, τὰ δὲ ἐκ 
προρώπου “Μοωύσέως ἐπιϑειάσαντος χαὶ ἐξ αὐτοῦ" χατασχε- 
θέντος. Τὰ μὲν οὖν πρῶτα ὕλα dr’ ὅλων ἀρετῶν ϑείων 
δείγματα ἐστὶ, τῆς τὸ ἴλεω χαὶ εὐεργέτιδος, dr ὧν ἅπαντας 
μὲν ἀνθρώπους πρὸς καλοχᾳγαϑίαν ἀλείφει. μάλιστα δὲ τὸ 
ϑεραπευτικὸν αὐτοῦ γένος, ᾧ τὴν πρὸς εὐδαιμονίαν ἄγουσαν 
ἀνατέμνει ὅδόν. Τὰ δὲ δεύτερα μίξιν ἔχει καὶ χοινωνίαν, 
πυνθανομένου μὲν τοῦ προφήτου περὶ ὧν ἐπεζήτει.) ἀποχρι- 
ψομένου δὲ τοῦ ϑεοῦ καὶ διδάσχοντοςς. Τὰ δὲ τρίτα ἀνατί» 
ϑεῖαν τῷ νομοϑέτῃη. μεταδόντος αὐτῷ τοῦ ϑεοῦ τῆς προ» 
γνωστικῆς δυνάμεως. 5 ϑεσπιεῖ τά μέλλοντα. Τὰ μὲν οὖν 
πρῶτα ὑπερϑετέον" μείζονα γὰρ ἐστιν ἢ ὡς ὑπὶ ἀνθρώπου 
τινὸς ἐπαινεϑῆναι. μόλις ἄν Un οὐρανοῦ τὸ xal τῆς ὅλων 
φύσξβως ἀξίως ἐγκωμιασϑέντα. καὶ ἄλλως λέγεται ὡςανεὶ «δι᾽ 
δρμηνέως. Ἑρμηνεία δὲ καὶ προφητεία διαφάρουσι. Περὶ 
δὲ τῶν δευτέρων αὐτίκα πειράσομαι δηλοῦν, συνυφήνας αὖ" 
τοῖς καὶ τὸ τρίτον εἶδος, ἐν ᾧ τὸ τοῦ λέγοντος ἐνθουσιῶδες 
ἐμφάίνεται, καϑ' ὃ μάλιστα καὶ κυρίως νενόμισται προφή- 
σὴς... Man erfieht aus diefen Worten, daß Philo ber ἀρμῃ» 
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μνεία bei weitem hen Vorzug gibt vor ber προφητρία, und 
daß letztere nur die zweite und dritte Klaſſe in ſich befaßt. 
Der Grund dieſes Vorzugs liegt darin, daß der Prophet als 
ἑρμηνεὺς zu einer Perfon mit δὲν Gottheit, gleichfam zu eis 
nem lebendigen Worte Gottes wird, da er ja in der Gott⸗ 
heit Perfon fpricht. Allein diefer Unterfchied it Ὁρῷ etwas 
fein gefponnen, denn der Prophet ijt immer ein ἑρμηνεὺς, 
da er ja als Prophet nicht feine eigene, fondern fremde Meis 
nung ausfpricht; Darum iſt es nicht zu verwunbern, wenn 
unfer Berfaffer in einer andern Stelle. wieber. beide Begriffe 
verwechfelt. Wan fehe am Ende des eriten Buchs de monar- 
chia, Mang. II. 222: ἑρμηνεῖς γάρ εἶσιν οἱ προφῆται ϑεοῦ 
χαταχρωμένου τοῖς ἐχείνων ὀργάνοις πρὸς δήλωσιν, ὧν ἂν 
ἐθελήσῃ. Indeſſen bleibt jener hohe Vorzug ber erftern 
Klaſſe unbeftritten. | 

Unfer Verfaſſer will in ber angeführten Stelle δα We⸗ 
fen der eigentfihen ἑρμηνεία gar nicht erklären, weil fie in 
die tiefiten Tiefen der Gottheit eingebe, und ben Menſchen. 
als eins mit Gott zeige. Dagegen fpricht er feine Anficht 
von der προφητεία an vielen Orten: aus. Co Liber III. de 
specialibus legibus, Mang II. 343, Mitte: προφήτης μὲν 
γὰρ οὐδὲν ἴδιον ἀποφαίνεται τὸ παράπαν. ἀλλ ἔστιν ἑρμη-: 
zeug,  ὑπαβάλλοντος ἑτέρου πάνϑ' ὅσα προφέρει, χαϑ' ὃν 
χρόνον ἐνθουσιᾷ γεγονὼς ἐν ἀγνοίᾳ, μετανισταμένου μὲν τοῦ 
λογισμοῦ, καὶ παρακεχωρηχύτος τὴν τῆς ψυχῆς ἀκρόπολιν" 
ἐπυπεφοηυκηχκότρς δὲ zul ἐνοιχηχότος τοῦ ϑείου πνεύματος καὶ 
πᾶσαν τῆς φωνῆς ὀργανοποιΐαν κρούοντος, κὰὶ ἐνηχοῦντος 
εἰς ἐναργῆ. ϑήλασιν dv πρρϑεσπίζει. Ganz fo läßt er de 
vita. Mosis 1. Mang. IL pag. 125, gegen vben, Bileam auf 
. bie. Borwärfe Balaaks antworten: λέγω οὐδὲν ἴδιον. ἀλλ᾽ 
ἅτε ἀν ὑπηχήσῃ τὸ ϑεῖον. 

Die Selbftthätigfeit der Menfchen dachte er fich völlig 
ausgeſchloſſen, wie, theild aus den angeführten Stellen er: 


Ξε: 56: — 


heit, theils noch deutlicher in einer Stelle der Schrift, quis 
rerum divinarum haeres, Pf. IV. 418, Mitte, Mang.L 511, 
- gelehrt wird: ἕως ἔτι περιλάμπεδι καὶ περιπολεῖ ἡμῶν ὁ νοῦς, 
μεσημβρινὸν οἷα φέγγος εἰς πᾶσαν τὴν ψυχὴν ἀναχέων.,, ἐν 
ἑῥαυτοῖς ὕντεξ,) οὐ κατεχόμεϑα " ἐπειδὰν δὲ πρὸς δυσμὰς γέ- 
γηται χατὰ τὸ εἰκὸς ἔκστασις ἡ ἔνθεος ἐπιπίπτει, κατοχωτική 
τὸ καὶ μανία. Ὅτε μὲν γὰῤ φῶς ἐπιλάμψει τὸ ϑεῖον. δύε- 
ται τὸ ἀνθρώπινον, ὅτε δ᾽ ἐχεῖνο δύει., τοῦτ᾽ ἀνίσχει καὶ 
ἀνατέλλει, Τῷ δὲ προφητιχῷ γένει φιλεῖ τοῦτο συμβαίνειν. 
᾿Εξοιχίξεται μὲν γὰρ ἐν ἡμῖν ὁ νοῦς κατὰ τὴν τοῦ ϑείου 
πνεύματος ἄφιξιν, χατὰ δὲ τὴν μετανάστασιν αὐτοῦ πάλιν 
εἰςοικίξεζαι. Θέμις γὰρ οὐκ ἔστι θνητὸν ἀϑανάτῳ συνοικῆ- 
σαι. Philo fpricht nämlich über Die Stelle, Genesis: XV. 
12: περὶ δὲ ἡλίου δυσμὰς ἔχστασις ἔπεσεν ἐπὶ τὸν ᾿βραάμο 
Für ἥλιος erflärt er den menfchlichen Geiſt, für δυσμή das 
ἐχστῆναι δε εἴδει, Soviel zur Erklärung ber Stelle. 

Merkwurdig ifl, daB er die Begeifternng der Propheten 
nicht bloß von dem heiligen Geiſte, wie in obigen Stellen, 
fondern auch‘ von andern himmliſchen Weſen ableitet. Man 
fehe erftes Buch de vita Mosis, Mang. Π. 423, unten, und 12% 
oben. Es wird hier erzählt, eine göttliche Geſtalt, ϑεία τις 
ὄψις. habe fi) Bilcam in den Weg geſtellt und feine 
Efelin erfchreckt, His jener es merkte und fragte, ob er - weis 
ter gehen dürfe oder nicht. Da habe bie. Geſtalt geatitz 
wortet: Badıke, εἶπεν, ἐφ ἣν σπεύδεις ὁδὸν" ὀνήσεις. γὰρ 
οὐδὲν, ἐμοῦ re λεχτέα ὑπηχοῦντος ἄνευ τῆς σῆς διανοίας: 
καὶ τὰ φωνῆς ὄργανα τρέποντος, ἧ δίκαιον χαὶ συμφέρον: 
Ἡνιοχήσω γὰρ ἐγὼ τὸν λόγον, ϑεσπίξζων ἔχαστα διὰ τῆς σῆς 
γλώττης οὐ συνιέντος. Alſo Finnen auch Engel infpieiren; 
Wahrfcheinfich iſt jeborh dieſe göttliche Geftalt, nach der An⸗ 
ſicht unſeres Verfaſſers, für den λόγος zu halten, wie wir 
weiter unten zeigen werden. 

Der Materie nach beſteht die Prophetie, hauptſächlich 
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im Vorausfagen der Zukunft. Dich erhelit dentlich aus bee 
ſchon berahrten Stelle de monarchie, Kiber:L, Mang. IL 
421. unten. Moſes habe die Wahrſager, Zeichendenter, Box 
gelſchauer aus feinem Staate verwieſen; ἐπελυδὸ, fährt εἰ fort, 
πᾶσιν ἀνθρώποις ἔρως τῆς τῶν μελλόντων ἐπισεήμηῤ, ἐνἐδ- 
ονται καὶ διὰ τὸν ἔρωτα τοῦτον. ἐπὶ “ϑυτικὴν sad τὰ ἄλλα 
δἔδη τρέπονται μαντικῆς. ὡς di αὐτῶν τὰ; σαφὲς ἀνερουνήν 
σοντες. τὰ δὲ ἀσαφείαρ γέμον πολλῆς xal. ἐξ ἑδαντῶν dei’ 
διελέγχεται" τούτοις μὲν σφόδρα εὐτόνως ἐπακολουθεῖν ἐπα- 
γορεύει. Φησὶ δὲ, ὅτι ἐὲν ἀληθῶς. εὐσεβῶδεν, οὐχ ἀμοιρή- 
σουσι τῆς τῶν μελλόντων ἐπιγνώσεως" . ἀλλά τὸς ἐπρφανεοὶς 
ἐξαπιναίως προφήτης ϑεοφύρητος ϑεσπιεῖ καὶ προφητεύσει, 
λέγων μὲν οἰκεῖον οὐδέν" — οὐδὲ γὰρ, εὖ λέγει, δύναται χά» 
ταλαβεῖν ὅγε χατοχόμενος ὄντως 'καὶ ἐνθουσιῶν ... --- ὅσα δὲ 
ἐνηχεῖται, διελεύσεται. καϑάπεορ ὑποβάλλοντος δέῤῥσυ.. Pads 


phetie und ἐπίγνωσιρ' τῶν μολλύνεων Hr hier fast als gleichbe⸗ 


deutend geſetzt. Doch erſtreckt ſich erflere nicht bloß auf Vor⸗ 
ausbeſtimmung der Zukunft, ſondern auch anf Erkenntniß al⸗ 
ber erhabenen, göttlichen, dem — — verbor⸗ 
genen Dinge. 

‚Lehtere Stelle leitet ung zugleich — auf ΠΣ Dritten 
Punlt, ber. beachtet werden muß, nämlich, daß ‚mfer: Berfafe 
fer, bie Gabe der Weiſſagang, nicht bloß auf Wenige ber 
Köräntt, fonbern ſehr weit ausdehut. Wenn ihr gut feyb, 
heißt es dort, werdet Ihe Propheten haben. Daſſelbe beſagt 
noch deutlicher eine Stetle ber Schrift quis rerum divina- 
rum haeres, Pf. IV. 116; Mang. I. 510, gegen - unten: 
παντὶ ἀνθρώπῳ ἀστείῳ δ᾽ ἱερὸς λόγος προφητεῖαν. μαῤτυσεῖν" 
προφήτης γὰρ ἴδιον μὲν οὐδὲν. ἀπόφϑέγγεξαι ; ἀλλόνρια. δὲ 
πάντα ὑπηχοῦντος ἑτέρου. ΦΦάύλῳ δὲ οὐ θέμις ἑρμηνϑᾷ ye- 
veodar ϑεοῦ. ὥρῖε ἀυρίως μοχϑηρὸς οὐδεὶς ἐνθουσιᾷ, μόνῷ 
δὲ σοφῷ ταῦτ ἐφαρμόττει; ἐπεὶ κὰϊ ὄνος δργανὸν ϑὲοῦ 
ἔστιν ἠχοῦν, χρουόμενον χαὶ πλεττόμενον ἀοράτως Un αὐταῦ. 
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Πάντας γοῦν ὁπόσους ἀνέγραψε δικαίους 5 χακεχομέναυς χαὶ 
προφητεδόντας εἰάήγαγο. Die δίκαιος. de οὐ καὶ προφή- 
τῆς εὐθύς; Ἢ τὰς εὐχὰς κχαὶ κατάρας ἃς ἐπὶ ταῖς αὖϑις 
γενεαῖς ἐποιήσαϊο (οἷν, Genes. IX. 25 — 27.), ἔργων ἀλη- 
ϑείᾳ βεβαιωϑείσαρ., οὐ κατεχόμενος ἐθέσπισρ; Ti δὲ Ἰσαάκ; 
TI δὲ Ἰαχώβ; Καὶ γὰρ οὗτοι διὰ τὸ πολλῶν ἄλλων καὶ μά- 
λιστα διὰ τῶν sig τοὺς ἐγγόνους προρρήσεων ὁμολογοῦνται 
προφητεῦσαι, Τὸ. γὰρ, υσυλλέγητε, ἵνα ἀναγγέλλω τί ἀπαν- 
τήσει ὑμῖν ἐπὶ ἐσχάτων τῶν ἡμθρῶν“. ἐνθουσιῶντος ἦν" ἡ 
γὰρ τῶν μελλόντων χατάληψις ἀνοίχδιος͵ ἀνθρώπῳφ. Ti δὲ 
μωῦὐσῆῇς; οὐ προφήτης ἄδεται πανταχοῦ; Alſo ift jeder gute 
Jude zur Prophetie befähigt. Bei diefer Anſicht ift. ἐς nicht 
za verwundern, wenn Philo hie und da von eigenen infpirir« 
ten Zuftänden rebet. Man vergleiche de migratione Abraami, 
Pf. IH, a26, Mang, I. 441, Mitte, (ὁ ift vorher die Rebe, 
von. bem göttlichen Zuge in menſchlichen Geelen‘, ober von 
Zuftänben, wo ber. menſchliche Geiſt nichts und Gott alles ἐπε 
ben ‚Seelen wirkt; nun führe Philo fort: τὸ ἐμαυτοῦ πάϑορ, 
ὃ. μυριάχις nadav; olda, διηγούμενος οὐχ αἰσχύνομαυ.. Bov- 
ληϑεὶς ὄὅστιν ὅτε κατὰ τὴν συνήϑη τῶν χατὰ φιλοσοφίαν 
δογμάτων γραφὴν ἐν) εῖν. καὶ ἃ χρὴ συνθεῖναι ἀχριβῶς ἰδὼν; 
, ἄγονον καὶ “στεῖραν εὑρὼν τὴν διάνοιαν, ἄπρακτος. ἀπηλλά- 
γην. τὴν μὲν καχίαας τῆς οἰήσεως.) τὸ. δὲ τοῦ ὄντος -npareg 
καταπλαγεὶς 5) παρ᾽ οὗ τὰς τῆς ψυχῆς ἀνοίγνυσθαὶ ra καὶ 
συγχλείεσψαι μήτρας -συμβέβηχεν. Ἔστι. δὲ ὅτε κενὸς ἐλϑὼν 
᾿ πλήρης ἐξαίφνῃς ἐγενόμην, ἐπιψιφομόνων καὶ σπειρομένων, ἄ- 
vd ἀφανῶς τῶν ἐνθυμημάτων, ὡς ὑπὸ χατοχῆρ.. ἐνθέου 
χορυβαντιᾷν χαὶ πάντωρ. ἀχνορῖν τὸν τόπον. τοὺς παρόντας, 
ἐμαυτὸν ; "τὰ λεγόμενα » τὰ γραφόμενα. Ἔσχον γὰρ ἑρμη: 
velag ῥεῦσιν φωτὸς ἀπόλαυσιν; ὀξυδερκεστάτην ὄψιν, ἐμέρν 
yaıy τῶν πραγμάτων ἀριδηλοτάτην. οἷα γένοιτ᾽ ἄν. δὶ 7 
ϑαλμῶν ix σαφεστάτης dslEeog. | 

Auf. eben dieß weist eine Stelle bes Buchs de — 
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bim hin, Pf. I 16, Mang. J. 143, unten. Es iſt ˖ hier von 

ber myſtiſchen Bedeutung δεῖ Cherubim die Rede. Nachdem 
er mehrere, ſeinen Zeitgenoſſen, ſchon bekannte Erklaͤrungen 
angeführt, faͤhrt er mit deu Worten fort: ἤκουσα nors 
καὶ σπουϑαιοτέρον λύγου παρὰ ψυχῆς ἐμῆς. εἰωϑυίας τὰ 
πολλά. ϑεοληπτεῖσθαι , καὶ πορὶ ὧν οὐκ olde, μαντεύεσθαι" 
ὧν ἐὰν δύναμαι. ἀπομνημονεύσας ἐρῶ; und läßt. nun feine 
eigene Anficht folgen. ‚Dicher gehört ferner de Somniis. Li- 
ber IE Pf. V. 208, wo er ebenfalls über εἰπε ſchwierige Gr⸗ 
‚Klärung. einer moſaiſchen Stelle fi fo vernehmen läßt: ὑπη- 
χεῖ δὲ μοι πάλιν τὸ ἐιοϑὸς ἀφανῷς ἐνομιλεῖν πνεῦμα ἀῤρα- 
τον. καὶ φησιν" ὦ οὗτρᾳ ἔοιχας ἀνεπιστήμων sivar καὶ μ8- 
γάλου καὶ περιμαχήτου πράγματος, ὅπερ ἀφϑόνως. πολλὰ 
γ7ὰρ καὶ ἄλλα εὐχαίρως ὑφηγησάμην, ἀναδιδάξω. Nach dies 
fer Einleitung gibt ‚er; feine ;cigene Auſicht. Zu vergleichen 
ift noch eine Stelle der. Schrift de migratione Abrahamd, 
Pf. ΠΙ. 498, unten, ὅ00 oben, Mang. I. 466, oben, Er 
fpricht hier allegorificend von. ber: Wanderung Abraham’s aus 
Ehaldaͤa nach Haran, und von δα nach Renaan. Chaldaͤa iſt ihm 
Die verderbliche Wiffenfchaft der Aſtrologie, Haran bedeutet bie 
Sinne, Kanaan. das .Gwige, Der Sinn, den er herauszwingt, 
iſt dieſer: bie. Seele ſolle δία Beſchaͤftigung mit eitlen Dir 
gen, das unngze Anſtaunen δὲν Geſtirne aufgeben, in ſich 
ſelbſt zurücktreten, und ΡΤ in den Sinnen leben, ὃ, h. 
dasjenige, was ihr zunaͤchſt liegt, kennen lernen, und erſt, 
wenn ſie ihre irdiſche Behauſung euforſcht, nach dem Ewigen, 
nach der Wanderung jenſeits: ‚rue ἐνθεῦβε. μεατανάστασιν, ſtre- 
beu. Nun faͤhrt ἐπ. fort: Auch fo. lange, ſie noch in den Gin 
neuhühlen gefangen ſitzt, ſchaut fie bisweilen Ewiges: ἧς dsl- 
γματα σαφῆ καὶ. ὃν κοῖς σωματικρῖς. καὶ ἐν «τοῖς αἰσϑητοῖς 
ἐγκατειλημμένοι φωλεοῖς καξκόψεσϑε. τοτὸ μὲν͵ ἐν τοῖς Ba» 
ϑέσιν ὕπνοις. — ἀναχρρήσας γὰρ ὃ νοῦς καὶ τῶν αἰρϑή» 
σεῶν χαὶ τῶν ἄλλων ὅσα κατὰ τὸ σώμα ὑπεξελθὼν. ἑαυτῷ 
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πρσρομιλεῖν ἄρχεται, εἷς πρὸς κάτοπξρον ἀφορών. ἀλήϑέεαν, 
ταὶ ἀποῤῥυψάμενος πάνϑ' ὅσὰ ἐχ τῶν κατὰ τὰς αἰσϑήσεις 
φαντασιῶν ἀπομάξατο, ταῖς πδρὶ τῶν μελλόντων ἀψευδεστά» 
ταις. διὰ τῶν ὀνείρων μαντείαις ἐνθουσιᾷ" — τοτὸ δὲ χαὶ . 
ὄν ταῖς ἐγρηγόρσεσιν. Ὅταν γὰρ Ex τινος τῶν κατὰ φιλοσο.. 
plan κατασχεϑεὶς ϑεωρημάτων ἀχϑῇ 'πρὸς αὐτοῦ. τῷ μὲν 
ὅπεται, τῶν δ᾽ ἄλλων ὅσα κατὰ τὸν σωματικὸν οἶχον ιἀμνής 
μονεῖ δήπου. Καὶ δὰν ἐμποδίζωσιν αἱ. αἰσϑήσεις πρὸς τὴν 
ἀκριβῆ ϑέαν τοῦ νοητοῦ, μέλει τοῖς φιλοϑεάμοσι χαϑαιροῖν 
αὐτῶν. τὴν ἐπίϑεσιν. Τάς τὸ γὰρ ὄψοις καταμύουσι, καὶ τά 
ὦτα ἐπιφράττουσι, καὶ τὰς τῶν ἄλλων ἐπόχουσιν ὁ ὁρμὰς, καὶ 
ἐν ἐρημίᾳ καὶ σχότῳ διατρίβειν ἀξιοῦσιν. ὡς μὴ πρός τινος 
αἰσϑητοῦ τὸ τῆς ψυχῆς ὄμμα, ᾧ νυητὰ, βλέπειν ἔδωκεν ᾧ 
ϑεὸς ἐπισχιασϑῇ. Der Θὰδ iſt ganz allgemein hingeſtellt, 
woraus abzunchmen iſt, daß Philo eine Tolche Jaſpiration, 
als gewöhnlich, wenigſtens, als häufig, dachte. 

Doch muß man deßwegen nicht glauben;. daß unſer Ber 
faſſer die Propheten des alten Bundes (πὸ eine Reihe mit 
den gewoöhnlichen Menſchen, ‚oder: mit dem lebenden Öefehledyte, 
ſtellte, Am afferwenigften den Gefehgeber Moſes. Diefer 
iſt προφήτης κατ ἐξοχὴν. Er wirb’de vita Mosis HI, Mang. 
ΠῚ. 168, ‚gegen unten: δοχιμώτατος τῶν πῤοφητῶν , genannt. 
Sa, er ἡ nichs ‚bloß-noogneng, fonsern in seine höhere Klaſſe 
zu rechnen, bie Fein Sterblicher mie ihm. theilt, er if. äpen- 
νεύς im höchſten Sinne; man: vergleiche Die oben angeführte 
Stelle de vita Mosis HI. Von ſeinem Preiße ift. Philv 
vol. Er nennt: ihn in feinen alfegorifchen Schriften: δ' κα: 
ϑαρώτατος νοῦς. 6 ἀστεῖος ὄντως) ὁ 'νομοϑετυκὴν ὁμοῦ 
χαὶ προφητικὴν ἐνθουσιώση χαὶ ϑεοφορήξῳ σοφίᾳ λαβὼν. 
efr. Liber de eongressu quaerendae eruditionis gratia, Pf. 
IV, 188. unten, 200. oben. Mang. Il. 538, Mitte. In Ders 
felben Schrift, Pf. 214. unten, Mang. 543: ſagt er vom eis 
wem Ausſpruche Mofls: ὁ λόγος προφήτης. ὄνυμα Μωϑσοῆς 


u ἰδὲ; τος 


ἐροῖ, ale wäre Mofes der Prophet Überhaupt, προφήτης xar 
. ἐξοχὴν. Im erften Buche von den Träumen, Pf. V..94, 
Witte, Mang. 1, 652, wird gejagt: Beſeleel bedeute myſtiſch 
die Kraft der Seele (τρόπος ψυχῆς). bie nur Die Abbilder 
ber Dinge ſchaue, Moſes aber den Geift, der die Urbilder 
ſelbſt aufbaue: τὰ γὰρ μιμήματα οὗτος. τὰ δὲ παραδρίγματα 
dexırexsovei Μωῦσῆς ὄνομα. Diefer Ausſpruch fagt unend- 
(ἰώ viel in Phild's Sinne. Allein, obgleich auf einer Seite 
übertrieben (denn nach unſeres Verfaſſers Anſicht, vermag 
fein. Drenfch, ſelbſt Moſes nicht, Gott, noch Die reinen Urs 
bilder, zu ſchauen), wird er im Uebrigen beftätigt durch die 
Haffifche Stelle de vita Mosis J., Mang. Il. 105, gegen un- 
ten, wo erzählt wird, Gott habe Moſes an feinem Lonfe Theil 
nehmen laffen, und ihm Macht über die Natur und bie Ele 
mente verlichen: χοινωνὸν γὰρ ἀξιώσας ἀναφανῆναι τῆς 
δαυτοῦ λήξεως, ἀνῆχρ πάντα τὸν κόσμον. ὡς χληρονύμῳ 
χρῆσιν ἁρμόζουσαν. Τοιγαροῦν  ὑπήχουεν ὡς δεσπότῃ τῶν 
στοιχείων ἕκαστον, ἀλλάττον ἣν εἶχα δύναμιν καὶ ταῖς προ- 
στάξεσιν ὑπεῖχον. uf der nächitfolgenden Seite, oben, fagt 
er fogar: noch größeren Antheil habe er an Gott gehabt, 
und nicht bloß die Welt zum Eigenthume befommen, fonbern 
er fey fogar mit dem Ramen „Gott“ beehrt worden: τὸ δ᾽; 
φὐχὶ χαὶ μείζονος τῆς πρὸς τὸν naripa τῶν ὅλων καὶ ποιὴη- 
τὴν χοινωνίας ἀπήλαυσε, προσρήσεώς TE τῆς αὐτῆς ἀξιω- 
ϑεὶς; ἸΩνομάσϑη γὰρ ὅλαυ τοῦ ἔϑνους ϑεὸς καὶ βασιλεὺς, 
sic τὸ τὸν γνόφον, ἔνϑα ἦν ὁ ϑεὸς, εἰσελθεῖν λέγεται, του» 
ετέστιν sig τὴν ἀειδῇ καὶ ἀόρατον zul ἀσώματον τῶν ὄντων 
παραδειγματικὴν οὐσίαν, τὰ ἀϑέατα φύσει ϑνητῇ κατανοῶν. 
Καθάπερ τὸ γραφὴν εὖ δοδημιουργημένην δαυτὸν za) τὸν 
αὐτοῦ βίον εἰς μέσον προαγαγὼν, πάγκαλον καὶ ϑεοειδὲς äg» 
yov, ἔστησο παράϑειγμα τοῖς ἐθέλουσι μιμεῖσϑαι. Diefe 
Stelle erklaͤrt die obige von den Urbilbern vollfommen, ὁδ 
fie gleich vach anden beutlichem Ausſpruchen zu Timitiren 
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ift, wie wir ſchon angedeutet Haben, und fpäter zeigen wer 
den. - Zugleich erfieht man, daß Mofes einem Gotte vergleich 
bar, als höchites Borbild der Menfchheit, ja‘, als. eine gött- 
fihe Natur hingeftellt wird. Er heißt Mittler und Verſoh⸗ 
ner ber Menfchheit, Liber ΠῚ. de vita Mosis, Mang. II. 
360, obere Mitte, μεσίτης und διαλλαχτής. In ihm dereie 
nigten ſich alle Eigenheiten, ‚Die zu einem Könige, Geſetzge⸗ 
ber und Hohenpriefter erforderlich find, weßhalb denn auch 
fein Leben, ganz wie in dem Evangelium unb ber ältern 


Dogmatif das Leben des Erlöfers, von Philo, in der vierfas _ 


hen Beziehung der ᾿βασιλεία, νομοϑεσία, ἱερωσύνη und npo- 
. φητεία dargeftellt wird. So fagt er am. Ende des erſten 
Buchs de vita Mosis, Mang. IL 133, unten: τὰ “μὲν. δὴ 
κατὰ τὴν βασιλείαν πεπραγμένα αὐτῷ μεμήνυται. (nämlich in 
dem erften Buche), λεχτέον δὲ ἑξῆς καὶ ὅσα διὰ τῆς deyis- 
ρωσύνης χαὶ νομοϑετικῆς χατώρϑωσε. Καὶ. γὰρ ταύτας πε- 
οιδποιήσατο τὰς δυνάμεις. ὡς ἁρμοττούσας μάλιστα βασι- 
λείᾳ. Im Unfange bes zweiten Buchs Mang. I. 134, läßt 
er ſich über denſelben Gegenftand fo vernehmen: „Einige fagen 
mit gutem Fuge, daß nur da die Städte gedeihen, wo. die ᾿ 
Könige Philofophen feyen, und Philofophen Könige. Aber uns 
fer Geſetzgeber hat nicht nur Fülle der Philofophie und der 
Königsmacht beſeſſen, fondern aud) Die dreifache Würde Des 
Gefehgebers, Hohenpriefters und Propheten. Bon lebterem 
will ich jest reden, fo verlangt es Die Natur meines Gegen⸗ 
ftandes, Denn erft, wenn ein und derſelbe durch die Gnade 
Gottes zugleich König, Geſetzgeber, Hoherpriefter und Pros 
phet ift, fteht er, meines Meinens, in ber hoͤchſten Vollen⸗ 
dung, und fein Leben als ein gefchloffenes Ganzes da. War⸗ 
um? will ich gleich Tagen. Ein König muß befehlen, was 
man thun und verbieten, was man nicht thun fol. Da 
hiermit der Begriff des Geſetzes erfhäpft iſt, fo folgt, daß 
ber König ein lebendiges Gefeh ſey, fo wie das Geſetz ein 
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gerachter König: in König. und Geſetzgeber aber muß nicht 
aut: die irdiſchen, ſondern auch die himmlifchen Dinge ver- 
ficheh. :Denn ohne göttlichen Beiftand Fünnen Könige und - 
WVbolker nimmermehr gebeihen. Deshalb muß ein folcher auch 
das Hoheprieftertgum befiten, Damit er: durch vollfommene 
Opfer und voffendete Einficht in das Wefen Des wahren Got« _ 
tesdienſtes, für fich felbft und feine Untergebene, von dem 
gütigen, und fromme Gebete Tiebreid, erhörenden Gotte, Ab⸗ 
wendung des Böfen und Verleihung bes Guten erflehe. 
Denn wie follte er, der, feiner Natur nach, voll Liebe iſt, 
und feine wahren Verehrer überall vorzieht, nicht fein Fle⸗ 
hen erhören. Uber, da ferner dem Könige, Gefebgeber und 
Hohenpriefter unendlich vieles von göttlichen und menfchlichen 
Dingen verborgen ift und verborgen feyn muß, weil er, jener 
großen Borzüge unerachtet, immer ein Menſch bleibt, fo muß 
ihm zur Vollendung des Ganzen, auch nothwendig Die Pros 
phetenwärbe zufommen, damit er, durch göttlichen Beiſtand, 
das erfenne, was er, mit menfchlichen Verſtande, nicht er⸗ 
ſchauen vermag. Denn, wo dieſer nicht mehr ausreicht, Hilfe 
jene aus. Schoͤn und in fi gerundet ift die Bereinigung 
der genannten vier Kräfte. Sie reichen fi) gegenfeitig die 
Hand, Unterftüsung leihend und nehmend, wie die jungfrän- 
lichen Charitinnen, Die durch das ewige Gefeb der Natur un⸗ 
zertrennlich ‚mit einander verfchwiltert find; fo Daß man 
von ihnen, wie. von den Tugenden, mit Recht fagen Fann, 
ywer eine befiht, hat auch bie andern.“ 

Die ganze Bollendung feines Weſens wird in bem δεῖξε 
ten Buche de vita Mosis, Mang. II. 145, mit dem fchönen, 
alles andere in fich befaffenden Ausdrucke bezeichnet: „er 
war von göttlicher Liebe angehaucht,“ χαταπνευσϑ εὶς ὑπὶ ἔρω- 
τος οὐρανίου. Was er fagte, ift göttlich wahr, ift-Adyıorv, 
man fehe de vita Mosis, Mang. H. 163, unten: οὐκ ἀγνοῶ. 
ὡς navre εἰσὶ χρησμοὶ ὅσα ἐν ταῖς Isprig βίβλοις dvayd- 
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γραπτοι. χρησϑέντερ dr αὐτού. Deßwegen müffen. auch feine 
Berherfagungen:. über die ferufte Zukuuft des israelitiſchen 
Volks (meſſianiſche Hoffnungen) in Erfüllung “gehen, ‚Liber 
III. de vita Mosis; Mang, II. 179. Bor feinem Tode habe 
ee jedem Stamme insbefonbere, und bem ganzen Bolfe ind« 
gefammt bie zukünftigen Schickſale verkündet: ὧν τὰ μὲν ἤδη 
συμβέβηκε, τὰ δὲ προρδοχᾶται. διότι πίστις τῶν μελλόντων 
ἡ τῶν προγεγονότων τελείωσις! 

Bon feinen Gefehen fagt er, fie jeyen die Urbilder aller 
möglichen andern. So de congressua quaerendae eruditic- 
nis gratia, Pf. IV. 194, obere Mitte, Mang. I. 536, unten: 
τὴν ἱερὰν καὶ ϑείαν ἐχκλησίαν δέχα τοῖς σύμπασι λόγοις 
Moücns ἀναγέγραφεν. Οὗτοι δὲ εἰσι ϑεσμοὶ, τῶν κατὰ μέ- 
ρος ἀπείρων νόμων γενιχὰ χεφάλαια, ῥίζαι καὶ ἀρχάι. πηγαὶ 
ἀένναοι διαταγμάτων, προςτάξεις τὸ καὶ ἀπαγορεύσεις περι8- 
χόντων ἐπὶ ὠφελείᾳ τῶν χρωμένων. (ὅν ſagt dieß hier von 
den zehn Geboten, an einer andern Stelle wird jedoch behaup⸗ 
tet, die zehn Gebote Haben ohne ὁρμηνεὺς in ber Luft Geftalt 
angenommen, und feyen ale Stimme erjchienen, de praemiis 
se poenis, Mang. IL. 408, zu unterft: ἅπερ (scil. χεφά- 
λαια δέκα) λέγεται κεχρησμῳδῆσϑαι οὐ διὰ ἑρμηνέως. ἀλλ᾽ 
:$v τῷ ὑψώματι τοῦ ἀέρος σχηματιζόμενα. καὶ ἄρϑρωσιν 
ἔχοντα λογικήν. Dennoch gilt jener Ausſpruch von ber Ei⸗ 
genfchaft feiner Geſetze im Allgemeinen. 

Weiter, fagt et, bie Gefebe Moſis feyen den Geſetzen 
der Weltharmonie nachgebifdet, und ftellen dieſe auf die reinfte 
MWeife bar. So de vita Mosis II, Mang. II. 142, Mitte, 
wo behauptet wird, Mofes habe den Gefeben die Weltichö« 
pfung vorangeftelltz τοὺς νόμους ἐμφερεστάτην slxdva τῆς τοῦ 
κόσμου πολιτείας ἡγησάμενος εἶναι. Τῶν γοῦν ἐν ups δια- 
τεταγμένων τὰς δυνάμϑοις δὲ τις ἀχριβῶς ἐξετάζειν ἐθελήν 
oe, εὑρήσει τῆς τοῦ παντὸς ἁρμονίας ἐφιθμένας .Ω xal τῷ 
λύγῳ τῆς ἀϊδίου φύσεως συνφδούσας. Gleichwie aber Die 
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Natur, ale Buch ‚betrachtet, eine erhabene Geheimfcheift iſt, 


die nur wenige entziffern koͤnnen, fo findet Philo auch in den’ 


mofaifchen Gejeben einen überfchwenglichen tiefen Sinn. Er 
. vergleicht fie deßhalb mit den großen Myſterien der Hellenen. 


So beſchreibt er, de Decalogo, Mang. II, 187, oben, jeden, 


der die Berfündigung der zehn Gebote Hören durfte, ale ei⸗ 
nen Geweihten, als eine Seele, 7 ϑέμες τὰς μεγάλας τελεῖσ-. 
ϑαι τολετάς. Aehnlich redet er, de Cherubim, Pf. II. 26, 
unten, Mang, I. 147, gegen unten, Diejenigen, welche hinter 
dem Wortſinne die tiefere Bedeutung der moſaiſchen Schriften 


fhauen, fp an: ταῦτα, ὦ μῦσται. κεκαϑαρμένοι τὰ ὦτα, ὡς. 


ἱρρὰ ὄντως μυστήρια ψυχαῖς. ταῖς ῥαυτῶν παραδέχεσϑε, καὶ 
μηδενὶ τῶν ἀμυήτων ἐχλαλήσετε. Wir werden auf dieſen 
Punkt fpäter zurädfommen. Bei dieſer Unficht von dem ges 
heimen, überfchwenglichen Sinne der mofaifchen Geſetze, ift 
es eine uatärliche Folgerung, Daß Infpiration zu ihrem Ber 
fländniffe erfordert. werde. Philo ſchreibt diefe Behauptung 
ausdrüctich nur den Effäern zu, quod omnis probus, liber, 
Mang. Il. 458, oben : τὸ ἠϑιχὸν εὖ μάλα διαπονοῦσιν, ἀλείπταὶς 
χρώμενοι τοῖς πατρίοις νόμοις. οὗς ἀμήχανον ἀνθρωπίνην 
ἐπινοῆσαι ψυχὴν. ἄνευ καταχωχῆς ἐνθέου. Allein ed war ger 
wiß auch feine eigene Anſicht; denn er felbft leitet ja δήευθ, 
wie wir gefehen haben, feine tiefere Erfenntniß ber mofais 
ſchen Offenbarung aus infpirieten Zufländen ab. 

Ihre Achnlichkeit mit der Weltharmonie behanptet bie 
mofaifche Geſetzgebung ferner auch darin, daß fie, nach unfes 
res Berfaflers Anficht, unwandelbar ift, wie bie ewigen Ge⸗ 
fee des Alls, daß fie nie verändert wurbe, und auf alle 
Zeiten ‚fortdanern wird. οἷν. de vita Mosis II, Mang. IL. 
186, Mitte: ὅτι δ᾽ αὐτάς re νομοϑετῶν ἄριστος τῶν παν- 


ταχαῦ πάντων ὅσοι παρ Ἕλλησιν ἢ Βαρβάροις ἐγένοντο, καὶ 


οἱ νόμοι χάλλιστοι καὶ ὡς ἀληθῶς — μηδὲν ὧν χρὴ πα- 
ραλιπόντες, ἐναργεστάτη ae ἦδε" τὰ μὸν τῶν ἄλλων. voᷣ⸗ 
Vhilo. a. Not. 5 
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ua, εἰ τις ἐπίῃ τῷ λογισμῷ. διὰ μυρίας προφάσεις εὑρήσει 
χεχινημόϑα,, πολέμοις. ἢ τυραννίσιν, ἢ τισιν ἄλλοις. ἀβουλήτοις, 
ἃ “νεωτερισμῷ τύχης χατασκήπτει. Πολλάχις δὲ᾽ καὶ τρυφὴ _ 
πλευνάσασα χορηγίαις καὶ περιουσίαις ἀφϑόνοις. καϑεῖλε᾽ 
πόμους. ra λίαν ἀγαϑὰ τῶν πολλῶν φέρειν οὐ δυναμένων, 
ἀλλὰ διὰ κόρον ἐξυβριζόντων" ὕβρις δ᾽ ἀντίπαλον νύμῳ. Τὰ 
δὲ τούτου μόνου βέβαια, ἀσάλευτα. ἀχράδαντα, κωϑάπερ 
φφραγῖσι φύσεως αὐτῆς σεσημασμένα, ᾿'μένει παγίως dp ἧς 
ἡμέρας ἐγράφη “μέχρι νῦν. καὶ πρὺς τὸν ἔπειτα πάντα διαμε- 
‚ver ἐλπὶς αὐτὰ αἰῶνα ὥρπερ ἀϑάνατα. ἕως ἂν. ἥλιος καὶ 
σελήνη xal ὁ σύμπας οὐρανός Te καὶ χόσμος ἧ.. Τυσαύταις 
᾿ χοῦν χρησαμένου τοῦ ἔϑνους μεταβολαῖς κατά τὸ εὐπραγίας 
καὶ τὸ ἐναντίον. οὐδὲν ἀλλ᾽ οὐδὲ τὸ. μιχρύτατοι τῶν διᾶτε- 
ταγμένῳν ἐκινήϑη. πάντων ὡς ἔοικϑ τὸ σεμνὸν καὶ. ϑεύπρέ- 
πὲς αὐτῶν ἐχτετιμηκότων. “Αν δὲ μήτε λιμὸς. ἢ λοιμὸς. ἢ 
πόλεμος, ἢ βασιλεὺς, ἢ τύραννὸς, ἢ ψυχῆς ἢ σώματος, ἢ 
παϑῶν. ἢ χακιῶν ἐπανάστασις, ἢ τι ἄλλο ϑεήλατον «ἢ, ἀν- 
ϑυώπειον κακὸν ἔλυσε, πῶς οὐ περιμάχητα καὶ παντὸς λύ- 
7ου xpeltrova κωϑέστηχεκ;, δαβει wir alle dieſe Prübifate 
zuſammen, ſo ergibt ὦ, Daß dem Gefebgeber,, nad) Philo's 
Meinung, fait göttliche Verehrung zufommt, daß, wag nur 
Großes, Erhabenes, Löbliches, nad) den Begriffen jener Zeit, 
gedacht werden Fonnte, auf feinen Namen übergetragen wurde, 
mit einem Worte, Daß er zu cinem ——— Burkilbe 
der Menſchheit geworben. war. 

Manches von dem bisher. Angeführten mag — 
liche Anſicht Philo's ſeyn; aber im Allgemeinen dachte gewiß 
die ganze Nation eben fo groß und ehrenvoll von Moſes. 
Man fieht δίεβ aus mehreren Stellen. In dem Bude con- 
tra Flaccum fagt er, diefer Präfect habe ihre Gefebe umftoßen 
wollen, „auf denen allein noch unfer Leben, wie auf einem 
Anker ruht,“ οἷς μόνοις ἐφώρμει ὁ ἡμέτερος βίος, Mang. I. 
525,. gegen oben. Noch ſtaͤrker ift eine Stelle aus dem Buche 
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de legatione ad Cajum, Mang. II. 562, Mitte. Die füldi- 
fche Nation, fagt er hier, habe vor allen andern det Ber: 
dacht bei Caligula erregt, daß fie feinen gottlofen Planen 
fid) widerfegen würde: ἕν δὲ μόνον ἔϑνος ἐξαίρετον τὸ τῶν 
Ἰουδαίων ὕποπτον ἦν ἀντιπράξειν, εἰωϑὸς ἑχουσίους ἀναδέ- 
χεόϑαι ϑανάτους. ὥςπερ ἀϑανασίαν. ὑπὲρ τοῦ μηδὲν τῶν 
πατρίων ὑπεριδεῖν ἀναιρούμενον, εἰ καὶ βραχύτατον εἴη. ". 

. Wie unbegränzt endlich bei den alerandrinifchen Juden 
Die Berehrung für den Pentateuch war, zeigt eine Gefdyichte, 
die Philo de nominum mutatione, Pf. IV. 346. unten, und 
348. oben, Mang. V. 587, als baare Wahrheit erzählt. 
Ein ruchloſer Menſch Habe über die Gefchenfe gefpottet, wel⸗ 
iche, nach’ des mofatfchen Urgefchichte, der Herr der Welt fei- 
ver Kindern zufommen laffe, dem einen, Abram, fehehfe er 
em A zu feinem Namen, daß er Abraam, der anderen, Sa⸗ 
ταῦ, ein R, ſo daß fie Sarvah heiße. Für Diefen Spott fey 
er bald Darauf: eines unnatürlichen Todes Durch den Strick 
geſtorben. Wir haben diefe Erzählung hergejeßt, weilfie‘dte 
Denfungsart Philv’s und. feiner Zeitgenoffen beffer, als’ vieles 
Andere, bezeichnet. — Soviel über Moſes und fein Geſetz. 

Die Verfaffer ber übrigen "Bücher des Kanong'' gelten 
ihm ebenfalls als große Propheten; denn dieß beweist ſchon 
der Name προφήτης. den er ihnen gibt. Jeremias nennt 
εἰ de Cherubim, Pf. H. 28. oben, Mang. 1. 4147. une 
ten, und 448. oben, nicht nur προφήτης, fondern ſogat lego- 
φάντης. Philo fordert an diefer Stelle die Eingeweihten auf, 
die tiefere Wahrheit nicht nur bei Mofes zu fuchen, fondern 
aus jeder andern Quelle zu ſchöpfen, wo fie nur gefunden 
werden Fünne: καὶ γὰρ ἐγὼ παρὰ MuwÜcei τῷ ϑεοφιλεῖ μυη- 
ϑεὶς τὰ μεγάλα μυστήρια, ὅμως αὖϑις Ἱερεμίαν τὸν προφή- 
τὴν ἰδὼν, καὶ γνοὺς, ὅτι οὐ: μόνον μύστης ἐστὶν. ἀλλὰ καὶ 
ἱεροφάντης ἱκανὸς, οὐκ ὥχνησα φοιτῆσαι πρὸς αὐτόν. ᾿ 

Allein’ ar Zweifel feste er die Übrigen Propheten viele 
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Stufen niebriger als Mofes; denn wenn er bieß auch nie 
ausdrucklich fagt, fo Fann man es doch ficher aus vielen Um⸗ 
ftänden ſchließen. Erſtlich duldet die grängenlofe, faft götts 
lihe Verehrung für den Gefeßgeber durchaus Feine Thei« 
Iung des Anfehens mit andern. ν᾽ ὁ zweite geht der Vor⸗ 
rang des letztern aus der eben angeführten Stelle hervor ; 
denn wenn er Jeremias auch ἱεροφάντης nennt, fo reiht 
er ihn fichtbarlich nach dem Zufammenhange weit unter Mo⸗ 
fes, den er außerdem de Somnüs II. Pf. V. 184, zu unterft, 
geradezu ἀρχιπροφήτης nennt. Für's dritte heißt er die übt 
gen Propheten fehr oft φοιτηταὶ, μαϑηταὶ Moücdug. Man 
vergleiche die im Eapitel vom Kanon beigebrachten Stellen. 
‚Biertens erhellt endlich der Vorrang des Geſetzgebers αὐ 
deutlichfte aus Yolgendem. Philo nährte meſſianiſche Hofe 
nungen fo gut, als jeder andere Jude, wie wir weiter ungen 
zeigen werden, und der Theil der heiligen Schriften, auf wel 
che fie begründet werden Fonnten, war ihm gewiß fo thener, 
als. irgend ein anderer. Nun find es aber hauptfächlich vie 
Propheten, welche die Zeiten Fünftigen Glüds fchildern. Den: 
ποῦ hat Philo, wie wir zeigen werben, feine Erwartungen 
nur auf Moſes Schriften gegründet, zum beutlichften Beweig, 
daß er Diefe allein, als bie u Quelle der male 
gung anfah. 

‚Soviel über die Infpiration ber heiligen Bacher und ie 
rer Urheber; daß fie auch auf Die Ueberfehung der LXX. 
übergetragen wurde, haben wir oben gezeigt. 


Sechstes Capitel. 
Von der Erklärung der heiligen Schriften. 


Man ſollte bei dieſer hohen Meinung von der Inſpira⸗ 
tion der heiligen Schriften, und von der Wuͤrde ihrer Ver⸗ 
faſſer, dem gewöhnlichen Gange δεν Dinge zufolge, eine ängft« 
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liche, den genauen Sinn eifrig erforfchende Erklärung erwar⸗ 
ten. Aber gerade das Gegentheil, Die Infpiration ift um⸗ 
gangen Durch die willführlichite aller -Interpretationsweifen, 
durch die Allegorie,, als deren Meifter Philo angefehen wer⸗ 
den fann. Ehe wir jedoch in’s Einzelne gehen, möchten εἰς 
nige allgemeine Betrachtungen zweddienlich ſeyn. 

Die Allegorie, Die wir erjt weiter unten genauer charak⸗ 
terifiren werden, und für ben Augenblid, im Allgemeinen, als 
ein Verfahren bezeichnen, das bei Erflärung alter Schriften, 
ftatt des offenbaren, unverhohlenen Wortfians, eine geheime 
überſchwengliche Bedeutung unterlegt, Fonnte nur bei einem 
Volke, das heilige Bücher befaß, und nur zu einer Zeit ent⸗ 
ſtehen, wo die Wortführer derfelben Nation bereits eine an⸗ 
bere Philofophie zu ihrem Eigenthume erforen hatten, als 
Diejenge war, welche der Wortfinn der gefchriebenen Offenba- 
rung darbot. Aus der Vereinigung zweier entgegengefehter 
Dinge, nämlich aus der unbegränzten Verehrung für alte, ge= 
beiligte Urkunden, verbunden mit einer tief eingewurzelten 
Zeitphilofophie, entftand die alfegorifche Weife, als die Kunit, 
auf mehr oder minder gefchickte Art neuere Meinungen fyfles 
matifch in alte Urkunden einzudeuten. Zu Philo's Zeit wurde 
auch über die hellenifchen Mythen allegorifirt ; aber dieß war 
Spielwerf, denn wie laffen fich diefe taufendfarbigen Fabeln 
mit dem judiſchen Kanon an geheiligtem Unfehen vergleichen ? 
Auch die Indier und Perfer Hatten ihre uralten, Durch Die 
Berehrung von Jahrhunderten geheiligten Religionsbücher ; 
aber dieſe Nationen blieben bei dem Wortfinne berfelben ftes 
hen. Unter den orientalifchen Völkern, die wir kennen, Eonnte 
hauptfächlich nur bei ben Juden ein auf Allegorie gegründe 
tes Religionsfyftem entftchen. Denn fie befaßen einen Eos 
ber, ber in unbegränztem- Anfehen ‚ftand, der als Duelle aller 
Weisheit angefehen wurde, der endlich das Gepräge hoher 
Einfalt trägt, und folglich allen denen, welche die Wahrheit 





im Ueberfchwenglichen finden, Feine Befriedigung darbot. Al⸗ 
fein bei jener Bergötterung der heiligen Bücher, bei der Bes 
fchränftheit, in welcher das Geſetz die Juden erhielt, bei ben 
zahlloſen Neationalvornrtheilen, dem Nationalftolze, den Mas 
tionalhoffunngen endlich, Die fih auf den Wortfinn der θεία 
ligen Schriften gründeten, gehörte außerdentlich viel dazu, 
wenn fie von ber wörtlichen Erklärung ihrer Urfunden abge: 
hen follten, Es mußte eine geiſtige Umwandlung in den ans 
gefehenften Miännern der Nation vorangehen, mit einem Worte, | 
es mußte, unabhängig vom Geſetze, eine blendende, mit dem 
Geſetze nicht übereinftimmenbde Philofophie Eingang bei ihnen 
gefunden haben. Aeußere Anitöße, wie Spöttereien der Hel⸗ 
lenen, deren auch Philo erwähnt, konnten allerdings dazu θεῖς 
tragen, aber wäre es nur Dieß allein geweſen, fo hätten bie 
Juden, wie auch fonft, ihren Troß, ihre Verachtung entges 
gengeſetzt. Es mußte nothwendig eine philofophiiche Ueberzeu⸗ 
gung, die mit dem Wortfinne nicht übereinftinnmte, hinzukom⸗ 
men; und die Allegorie ift demnach durchaus als die Frucht 
eines. merfwirdigen Umfchwungs der jüdifchen Bildung, als 
das Ergebniß einer geijtigen Revolution zu betrachten. 

Alle. diefe Momente, von denen Feiner ift, der nicht aus 
der Natur der Sache folgte, weifen auf Wlerandrien bin. 
Hier, im Mittelpunfte hellenifcher und vrientalifcher Bildung, 
hatten fich, feit Alerander dem Großen, taufende von Juden 
niedergelaffen, von manchen der folgenden Könige, aus Dem 
Stamme des Ptolemäus Lagi, namentlich von Ptolemäus Phie 
Iadelphus, begünitigt. Man lefe, was Philo de vita Mosis 
Liber II. Mang. II. 139. zu feinem Lobe fagt. Manche die⸗ 
fer Juden mögen ſchon frühe durch ihre Thätigfeit foviel Ver- 
mögen erworben haben, Daß fie, oder ihre Kinder, ſich unge- 
itört, gleich den helleniſchen Gelehrten, den Studien weihen 
konnten, welche von den Ptolemäern -mit Füniglicher Freige- 
bigfeit begünftigt wurden. Doch auch ohne dieß hätten fie, 
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ſelbſt in Maſſe genommen und. ald Nation betrachtet, fich 
nimmermehr von den Einflüffen des neuen Ideenkreiſes, in 
den fie, Durch ihre Anfiedlung in Alexandrien, eingetreten was 
wen, frei erhalten Fönnen. Denn Zeitanfichten, die nie zufülr 
fig. find, fondern in dem nächitliegenden, oft unbeachteten Dins 


gen und Gewohnheiten ihren Grund haben, wirken durchdrine- 


gender und unaufhaltfamer, als die unmwägbaren Stoffe der 
neueren Phyſik. Kein Menſch Fann ihnen völlig widerfichen, 
feloft wenn er vom Gegentheile überzeugt ift, und alle Kraft 
Des. Widerftandes aufbietet. Schon die veränderte. Sprache 


(denn fie nahmen in Aegypten die helleniſche an), mußte ihr: 


ver Bildung ein anderes Gepräge geben und bewirfen., daß 
fie nicht die alten bleiben Fonnten. Und wie rege, wie viel 
geftaltet war εὐ der geiſtige Verkehr in Alerandrien ! Die 
verfchiebenartigften religibſen und/philofophiichen Anfichten tra= 
fen aus allen Völkern, wie die Schiffe im Hafen hinter Pha- 
vog, in dieſer Weltſtadt zufammen. Der Drient fpendete feine 
eigenthümlichen Naturreligionen, feine Emanationslehren, feine 
dualiſtiſchen Syſteme, feine Sutellectualphilofophie; die griechi⸗ 
ſche Bildung ihre höchiten Blüthen. Bon diefem Reichthume 
oder von, feinen Abflüſſen Fam gewiß, wenn aud) wenigeg, 
Doch etwas unter Das Volk, und veränderte alfo, in einem 


gewiflen Grabe, feine frühere Denfweife. Uber den Gelehrten, 


deren es unter den Juden immer gab, und ben Denfenden 
unter ihnen, die unter jeder Nation gefunden werden, muß» 
sen. die literarifchen Schätze, verbunden mit dem natürlichen 
Triebe des Dienfchen, hinter andern nicht zuräczubleiben, ‚und 
Vorzüge zu erringen, welche die Zeit hochichägt, ein mächtis 


ger. Sporn werden. Gie begannen, fi in dem neuen Ge⸗ 


biete umzufehen, zu lefen, zu vergleichen. Namentlicd, hat die 
platonifche Philofophie bei den. aleramdrinifchen Juden ſchon 


frühe Eingang gefunden, ‚wie wir weiter unten mit überzeu⸗ 


genden Gründen darthun werden. Denn wenn fie. ὦ einmal 


«- 





mit griechifcher Philofophie befchäftigen wollten, fo iſt es zum 


Voraus nicht anders zu erwarten, als Daß der Söttliche, der 

auch auf die chriftlihe Dogmengefchichte fo mäÄchtig gewirkt 
hat, fie am erften anzog, Da, abgefehen von bem reizenden 
Style, fein hoher fittlicher Geift, und befonders im Zimäus, 
bem befiebteften Buche der Theoſophen, eine gewiſſe Aehnlich⸗ 
Feit mit orientalifhen Kosnogonien, einem Juden . gefallen 
mußte. Aus dem Lefen, aus ber Vergleichung aber entitanb 
nothwenbig eine gewiffe Kritik, und fehr frühe mochten ihnen 
Zweifel an ben groben Theophanien, an ben oft unerträgli- 
chen Anthropomprphismen des Sefehes aufitoßen; denn darin 
ftimmt ja die Philvfophie aller alten gebildeten Völker über: 


ein, daß der höchſte Gott ein reines, unfichtbares, feldft: un« 


begreifliches Wefen fey. 

Aber Kritik allein befriedigt nicht; fie erfaltet- vielmehr 
die Seelen, Waͤren jene Alexandriner bloß dabei flehen ges 
blieben, fo wären fie zu Zweiflern an alt hergebrachter. Of⸗ 
fenbarung, bald zu Verächtern ihrer theokratifchen Verfaſſung 
geworben, und mit dem Nationalfultus würden zugleich. alle 
Gründe ihres Nationalftolzes gefallen feyn. Dieb Fonnte nicht 
leicht gefchehen bei Menfchen, die von Jugend auf, alfo durch 
bie mächtigften Eindrüde δὲν Natur, durch den nie zeritörhes 
ren Nachklang der Kindheit zur unbebingten Verehrung ihrer 
Berfaffung und ihres Gefehes, und zu ber hohen Meinung 
von ihren Nationafvorzügen, welche das menfchliche Herz fo 
gerne glaubt, angehalten waren. Die Allegorie trat. ἐπ᾿ 8 
Mittel, getragen und unterftüht von einer Philofophie, Deren 
Eigenthümlichkeit ebenfalls Durch die Zeit beftimmt war. Denn 


Generationen, die nach früherer Beichränftheit ploͤtzlich, durch 


günftige Anläffe von außen, mit geifligen Schägen überfchüte 
tet werben, und alles gefoftet und genoffen haben, werben 
fpäter entweder gleichgültig und zu bloßen fammelnden Ge: 
Vehrten, oder durch Meberyeiz für eine überfchwengliche, das 
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Seltfamfte ἀπὸ allem früher Erfanuten vereinigende Weisheit 
geneigt. Daß fo etwas mit den Gelehrten unter den alerans 
brinifehen Zuden vorgegangen iſt, zeigt der Erfolg, und Phi⸗ 
(ο᾽ὁ Iheofophie. Der Berftand Hatte die Anthropomorphismen 
und. die groben Lehren des Pentateuch's verworfen, und aus 
der religidfen Ueberzeugung verdrängt, zugleich aber auch in 
der Allegorie einen Rahmen gefunden, in den, unter dem Scheine 
mofaifcher Autorität, ungefcheut neure Anfichten eingetragen 
werben Fonnten. Diefen mußte nun bie alles verbindende, 


Berge und Thäler verfebende, Widerfprüche verbergende Eins 


bildungskraft ausfüllen. Orientaliſche Philofophie, Emanatis⸗ 


mus, ſelbſt Dualismus, pythagoriſche Zahlenlehre, Saͤtze ber 


Myſterien, beſonders Plato's Idealphiloſophie, Alles wurde 
zuſammengenommen, um ein Syſtem zu gründen, das zwar 


den Verſtand nicht befriedigt, aber fonft glänzt, blendet, oft 


faft trunfen macht. Zuerſt wurbe die Unreinheit und Ungött⸗ 
lichkeit der Materie ausgefprocden, und dem gemäß Gott, ber 
Herr, gänzlich aus der Welt, als der Reine aus der Unreis 
nen, entfernt, Dafür aber ein Syftem göttlicher Kräfte, Ideen, 
dann das große Mittelwefen, ber Hohepriefter der Welt, 
der Logog gefchaffen, die ganze Welt belebt, der Luftfreis mit 
Geiſtern angefüllt, und die golbnen Zügel der äußern Natur, 
ben Sternen, den reinen unfterblichen Seelen übergeben. 
Indeß gehen wiffenfchaftliche Anfihten nur dann tief, 
wenn fie durch praftifche gefeftigt werben; und diefe Hinwies 
derum Fünnen nicht aus bloßer Schule ftammen; fie müffen - 
vielmehr in den Bedürfniffen und den Gewohnheiten des täge 
lichen Lebens, in ben Zeitverhältniffen wurzeln. Wirklich was 


ren num Die damaligen Umftände vorzugsweife geeignet, um 


eine Philofophie zu befräftigen, welche die DBerberbtheit der 
Materie zum erften Slaubensartifel machte. Man ermäge 
nur die damalige Zeit. Zuerſt unter Alexander's Nachfol 
gern furdtbare Kriege, wachſende Tyrannei; bie Volksherr⸗ 
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ſchaften, welche noch Philo an verſchiedenen Stellen, aus ei⸗ 
nem Nachklange ſchönerer, vergangener Zeiten, die beſte Res 
gierung nennt, ſind untergegangen, mit ihnen die Liebe zum 
Vaterlande, zum öffentlichen Leben, deſſen Sorgen vordem 
die Edelſten erfuͤllt, und ihnen eine Richtung auf's Thun ge⸗ 
geben hatten; bei den Juden namentlich immer trübere Ra 
tionalausfihten, fofern dieſe auf vernünftige Betrachtung Per 
Gegenwart gebaut werden Founten; fpäter Rom das Grad 
aller Völker, fo dag Philo quod Deus sit immutabilis, Pf, 
II. 462, Mang. I. 298. und 299. ausrufen Fan: „Nichts 
von den menfchlihen Dingen hat wahrhaften Beſtand, οὐ find 
Luftgebilde ohne wahre Wefenheit, von Träumen in nichts un⸗ 
terfchieden. Willft du das Schieffal einzelner Menſchen nicht 
als Beweis hiefür gelten laffen, fo betrachte Das wechſelvolle 
Loos ganzer Nationen, init blühete Hellas; allein es. ift 
δε! Macedoniern unterlegen. Auch Maredonien war cinft 
mächtig; aber es. zerfiel durch Theilung in fich felbft. Vor den 
Macedoniern waren die Perfer glüdlich; aber Ein Tag hat 
ihre große Macht vernichtet. Seht find die Parther mächti⸗ 
ger als ihre frühere Herrn, die Perfer, und die Reihe der 
Selaverei it am diefe gefommen. Auch Aegypten durfte einst 
ſtolz ſeyn; aber wie ein Nebel ijt feine Größe zerronnen 
Was foll ich von Xethiopien, was von Garthago, was von 
Eybien, was von ben Königen Des Pontus, was von Europa 
und Afien, oder beffer, von ber ganzen Welt fügen? Bietet 

fie nicht das Schaufpiel eines Schiffes dar, Das ’von den Wo⸗ 
gen umgetrieben, bald aufwärts, bald abwärts fährt, bald 
‚günftigen, bald ungänjtigen Wind Hat? Denn im Kreife bes 
wegt ὦ der göttlidye Lagos [ich kann dag Wort der Zwei⸗ 
dentigfeit wegen nicht überfegen], welchen der große Hanfe 
Stück zu nennen pflegt, and über Städte, Länder und NA 
tionen dahinfahrend, theilt er Seglichem jegliches Loos zu; 
nue Dem einen zu Diefer, Dem anbern zu jener Zeit, Damit 
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die gange Welt, wie eine Stadt, Der ſchönſten unter alten Re⸗ 
gierungsweifen, der Bolfsherrfchaft, genieße.“ 

Eine Zeit muß wahrlich träbe feyn, in der man ſolches 
mit dem Ausdrucke des Gefühls und der Ueberzeugung ſagen 
kann. Hiezu rechne man noch Die immer mehr um ſich ατεῖς 
fende Sittenloſigkeit unter Hellenen und Barbaren, welche 
keinen Damm mehr hatte, weil mit den innern Banden der 
alten Staaten auch die der Volksreligionen gelöst waren, 

Auf dieſe Weile Fonnte Praris und Theorie leicht mit 
einander in Einklang treten; lebtere hatte jchon für fich dar: 
auf geleitet, Die Materie und mit ihr bie Welt, als unrein 
und ungdttlich anzufehen, die Umftände ihrerfeits erleichterten 
den ſonſt dem menfchlichen Gefühle wiberjtrebenden Schritt, 
daß man in der Entfernung von der Welt, in der Eins 
famkeit, Gluͤck und Berbienft fuchen, und in ſtillem Brü⸗ 
ten, in unthätiger Verſunkenheit, in dunfeln Gefühlen, das 
böchite Gut finden Fonnte. Der Stand der Dinge gebot da⸗ 
mals religiöfen Gemüthern Reſignation, mit diefer aber ent⸗ 
ftand, weil der Durft nach Glück im Menſchen unanslöfchlich 
iſt, die Sehnfucht nach Himmlifcher Glückfeligfeit, der Drang, in 
Gott zu ruhen, weil die Erde Feine Befriedigung darbot, ‚mit 
gefteigerter, ihwärmerifcher Liebe zu dem Höchſten. Die Hoffe 
nung hatte die Gegenwart aufgegeben; aber deſto feuriger 
wandte fie fich, von den alten Büchern unterftügt, auf bie 
Zukunft, welche mit allen Bildern des ΘΙ δ ausgeſchmückt 
wurde. Weil aber viel Muth dazu gehörte, unter fo ab« 
ſchreckenden und fo wenig verbeißenden Umftänden nicht zu 
verzweifeln, und das Vertrauen auf den Gott der Väter und 
feine Berheißungen zu bewahren, und weil nur ein treuer 
Jude Gutes hoffen Fonnte, wurde Die Hoffnung zur Tugend; 
fo wie auch der Glaube, aus denfelben Gründen. Denn er 
allein war noch für den treuen Juden ber einzig feite Anfer 
in den Stürmen der Zeit. Andererſeits gehörte nicht wenig 
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Ueberwindung dazu, theils die Gebote des Geſetzes, den Ges 
genſtand des Glaubens zu bewahren, theils die Verheißungen, 
die er vorhielt, trotz dem Widerſpruche des Verſtandes, der, 
nach dem gewoͤhnlichen Laufe der Dinge, keine Erfüllung hof⸗ 
fen Fonnte, für wahr zu halten. — Dieß find nun die Grund⸗ 
züge ber Philofophie und der Moral, die ὦ in Philo’s 
Schriften finden. Durch die Allegorie wurde fie in Die heis 
figen Bücher hineingedeutet, damit fie durch Das. Anfehen dee 
Geſetzgebers, an deffen Namen dem Juden alles Große, Er« 
habene und Gute, alle Wahrheit und Weisheit gefnüpft war, 
ſcheinbar geheiligt wäre. Wan Fünnte in mannichfacher Bezie⸗ 
bung unfere Zeit, als Gegenftüc jener Periode, aufſtellen, in 
der Philo lebte. Wir haben in unfern Tagen alle mögliche 
Spiteme, welche das Altertum in: einer Reihe von Jahr⸗ 
hunderten aufgefteltt hat, in Teutfchland emporbfähen fehen. 
Alle Völker, alte wie neue, mußten und den Tribut ihrer 
geiftigen Schäße) liefern; wir wurden mit Genüffen wiſſen⸗ 
fhaftlicher Art überfhüttel. Was ift daraus entitanden ? 
Bei einem großen Theile der Zeitgenoffen, Gleichgültigfeit ges 
gen Philofophie, Zweifel an der Möglichkeit wahrhaft wich⸗ 
tiger Leiftungen in dieſem Gebiete; bei dem andern Theile 
Neigung zu geheimen, überfchwenglichen, mit Gefühlen übers 
fadenen Wiffen; und wo fich diefe Leidenfchaft mit der Ach 
tung vor der heiligen Schrift paart, ſehen wir auch bereits 
eine, an Philo's Allegorie erinnernbe Eregefe; (denn der haare 
Wortfinn ift ihnen zu ſchaal und ungewuͤrzt). Selbſt in ber 
Firchlichen Iheologie werben die Behauptungen früherer. Leh⸗ 
rer auf eine Weife ausgelegt und dargeſtellt, Die ihrer eigen. 
thämlichen Yarbe durchaus nicht entfpricht. Was heißt bieß 
anders, als Gefchichte und eigene Anſichten, durch ein will 
Führliches, Mittelglied vermengen? fen dieſes nun bie Fertige 
keit zu idealiſiren oder offene Allegorie. 

Die Urfachen, aus denen Philo's Theofophie entſtand, 





— 72. ... 


lagen alfo in den Zeitverhäftnifien, und find alfgemeiner Na⸗ 
tur. Schon Hieraus Fann man fchließen, daB unfer Verfaſſer 
fein Syſtem nicht für füch erfand, fondern mit andern theilte. 
Bir mäffen aber auf diefen Punkt hier noch befonders aufs 
merkſam machen, weil es von Wichtigkeit ift, Daß der Lefer, 
gleich im Anfange diefer Schrift, den richtigen Geſichtspunkt 
fenne, aus dem er das folgende beurtheilen muß. Es iſt 
bei ver Allegorie, theils die ErHärungsweife, als folche, theils 
die ihr ju Grunde Tiegende Philofophie zu beachten. Denn 
es iſt möglich, daß verfchiedene Partheien über Diefelbe Schrift 
aegorifiren und doch die verfchiedenften Erflärungen heraus⸗ 
bringen. Go Hat man nad) Kant ganz auders Aber die Bir 
bel allegorifirt (in ber fogenannten moralifhen Erklaͤrungs⸗ 
weile), ale fpäter, nachdem zuerft Fichte und Schefling, und 
jetzt Hegel auf Die Anfichten der Zeitgenoffen wirkten. Nun 
ift zu bemerken, daß alte alerandrinifche Allegoriften, von der 
nen wir noch Schriften übrig haben, nicht bloß in ber Form 
der Erflärung übereinitimmten, fonderfaud im Ganzen biefelben 
philofophifhen Anfichten Hatten; denn fie girigen ſämmtlich 
von dem doppelten Grundfabe aus, Daß Gott unfichtbar und 
unbegeeijlich, und von der Welt rein abgetrennt fey, und daß 
ee dennoch dem jüdifchen Volle das Vorrecht beſonderer Er 
wählung und einer . befonderen Offenbarung ertheilt habe, 
welche Vorausſetzung auch ihre andern religiöfen oder philo⸗ 
fophifchen Anſichten beflimmte. Namentlich behaupten wir 
von Philo, daß weder feine Art zu allegorifiven, noch feine 
philofophifchen Meinungen ihm  eigenthümlich find, ſondern 
daß er beides mit einer ‚großen Menge feiner Zeitgenofen 
theilte. Diefer Behauptung fcheint zwar δεῖ τ erflen An⸗ 
blicke fein außerordentliches Anfchen unter den Gelehrten ſei⸗ 
ner und ber folgenden Zeiten zu wiberfpredhen. Denn man 
ἐξ zum Voraus geneigt zu der Annahme, daß ein fo gefeier⸗ 
tee Mann auch originell gewefen fey und neue Ideen aufge 
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bracht Hide werde: Aber Dem {Π nicht fo, ſondern Feine 
hope Werthſchaͤtzang iſt vielmehe aus feiner Beredtſamkeit, 
feiner bluͤhenden, :trefflichen Sprache, feiner Gewandtheit in 80} 
Darſtellung, endlich aud) aus den einzelnen, trefflihen, ſelbſt 
erhabenen Ausſprüchen zu erflären, Feineswegs aus. feiner 
Originalität. Er mag immerhin einige neue Mendungen 
erfunden haben, unb mag der Schöpfer einiger minder wich- 
tigen Seen feyn; die Allegotie felbft aber ud, die ee 
genthümliche,, ihr zu Grund Tiegende Philoſophie d hat er 
nicht geſchaffen. Dieß kann zum Theile aus ſeinen eigenen 
Schriften, zum Theile aus andern übrig gebliebenen Dentmä- 
lern der alerandrinifch : jüdifchen Gelehrfamkeit bewiefen wer⸗ 

Wir haben nämlich, theils Bruchſtücke, theils vollſtän⸗ 
dig erhaltene Schriften alexandriniſcher Juden, welche insge⸗ 
fammt älter find als Philo, und ganz dieſelben Anſichten 
enthalten. Namentlich gehören hieher die Bruchſtücke Ari- 
ſtobuls δεῖ Eufebius, Pfendvarifteag;. ein: guter Theil der Sy 
biffinen, das vierte Bad) δὲν Makkabäer, in einem gewiffeh 
Siune ſelbſt Jefus Sirach, das Buch der Weisheit, Lauter 
Schriften, deren Refultate wir im lebten Capitel dieſes Werks 
betrachten werben, und von denen wir für den Augenblick nur 
foviel fagen:, daß fie Hinreichen zum bündigen hiftorifchen Be⸗ 
weiße, Das in Alerandria tine befondere jüdifche Schule be- 
fand, zu der auch. Philo gehörte. Daſſelbe läßt ſich, wie ge- 
fagt, auch aus feinen eigenen Schriften darthun. Denn erft- 
lich tritt er mit feinen- affegerifchen Erffärungen fo ſicher nad 
ungeſcheut auf, als οὐ Niemand in der Weit an der GOültig- 
keit biefes Verfahrens einen’ Zweifel haben Fünnte; zum deut 
lichen. Beweife,. Daß die Zeit für die Allegorie geflimmt war, 
und fie Thon längſt kannte. Für’ zweite führt er an vielen 
Stellen jeiner Werfe über einen und denfelben Ausſpruch der 
heiligen Schrift verfchtedene alfegorifche Erflärungen, als Mei⸗ 
unngen Underer, an. Go. in der Schrift de nominum muta- 





— .29 — 


tione, pf. IV. MWo. unten, Mang. J. ã00. gegen unten. Rach⸗ 
dem er. hier Die Worte δώσω ὅοε. τέχνον in. δεῖν Stelle Ge- 
nes. XVIL 46, auf Die Herzensfreudigkeit gedeutet hatte, 
welche Gott dem Tugendhaften ſchenke, fähet er. fo fort: 
„Nun find ποῦ Die Worte ἐξ αὐτῆς (denn der ganze Berg 
heißt καὶ δώσω σος ἐξ αὐτῆς τέχνον, sc. ex Sara) zu εἴς 
Flären. Einige deuten fie ald Bezeichnung. deſſer, was von 
außen. kommt, denn Die Tugend Fommt der Seele nicht aus 
ihre felbft, fondern von außen, ans Gott. Andere erflären 
fie von der Θῴπεθε der göttlichen Gaben, bieweil Die Gna⸗ 
Deugefshenfe Gottes ſchnell ertheilt werden. . Andere hinwie— 
derum beziehen ἐξ- αὐτῆς auf desen, als die allgemeine Meute 
ter- alles. Guten. Die Worte lauten im. Öriechifchen [6 
Ti μὲν οὖν ἐστι τὸ: »Ὡώσω co“ λέλεχται" τὸ δὲ „ee αὐτῆς! 
μηνυτέον. Οἱ μὲν οὖν. τὸ ἔξω γινόμενον αὐτῇς ἐδέξαντο) 
νομίζοντες ἄριστα κχεχρίσϑαι παρὰ ὀρϑῷ λόγῳ. τὸ under 
ἀποφαίνδιν τὴν ψυχὴν ἴδιαν αὐτῆς “καλὸν, ἀλλὰ προργινόμεε, 
νὸν ὄξωϑεν, κατὰ “τὴν μεγαλόνοιανιτοῦ χάριτας ὀμβροῦντυᾳ 
ϑεοῦ. Oi δὲ. τὸ παραυτίκα τάχος" ἴσον γὰρ εἶναι. τὸ ἐξ 
αὐτῆς, τῷ παραχρῆμα, εὐθὺς, ἀνυπορϑέγως ,. ἄνευ. μελλής 
σεῶς.᾿. Τοῦτον δὲ τὸν τρόπον. αἱ ϑεῖαι φιλοῦσι αυμβαίνειῦ 
δωῤεαὶ, φϑάνουσαι χαὶ τὰ χρόνων. διαστήματα. ἘἸρίέτοι δὲ 
εἰσιν» οἱ τὴν ἀρετὴν μητέρα τοῦ γευνητοῦ εἶναν λέγοντος ἀγα 
od, λαμβάνουσαν: τὰς γονὰς παρὰ. μηδενὸς ᾿ϑνητοῦ... Mau 
erfieht hieraus nicht. bloß, daß die. Allegorie Damals: οἴσει 
mein bekannt ſeyn mußte, fondern auch, daß Die, philoſophi⸗ 
ſchen Anſichten, auf die fie gebaut iſt, Diejelben waren‘, denn 
alle dieſe verſchiedenen Erklärungen betrachten Iſak, den vers 
heißenen Sohn, nicht als einen Menſchen, ſondern als einen 
modus der, Seele, als den τρόπος ber. innern Freudigkeit, 
welche nach Philo's Lehre eins iſt mit δὲν vollendeten Tugend, 
Eine. ähnliche Stelle findet ſich in dem Buche quis rerum 
divinarum haeres sit, Pf. IV. 124, Mang. 1. 513, untere 
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Mitte, wo .er ben Spruch, Genes. XV. 15: 30 δὲ ἀπελούσῃ 
πρὸς τοὺς πατέρας σοῦν μεῖ εἰρήνης τραφεὶς ἐν γήρᾳ καλῷ 
erflärt. Er fagt, für Bäter erflären einige Sonne, Mond 
und. Sterne, andere die Urbilder der Dinge, die Ideen, wies 
der anbere die Elemente: πατέρας οὖν. οὐχ ὧν μετανάστα- 
τος ἐγένετο. ἡ ψυχὴ». χαλεῖ τοὺς ἐν τοῖς «Χαλδαϊκοῖς κατω- 
ρυγμένους μνήμασιν, ἀλλ ὡς μὲν ἕνιοί φάσιν. ἥλιον καὶ 
σελήνην xal τοὺς ἄλλους ἀστέρας" τῶν γὰρ κατὰ γῆν ἀπάν- 
τῶν τὴν φύσιν διὰ τούτων λόγος ἔχει συνίστασθαι. Ὡςς δό 
τινες νομίζουσι. τὰς ἀρχετύπους ἰδέας... τὰ νοητὰ καὶ ἀό- 
ρατα ἐκεῖνα τῶν αἰσϑητῶν καὶ ὁρωμένων τούτων παραδεί- 
yuora, πρὸς ἃ τὴν τοῦ σοφοῦ διάνοιαν μετοικίζεσϑαι. Ti- 
νὲς δὲ πατέρας ὑπετόπασαν ᾿εἰρῇῆαϑαι τὰς τέσσαρας ἀρχάς 
rs καὶ δυνάμεις, ἐξ ὧν συνέστηκεν 6 χόσμος. γῆν, ὕδωρ, 
ἀέρα καὶ πῦρ. (δ᾽ wird durch diefe Worte klar, baß bie 
Mebertragung der platonifchen Ideenlehre auf Die moſaiſche 
Offenbarung damals Gemeingut war. Noch auffallender ἐξ 
eine dritte Stelle de Somnüs 1, Pf. V. 54, Mitte, Mang. 
L 638, gegen unten. Es wird hier der Spruch Genes. 
XXVIII. 44: ὑπήντησε τόπῳ, ἔδυ γὰρ ὁ ἥλιος erflärt. Nach⸗ 
bem er feine eigene Anficht gegeben, fährt er fo fort: „Einige 
erflären Sonne in Diefer Stelle für νοῦς. und αἴσθησις für Ber: 
απὸ und Sinne, τόπος aber für den göttlichen Adyog. Denk 
fo lange ber Verſtand die finnlichen und überfinnlichen Dinge 
zu begreifen vermeint, ift der λόγος ferne von der Geele; 
erft, wenn jener fich felbft aufgegeben, ziehet er ein u. ſ. w.: 
ἔνιοι δὲ ἥλιον μὲν ὑποτοπήσαντες εἰρῆσϑαε νυνὶ συμβολικῶς 
αἰσϑησὶν τε καὶ νοῦν. τὰ νενομισμένα καϑ' ἡμᾶς αὐτοὺς 
εἶναι κριτήρια, τόπον. δὲ τὸν ϑεῖον λόγον, οὕτως ἐξεδέξαντο " 
ἀπήντησεν ὁ ἀσχητὴς λόγῳ Help, δύναντος τοῦ ϑνητοῦ χαὶ 
ἀνθρωπίνου φέγγους. “Αχρι μὲν γὰρ οὗ ὁ νοῦς τὰ νοητὰ, 
καὶ τὰ αἰσϑητὰ αἴσϑησις οἴδται παγίως καταλαμβάνειν, καὶ 
ἄνω περίπολεῖν) μαχρὰν ὁ ϑεῖος λόγος ἀφέστηκεν" ἐπειδὰν 





\ — 3 — 

δὲ ὁκάξερον ἀσϑένειαν ὁμολογήσῃ τὴν ἑαυτοῦ. καὶ τρύπον. 
τινὰ καταδύση χρησάμενον ἀποχρυφῇ, προύπαντᾷ δεξόμενος 
εὐθὺς ὁ ἔφεδρος ἀσχητῆς ψυχῆς. ὁ ὀρϑὺς λύγος. davenv 
μὸν dnoywwoxovong, τὸν δὲ ἐπιφοιτῶρτα ἔξωϑεν ἀφανῶς 
ἀναμενούσης. Folglich war auch der Logoshegriff den Alles 
goriften in Alerandrien allgemein befannt! Daß aber au 
eine fehr eigenthümliche Geftaltung dieſes Begriffs, die wir 
bei Philo finden, nicht ihm angehört, fondern Gemeingut Vie⸗ 
fer war, läßt fid) aus einer Stelle des Hebraͤerbriefs ſchlie⸗ 
fen, der überhaupt feine Erflärung nur in ber aleranbrinis. 
fchen Theofophie und in Philv’s Schriften findet. In dem Trac 
tate, quis rerum divinarum haeres sit, führt Philo die aufs 
fallende Idee des λύγος τομεὺς, Des λόγος als Zertheiler, aug, 
eine Idee, auf die wir fpäter zurüdfommen werben. Nun 
ſcheint es mir, daß Der λόγος τοῦ ϑεοῦ, τομώτϑερος ὑπὲρ πᾶ- 
σαν μάχαιραν δίστομον. ber Hebr. IV. 12. genannt ift, auf 
Feine andere. Weife genügend erflärt werden kann, als durch 
Bergleichung mit der genannten Idee Philo's, daß alfo beide, 
ber Berfaffer des Hebräerbriefs und Philo diefelbe fehr eis 
genthümliche Meinung theilen. Da Diefe nun ferner von beis 
den als befannt und als baare Wahrheit hingeftellt wird, fo 
ift Far, daß fie längft in die alerandeinifche Theofophie aufs 
genommen feyn mußte. | 

Sindeffen, wenn die allegorifche Philofophie damals in. 
Herandrien viele Unhänger zählte, fo ward. fie nichtshefto: 
weniger von vielen. andern verworfen, und.es gab unter den 
Juden diefer Stadt eine Parthei, welche der wörtlichen Er: 
klaͤrung zugethan blieb. Dieß ift fchon an und für fich. höchft 
wahrſcheinlich, denn wie jollte ed unter einer fo großen Menge 
von Menſchen, Lehrern und Synagogen nicht verfchiebene Anfich- 
ten gegeben, warum follten fi unter ihnen Feine Anhänger 
der alt hergebrachten Lehre gefunden haben, die überall, ſchon 
wegen der Gewohnheit, ihrer. Freunde verfichert iſt? Allein 
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es läßt ſich auch aus ben vielen Stellen Philo's beweiſen, 
wo er gegen bie wörtliche Erklaͤrung einzelner Ausfprüche der 
Schrift zu Felde zieht. Ja er. nennt Die Parthei ſelbſt Deuts 
fidy genug de Cherubim, Pf. IE 24, Mang. I. 146, zu ὑμῖν 


terſt. „Damit wir Die Gebuet und Zeugung der Tugend be 


ſchreiben Eönnen, ruft er hier aus, follen die Abergläubigen 
ihre Ohren verfehfießen oder ſich entfernen. Denn göttliche 
Myſterien lehren wir, aber nun folche Seelen, ‚welche ihrer 
würdig find. Died find Diejenigen, welche ungefchminfte Fröm⸗ 
migfeit ohne Prunk üben; jenen andern aber, die von einer 
unheilbaren Krankheit, dem Pochen auf den Wortflang, dem 
Kleben an Ramen, der Gaufelei mit Gebräuchen, befallen 
find, und fonft nichts höheres ahnen, wollen wir bie gebeis 
listen Geheimniffe nicht mittheilen“: ἕνα δὲ τὴν ἀρετῶν xun- 
σιν χαὶ ὠδῖνα εἴπωμεν. ἀχοὰς ἐπιφραξάτωσαν δεισιδαίμονες 
τὰς ἑαυτῶν ἢ μεταστήτωσαν. TeAerag γὰρ ἀναδιδάσχομεν 
ϑείας τοὺς τελετῶν ἀξίους τῶν ἱερωτάτων μύστας. Οὗτοι 
δ᾽ εἰσὶν οἱ τὴν ἀληϑῆ καὶ οὖσαν ὄντως ἀκαλλώπιστον εὐ- 
σέβειαν μετὰ ἀτυφίας ἀσχοῦντες. Ἐχείνοις δὲ οὐχ ἱεροφαν- 
τήσομεν κατεσχημένοις ἀνιάτῳ χαχῷ, τύφῳ. ῥημάτων. καὶ ὀνο- 
μάτων γλισχρότητι, καὶ τερϑρείαις ἐθῶν. ἄλλῳ δὲ αὐδενὲ 
τὸ εὐαγὲς χαὶ ὅσιον παραμετροῦσιν. 

Daß unter ἐχϑῖνον Niemand anders, als die Anhänger 
der ῥητὴ δρμηνεία gemeint find, erfieht man theils daraus, 
bag er mit rederwi auch fonft immer geheime Lehren bezeich- 
net, welche unter der Hülle des Wortſinns verborgen find, wor⸗ 
nach, kraft des Gegenfages, bei ἐχεῖνοε an die Anhaͤnger 
der wörtlichen Erklärung gedacht werden muß; theils fteht 
man es aus den Ausdrüden γλισχρότης ὀνομάτων, das Kar⸗ 
gen mit Worten, die Wortflauberei und τερϑοέια ἐθῶν, ber 
Stumpffinn derer, die nur in Gebräuchen das Höchfte findem.. 

Bei den Gelehrteren Dagegen herrſchte bie Allegorie vor, 
wie fie denn auch Philo oft das Eigenthum ber. Weiten nennt. 
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ga fie war zu Philo's Zeit langſi bei einer ganzen religidſen 
Geſellſchaft gottesdienſtlich geworden, naͤmlich bei den Thera⸗ 
peuten, worauf wir hier bloß hindeuten, die weitere Entwick⸗ 
lung aber für das letzte Capitel vorbehalten. 

Dieſe allgemeine Verbreitung in Aegypten waͤre nun nicht 
möglich geweſen, wenn unſere Thebſophie nicht ſchon lange vor 
Philo entſtanden war. Denn ehe eine [0 eigenthumliche Geiſtes⸗ 
richtung Das Gemeingut einer ganzen Maſſe von: Menſchen 
werden kann, wird lange Zeit der Ausbildung erfordert. Al⸗ 
{εἶπ nicht bloß in Aegypten ift fie zu Philo's Zeit verbreitet 
gewefen, fondern es läßt ſich nachweiſen, daß fie bereits nach 
Palaͤſtina verpflanzt worden war. Wir fagen- dieß hier bloß, - 
um dem Lefer den richtigen Gefichtepunft zu beſtimmen, aus 
dem er Philo's Theoſophie betrachten muß, bie genauen: Bes 
weife werben wir, wie ſchon gefagt ift, erft weiter unten ki 
bringen. 

Nach diefen vorläufigen Bemerkungen find wir im Stan⸗ 
de, den Leſer auf die wichtigſten Punkte aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, ohne deren Beachtung die Theoſophie Philo's nicht ver⸗ 
ſtanden werden kann. Dieſe ſind: Erſtens, daß unter den 
alexandriniſchen Juden eine allegoriſche Schule beſtand, deren 
Entſtehung zwei Jahrhunderte vor Philo hinauf verfolgt wer⸗ 
den kann, und deren Lehren eine eigenthümliche Frucht δὲν Zeit⸗ 
verhälmiffe find. Zweitens, daß überaft, wo wir unter den 
alerandrinifchen Suden Spuren der allegoriſchen Erklaͤrung 
finden, auch biefelben oder aͤhnliche philofophifche Anſichten 
mitunterlaufen; daß alſo Allegorie und ‚jene: befondre Art 
δὲν Thesfophie unzertrennlich mit einander verbunden waren, 
und erftere demnach als Unterſcheibungszeichen nicht etwa ei⸗ 
ner beſonderen Erklaͤrungsweiſe, ſondern auch eigenthümlicher 
Philoſophie betrachtet werden muß. Dtittens, daß Philo, 
ber einzige alexandriniſche Jude, vol: Dem: wir nmfaſſendere 
allegoriſche Schriften abrig haben, nicht; αἴ Schößfer enter 
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neuen Unficht, fondern. als Repräfentant einer damals weit 
verbreiteten Bildungsweife anzuſehen ift. 

Nrun iſt es Zeit, Daß wir Das eigentliche FBefen ἢ der Als 
legorie Philo's im einzelnen genau befchreiben. Philo erfennt 
in den meiften Stellen des Pentateuch's (denn nur über Dies 
fen hat er Schriften hinserlaffen), zugleich einen höhern ober 
myſtiſchen Sinn, und einen gefchichtlichen oder wörtlichen. 
Man vergleiche de Josephe, Mang. II. 46, zu oberft. Nach⸗ 
dem er die Schickſale Joſeph's bis zu feiner Verfaufung au 
die Midianiten erzählt bat, fährt er in unfrer Stelle fo fort: 
"Ἄξιον μέντοι μετὰ τὴν ῥητὴν διήγησιν. καὶ τὰ ἐν ὑπονοίαις 
προσαποδοῦναι. Σχεδὸν γὰρ τὰ πάντα ἢ τὰ πλεῖστα τῆς 
vonodsolag ἀλληγορεῖται. Das Wort νομοϑεσία bezeichnet 
bei unferem Berfaffer immer den ganzen Pentateuch. Zwei⸗ 
- tens, Die Worte σχοδὸν γὰρ τὰ πάντα ἢ τὰ πλεῖστα ἀλλη- 
yopsiraı befagen nicht, der Pentateuch habe zum größten 
Theile bloß einen .allegvrifchen, fondern zugleich einen alles 
gorifchen Sinn. Dieß erfieht man theils daraus, daß er eben, 
als er dieß ausipricht, von der wörtliden Erklärung einer 
moſaiſchen Gefchichte, nämlich von dem Leben Zofeph’s, her 
kommt, theild geht es Daraus hervor, Daß er auch fonft 
den größten Theil. der — zugleich hiſtoriſch 
nimmt. 

Wir wollen noch εἶπε ——7 beibringen, nämlich 
aus dem Buche de Decalogo, welches er, Mang. II. 180, 
mit den Worten beginnt: Τοὺς βίους τῶν κατὰ Μωῦσέα 00- 
φῶν ἀνδρῶν, οὗς ἀρχηγέτας τοῦ ἡμετέρου ἔϑνους καὶ νόμους 
ἀγράφους αἱ ἱεραὶ βίβλοι δηλοῦσιν, ἐν ταῖς προτέραις συν- 
τάξεσι μεμηνυχὼς (nämlich im Leben Abraham’s, Iſak's, as 
ἔοθ ὁ und Sofeph’s), xara τὰ ἀκόλουθα ἑξῆς τῶν dvaypa- 
φέντων νόμων τὰς ἰδέας ἀμριβώσω" μηδ᾽ si τις ὑποφαίνοιτο 
τρόπος ἀλληγορίας, τοῦτον Tapgig, ἕνεχα τῆς πρὸς διάνοιαν 
φιλομαϑοῖς ἐπιστήμῃμῳ ὦ πρὴ τῶν, ἐμφανῶν ὅϑος τὰ ἀφεονῇ, 
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ζητεῖν. Alſo abermals ber höhere und der: Wortſinn neben 
einander} Die wörtliche Erflärung nennt er ἡ ῥητὴ dnddos 
15, ἡ ῥητὴ ἑρμηνεία. ἡ ἐν yanıız ἀπόδειξις. Was das 
Einzelne betrifft, fo erflärt er wörtlich, einen. guten Theil ber 
Schöpfung, wie aus der Schrift de mundi opikeio erhellt; 
die. Gefchichte der Eündfluth, efr. de. vita Abrahami, Pf. V. 
2416 — 250. Den größten Theil. der Schickſale Abraham’s, 
wie man aus der Schrift de Abrahama,. — Sofeph’s, wie 
man aus dem. Buche de Josepho, ferner das Leben Moſis 
faft ganz, fo wie die Gefchichte des israelitifchen Volls in Der 
Wuſte, wie man aus den drei Büchern de vita Mosis er 
fiedt.: Daß er auch das Leben Jakob's und Iſaak's größtents 
theils hiftorifch genommen habe, Fann man ans. der Analogie 
fchließen, in welcher die beiden verlornen Bücher, de Isaaco 
und de Jacobo, zu. den beiden noch vorhandenen, de Abra- 
bamo und Josepho, ftehen. Man vergleiche Die ſchon ‚oben 
angeführte Stelle der Schrift. de Josepho, Mang. IL 41, 
gleich im Anfange: τρεῖς μέν δἰσιν ἰδέαι. δ ὧν τὸ ἄρισεου 
τέλος. μάϑησις, φύσις; ἄσκησις --- κατὰ τὸ ἑξῆς ἀναγράψω 
zov πολιτικὸν. Denn da er Abraham — τὸν dx διδασκαλίαρ, 
und Joſeph — τὸν πολιτιχὸν faſt ganz ‚wörtlich. nimmt, ſo 
ift ποτῷ, Daß er dieſe Anſicht auch'in den beiden verlpr⸗ 
nen Schriften derſelben Klaſſe befolgte. Wörtlich nimmt er 
ferner die moſaiſchen Gefebe, Vorſchriften, Gebräuche und Feſte. 
Und zwar iſt feine wörtlidye Erklaͤrung flarfgläubig. So haͤlt 
er Die Drei Perſonen, welche, Genesis XVIII. 3 — 10, dem 
Abraham erfchienen, wirklich für göttliche Geſtalten ober Kräfte, 
nur nicht für Gott felbfl. Er läßt. ferner gelten, daß fie die 
Geſtalt von Effenden angenommen, tur nicht eigentlich gegeſ⸗ 
fen haben. (εἶν. de Abrahemo, Pf. V. 280-290, Mang: 
U. 18— 20.) So simmt er ferner im Leben Moſis wirklich 
an, daß eine göttliche Geſtalt ihm im Feuerbuſche erſchienen 
ſey; daß die zehn Gebote auf Sinai in der Luft zu einer ar⸗ 
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tikvlirten Stimme zuſammengeronnen, und dem Volke ſinnlich 
Fund. geworden ſeyen; daß Moſes wirklich feinen Tod zum 
voraus ſelbſt beſchrieben; dag er wirklich von Engeln begra⸗ 
beu worden ſey. Man lefe das erfte, zweite und britte Bud; 
de vita Mosis. Dagegen läßt er Bileam’s Efelin nicht mis 
menſchlicher Stimme reden. (efr. erftes Bud, de vita Mosis, 
Mang. 11: 123.):. Daß er in vielen Stellen des Pentateuch's 
bloß den Wortfinn anerfaunt habe, fann man aus feinen. Bü« 
chern de vit. Mos. fchließen. Denn während er in den Tractaten 
de Abrähamo und.de Josepho beide Erflärungsarten gleichmäßig 
neben einander hergehen läßt, iſt er in Den zwei erften Büchern 
de vita Mösis mit dert Allegorien fehr fparfam, Im erflen 
derfelben,, wo Mofes als König bargeftellt wird, finden. fi 
nur. zwei: Die erite aus Öclegenheit des brennenden Dornbu⸗ 
ſches — kaum Allegorie, mehr eine moralifche Nubanwendang 
zu nennen. cfr. Mang. I. 91. unten und 92; oben; -die 
zweite über das Lager von Elim mit den zwölf Waflferbrums 
nen und fiebzig Palmen (exod. XV, 27.) Mang. IE 111. 
oben. Im ziveiten Buche, wo er ihn als Geſetzgeber δάτε 
ſtellt, εἶ gar Feine. Dieß iſt auch natürlich, Moſes war {εἰν 
nem Bolfe das höchfte Vorbild aller Vollkommenheiten, deßhalb 
lag den Juden nothwendig viel daran, feine Gefchichte Fennen 
zu lernen; und da ihm fait göttliche Kräfte zugejchrieben und 
faft göttlidye Verehrung gezofft wurde, fo Fonnte man audy 
bas Wunderbarfte in feiner Gefchichte wörtlich nehmen. Dann 
ift auch der Ton in den vier letztern Büchern des Pentas 
teudy’8 weit weniger fagenartig, als in der Genefis. Im 
dritten Buche de vita Mosis dagegen, wo er ihn ald Pro⸗ 
phet und Hohenprieſter fehilbert; iſt alles voll von Allegorien. 
Wieder natürlich. Denn als Prophet und Hohenpriefter mar 
Moſes zugleich Lehrer, und Verwalter der göttlichen Geheim⸗ 
niffe, folglich war Hier der Ort, Die überjchwengliche Weise 
heit anzubringen, und-überbieß gab bie Stiftshütte, das Kleid 
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δε Hohenprieſters, ſeine Verrichtungen, Die Opfer und. de 
braͤuche felbft Anlaß zur ſymboliſchen Erklaͤrung. 

Wenn nun auf Diefe Weile der Wortfinn oft ſtark vor 
Herriehs, jo laͤßt er ihn doch felten in feinem vollen Umfange 
gelten, namentlich, wo von Wirkungen Gottes, von feinem 
Erſcheinen in der Welt die Rebe ii. In σι Fällen 
ſchiebt er jedesmal entweder den Stelivertreter des Höchſten, 
den λύγος, nöer göttliche Krüfte unter. So nimmt er, wie 
fchen gefagt wurde, zwar an, daß dem Abraham drei gütt- 
liche Gefalten: erſchienen ſeyen, da er im Haine Mamre faß, 
aber Gott, der Herr, der nad) der Erzählung bee Genefig 
sinder: den dreien erfchien, iſt nach feiner Darſtellung nicht 
Darunter; Ferner it ed zwar eine göttliche Erſcheinung, Die 
Mofes im Dornbuſche fah, aber nicht der Derr felbft, ſon⸗ 
dern der Logos. Endlich iſt, nach Philo, Gott der Herr nicht 
‚in der Wolferfäule, ſondern abermals Ichterer, Wir werden 
and; mauche Beifpiele Diefer Urt, jo wie die Beweiſe der 
eben angefährten,. unten, in ber. natürlichen Reihe unferer 
Schrift beibringen, und ihre Bedeutung für das Syſtem 
darthun. = 

Neben der hiſtoriſchen Erklärung geht jedoch meiftene 
die allegoriſche her, die wir jetzt befchreiben. wollen. . Sie 
wird bezeichnet nit. den Auddräden: ἡ dr ὑπονοεῶν ἀπάδρ- 
Mi, δὰ. τύπον. συμβύλων ἀπόδειξις. ἡ ἀλληγορία. 
Ueber Das. Weſen dieſer Erklärung im Utgemeinen, vergleiche 
mar den Anfang der Schrift de visa Abrahami, Mang. Il. 2: 
ὧν μὲν οὖν τρόπον ἡ χρσμοποεΐα διατέταχται. διὰ τῆς προ- 
zipag συντάξεως. ὡς οἷόν τει ἦν; ἠκριβώσαμεν. Ἐπεὶ δὲ 
τοὺς πόμους wars τὸ dns ἀχκόλουϑον ἀναγχαῖον διερευνᾶν ὦ 
For, τῶν: ἐπὶ μέρους χαὶ ὡς ἂν εἰκύνων ὑπέρϑεσιν πριησά- 
μενοὶ, τοὺς χαϑολιχώτέρους καὶ ὡς ἂν deysrunoug προτέρους 
δηερευνήσομεν. Οὗτον δά. εἰσιν, ἀνδρῶν. οἱ ἀναπιλήξιτως καὶ 
καλῶς. βειώσαντες,. ὧν τὼς ἀρετὰς. ἐν τοαῖρ ἑδρωτάταις dorn- 
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λιτεῦσϑαι γραφαῖς συμβέβηκεν. οὐ . πρὸς. τὸν. ἐκοαίνων “ἔπαι- 
vov αὐτὸ μόνον, ἀλλὰ καὶ ὑπὲρ τοῦ τοὺς ἐντυγχάνοντας προ» 0 
τρέψασθαι, καὶ ἐπὶ τὸν τῶν ὁμοίων ξῆλον ἀγαγεῖν. Οἱ γὰρ 
ἔμψυχοι καὶ λογικοὶ νόμοι ἄνδρες ἐκεῖνοι γεγόνασιν. - Wlfb 
jene Männer werben als allgemeine Geſetze und Vorbilder 
betrachtet, dieß mußte nothwendig im Einzelnen zur Nilege- 
vie führen, was auf folgende Weife geſchieht. Faſt jede der 
in ber Genefis genannten Perfonen wird als ein τρόπος ψυ- 
gig, als ein modus der Seele, als eine befondre Richtung 
der menfchlichen Geiſteskraft hingeſtellt, fo daß: die Allegorien 
zufammen eine religiöfe Pſychologie bilden. οὗν. de ‚vita Ahre- 
hami, Pf. V. 254, Mang. II. 9, gegen oben. Es wird hier 
der Spruch Exodus IU. 15. erklärt: „Ich bin der Gott 
Abraham's, Iſaak's und Jakob's,“ und unter. anderen folgendes 
geſagt: ταῦτα μὲν οὖν ἐπὶ ἀνδρῶν ὁσίων εἰρῆσϑαι Sit” 
μηνύματα δ᾽ ἐστὶ φύσεως ἀδηλοτέρας καὶ πολὺ βέλτίονὸς τῆς 
ἐν αἰσθητοῖς. Ἰρόπους γὰρ ψυχῆς ἔοικεν ὁ ἱερὸς : διδῥευ- 
νᾶσϑαι λόγος, ἀστείους ἅπαντας. τὸν μὲν dx διδασχαλίαςρ, 
τὸν δ᾽ ἐκ φύσεως, τὸν δ᾽ ἐξ ἀσκήσέως ἐφιόμονον τοῦ καλοῦ. 
Ὁ μὲν γὰρ πρῶτος, ἐπίκλησιν ᾿Αβραὰμ. σύμβολον διδασκα- 
λικῆς ἀρετῆς ἐστιν, ὁ “δὲ μέσος, Ἰσαὰχ, φυσιϊλῆς9 6 δὲ τρί- 
τος. Ἰακὼβ, ἀσχητιχῆς. ᾿Αλλὰ γὰρ οὐκ ἀγνοητέον, ὅτι μδ- 
τεποιεῖτο τῶν τριῶν ἕχαστος δυνάμεων. ὠνομάφϑη δὲ ἀπὸ 
τῆς πλεοναζούσης κατ ἐπικράτειαν. Οὔτε γὰρ διδασκαλέαν 
ἄνευ φύσεως ἢ ἀσχήσεως τολειωϑῆναι δυνατύν" οὔτε φύσις 
ἐπὶ πὲρας ἐστὶν ἐλϑεῖν ἱκανὴ. δίχα τοῦ μοϑεῖν καὶ ἀσχῆ- 
σαι" οὔτε ἄσχησις. sl μὴ προϑεμδλιωϑείη φύσει τὸ καὶ δυ- 
δασχαλίᾳ. Προφηχόντως οὖν καὶ τὴν τῶν. τριῶν, λόγῳ μὲν 
ἀνδρῶν, ἔργῳ δὲ. ὡς εἶπον, ἀρετῶν, οἰχειότητιι συνῆψε. φύ- 
σιβ. μάϑησις, ἄσκησις. ἃς ἑτέρῳ ὀνόματι Χάριτας ἰσαφὺ- 
ϑμους ἄνθρωποι χαλοῦσιν. . Auf dieſe Weiſe wird Abam 
als der niedere, finnlihe Menſch, der ἄνθρωπος γηγερὴς με 
χοῖχός, Kain als Selbſtſucht, Abel ats Gottergebenheit, (οἷν 
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de Sacrifciis Abelis et Caini, Pf. Il. 73, im Anfange δεῖ 
Schrift), Enos als Bild der Hoffnung; Henoch der Buße, 
MNoah der Gerechtigfeit (οἷν. de vita Abrahami, Pf. V. 
284 — 240.) hingeftellt. Abraham wird zum Symbol der 
Seele, die durch Erziehung weiſe geworben, Iſak derjenigen, 
Die es von Natur iſt, Jakob einer folchen, die es durch Uebung 
wurde... Sarah ift τρύπος τῆς ἀρετῆς γενικῆς. Nebeffa τῆς 
ὑπομονῆς. Lea τῆς ἀρετῆς μισουμένης. Joſeph ift Sinnbild 
Des politifchen Treibens, Pharao ὁ ἀντίϑεος νοῦς. Moſes 
ſeibſt wird genannt ὁ λύγος προφήτης. als höchſte Darſtel⸗ 
fung prophetifchen Geiſtes. Auch Sachen werben zu Gym 
bofen. So Hit Aegypten Sinnbild des Leibes, Kanaan der 
Frömmigkeit, eine Ringeltaube Einnhild δὲν. göttlichen Weide 
heit, die Haustaube Sinnbild der menfhlichen, das Schaaf 
Bild ver remen Seele, weil es das reinfte unter ben Thies 
ren fey. cfr. de nominum mutatione, Pf. IV. 426, gegen 
umten u. f. Ὁ. Die Schieffale jener verfchiedenen Mänter, 
wie fie in der Geneſis erzählt find, werden als die verfchies 
Denen Beränderungen und Geftaltungen der allgemeinen Sees 
lenkraft Dargeftellt. Um dem Lefer einen klaren Begriff von 
biefer Behandlungsmweife zu geben, wollen wir einige Bei: 
fpiele herfegen. In der Schrift de Cherabim, Pf. I. 30 — 
36, Mang. I. 149 --- 151, läßt en fich über die Kinderzeus 
gung Adam’s und Epa's (οὖν. Genesis ΕΥ̓͂. 1.2. und 25.), 
fo vernehmen: „Man muß ſich oft über das Ungewöhntiche 
in der Darſtellungsweiſe unferes’Gefeggebers wundern. Denn 
da er von dem erſten Menſchen reden will, der von Men- 
ſchen und nidyt von Gott, wie die zwei Urmenfchen, abftammt, 
und den. er zuvor σἂν nicht genannt hatz febt er feinen Na⸗ 
men geradezu her, als märe er längft befannt and würde jebt 
nicht zum erftenmale genannt. „Sie gebar den Kain“ (οὗν. 
Genes. IV. 1). Was für ein Kain ift dieß, möchte man 
fragen? haft Su denn vorher das Geringfte Aber ihn gefagt? 
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Und doc, kennſt da die richtige Stelkung ber Namen fo gut; 
denn nur einige Verſe weiter unten, kann man es Dir am 
einem Beifpiele, von berfelben Perfon nachweifen. „Adam ers 
faunte Eva, fein Weib, und fie gebar ihm einen Sohn, nab 
es nannte feinen Namen Seth,“ Hätteft du nun wicht viel 
eher bei dem Erfigebornen der Söhne Adam's ‚und: alles 
Menſchen fein Gefchlecht vurher angeben ſollen, ob weiblich 
oder männlich, und dann erſt den Namen hintenanfehen?: Da 
es nun am Tage ift, Daß der Gefebgeber nicht aus Unfennt 
niß von der gewöhnlichen Spradyweife abwich, fo ift es bil 
lig, Daß wir nach der Urfache dieſer Eigenheit fragen. Sie 
feheint mir folgende zu feyn. Die übrigen Menjchen gebrane 
chen Namen , die dem. nicht entfprerhen, was bezeichnet were 
den fol. Bei: Mofes Dagegen find die Ramen Hare Spie⸗ 
gel ber Sachen, fo daß beide eins find. Inter anderen iſt 
nufere Stelle ein deutlicher. Beleg für Diefe Behauptung. 
Wenn nämlich unfer Geift (der Adam genannt werden mag) 
mit der Sinnenfraft zufammentrifft,: durch welche alles Ber 

lebte lebt (fie mag Eva heißen): und nach Bereinigung fire 
bend, fi) ihr naht, fo empfängt die Seele die finnlichen Gegen ⸗ 
ftände, wie in einem Netze, und macht auf fie Jagd; mit deu 
Augen auf bie Farben, mit den Ohren auf bie Töne, mit 
ber. Nafe auf die Düfte, mit dem Gaumen - auf Dis. Gegen 
ftände des Geſchmacks, mit dem. Taftfinn auf. bie‘ Körper. 
Bon allem dem wird fie fhwanger und gebiert alsbald Das 
fehwerfte dee Seelenübel, den Wahn. Denn fie wälmt alles, 
was fie finylich empfindet, mit ben Augen, den Ohren ; bem 
Gerache, dem Geſchmacke, dem Gefühle, ſey ihr Eigenthum; 
und der Geiſt Erfinder und Künftler aller Dinge. Dieß mir 
derfährt jedoch ber Seele nicht phne Grund. Denn es war 
einft eine Zeit, wo, der Geiſt mis ber Sinnenkraft nicht ver 
kehrte, noch mis ihr vereinigt mar, ſondern Den einſaman 
Thieren glei für ſich lebte. Damals nur bloß mit fich, bes 
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fihäftigt, hatte er Feine Berührung mit dem Körper, noch 
beſaß er in ihm ein Werkzeug, durch das er auf bie Außen« 
welt Jagd machen konnte, ſondern ἐν war blind und unvers 
mögend, und zwar nicht etwa bloß In ber Art, in der man 
einen Blinden ber Sinne beraubt nennt, — dent einem ſolchen 
fehlt nur ein Sinn, während ihm die anderen im: voller Kraft 
dienen — fondern alle und jede Sinnenkraft war ihm ent 
nommen, fo daß er,: als wahrhäft unvermögend, als die Hälfte 


einer . vulllommenen "Seele, ‚ohne bie Faͤhigkeit, die Außenwelt 


zu erkennen, als das unfelige Bruchſtück eines Ganzen, ohne 
Unterffüsung ber Sinnenorgane, daſtand. Deßwegen befand 
er fh auch in dichter Unmilfenheit über die Koörperwelt; 
weil: ihm nichts Aeußeres erſcheinen Fonnte. Da ihm nun Gott 
nicht nur das Weberfinnliche, fondern auch die finnliche Welt 
offenbaren wollte, madt er ihm erit: zu einem Ganzen, {πὲ 
dem er die zweite Hälfte, die Sinnenkraft, ihm zuführte, 

welche in der Schrift mit dem Gatkungsnamen, Weib, mit. 
dem -fpeciellen Namen, Eva, bezeichnet wird. Diefe guß gleich 
bei ihrer Bereinigung mit ihm durch alle ihre ‚Theile, wie 
durch Oeffnungen, Licht in vollem Maße in’ den Geift, zer⸗ 
ſtrente δίς fange Nacht, und gab ihrem Herrn auf dieſe 
Weiſe die Möglichfeit, die Äußere Welt genau "undb-Har an⸗ 
zuſchauen. Der Geift ſeinerſeits, wie von heffem Tageslichte 
erleuchtet, das plöhfich Durch. Die Nacht bricht, oder wie ein 


Menſch, der urplöslicd, vom Schläfe erwacht, oder wie ein 


Blinder, der mit einem Schlage Das Geſicht erhaͤlt, eilte ſchnell 
auf alle Wunder zu, die ſich ihm darboten, beſchaute den 
Hinmel, die. Erde, das Waſſer, bie Luft, Pflanzen, Thiere, 
ihre Geſtalt, Ihre Eigenſchaften, ihre ρας} ihre Lage, ihre 
Bewegung, ihre Wirkung und: ihe Thun, ihre Veraͤnderun⸗ 


gen, ihr Eutſtehen, ihr Vergehen; das eine ſah er, das ἀπε 


dere hörte er, wieder anderes rocht, koſtete, betaſtete er, und 
was Luft in ihm erregte, ſuchte er auf, was Schmerz, verab⸗ 





— δ — 


fcheute er.. Nachdem er auf diefe Weile da und bort hinge⸗ 
ſchaut, und ſich und feine. Kräfte wahrgenommen. hatte, ges 
sieth er auf denfelben Irrthum, wie Alerander, der Make⸗ 
bone. Dean von diefem erzählt man, er habe [ᾧ. in. dem 
Wahne, Afien und Europa -fchon zu befisen, auf einen erhas 
benen Ort geftellt, wo er beide Ufer fehen konnte, um fid) 
gefchaut, und Dann ausgerufen, was da iſt und mas Dort ifl, 
gehört mein,. ein. Ausſpruch, der Faum eines. Knaben würdig 
war, aber einem Könige übel anſtand. Lange. fchon vor- ihm 
widerfuhr daſſelbe dem Menſchengeiſte; denn Da ihm die Gin 
nenfgaft vereint wurde, und Die ganze Körperwelt durch Diefe 
Bermählung offenbar geworden war, vermeinte er num, daß Alles 
ibm gehöre und Nichts einem andern. Dieß iſt die falfche 
Geiſtesrichtung (τρόπος ψυχῆς), ‚welche: Mofes mit dem Ni 
men Rain (oder Befih), bezeichnete, und welche voll Thorheit, 
oder. befler, voll Gottlofigfeit if. Denn. flatt Gott: die Ehre 
zu geben, und von ihm Alles abhängig zu machen, hält fie 
Alles für eigenen Befis der Menjchenfeele, die. nit einmal 
fich ſelbſt befist, ja nicht. einmal fich- felber nach ihrem wahr 
sen Weſen Fennt“ u. ſ. w. — Wir haben hier bie vierfache 
Allegorie über die Gefchichte Adam’s, Eva's, ihrer. Vermaͤh⸗ 
lung und ihres .eriten Sprößlings Kain. Mean wird einen 
gewiffen Wit in dieſer Darftellung nicht, verfenmen.. 

Nehmen wir ein anderes Beifpiel, aus einer hiftorifiren- 
den Schrift, nämlic) aus dem Bude de vita Abrahami, Pf; 
V. 260270, Mang. I. 11— 14. Nachdem er bier Die 
Reifen. Abraham's von Chaldaͤa nach Haran, und von Haran 
nach Paläftingz;,.ber wörtlichen Erklaͤrung gemäß, erzählt, fährt 
er. am qugeführten; Orte ſo fort: „Jene Reifen find nad) ben 
Gefehen der Allegorie Symbole einer Tugend fiebenden, und 
ben wahren Gott. ſuchenden Seele. Die Ehaldäer trieben 
von jeher. Sterndienft, und. hielten die Melt, namentlich. Die 
Sterne, für. Gott, Das Geſchöpf, ſtatt des Schöpfers, vereh⸗ 








— 3 — 


rend. In Diefem Irrthume war jene Seele auch befangen, 
weil ſie Gott nicht kannte. Daher heißt es: Abraham woh⸗ 
nete zu Mr in Chaldaͤa. Nachdem fie nun lange dieſen Wahn 
gebegt hatte, begann das Licht ihe zu daͤmmern, und’fie fah, 
obwohl noch Dunkel, ein, daß ein Wagenlenfer über Diefe 
Welt walten müſſe. Damit diefe Ahnung Marer in ihr werde, 
ruft ihre Das Wort Gottes fo zu: Großes wird oft durch 
Kleines erkannt; laß die chaldäifche Grübelei, laß jenes ewige 
Sternfehauen, wende deinen Blick weg von der großeu Stadt, 
naͤmlich der Welt, auf eine Heine, did) feldft, dann wirft du 
den Lenker aller Dinge erfennen. Deßwegen heißt es, er ſey 
zuerft aus Chaldäa nad) Haran gewandert. Denn Haran 
bedeutet Höhlen, und diefe find ein Symbol der fünf Sinne. 
Die Meinung Des Aufrufs zur Auswanderung aber iſt 
dieſe. Wenn du deine Sinne betrachteft, fo wirit du erfen- 
nen, daß fie nichts wirfen, nichts thun, es fey denn, Daß der 
Geift, einem Wunderthäter gleich, ihre Kraft erregt, richtet, 
befruchtet. An dieſem Beifpiele Fannft du lernen, daß über 
- der Welt und den fichtbaren Gliedern des Ganzen ein Geift 
walten muß, ba ja auch deine Glieder, die fünf Sinne ohne 
den Geift im Innern nichts vermögen. Daß jener Weltgeift 
unfichtbar ift, darf dich nicht fören, Denn dein eigener. ift es 
ja aud. Die Richtigkeit diefer Erflärung wird gleich Durch 
die folgende Worte des Tertes bewiefen, wo es heißt: Gott 
erſchien dem Abraham. Vorher, ehe der Geift noch im chal⸗ 
däifchen Irrthum befangen war, Fonnte ihm Gott nicht er: 
feheinen, wohl aber jebt, da er die Wahrheit zu erfennen bes 
gann. Es heißt aber: Gott erfchien dem Weifen, und nicht 
„der Weile fah Gott“ (ein Wortfpiel zwilchen ὁ ϑεὸς ὦφϑη 
τῷ σοφῷ und ὁ oopög εἶδε Hedv), denn Niemand Fann 
Gott begreifen, als fofern er felbft fi ihm zu erkennen gibt. 
Yür dieſe Erflärung fpricht and) Die Menderung des Namens; 
zwar ward nur ein A zum vorigen gefügt, aber ein großes 
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Geheimniß ift in dieſem Memen Buchſtaben verbsrgen. Bun . 
ber heißt jene Seele Abram, d. h. in die Höhe firebenber ' 
Bater, was auf bie Sterndeuterei hinweist; jest aber heißt 
fie Abraam, das iſt, anserlefener Vater des Schalls. Hie⸗ 
mit wird der Weiſe bezeichuet. Denn Schall iſt gleich Rede, 
Vater des Schalls gleich Geiſt, da dieſer es iſt, der die Rede 
ausſendet. Das Beiwort „auserleſen“ bezeichnet δίς Treff⸗ 
lichkeit jenes Geiſtes. Die zweite Wanderung endlich, die 
von Haran nach Palaſtina, iſt von der vollſtaͤndigen Erkennt⸗ 
niß des höchſten Weſens zu verſtehen, die jene Seele zuletzt 
errang.“ In dieſem Tone geht es fort durch die ganze Schrift 
de Abrahamo. 

Man erſieht zugleich aus den angeführten Beiſpielen, 
daß ſich Philo ale mögliche Mühe gibt, um Die Allegorien 
nicht als feine eigene Erfindung, fondern als Meinung des 
Geſetzgebers hinzujtellen. Um dieß zu beweifen, fchfägt er vers 
fehievene Wege ein. Er hilft ὦ nämlid, theilg durch Ety⸗ 
mologie, indem er die Wortbedeutung der Eigennamen aufs 
fucht, und fo feine Erflärung begründet, wie denn δίεβ in 
der eriten Stelle mit Kain, in der zweiten mit Abraham ges 
ſchieht, theils fucht er Wörter, die in allen Sprachen leicht 
eine fombolifche Bedeutung annehmen, wie φῶς, ἥλιος, ἡμόρα, 
νὺξ. onörog, οὐρανὸς, φέγγος. und die in der Bibel ſehr 
häufig vorfommen, für feine Zwecke zu verwenden. Endlich, 
drittens weiß er eigenthümliche Wendungen, Nachlaͤſſigkeiten, 
ſelbſt Fehler der Sprade mit großer Geſchicklichkeit zu bes 
nüben, und den Beweis daraus zu führen, daß Moſes neben 
dem Wortfinne noch etwas ganz anderes gemeint habe. Bei⸗ 
fpiele diefer Art find die Benügung der Worte: ärsxe τὸν 
Καὶν in der erften, und die Worte: ὃ ϑοὸς ὥφϑη τῷ σοφῷ 
in der zweiten Stelle. In der That entwickelt Philo gerade 
in diefem letztern Punkte einen bewunderungswürdigen Scharf 
fine, der eines befferen Gegenſtandes werth wäre. 
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Wir habe bisher von ber allegorifchen Erflärung ges 
ſprochen, fofern fie neben ber wörtlichen hergeht; bemm 
Philo ‚nimmt Adam auch als eine hiftorifche Perfon, wie man 
ans ber Schrift de mundi opikeio erfieht, folglich auch feine 
Söhne; und im Leben Abraham's geht ja der Wortfinn aus 
drucklich immer neben ber allegorifchen Erflärung her. Aber 
es gibt viele Fälle, wo er πον die myſtiſche Grkläͤrung gels 
ten läßt, und die hiftorifche ganz verwirft. Dieß gefchieht 
daun, wann im Zerte der Schrift Anthrupumorphismen vor 
Fommen, deren Wortfinn πώ mit feiner Philofophie: durch⸗ 
aus nicht vereinigen läßt. Bei Stellen der Urt, jagt er ges 
radezu, ed gebe zwei Klaffen von Menſchen, folche, welche 
πῷ eine veine, geiſtige Unficht vom hoͤchſten Weſen bilden 


können, und folche, welche im Sinnlichen verfunfen, fih auch | 


Gott immer finnlich denken. Moſes habe als Geſetzgeber auf 
beide Rüdkficht nehmen müſſen, und deßhalb feine Erzählung 
fo geſtellt, daß fie auch für die Faffungsfraft des großen 
Haufens eingerichtet ſey. Statt vieler eine Hlaffifche Stelle 
aus ber Schrift quod Deus sit immutabilis, Pf. I. 410 — 
416, Mang. 1, 280. unten, bis 282. Hier äußert fich Philo 
aus Gelegenheit des Spruches, Genes. VI. 7: ἀπαλείψω 
τὸν ἄνθρωπον ὃν ἐποίησα ἀπὸ προξφώπου τῆς γῆς — ὅτε 
ἐνεθυμήϑην. ὕτι ἐποίησα αὐτὸν, den er zu erklären hat, alfo: 
Es gibt Leute, welche aus folchen Stellen fchließen wollen, 
daß das höchſte Weſen dem Zorne und andern Leidenfchaften 
uuterliege, was Doch Feineswegs der δα ift. Denn Schwäche 
jeder Art kommt nur dem Menfchen zu; Gott aber hat wer 
ber vernunftlofe Leidenichaften der Seele, πο Gliedmaßen. 
Doch werben dergleichen Dinge ihm in den heifigen Büdyern 
ber Eindringlichfeit wegen zugefchrieben, Damit. Menſchen, die 
fich auf Feine andere Weite beichren laſſen, wenigftens anf 
biefe gewarnt werben. Es gehen naͤmlich zwei Brundanfich« 
ten von Gott durch unfer Gefe durch, Die eine, Daß er nicht 
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wie ein Menſch, die andere, daß er wie ein Menſch ſey. 
Jene iſt unwiderſprechlich die wahre, dieſe bloß zum From⸗ 
men des großen Haufens angewendet. Deßwegen heißt es 
auch von ihm, daß er wie ein Menſch ſeinen Sohn erziehe, 
woraus erſichtlich, daß jene Darſtellung von ihm, nicht ſeiner 
eigenſten Natur entſprechen ſoll, ſondern nur zum Nutzen 
des Menſchen gebraucht wird. Denn es gibt zwei Klaſſen 
von Menſchen, fleiſchliche und geiſtige. Letztere, wohl vermö⸗ 
gend, mit körperloſen und überſinnlichen Naturen zu verkeh⸗ 
ren, ſetzen Gott keiner der Kreaturen gleich, ſie begnügen ſich 
mit der Gewißheit, daß er exiſtire, ohne ſich ein Bild von 
ihm machen zu wollen. Die andern aber, die den Leib über 
Alles lieben, ſind nicht im Stande, ſich einen Begriff von 
einem reinen, bedürfnißlofen und einfachen Urweſen zu ma⸗ 
chen, fondern fie denfen von Gott gerade, wie von [ὦ felbit, 
ohne zu beachten, daß ein Wefen, das wie ber Menſch, aus 
mehreren Kräften befteht, auch mehrere Werkzeuge zu feinem 
Fortbeſtande bedarf, während Gott, ber ungefchaffene Erzeus 
ger aller Dinge, nichts. von allem dem nöthig hat, was bie 
Kreaturen haben mäffen. Denn wie? follte er Sinnenwerk⸗ 
zeuge haben, Füße um vorwärts .zu fchreiten? aber wohin 
folfte er gehen, er, der das All erfüllt? und zu wem, da ja 
Niemand ihm an Würde glei ift und feinen Befuch ver- 
dient ; und weßwegen ſollte er gehen? wahrlich, doch nicht 
um der Gefundheit willen, wie wir? Oder follte er Hände 
haben, zum Geben und Empfangen? aber er empfängt von 
Niemand etwas; denn außerdem, daß er Nichts bedarf, bes 
fißt er ja Alles; und wenn er auch Gaben verleiht, fo braucht 
er dazu fein Wort, als Diener, daſſelbige, durch bas er auch 
die Welt ſchuf. Ebenſowenig bedarf er Augen, die ja, ohne 
fichtbares Licht, Nichts fehen; denn er {{ fich felbit fein Eicht. 
Chen dieß gilt aud) von den Werkzeugen der Nahrung, denn 
wenn er diefe Hätte, [8 würde er auch Nahrung bedürfen, 
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and effen, bis er genug hätte, und dann, wenn bas Beduͤrf⸗ 
niß wieder Fäme, von neuem wieder anfangen. Dieß find 
Iauter gottlofe Begriffe vom. höchiten Werfen. Barum aber 
bichtet ihm Mofes Füße, Hände, Eingang und Ausgang 
an; warum bewaffnet er ihn, zur Rache gegen feine Feinde, 
warum läßt er ihn Schwert und Geſchoß führen, und Sturm 
und verzehrendes Feuer als feine Waffen brauchen; warum 
fchreidt er ihm allerlei Leidenfchaften, Eifer, Zorn, Rachfucht 
u. dgl. zu? Auf diefe Frage dient zue Antwort, daß Mops 
fes, als der vollfommenfte Gefehgeber, Alten zugleich, ohne 
Unterfchied, nüben wollte. Die geifligen Menfchen Fönnen 
die Wahrheit ertragen, und von biefer das große Geheimniß 
lernen, daß Gott Feiner Kreatur gleich fey. Für dieſe gilt 
der biblifdye Grundſatz: „Gott ift nicht wie Menfch, noch wie 
der Himmel, nody wie die Welt.“ Bei den Stumpffinnigen 
Dagegen und Unverfländigen, beren Erziehung vernachläffigt 
wurde, muß. der Gefebgeber als Arzt wirken, And für ihre 
Krankheit das paffende Heilmittel erfinnen. So mögen biefe 
immerhin Falfches für wahr halten, wenn fie nur dadurch 
gebeffert werben ; benn aud) den leiblich Kranken hält ja oft 
der Arzt abſichtlich über feinen Zuſtand im Dunkel, weil fonft, 
wenn er die Wahrheit erfahren würde, feine Krankheit, Durch 
Sucht gefteigert, unheilbar werden Fünnte u. f. w. — Arhn⸗ 


liches fagt er de somniis, Pf. V. 104. unten, und 106. oben, - 


Mang. 1. 656; ferner, de linguaram confusione, Pf. DIL 
874, Mitte, Mang. 1. 425; deßgleichen de sacrificiis Abe- 
lis et Caini, Pf. Π. 4122. unten, und 124. oben, Mang. L 
182. oben. Der Hauptgrund, warum in folchen Sällen nur 
die allegorifche Erklärung als wahr angenommen werben barf, 
it, weil die wörtlihe Deutung auf Begriffe leitet, die Gots 
tes unwuͤrdig wären, fo in ben genannten Stellen; ober auch, 
weil fie gerade zur Gottlofigfeit führen wärbe, fo de Plan- 
tatione, Pf. II. 102, Mang. I. 336. Es ift hier von dem 
Vhilo. 1. Abthi. 7 





Spruche, Genesis II. 8, „Gott pflanzte ein Paradies in Eden,“ 
bie Rede. Philo jagt: es wäre der Gipfel von Unverſtand, 
wenn man dabei an einen Oel⸗, Wein= oder Objtgarten 
bädyte ; denn für wen biefe Frächte? Für einen Menſchen? 
aber das Paradies hatte ja Feine Bewohner ; oder für Gott? 
aber dieſer bedarf nichts, font müßte man ihm ja auch 
Arme, Füße, Hände, ja die ganze menfchliche Geſtalt ans 
dichten, was gottlos wäre. Nun führt er fort: ταῦτα δὲ 
. naxagıörnrog καὶ εὐδαιμονίας τῆς περὶ TO αἴτιον ἀπῴδει; 
τῶν ἀνθρωπόμορφον. ἔτι δὲ καὶ ἀρϑρωποπαϑὲς αὐτὸ εἰσα- 
γόντων in εὐσεβεϊὰς καὶ ὁσιότητος χαϑαιρόσέι, μογάλων ἀρε- 
τῶν, ἐκϑεσμότατα ὄντα εὑρέματα. Ἰτέον οὖν ἐπὶ ἀλληγορίαν 
τὴν ὁρατιχὸϊῖς φίλην ἀνδράσι. Hie und da bringt er aud) 
πο andere Gründe für Die Nothwendigkeit der myſtiſchen 
Deutung vor, fo im zweiten Buche legis allegoriarum , wo 
er den Spruch, Genesis XXX. 10, „mit Dem Stabe bin ich 
über den Korban gegangen,“ dahin erflärt: Jordan bedeute hier 
das Niedrige, der Stab die Uebang; durch Uchung Habe er 
fit) über das Niedrige erhoben. Ταπουνὸν γὰρ, fährt er nun 
fort: τὸ ἐνδέχεσθαν. ὅτυ βακτηρίαν ἔχων ποταμὸν διέβαινε. 
Pf. 1. 280, unten. Alſo meint er, die woͤrtliche Erklaͤrung 
würde der Würde Des Pentätenh’3 nicht entfprechen. Man 
vergleiche hiemit noch bie ganz ähnliche Stelle de Somniis, 
pf. V. 44, Mitte, Mang. L 634. Hie und δὰ erflärt er 
fogar den Wortfinn einer Stelle gerabezu für wamwahr ober 
hiftorifch unmdglich, und Teitet daraus die Nothmwendigfeit der 
myſtiſchen Erklärung ab, Go fagt er legis allegor. I, Pf. 
1. 196, gegen unten. Mang. L 70, über ben Sptuch, Ge- 
nesis II. 21: χαὶ ἐπόβαλεν ὁ ϑεὸς ἔκστασιν ἐπὶ τὸν Adam 
χαὶ ὕπνωσε. zal ὅλαβο μίαν νῶν πλευρῶν αὐτοῦ u. fi w., 
geradezu: τὸ ῥητὸν ὀπὶ τούτου μυϑῶδὲς ἐστι. Πῶς γὼρ ἂν 

φαραδέξαιτό reg, ὅτι γέγονον ἐκ πλευρᾶς ἀνδρὸς γονὴ, ἢ 
᾿ς συνύχως ἄνθρωπος; Ti δὲ ἐκώλυεν. ὥρπερ ἐκ γῆς ἄνδρα 








ἐδημιούργει τὰ αἴτμην , οὕτῳ καὶ γυναῖχα βημισυργῆσαι; Ὃ 
τε γὰρ ποιῶν ἡ αὐπὸς ἦν, ἢ τὸ ὕλη σχρδὸν ἄπειρος. ἐξ ἧς 
πᾶσα ποιύτης χατρσχευάζετο, Ζ4ιὰ τὶ δὲ οὐκ ἐξ ἄλλου μὲέ- 
ρους, τοσούτων ὑπαρχόντων, 4(λλ ἐκ πλευρᾶς ἐτύπου τὴν 
γυναῖχα ; Ποτέρας δὲ πλεμιράς; Ἵνα καὶ δύο μόνον dupalvso- 
θαι φῶμεν, Πρὸς γὰρ ἀλήϑειαν οὐδὲ πλῆϑος αὐτῶν ἐδή- 
λωσεν. "Apa γε τὴν εὐώνυμον. ἢ τὴν δεξιάν; Eiys μὴν 
ἀνεπλήρου σαρκὶ τὴν ἑτέραν, ἡ ἀπολειπομένῃ οὐχ ἦν σαρχίνη 
δήπου; Καὶ μὴν ἀδελφαὶ y εἶσι καὶ συγγρνεῖς πᾶσι τοῖς 
μέρεσιν αἱ ἡμῶν πλευραὶ, καὶ σαρκὸς γεγόνασι. TI οὖν λεχ- 
τέον; Πλευρὰς ὃ βίος ὀνομάζει τὰς δυνάμεις u. |. τὸ. 

Im Allgemeinen kann man fagen, daß Philo Die mofais 
[Φε Urgeichichte, von der Schöpfung bis Abraham, nur nach 
ihren Orundzügen, ale Wahrheit gelten läßt, Das Einzelng 
aber fait alles bloß allegerifh nimmt. Go ift ihm in ber 
Weltfchöpfung nur die fchöpferifche That Hiftorifche Wahr 
heit, Das Einzelne nicht; Adam gilt ihm zwar als der erfte 
Menfh, aber feine Gefchichte im einzelnen, wie die Erzäh« 
dung von ben Bäumen bes Paradiefes, von der Schlange, 
von der Bertreibung, ift bloßes Symbol höherer Lehren. Die 
Sundfluth nimmt er ferner als eine Thatfache; aber Die Ges 
ſchichten vor ihr, und zunaͤchſt nachher, find ihm ebenfalls 
Soße Hallen höherer Wahrheiten. Grft mit der Gefchichte 
der drei Patrisrchen beginnt für ibn die hiſtoriſche Belt, ob 
er gleisb auch bier faft immer neben dem Wortſinne einen 
höheren unterlegt‘, wie wir fehpn „ben gezeigt haben. 

Dieſe höhere, perborgene Wahrheit ift nun, nach Phi: 
los Anſicht, ausſchließliches Eigenthum der Wellen. Er fagt 
bieß an vielen Orten, Sp de Abrahamp, Pf. V. 316, un 
ten. Nachdem er bie verfuchte Aufopferung Iſaak's nad) ber 
yebutlichen Erllaͤrung geſchildert, geht es zu δὲν myſtiſchen 
. mit Der Formel über: ἀλλᾷ γὰρ οὐχ ἐπὶ τῆς ῥητῆς xal φα- 
ψερᾶς ὑπρϑέσρως ἵσταται τὰ λεχϑόέντα " φῇσιν δὲ τῦις πολ- 

| 74 


— 400 — 


λοῖς ἀδηλοτέραν Eoıxe παρεμφαίνειν, ἣν οἱ τὰ νοητὰ πρὸ τῶν 
ἀισϑητῶν ἀποδεχόμενον καὶ ὁρᾷν δυνάμενοι, γνωρίσουσιν. 
Hiemit vergleiche man eine andere Stelle, weiter unten, in 
verfelben Schrift, pag. 332, obere Mitte, wo er die allego⸗ 
rifche Deutung der Kriege Abraham’s, gegen die verbündeten 
Könige des Sodomitifchen Landes mit einer ganz ähnlichen 
Formel eröffnet. Cine folche Interpretation Fonnte auch, der. 
Natur der Sache nad, nicht Gemeingut aller werden; Denn 
einerfeits verbot die philofophifche Unwiffenheit der Menge 
Mittheilung, anbererfeits aber auch ihr gefunder Menſchen⸗ 
verftand, der im Gefchäftsieden ficherer ausgebildet wird, Dier 
weil für VBerjtöße gegen ihn, die ſich der Gefchäftsmann, der 
Kaufmann, der Krämer, der Handwerfer, der Echiffer, zu . 
Schulden Fommen läßt, alsbald eine fehr empfindliche Seite 
des Menfchen, nämlid) der Eigennutz büßen muß, während der 
Gelehrte, im einfamen Zimmer, ober auch in der Schule, Hundert 
Thorheiten ausbräten kann, welche Durch Die Erfahrung und das 
geben, in das fie nie treten, weder geprüft noch. gerächt werben. 

Philo begnügt fid) indeß nicht bloß mit jenen affgemeie 
nen Ausſprüchen, er behandelt die allegorifche Wahrheit ger 
vadezu als Geheimlehre, im Sinne der με ει ει Myiterien, 
denen er fie gleichſtellt. Wir verweifen auf die früher bes 
rührte Stelle, aus dem Buche de Cherubim, Pf. IL 26, 
gegen unten, Mang I. 147, gegen unten, Nachdem er eine 
ausſchweifende allegorifche Erflärung über den höhern Sinn 
ber in der Genefis häufigen ehlihen Beimohnungen gegeben, 
fährt er fo fort: ταῦτα, ὦ μύσται. κεχωϑαρμένοι τὰ ὦτα, 
ὡς ἱερὰ ὄντως μυστήρια ψυχαῖς ταῖς δαυτῶν. παραδέχεσϑθϑ, 
καὶ μηδενὶ τῶν ἀμυήτων ἐχλαλήσατϑ. ταμιευσάμενοι δὲ παρ 
ἑαυτοῖς φυλάττετε ϑησαυρὸν, οὐχ ἐν ᾧ χρυσὸς καὶ ἄργυρορ, 
οὐσίαι φϑαρταὶ, χατάκεινται, ἀλλὰ τῶν ὄντων χτημάτων τὸ 
χαλλιστεῦον, ἡ πϑρὶ τοῦ αἰτίου καὶ ἀρετῆς, καὶ τρίτου, τοῦ 
γεννήματος ἀμφοῖν, ἐπιστήμη. Ἐὰν δὲ τινι τῶν τενελεσμένων 
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ἐντυγχάνηγϑβ., λιπαρῶς ἐγκείμενοι περιόχΒσϑε., μή τινα ἄρα 
καινοτέραν εἰδὼς τελετὴν ἐπικρύπτηται. μέχρις «ἂν αὐτὴν 
σαφῶς ἀναδιδαχϑῆτει. Auf daſſelbe läuft εἰπε. Stelle 
ber Schrift de sacrificiis Abelis et Caini hinaus, Pf. I. 
100, Mitte, Mang. I. 173, unten. Er gibt hier die myſti⸗ 
ſche Erflärung der Worte Abraham's au Sarah: „onevcov 
καὶ. φύρασον τρία μέτρα σεμιδάλξως . καὶ ποίησον ἐγχρυ- 
glag“ (Genes.. XVIII. 6.). Unter den drei ‚göttlichen Ges 
ſtalten, Die Abraham erfchienen, denkt er ſich Drei verſchie⸗ 
dene Arten, in denen die Weisheit. liebende Seele Gott bes 
trachtet: nämlich die Liebe, und die Macht; zwifchen biefen 
beiden Kräften ſteht der höchſte Gott felbit. Die τρία μέτρα" 
σεμιδάλεως werden auf diefe drei Betrachtungsweifen bezos 
gen. Die Güte Gottes ſey das Maaß aller Güter, feine 
Macht das Maaß aller Gehorchenden, δὲν oberfte Gott felbit _ 
das Maas alles Sinnlichen und Ueberfinulichen. Dieſe drei 
Maaße folle nun die. Seele in fi) mengen und fneten, und 
Afchenfuchen‘ daraus baden, ὃ, h. die erfannte höhere Weis: 
heit für ſich behalten und Feinem Ungeweihten mittheilen: - 
τὰ μὲν δὴ τρία μέτρα ταῦτα καλὸν ἐν ψυχῇ ὥςπερ φυραϑῆ- 
ναὶ τὸ καὶ συνενεγχϑῆναι. ἵνα πεισϑεῖσα τὸν ἀνωτάτω εἶναι 
ϑεὸν, ὃς ὑπερχέχυφε τὰς δυνάμεις αὐτοῦ. καὶ χωρὶς αὖ- 
τῶν ὁρώμενος καὶ ἐν ταύταις ἐμφαινόμενος. δέξηται “χαραχ- 
τῆρας ἐξουαίας τὸ χαὶ εὐεργεσίας αὐτρῦ, καὶ τῶν τελείων 
μύστις γενομένη τελετῶν. μηδενὶ προχείρως ἐχλαλῇ τὰ ϑεῖα 
μυστήρια. ταμιενομένη δ᾽ αὐτὰ καὶ ἐχεμυϑοῦσα ἐν ἀποῤ- 
ῥήτῳ φυλάττῃ. Γέγραπται γὰρ ν»ἐγχρυφίας ποιεῖν ,“ ὅτι xe- 
χρύφϑαι δεῖ τὸν ἱερὸν περὲ τοῦ ἀγεννήτου xal τῶν δυνάμεων 
αὐτοῦ μύστην λόγον. ἐπεὶ ϑείων παραχαταϑήχην ὀργίων οὐ 
παντός ἐστι φυλάξαι. Mehnlid {{ eine Stelle in dem» 
felden. Bude, Mang. I. 189, obere Mitte, Pf. Π. 144, 
Mitte. Nachdem er hier das mofaifche Gefeh, das den uns 
freiwilligen Todtfchlägern. eine Freiſtätte bei den Leviten εἰς 
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Öffnet, auf eine Weile myſtiſch erflärt, macht er den Weber 
gang zu einer andern geheime Deutung mit ben Worten ; 
‚derer δὲ tie χαὶ τοιοῦτος ὡς dv ἀποῤῥήτοις λόγύς. ὃν 
ἀχοαῖς πρεσβυτέρων παρακαταζίϑεσϑαι χρὴ, νεωτέρων ὦτα 
ἐπιφράξαντας. Außerdem vergleiche man noch: legis alleg. 
IN. Pf. 1. 370, gegen unten: ἀναπετάσαντες οὖν ὦτα οἵ 
μύσται. παραδέξασϑε τελετὰς Ispwrdrag?: De Plantatione, 
Pf. TO. 98, Mitte: τοιγαροῦν Μωῦσῆς ὁ ταμίας καὶ ᾧύ» 
, λαξ τῶν τοῦ ὄντας ὀργίων ἀναχεχλήσεται: De ebrietate, Pf. 
III. 228, obere Mitte, wo er von Aron myſtiſch fagt: ἀνάγχη 
sic τὴν σκηνὴν εἰσιέναν τὰς ἀοράτους ἐπιτελέσοντα τελετὰς. 
Ferner de Somniis I, Pf. V. 74, Witte, wo er Mofes ἀπε 
fleht, εὐ möge die Seelen felbft in den tieferen Sinn der 
Schrift einweihen: ἐγχρίων μήπότο dneinyg, ἕως ἐπὶ τό xc-⸗ 
Ἀρυμμένον ἱερῶν λύγων φέγγος ἡμᾶς μυσταγωγῶν ἐπιδείξης 
κατάχλειστα καὶ ἀτελέότοις ἀύρατὰ κάλλη. Ibidem pag. 586. 
gegen unten: ὁ ἱερὸς λόγος τὶσὶν ὡς φίλος ἐπιειχῶς καὶ μετὰ 
πειϑοῦς πολλὰ τῶν ἀῤῥήτων ἀναφέρει, ὧν οὐδένα τῶν ἀτε- 
λέστων ἐπαχοῦσαι ϑέμις. Alte diefe Ausſprulche find den als 
legorifhen Schriften entnommen. 

Man Fönnte fidy durch dieſe Stellen, fo wie durch einige 
andere, Die wir oben, zu dem Capitel von ber Juſpiration, 
beigebracht haben, zu der Vermuthung veranfaße finden, daß 
bie Affegorifche Geheimlehre von den Alexandrinern, wie bie 
heifenifhen Myſterien, behandelt worden fey, daß man da⸗ 
ſelbſt Fleine und große Weihen gekannt habe (denn er nennt 
ja in den oben angeführten "Stellen de Decalogo, Mang. 
I. 187, oben: μεγάλας τελέτὰς τοῦ ἠροφήτου. und de 
Cherabim, Pf. II. 28, oben: μεγάλα μυστήρια τοῦ νομοϑὲ- 
rov), wenigſtens Fönnte man ſoviel daraus abzunehmen ver- 
ſucht feyn, daß man damals aus Furcht vor Entweihung, ober 
vielmehr vor der orthodoxen Wuth des großen Haufens, ſtren⸗ 
ges Geheimniß gefordert habe. Allein ic, glaube dieß nicht, 
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ich halte vielmehr. jene Worte für eine veraltete, abgenubte 
Formel, die in früheren Zeiten vielleicht einen beſſern Sinn 


mag gehabt haben, Die aber in Philos Tagen gewiß ihre 


Bebentung verloren hatte. Er gebrauchte fie, wie Manchen 
etwa jebt ben Teufel bei Öffentlichen Vorträgen neunt, ohne 
an ihn zu glauben. Daß zu feiner Zeit nicht mehr an Ges 
heimhaltung der alfegorifchen Lehre gedacht wurde, dafür find 
feine eigenen Schriften der dDeutlichite Beweis. Denn wenn 
auch feine allegprifehen Bücher nur für einen Fleinen Kreig 
von Lefern urfpränglich gefchrieben waren, fo find feine bis 
fiorifivenden dagegen, wie wir gezeigt haben, für ein gemifch- 
tes Publifum beftimmt. In diefen aber wird Die allegorifche 
Geheimlehre [9 gut vorgetragen, wie in den andern, woraug 
erfichtlich, Daß damals gar Fein Grund mehr zum Geheim- 
niffe vorhanden war, Wie mochte man dieſes auch bewahren? 
da ja die allegprifche Lehre ſchon das Gemeingut großer Gec- 
ten, wie ber Therapeuten, vielleicht der ganzen gelehrten Zus 


denſchaft Mlerandriens geworden war, Die. Vergleihung 


mit ben heilenifchen Myſterien ift ohne allen Zweifel viel äl- 
ter, als Philo; wie wir fie denn auch in früheren Schriften 
finden; viefleicht wurde fie von den Juden nur Darum aufgefteltt, 
um jenem glänzenden Inſtitute der Griechen etwas Wehnli- 
ches entgegenfegen zu Fünnen; vielleicht war aber auch das 
Geheimniß in früßeren Zeiten wirklich nothmendig, fo lange 
ber größere Theil ber Lehrer npch nicht in die neuen Anfic« 
ten eingegangen war. So wie auch in Paläflina die Effäer 
nach zu Philo’s Zeit guten Grund zum: Geheimnifte haben 
mochten, weil ihr fchroffer Gegenſatz gegen Die Lehre der an- 
dern. judäiſchen Secten Zurücdhaltung gebot. Demnad, kann 
in den angeführten Stellen höchftens ber wahre Sinn liegen, 
der auch in einer derſelben offen bargelegt it, daß man bie 
Wahrheit nicht jedem Unwiſſenden, namentlich Feinen Kindern 
preis geben, daß man, um einen biblifchen Ausdruck zu ges 
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brauchen, „die Perlen nicht vor die Schweine werfen ſolle.“ 
Sonft gefält ſich Philo auch deßwegen in jenen Ausfprüchen, 
weil ihr prachtvoffer Laut jeiner Eitelfeit wohl that, weil es 
ihm fchmeichelte, als Hierophant dazuſtehen. Grnud zur 
Furcht war gewiß nicht mehr vorhanden, denn wenn es and) 
eine orthodore Parthei unter den alerandrinifchen Juden gab, 
fo hatten ſich doch die Gegenfähe fo feft geſtaltet, daß fie 
nit mehr gewaltfam vernichtet werden, fondern ruhig neben 
einander beitehen Fonnten, wie jebt unter uns Rationaliften 
und Offenbarungsgläubige an vielen Orten, im Vergleiche gegen 
ehedem, recht ruhig bei einander wohnen. | 
Alterdings Fonnte die myſtiſche Parthei fehr gefährlich 
werden, einen unheilbaren Zwiefpalt unter ben Juden, unb 
dadurch unverfühnlichen Haß erregen, denn ba bie Allegorie 
nicht bloß auf die Gefchichterzählung und Die dogmatifchen 
Stellen, fondern auch auf Gebräuche und Gefehe angewandt 
wurde, fo mochte dieß leicht auf den fehr gefährlichen Abweg 
feiten, daß man ſich begnügte, den höheren Sinn der mofais 
fhen Geremonien zu Fennen, ohne [ὦ mehr um die Beobach⸗ 
tung berfelben zu: befümmern. Es Fonnte auf biefe Weife 
ein Rationalismus entitehen, der das Judenthum, als äußere 
Anftalt, als Kirche, an der Wurzel angeiff. Wir haben Spu⸗ 
ren, Daß es Leute der Art gab, zugleich aber auch, daß ihre 
Anſicht aufs färkfte von der Maſſe der Mfegoriften getadelt 
wurde. In dem Buche de migratione Abrahami, Pf. II. 
452, Mang. I. 450, Mitte, läßt ſich Philo fo vernehmen: 
„Zum vollendeten Glücke gehöre zweifaches, eritlich, daß man 
tugendhaft fey; zweitens, Daß man ἐδ auch feheine, und ben 
Ruhm der Tugend bei den Menfchen habe. Diefer werde 
nur demjenigen zu Theil, der Die nationalen Gefebe und Ge- 
brauche hochachte, und ſich nichts daran abzuändern erlaube, 
Aber, fährt er nun fort, es gibt Leute, welche die gefchriebe- 
nen Gefege (ὃν Sinnbilder geiftiger Lehren halten, lebtere 
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"mit aller Sorgfalt auffüchen, eritere aber verachten. Lente 


der Art kann ich’ nur tadeln, denn fie follten auf beides bes 
dacht feyn, auf Erfenntniß des verborgenen, und auf Beobach⸗ 
tung des offenen Sinnes. Nun aber leben fie ganz für ſich, 


. als wären fie in einer Wüfte; oder körperloſe Seelen; fie willen 


nichts von "der Stadt, von dem Dorfe, nichts: von. ihrem 
Hanfe, nichts von dem Verkehre mit andern Menſchen, und 
wollen alle Anfichten der Menge überflügeln und Die nackte 
Wahrheit erhafchen, da doc, die heilige Schrift fie auffor⸗ 


dert, [ἂν den guten Ruf Sorge zu tragen, und Nichts an 


den Gefeben abzuaͤndern, welche von anferordentfichen und 
gottbegeifterten Männern gegeben worden find. Denn wenn 


auch unter.der Feier des Sabbats der tiefere Sinn verbor⸗ 


gen iſt, daß Gott allein Thaͤtigkeit, der Kreatur dagegen Lei 
ben zukomme, fo. dürfen wir deßhalb Feineswegs die betref⸗ 
fenden Borfchriften "über ſeine Heilighaltung verleken, wir 
dürfen: alſo am: Sabbate Tein-Fener anmarhen, bie Erde nicht Ὁ 
bebauen, oder Laften tragen, anlagen, vichten, anvertrautes 
Gut zurüdforbern, Schulen eintreiben, ober Dinge anderer 
Art thun, Die ἀπ᾿ Werktagen wohl erlaubt find. Und wenn 
jedes Feſt eigentlich) nur ein Sinnbild der: Seelenfreude und 
ber Dankbatkeit gegen: Gott ift, ſo dürfen wir deßhalb Die 
gewöhnlichen Seierlichteiten und Gebräuche πίε aufgeben. 
Deggleichen wenn die Beſchneidung eigentlich Entfernung’ von 
jeglicher Leidenfthaft und Wollakt, und von’ gottiofen Gedanken 
bedeutet, fo durfen wir deßhalb den anbefohlenen Gebraud) 


‚nicht hintanfegen.. Denn wenn wir nur den höhern Sinn 
fefthalten wollten, da müßten wir ja auch der Heiligung im 


Tempel und tanfend andern nothwendigen Yeierlichfeiten 
entfügen. Allein man Muß det Wortfinn für den Leib, ben 
geheimen für die Scele anfehen. Wie man nun für ben 
Körper; als Behaufıng der Seele, Sorge trägt, fo muß man 
auch den Wortfinn ber Gefebe achten. Denn nur, wenn bie: 
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erfennen, um Davon gar nicht.zu fagen, daß man nur auf 
biefe Weiſe dem Tadel der Mienge. entgehen Fann.“ 

Die Worte: νυνὶ δὰ ὥςπδρ ἐν dpnuig καϑ' ῥαυτοὺς μό- 
vor ζῶντες. ἢ ἀσώματον ψυχαὶ γεγονότες. καὶ μήτο πόλιν, 
μήτε χώμην und οἰχίαν. μήτο συνόλως ϑίασον ἀνθρώπων 
εἰδότος, τὰ δοχοῦντα τοῖς πολλοῖς ὑπερχύψαντες , τὴν ἀλή- 
ϑειαν γυμνὴμ αὐτὴν ἐφ δαυτῆς ἐρευνῶσω. ſiud ohne Zwei⸗ 
fel gegen die Therapeuten unb ihnen ähnliche Myftifer gerich⸗ 
tet. Uebrigens ift ihre Art zu fchließen, bie hier bitter ges 
tadelt wird, gar nicht wavernänftig, Denn wozu Beobachtung 
äußerer . Gebräuche, wenn ihre wahres Mefen bloß in bem 
inneren, geiſtig zu benüsenden Sinne heiteht? Allein der Of⸗ 
fenbarungsglauden, das. Herlommen, die. mächtigen, unaus⸗ 
löfchlichen Eindrücke der Jugend fiegten über Diefen natürli⸗ 
den. Schluß, und mußten fiegen hei der Nothwendigkeit, auch 
äußerlich dem Geſetze ber Väter. fi) zu fügen, und Juben zu 
bleiben. Zugleich erficht mau hieraus, daß Der Gegenfaß 
zwifchen ber orthodoxen und. allegurifchen. Parthie nicht fo 
ſchroff und bitter werben konnte, fo. lange letztere bie Vor⸗ 
ſicht gebranchte,. im Aeußern den Uebrigen glei zu bleiben. 

Sollen wir nun ein Urtheil über die Methode Philp's 
im Ganzen fällen, jo müſſen wir zwar geſtehen, daß fie αἱ 
Erklaͤrungsweiſe betrachtet, . in: einem hoben Grabe willfäht- 
lich und lächerlich ift; aber aubererſeits läßt ſich ihr eine fehr 
bewegliche und reiche Phaataſie, ein eigenthumlicher, alle Um⸗ 
ſtaͤnde benüßgender, aus den ſcheinbar geringfügigſten Wendun⸗ 
gen bes Textes ſich vertheidigender Scharfſinn nicht abſpre⸗ 
chen, fo wie man oft durch ſehr erhabene, khöne und reins 
chriftliche Anfichten ‘über bie Glauben® = und Eittenlehre über 
raſcht wird. Durchgaͤngig herrſcht das Beſtreben, den Schein 
zu erlauſteln, daß Moſes ſelbſt den geheimen Siun feinen 
Schriften untergelegt habe. Um dieſen Zweck zu erreichen, 








wirb dem Texte faft überall das Uebergewicht gegeben. Es 
find nämlich bei jeder allegoriſchen Erklärung drei Fälle denke 
bar: entweder hält Tert und Bhilofophie gleichen Schritt, fo 
daß ſich beide genau und folgerichtig entfprechen. — Dieß ift nur 
Dann denkbar, wenn ber Berfaffer des Tertes, der erklärt 
werden fol, felbit den allegorifhen Sinn hineingelegt Hat, 
wie dieß von Mänchen neueren und älteren Dichtungen bes 
hauptet werben kann. Dieſer Tall ift aber anf ben Pentas 
teuch nicht anwendbar; denn es wird wohl Niemand mehr 
geben, der Mofes die Abficht verborgener Geheimlehre un 
terlegen würde — oder herrfcht, zweitens, die Philoſophie 
vor, dieß gefchieht Dann, wenn man den Worten des Tertes 
bald dieſe, bald jene Bedeutung unterlegt, und mit Willkahr 
und ohne Folgerichtigkeit den Sinn herauszwingt, ben ber 
Erflärer für den Augenblick nötig hat; oder ann, brittene, 
das Uebergewicht auf ber Seite des Terbes ſeyn, wenn mat 
nämlich Dre höhere Bedeutung, die den Werten, ben Begrife 
fen, den Wendungen des Tertes einmal ertheilt ift, für im 
mer treu bleibt. Letzteres ift nun in ΘΟ Γ᾽ δ Schriften gro⸗ 
Ben Theils der Ball; man muß geftchen, daß in feinen 
Erklaͤrungen ein innerer Zufammenhang berrfeht, daß παῷ 
ziemlich feiter Regel verführen, daß ber Text conſequent am- 
gewendet wird, und meiſt einem feſten Geräte gleichet, um 
das fich ber geheime Sinn windet, fo daß wirklieh hie und da 
"der Schein einer wahren MWiffenfchaft erfünftelt wird. Das 
Uebergewicht des Tertes ἨΈ aber auch in mandyen Fällen fo 
ftarf, daß feiner Philoſophie oft ein unerträglicher Swang an: 
gelegt, Daß δὲν Allegorift auf Ausfprärhe getrieben wird, Die 
nicht in feinem Sinne lagen, oder wenigftens, wohlverftanden, 
nicht in feinem Ginne liegen Fonuten. Hieraus erklaͤrt ſich 
zum großen Theile das Verworrene, Schwanfende, Hnflcyere 
m vielen Stellen feiner Schriften, aber auch die Nothwendig⸗ 
feit für feinen Grflärer, daß er behutſam zu Werke gehe, 
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und nicht durchaus alles, was im Einzelnen gelehrt wird, für 
beitimmte fichere- Meinung des Allegoriften anfehe, fondern 
wohl prüfe, ob ber VBerfaffer nicht durch den Test gezwungen, 
[ὦ felbit widerjprechen mußte. Eine zweite, mit dieſer zu⸗ 
fammenhängende Urfache feiner Dunkelheit liegt darin, daß 
er unaufhörlich. zwifchen- der Sprache feines philofophifchen 
Syſtems und der Sprache des Testes, und endlich den Nuss 
drücken des gemeinen Lebens wechfelt. 

- Außer dieſen beiden formellen Gründen kommt noch eine 
andere Urfache in Betracht, welche das Verſtaͤndniß feiner 
Schriften fehr erfchwert. Es ift dieß die eigenthümliche, {εἰν 
nen Allegorien zu Grunde liegende Philoſophie. Dieſe ift aus 
den verfchiedenften Elementen zufammengelefen, wie wir oben. 
ſchon andeuteten; deßwegen ift fie aber aud) voll Widerfprüche, 
. und entwinbet dem Lefer, der innern Zuſammenhang finden 
will, unaufhörlich den leitenden Faden. Kür die Wahrheit 
Diefer Behauptung wird unfer ganzes Buch ein fortlaufender ᾿ 
Beweis ſeyn. Indeſſen wollen wir bier noch zum Schluffe 
- zugleich ein Beifpiel von jenem Uebergewichte des Textes und 
biefen widerftrebenden Elementen geben, und zwar zuerit von 
letzterer Erſcheinung. In der Schrift de mundi opificio, 
Pf. 1. 46, wird der Spruch Genes. 1. 26: xal ἔλεγε ϑεὸς 
ποιήσωμεν ἄνϑρωπον auf folgende Weife gedeutet. Die Mehr⸗ 
zahl ποιήσωμεν. fey deßhalb flatt Der Einheit ποιήσω gefebt, 
weil der Menſch nicht von Gott allein, fondern zum Theile 
auch von den Engeln gefchaffen worden fey. Denn als ein 
Geſchöpf gemifchter Natur, und ſchwankend zwifchen Gute und 
Böfe, habe er nicht von Gott allein gebildet werden Fünnen, 
wie die übrigen Kreaturen, fondern Engel: haben feine böfe, 
Gott der Herr nur feine gute Seite erfchaffen. Weiter un- 
ten behauptet er aber, in ber Stelle Genes. I. 26. und 27. 
ſey nicht an Die Schöpfung des wirklichen Menſchen, τοῦ xar 
slöng ἀνθρώπου. jondern nur an den Urfprung ber Idee bee 


— 100 — 


Menfchen, τοῦ κατὰ γένος. κατ ἰδέαν ἀνθρώπου zu benfen, 
denn die Erfchaffung des wirklichen Menſchen werde erft 
Cap. I. V. 7. erzählt. Kaum zuvor, fagt er ferner, um 
zu erflären, warum bie Thiere,. die δοῷ viel fchlechter, vor 
dem Dienfchen, dem beften Theile der Kreatur, gefchaffen 
worden, dieß fey darum gefchehen, damit der Menſch fchon 
affe Nochwendigfeiten des Lebens vorfände, und damit bie 
Thiere, wenn fie ihn plößlich in aller feiner. Herrlichkeit er- 
ſcheinen fähen, ihn ftaunend als ihren Heren begrüßen und 
verehren möchten. In diefen Behauptungen liegt ein ganzes 
Heer von Widerfprüchen. Erftens Fann der ideale Menſch, 
Ὁ. h. ber Sattungsbegriff, nicht von Gott und den Engeln 
. gefehaffen jeyn, denn er. ἢ ja gar ‚nichts einzelnes οὐδὲν 
τῶν χατ εἶδος. fondern eine Idee. Zweitens kann Gott, 
nach Philo's wohlverftandener, auf hundert Flare- Stellen ge 
. gründeter Lehre, auch den wirklichen Menfchen nicht fhaffen, 
fondern δὲν göttliche. Logos, dem dieß ausdrücklich fonft zus 
geſchrieben wird, und der deßhalb erſonnen wurde, weil Gott 
der Herr, um ſeiner Reinheit willen, ferne von der Materie, 
der Ungoͤttlichen, gehalten "werden mußte. . Drittens, wenn 
Genesis 1. 27. der Idealmenſch gemeint ift, fo kann man 
auch nicht fagen, die Thiere feyen vor ihm gefchaffen worden, 
um ihm zu bienen, benn dem Shealmenfchen dienet ‚nichts, 
und alle Ideen find, wie Philo ſonſt felbft verfichert, mit 
einem Schlage im göttlichen λόγος vorhanden gewefen. Es 
it dieß ein Dreifaher Widerfpruch, veranlagt, wie man fieht, 
durch ungehörige Bermengung ἰδ ει Offenbarungsglaubens 
(Ber fih In der Erklärung des Worts ποιήσωμεν N) 
mit platonifcher Philofophie. 

Wir werden fehr oft Gelegenheit’ — auf ſolche wi⸗ 
derſtrebende Elemente aufmerkſam zu machen; allein ſchon 
aus dieſem Veiſpiele rechtfertigt ſich die Anforderung an ſei⸗ 
nen Erklaͤrer, daß er nicht durch gezwungene Combinationen 
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eine Webereinftimmung in verfchiedene Angaben zu. bringen 
fuche, Die dem Berfafler ganz übereinilimmend ſchienen, ung 
aber nicht. Denn da die alerandririifehe Theoſophie zu {εὖτ 
verfchiedenen Zeiten entwickelt worden ijt, und da ihre Lehren 
aus allen Ländern zufammengefucht und zu einem Gebäude 
vereinigt wurben, bei defien Errichtung nicht der prüfente Ver 
ftand, fonbern die Phantafie Die Aufficht führte, fo Darf man 
ſich auch nicht wundern, wenn widerwärtige Beitandtheile in 
ihr zufammentreffen. Man fehe nur. auf neuere Handbücher 
der Philofophie oder der Glaubenslehre! Wie verfchieden- 
artige Kinder find hier oft zu einer Familie vereinigt! 
Wenn eine Zeit einmal ὦ im Glauben an ein gewiffes Sy⸗ 
ſtem, deſſen einzelne Säte gar nicht zufamnien zu flimmen 
brauchen, feftgefebt hat, fo entgehen dieſe Widerſprüche den 
Augen der meiſten Zeitgenoſſen, und werden erſt dem kom⸗ 
menden Geſchlechte offenbar, das ſich oft nicht geung über 
die Kursfichtigfeit Des vorbergegangenen wundern kann, bie 
ihm daſſelbe von einem fpäteren widerfährt. Denn unfer 
Blauben, unier Fürwahrhalten wird nicht durch bie ewi⸗ 
gen, fich gleich bleibenden Gefebe des Verſtandes beitimmt, 
ſondern in den meilten Faͤllen durch unfere Bebhrfniffe, durch 
ängere und innere VBerbältniffe, welche mit jeber Epoche 
wechſeln, und nur Den auggezeichnetften Geiftern verleiht bie 
gütige Nagur Das ‚hohe Vorrecht, daß ihr Denfen nicht durch 
die Zeit beherrfcht wird, 

Geben wir. jegt ein Beifpiel von Falen der Art, wo er 
durch Treue gegen einmal angenommene Bedeutung ber Textes⸗ 
worte in Derlegenheit gebracht. wird. Im eriten Buche, von 
den Träumen, Pf. V. 34. u. flg., wirb der Spruch, Genes: 
xxVM. 10. mb 11. Ἰακὼβ ἐπορεύϑη εἰς χαῤῥὰν. καὶ 
ἀπήντησε τόπῳ καὶ ἐκοιμήϑῃ ἐκεῖ" ἔδυ γὰρ ὁ ἥλιος. anf 
folgende Weiſe εὐδάτε : „Ep Lauge der Aszet in den Binnen 
lebt, ὃ. h., wenn er nad Daran Fommt (denn Diefer Name 
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bebeutet die Hohlung δὲν fünf Sinnen), begegnet er Dem τό- ' 
πος, Ὁ. h. dem göttlichen Logos, (dem Philo Doch kurz zuvor, 
in Erflärung berfelben Gtelle, das Prädifat gegeben: ὁ ϑεῖος 
λύγος, ὃν ἐχπεπλήρωχεν ὅλον di ὅλων ἀσωμάτοις δυνάμεσιν 
αὐτὸς ὁ ϑοὸς, Pf. V. 30, Mitte, womit zu vergleichen, was 
er, 32, gegen: oben, von Jakob fagt: ούρόμενος τῆς dee- 
σχείας κεφαλὴν καὶ τέλος τὸν ϑεῖον λόγον.) Es heißt aber 
weiter, er {εὖ dem τόπος begegnet, als die Sonne unterging, 
ddu γὰρ ὃ ἥλιος; Sonne bedeute nämlich in diefem alle den 
oberften Gott, und der Sinn fey diefer: Wenn das göttliche 
Licht, die reine ‚Erfeuntniß Gottes, untergegangen, fo fehen 
wir den λύγος. Ὁ. h. die Engel; wenn jenes aber feuchtet, 
fo fchauen wir die reine, inteligible Welt. Nachdem er diefe 
Erflärung gegeben, fagt er, Andre nehmen bie Stelle fo: 
ἥλιος ſey der menſchliche νοῦς zufammt ben Sinnen, τόπος 
der göttliche λόγος, das Ebenbild der höchſten Gottheit. Und 
Die Meinung ſey diefe: Wenn Das menfchliche Licht der Sinne 
untergegangen, dann erſt erkennt man Den göttlichen λόγος. 
Letztere Deutung ſtimmt vortrefflich mit Philo's fonitiger An= 
fücht ; bie feinige gar nicht, oder nur höchſt gezwungen; denn 
λύγος iſt ihm ſonſt überall der volle Umfang der ἀσώμα- 
᾿ τὸν und dpykrunı ἰδέαι, Ὁ. ἢ. Das Höchſte, was der Menfeh 
zu ertennen vermag, das hoͤchſte Weſen ſelbſt aber entzieht 
fi auch der höchſten und gemeihteiten Anſchauung Des Sterb: 
den, Man vergleiche den Tert von Pf. V. 32-56, am 
wichtigften find sedoch Die Worte 52. unten, ımd δή, oben: 
ἡ ἀσκητιχὴ διάνοια κινήσεσιν" ἀνωμάλοις πρός re εὐφορίαν. 
καὶ τυῤναντίον χρωμένη καὶ τρόπον τινα ἀφνιοῦφια καὶ κατιοῦ- 
cu συνεχιῦς. ὅταν μὲν ὀυφορῆ καὶ πρὸς τὸ ὕψος ἄιρηται, ταῖρ᾽ 
ἀρχετύποις παὺ ἀσωμάτοις ἀκτῖσι τῆς λογικῆς πηγῆς τοῦ 
τολερφύρου ϑεοῦ περιλάμπετιαι., ὅταν δὲ καταβαΐνῃ καὶ ἀφο- 
eg, ταῖς ἐκείνων εἰχύσιν. ὠθανάτοιρ λόγοις, oüg καλεῖν 
ἔϑος ἀγγόλους. “": καὶ νῦν φησιν" ὑπήντησε τόπῳ" ὅδυ 
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᾿ γὰρ 6 ἥλιος" ὅταν γὰρ τὴν ψυχὴν ἀπολίπωσιν αἱ τοῦ ϑεοῦ. 
αὐγαὶ. Bi ὧν σαφέσταται αἱ τῶν πραγμάτων γίνονται xara- 
λήψεις. ἀνατέλλεται τὸ δεύτερον καὶ ἀσϑενέστερον. λόγων, 
οὐκ ἔτι πραγμάτων φέγγος. Es find bier drei Punfte wohl 
zu beachten, erftlic, unterfcheibet er die ἀρχέτυποι xal ἀσώ- 
ματοι ἀκτῖνες τῆς λογικῆς ψυχῆς, von dem ἀϑάνατος λόγος; 
da boch beide fonft eins, und in dem einen göttlidyen λόγος 
befaßt find. Zweitens ſetzt er Die Mehrzahl λόγον und dy- 
γελοι. da er Doc, vorher nur von dem einen göttlichen Ad- 
γος Tpricht, und da auch das Wort τόπος nur auf diefen ei« 
nen gedeutet werden kann. Drittens macht er den ungefchick- 
ten Gegenſatz von λόγοι und πράγματα. Alles dieß ἐξ, wie 
Kedermann fieht, ein armfeliger Nothbehelf, um die Gering- 
ſchätzung Des Adyoc,. die ganz feinem Syſteme entgegen ift, 
zu verbeden. Hätte Philo die zweite Erflärung angenoms 
men, fo wäre er dieſer DVerlegenheiten enthoben geweſen; 
aber das Wort Haran und. die Treue gegen feine fonitige 
Bedeutung, hinberte ihn daran, denn. Haran war ihm einmal 
ein Bild des Sinnenlebens. Dieß hatte zwei nachtheilige 
Folgen für ihn. Erſtens durfte er unter ἥλιος nicht den 
menfchlichen Geift und das Leben der Sinne verfichen, (wies 
wohl er dem Worte fonft Diefe. Bedeutung gibt, und in 
dem Buche de somniis unter andern auch diefen Sinn bes 
Wortes aufzählt ;) denn man Fann nicht fagen, der Ascet lebe 
in den Sinnen, wenn der menfchliche Geift, oder bag Sinnene 
leben untergegangen, da im Gegentheile, nad) der myſtiſchen 
Lehre, der. Menfch fich felhft aufgeben, an feinem Berftande 
verzweifeln muß, wenn er durch göttliche Kräfte gehoben, in 
die höhere Region einzichen will. Zweitens Fonnte er dem 
Worte τόπος. das fonft immer entweder Gott oder feinen λό- 
γος bezeichnet, Feine wahrhaft göttliche Bedeutung geben, d.h. 
weder auf Gott noch auf feinen wahren λόγος beziehen, die⸗ 
weil die nahe Verbindung mit Haran entgegenftand, Die 
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Treue gegen den Tert und feinen Zufammenhang zwang ihn 
alfo, den λόγος und fein Erkennen viel weiter herabzufeben, 
als er felbit wollte, oder feine. fonftige Anficht erlaubte. Eine 
Folge dieſer Berlegenheit. ift dag plößliche Einfchmuggeln ber 
Worte λόγον und ἄγγελοι für ϑρῖος λόγος und. ber unges 
ſchickte Gegenfag von. λόγοι. und πράγματα, der nicht her⸗ 
paßt. | 

Died ift nun ein. auffallender Beweis von Konfequenz, 
zu Gunſten des Tertes, auf Koften der philofophifchen An⸗ 
ficht, geübt. Es ließen fich nody ähnliche Beifpiele in Menge 
anführen, die aber hier nicht nöthig find, weil Stellen, Die 
wir weiter unten für andere Zwede anführen werden, zu⸗ 
gleich für dieſen Punft. Zeugniß ablegen Fünnen. Oft wird 
man hiebei an den Ausruf des Polonius über Hamlet’s wun⸗ 
derliche Rede erinnert: 

Though this be madness, yet there’s method in it. 
Yet. II. Scene II. Leipz. Ausgabe 781. 

Wahnſinn ift’s, Doc ῥα ὃ Methode. 

Soviel über die Allegorie. Wir gehen jet, über zur 
eigentlihen Theoſophie Philo's und zwar zuerſt zu ſeiner 
Lehre von Gott. 


Siebentes Capitel. 


Gott, das Syſtem der göttlichen Kräfte. | 
a) Namen Goftes bei Philo. : > 
Wir ſtellen abfichtlicy eine Furze Meberficht der Namen 
voran, die Philo dem höchften Weſen zutheilt, dieweil ber 
aufmerffame, Beubachter aus biefen, wie in einem Spiegel — 
um Philo’s eigene Bilder zu gebrauchen — die Anficht des Ver⸗ 
faſſers erkennen, wenigftens ahnen kann. Diefe wenige Worte 
Fönnen alſo als eine Art von Einleitung angefehen werben, 
Vhilo. 1. Abthi. - 8 | 
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Gott ift Das abſolute Welen, rein in fich abgefchloffen, 
und ohne Beziehung. anf irgend etwas Anderes. Siehe de 
nominam mutatione,, Pf. IV. pag. 382, unten. Mang. 1. 
582, gegen unten, wo er über den Spruch, Gens. XVII. 1: 
ἐγώ εἰμι ὁ ϑεοὸς σὸς ſagt, „diefe Worte ſeyen uneigentlich zu 
nehmen, denn bag Seyende, bas höchſte Wefen, ſey für ſich, 
ohne Beziehung auf etwas anderes: τὸ ἐγώ εἰμι ϑεὸς σὸς 
λέγεται καταχρηστικῶς. οὐ κυρίως. Τὸ γὰρ ὃν, ἦ ὃν ἐστιν, 
οὐχὶ τῶν πρός τι" αὐτὸ. γὰρ ξαυτοῦ πλῆρες. καὶ αὐτὸ dav- 
τῷ ἱκανὸν. καὶ πρὸ τῆς τοῦ κόσμου γενέσεως . καὶ μετὰ τὴν 
γένεσιν τοῦ παντὸς, ὃν ὁμοίῳ. "ἄτρεπτον γὰρ καὶ ἀμετάβλη- 
τον. χρῆζον ἑτέρου τὸ παράπαν οὐδενὸς. ὥςτε αὐτοῦ μὲν 
εἶναν τὰ πάντα, μηδενὸς δὲ κυρίως αὐτό. Deßwegen fommt 
ihm auch Fein anderer eigentlicher Name zu (da diefe nur eine 
‚Relation ausdrüden), als der allgemeinjte aller τὸ ὄν. Man 
fehe erftes Bud, von den Träumen, Meng. I. 655, Mitte, 
Pf. V. 104, oben: ὁ ἀσκητὴς. σχοψάμενος εἰ ἔστι τι τοῦ 
ὄντος ὄνομα. σαφῶς ἔγνω. ὅτι κύριον μὲν οὐδὲν. ὅ δ᾽ ἄν 
εἴπῃ τὶς. καταχρώμενος ἐρεῖ" λέγεσθαι γὰρ οὐ πέφυκεν, 
ἀλλὰ μόνον εἶναι τὸ ὄν. Und fo noch oft. 

Außer dieſem allgemeinen τὸ ὄν, gibt es noch ven ans 
dern bezeichnenden, ber aber geheim gehalten werden muß. 
Hierauf fpielt er an de vita Mosis ΠῚ, Mang. 11. 152, 
oben. Anf dem Bruftfchilde des Hohenpriefters fey ein Gold» 
blech angebracht, auf weldes vier Buchftaben eingegraben : 
πέταλον τέτταρας ἔχον γλυφὰς ὀνόματος, ὃ μόνοις τοῖς ὦτᾳ 
καὶ γλῶτταν σοφίᾳ κεχαϑαρμένοις ϑέμις ἀχούειν. καὶ λέγειν 
ἐν ἁγίοις, ἄλλῳ δ᾽ οὐδενὶ τὸ παράπαν οὐδαμοῦ. Τετρα- 
γράμματον δὲ τὸ ὄνομά φησιν ὃ ϑεολόγος εἶναι. Man fiehet 
wohl, daß dieß ber jedem Juden höchheilige Namen Sehovah 
ἱβ, Daffelbe deutet er an quis reram divinarum haeres, 
Pf. IV. 74, unten, Mang. I. 497, zu oberſt.“ Das britte 
Gebot des Decalogus beziehe ſich auf den Namen Gottes: 
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neol. ὀνόματος κυρίου, οὐχ ὃ διῆλθεν eig γένεσιν — ἄῤῥητόν 
γὰρ τοὔνομα --- ἀλλὰ τοῦ ταῖς δυνάμεσιν ἐπεφημισϑέντος. Das 
‚mit aber das Mienfchengefchlecht des Verzugs nicht entbehren 
möchte, das höchfte Wefen auch in der Sprache zu befiben, 
ft ihnen erlaubt, relative Namen zu gebrauchen, die nur 
einzelne Eigenfchaften Gottes bezeichnen. οἷν. de neminum 
mutatione, :Pf. IV. 324, Mang. I. 579, unten, 580 oben, 
wo er Gott [0 fpredhen läßt: τοῦ δὲ μὴ παντάπασιν ἀφαι- 
ρῇσαν τὸ ἀνθρώπων. γένος προρρήσεως τοῦ ἀρίστου, δίδωμι 
χαταχρῆσϑαι. ὡς ἂν ὀνόματι τῷ χυρίῳ. κύριος ὃ ϑεὺς. 
Er handelt hier nämlich : von der Stelle Exod. II. 6. ἐγώ 
εἶδε ὁ ϑεὸς τοῦ πατρός σου ϑεὸς Aßpadı, καὶ ϑεὸς Ἰσαὰκ 
καὶ ϑεὸς Ἰακὼβ. „Unter diefe relative Bezeichnungen gehört 
ber Name „Feog,“ wie man aus dieſer Stelle erficht. Er 
bezeichne nämlich die Güte Gottes. Ferner -„edorog“ und 
»δεσπότης ,“ welche die Macht Gottes anzeigen. Endlich 
werde‘ er oft χύριος und ϑεὸς zugleich genannt; dieß gelte 
aber nur von Frommen, denn det Doppelte Ausdruck bezeichne 
‚zugleich die Liebe und befondre Leitung Gottes.“ efr. de nomi- 
num mutatione, Pf. IV. 328, zu unterf. Mang. I. 581, 
obere Mitte: διχαιοῖ γὰρ τῶν μὲν φαύλων λέγεσθαι χύριος καὶ 
δεσπότης 9 τῶν δ' ἐν προχοπαῖὰ καὶ βελτιώσεσι ϑεὸς.. τῶν 
δ᾽ ἀρίστων καὶ τελειοτάτων, ἀμφότερον, κύριος ὁμοῦ καὶ 
ϑεὸς. Und etwas weiter unten, Pf. 550, Marz. 582, oben: 
χύριος ἀφρόνων ἐπιδέδειχται τὸν ἄρχοντος ἐπανατεινάμενος 
olneiov φόβον" ϑεὸς δὲ βελειουμένων γράφεται. χαϑὼς καὶ 
νῦν „Eye εἰμι ϑεὸς σὸς. ἐγώ ϑεξός σῦυ, αὐξάνον καὶ πλη- 
ϑύνον.. (δέ Handelt nämlich in dieſer Stelle von bem 
Spruche Genes. XV. 1.). Τελείων δὲ ἀμφότερον, κχύριος 
ὁμοῦ καὶ ϑεύε" ὡς ἐν δέχα λόγοις. »ἐγὼ κύριος ὁ ϑεός σου" 
(εἶν. Exod. XX. 2.) χαὶ ἑτέρωϑι. „Koouoç 6 ϑοὸς τῶν πα- 
τέρων ἡμῶν“ (οἷν. Deuter. IV. 1.9. “ικαιοῖ γὰρ τὸν μὲν 
φαῦλον ὡς ὑπὸ χυρίου δεσπόζεσθαι. IV εὐλαβούμενος καὶ 
8 * 
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στένων ἐπικρομάμενον ἔχῃ τὸν δεσποτικὸν φόβον " τὸν δὲ προ- 
κόπτονγτα ὡς ὑπὸ ϑεοῦ. εὐερχετεῖαϑαι. ὅπως ταῖς. εὐποιῖαις 
- τελβιύτητος ἐφίχηται" τὸν δὲ τόλϑιον χαὶ ἡγειονεύεσθαι, ὡς 
ὑπὸ χυρίου ,„.xal εὐεργετεῖσθαι ὡς ὑπὸ ϑεοῦ. In Beziehung 
auf Den. Namen θεὸς ift aber πο zu bemerfen, daß Philu 
einen Unterfchied zwifchen θεὸς mit und ohne Artifel macht. 
Jenes bezeicyne den oberften Gott, Diefeg cin untergenrdnes 
tes göttliches Weſen, den λόγος. Sch verweife auf Die ſchon 
angeführte Stelle de Somniis, Pf. V. 102, unten, Mang. 
1. 655. j 

Der aufmerffame Lefer wird leicht einfehen, aus welcher 
Grundanficht von Gott dieſe Unterfcheidungen hervorgegangen 
find, noch deutlicher wird dieß durch andere Bezeichnungen: 
Gottes. Er nennt ihn fehr oft geradezu φύσις. Go de sa- 
crificiis Abelis et Caini, Pf. IL 124, gegen unten: μύρια 
ἡμῖν ἡ φύσις ἐπιβάλλοντα ἀνθρώπων γένει δεδώρηται. ὧν 
ἀμέτοχος ἁπάντων ἐστὶν ἄυτη" γέννησιν, ἀγέννητος οὖσα" 
τροφὴν. τροφῆς οὐ δεομένη" ἀύξησιν, ἐν ὁμοίῳ μένουσα " 
τὰς χατὰ χρόνον ἡλικίας. ἀφαίρεσιν ἢ πρόσϑεσιν οὐκ ἐπι- 
δεχομένη. Wenn aud hier φύσις nicht geradezu mit dem 
kaum zuvor gebrauchten Ausdrude ϑεὸς abmechfelte, jo wärs 
ben die angeführten Prädifate dafür fprechen, daß die Gott⸗ 
heit mit biefem Worte bezeichnet wird. Ebenſo de Sacrifi- 
cantibus, Mang. II, 252, Mitte, wo er fagt, wenn die Theile, 
aus denen der Menſch befteht, reden könnten, würden. fie 
Ausrufen: ἡμᾶς ἡ φύσις χκερασαμένη. ἡ .ϑεία τέχνη διέπλα- 
σεν sig ἀνθρωπόμορφον ἰδέαν. Deßgleichen de legibus spe- 
cialibus II, Mang. UI. 322, Mitte. . Die unfreiwilligen, Todts 
fehläger müffe man nach der wahrften Anficht betrachten, οὐχ 
ὡς ἐναγεῖς. AAN οὐχ ὡς χαϑαροὺς καὶ παντὸς ἀμετόχους 
ἁμαρτήματος 9 χαὶ εἰ τὰ μάλιστα τοῖς τῆς φύσεως Unnosch- 
σαι βουλήμασιν ἔδοξαν. τισαμένης διὰ τούτων τοὺς ἀναιρε- 
θέντας, ὧν ἀφανῶς αὐτὴ διχάσασα παρ᾽. ἑαυτῇ ϑάνατον 
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κατέγνω. Hier ſteht φύσις ganz und gar für die göttliche 
Borfehung. Ebenſo de specialibus' HI, Mang. II. 344, zu 
oberft. Der Trug falfcher Propheten Fomme Doch zufebt an 
Tag: χρόνῳ παντάπασιν ὀλίγῳ διακαλύπτεται τὰ τοιαῦτα 
στραταγήματα, τῆς φύσεως οὐχ ἀεὶ χρύπτεσϑαι φιλούσης» 
ἀλλ᾽ ὁπόταν χαιρὸς ἧ. τὸ ἔδιον κάλλος ἀναφαινούσης ἀηττή- 
τοις δυνάμεσιν. , 

Aehnliche Bezeichnungen für Gott find: ὁ νοῦς τῶν 
ὅλων; fehr oft. So gleich im Anfange der Schrift de mundi 
opifieio, Pf. I. 6, oben, Mang. I. 2, gegen unten. Eben⸗ 
dafeldft heißt er auch τὸ αἴτιον, τὸ δραστήριον airıov. Eine 
Reihe von göttlichen Namen, gleichfam ein vollftändiger Ti- 
tel des höchſten Weſens findet fick de Decalogo, Mang. 
Π. 187, oben: ὁ ἀγέννητος καὶ. ἄφϑαρτος καὶ ἀΐδιος. καὶ 
οὐδενὸς ἐπιδεὴς. καὶ ποιητὴς τῶν ὅλων, καὶ εὐεργέτης καὶ 
βασιλεὺς τῶν βασιλέων. καὶ ϑεὸς ϑεῶν. 

Aus diefem Fleinen Artifel ſchon Fann man erfennen, 
wie weit Philo und- feine Schule von der orthodoren Lehre 
des: alten Teſtaments abgegangen war, und weldy’ großen 
Einfluß die heidnifche um auf dieſe Mlerandriner 
gehbt hatte. 


b) Gottes inneres Weſen. 


Gott ift, wie fchon gezeigt wurde, das abfolnte Wefen, 
in [ὦ abgefchloffen, ohne Beziehung auf etwas Endliches, 
H. IV. 332. Er ift ferner eine intelligible Natur, d. h. 
[da Philo Alles entweder, zu den fihtbaren,, einzelnen Din- 
gen rechnet, oder zu den Ideen] Gott gehört unter die leb- 
tern, deßmwegen heißt er ἀσώματος. ἀόῤατος. ferner νοητὴ 
φύσις. Man vergleiche de Abrahamo, Mang. II. 14, Pf. 
V. 270, obere Mitte, wo er es diefem Patriarchen zum 
Ruhme anrechnet, daß er οὐ μέχρι παντὸς ἀπατηϑεὶς ἐπὶ 
τῆς αἰσϑητῆς οὐσίας ἕστης ἀλλὰ ἀναδραμὼν τῷ λογιρμῷ, φύ- 
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σιν ἑτέραν ἀμείνω τῆς ὁρατῆς νοητὴν ἐθεάσατο. Als νοητὴ 
φύσις {{ er. aber nicht eine einzelne Idee, fondern die alls 
umfaffende, Das allgemeinjte after Welen. οὔ». legis alleg. 
DI. Pf. I. 228, uuten: τὸ γονιχώτατόν ἐστιν ὁ ϑεὸς. Des 
halb {{ er auch das Gute an ſich, die Schönheit an fich, 
die Weisheit an fih u. f. w., ja noch mehr als alles δίεβ. 
De mundi opificio, Pf. I. 6, oben, Mang. I. 2: χρείττων 
τὸ ἢ ἀρετὴ καὶ κρείττων ἢ ἐπιστήμη. καὶ κρείττων ἢ αὐτὸ 
τἀγαϑὸν χαὶ αὐτὸ τὸ χαλὸν. Zugleich {{ er, was aus dem 
Dbigen folgt, einfach, die reinſte Einheit. Er heißt deßwe⸗ 
gen μονὰς. So legis alleg. Il, Mang. 1. 66. 67. Pf. 1. 
186: ὁ ϑεὸς μόνος ἐστὶ καὶ Ev, οὐ σύγχριμα, φύσις ὡπλῆ — 
ὅ γὰρ ἂν προρχριϑῇ ϑεῷ ἢ κρεῖσσόν ἐστιν αὐτοῦ. ἢ ἔἕλασ- 
σον. ἢ ἶσον αὐτῷ. Οὔτε δὲ idou, οὔτε χρεῖσσόν ἐστι ϑεοῦ, 
ἔλασσόν ys μὴν οὐδὲν αὐτῷ προσχρίνεται" εἰ δὲ μὴ καὶ αὖ- 
τὸς ἐλαττωθήσεται" εἰ δὲ τοῦτο. καὶ φϑαρτὸς ἔσται. ὅπερ 
οὐδὲ ϑέμις νοῆσαι. Τέταχται οὖν ὁ ϑεὸς κατὰ τὸ ἕν καὶ 
τὴν μονάδα" μᾶλλον δὲ χαὶ ἡ μονὰς κατὰ τὸν ἕνα ϑὸν. 
Ebenfo de specialibus legibus II, Mang. II. 329, Mitte: 
μονὰς μὲν ἐστιν εἰκὼν αἰτίου πρώτου. Ferner ift er, wie aus 
Dbigem folgt, ohne Qualität, unvergänglich, ewig. So legis 
alleg. I, Pf. I. 148, gegen unten: ὁ γὰρ ἢ ποιότητα οἰόμενος 
ἔχειν τὸν ϑεὸν ἢἣ μὴ ἕνα εἶναι, ἢ μὴ ἀγέννητον xal ἄφϑαρτον 
ἑαυτὸν ἀδικεῖ. Beſonders ftarf hebt er feine Ewigkeit θεῖε 
vor. So de mundi opificio, Pf. I. 6, gegen unten: Μωῦ- 
σῆς τῷ ἀοράτῳ xal νοητῷ προσέμεμεν ὡς ἀδελφὸν καὶ συγ» 
ysveg, ἀϊδιότητα. Und de caritate, Mang. Il. 386, oben, 
fagt er, die Götter der Heiden feyen fdyon deßhalb Feine Göt⸗ 
ter, weil fie nach ihrer Lehre entftanden feyen: γενητὸς γὰρ 
οὐδεὶς ἀληϑείᾳ ϑεὸς, ἀλλὰ δόξῃ μύνον. τὸ ἀναγχαιότατον 
ἀφηρημένος ἀϊδιότητα.. Er iſt ferner das allervollfommfte 
Weſen und als folches frei, ja die Yreiheit felbil. So de 
somnüs Il, Pf. V. 204, uutere Mitte, wo Gott ἡ μόνη 


} 
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ἐλευϑέρα φύσις genannt wird. Ibidem 208, Mitte: ὁ μὲν 
ϑεὸς ἑκούσιον, “ἀνάγκη δὲ ἡ οὐσία (alles Enbliche). Er ges 
nügt fich ſelbſt und darum {{ er unwandbelbar. So .de no- 
minum mutatione , Pf. IV, 332, welche Stelle ſchon oben 
angeführt iſt: αὐτὸ γὰρ ἑαυτοῦ πλῆρες καὶ ἀντὸ ἑαυτῷ 
ἱκανὸν — ἄτρεπτον δὲ καὶ χρῆζον ἑτέρου τὰ παράπαν οὐδε- 
vos. Als vollfommenftes Wefen ift er ferner, unendlich glück 
ich. Eine klaſſiſche Stelle hierüber findet fi in dem Buche 
de Cheruhim, Pf. IL 46, Mang. I. 154. „Die wichtigfte 
und erfte Lehre aller Philofophie ſey nach Moſes diefe: -μό- 
νος ὁ ϑεὸς ἀψευδῶς ἑορτάζει. Kal γὰρ μόνος γήϑει, καὶ 
μόνος χαίρει. χαὶ μόνος εὐφραίνδται, καὶ μόνῳ τὴν ἀμιγῆ 
πολέμου συμβέβηκεν εἰρήνην ἄγειν, "Avunde ἐστι καὶ ἄφο- 
Bog, καὶ ἀχοινώνητος καχῶν. ἀνένδοτος. ἀνώδυνος., ἀχμὴς. 
εὐδαιμονίας ἀχράτου μεστός. Telssorarn ἡ τούτου φύσις" 
μάλλον δὲ αὐτὸς ἄχρα καὶ τέλος καὶ ὅρος εὐδαιμονίας ὃ 
ϑεὸς,) μετέχων μὲν οὐδενὸς ἑτέρον πρὸς βελτίωσιν" τὸ δὲ 
ἴδιον μεταδεδωχὼς ἅπασι τοῖς ἐν μέρει τῆς τοῦ καλοῦ πη- 
γῆς davrod. Gerne fommt Philo auf dieſe Idee zurüd. So 
de Abrahamo, Pf. V. 318, zu oberft, Mang. II. 29: τὸ 


xalosıv μόνῳ ϑεῷ οἰχδιύτατόν ἐστιν. Ἐπίλυπον γὰρ τὸ τῶν 


ἀνθρώπων γένος καὶ περιδεές,. ἢ παρόντων χαχῶν ἢ προρ- " 


δοχωμένων, ὡς ἢ ἐπὶ τοῖς ἐν χερσὶν ἀβουλήτοις ἀνιᾶσθαι, 
ἢ ἐπὶ τοῖς μέλλουσι ταραχῆ καὶ φόβῳ χραδαίνεσϑαι. "Av- 
nog δὲ καὶ ἄφοβος καὶ ἀμέτοχος παντὸς πάϑους ἡ τοῦ ϑεοῦ 
φύσις. εὐδαιμονίας καὶ μακαριότητος παντελοῦς μόνη μετέ- 
yovoa. In einer andern fchönen Stelle de Somniis II, Pf. 
V. 208, Mitte, Mang. 1. 692, fagt er bei Gelegenheit der 
Erklärung des Namens Serufalem, Brieden und Gott fey 
ems: ἴσϑι, ὦ yervals, ὅτι ϑεὸς μόνος. ἡ ἀψευδοστάτη καὶ 
πρὸς ἀλήϑειάν ἐστιν εἰρήνη. — Μηδὲν οὖν διαφερέτω σοὶ 
3 ὅρασιν εἰρήνης (die myſtiſche Deutung von Serufalem) 7 
ὅρασιν ϑεοῦ. τὸ αὐτὸ ὑποχϑίμενον ὀνομάζειν" ὅτι δὴ τῶν 
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πολυωνύμων τοῦ ὄντος δυνάμεων οὐ ϑιασιώτης μόνον. ἀλλὰ 
καὶ ἔξαρχός ἐστιν εἰρήνης Man flieht, daß fi in allen 
diefen Stellen eine gewiffe Wehmuth über das Unglücd ver 


Sterblichen, oder vielmehr über die VBerderbtheit und die troſt⸗ 


Iofe Lage des Zeitalters ausfpricht. Sie erinnert an. Die Neis 
gung des Verfaffers zur Zurücdgezogenheit von der Welt und 
"zur Aseeſe. | 

. Das Einzige würdige Symbol Gottes unter” den endlis 
chen Dingen, ijt das Licht und die menfchliche Seele. So 
de Somniis I, ®f. V. 34. und 36. Mang. I. 681. wo er 
den Spruch Genes. XXVIH. 11: ἔδυ γὰρ ὃ ἥλιος dahin er. 
Hört: οὐχ ὁ φαινόμενος οὗτος. ἀλλὰ τὸ τοῦ ᾿αὐράτου καὶ 
μεγίστου. ϑευῦ περιφεγγέστατον. καὶ περιαυγέστατον φῶς. 
Einige Linien weiter unten fihränft er biefen Satz auf folgende 
Weife ein: un ϑαυμάσῃς.. sl ὃ ἥλιος κατὰ τοὺς ἀλληγορίας 
xavbvag ἐξομοιοῦται τῷ πατρὶ καὶ ἡγεμόνι τῶν συμπάντων " 
ϑεῷ γὰρ ὅμοιον πρὸς ἀλήϑειαν μὲν οὐδὲν. ἃ δὸ δόξῃ νενό- 
μισται.. δύο μόνα ἐστὶν. ἀόρατόν τὸ καὶ ὁρατὸν" ψυχὴ μὲν 
ἀόρατον, ὁρατὸν δὲ ἥλιος. Weiter unten dehnt er ihn aber 
wieder dahin aus: Κύριος ad μόνον φῶς ἐστιν. ἀλλὰ καὶ 
᾿ παντὸς ἑτέρου φωτὸς ἀρχέτυπον, μᾶλλον δὲ ἀρχετύπου πρεσ- 
βύτερον καὶ ἀνώτερον. Man fieht ſowohl aus diefer Stelle, 
als auch aus andern, Die wir weiter unten vorbringen wer⸗ 
den, daß er Gott am Ende für eine Lichtnatur hält, nur für 
Fein Licht Förperlicher Art, fondern inteflectualer. Go “49 
Cherubim, Pf. IL. 52, Mitte, Mang. 1. 156, unten, wo er 
von der Allwiffenheit fagt: ὁ τοῦ ὄντος ὀφθαλμὸς. φωτὸς 
ἑτέρου πρὸς χατάληψιν οὐ δεῖται. αὐτὸς δ᾽ ὧν ἀρχέτυπος 
αὐγὴ .ς μυρίας ἀκεῖνας ἐχβάλλει, ὧν οὐδεμία ἐστὶν αἰσϑητὴς 
νοηταὶ δὲ αἱ ἅπασαι. Παρ ὃ καὶ μόνος ὁ νοητὸς ϑεὸς αὐ- 
ταῖς χρῆται, τῶν δὲ γενέσεως μεμοιραμένων οὐδεὶς. Ebenſo 
de nominum mutatione, Pf. IV. 822, Mitte. Die Erfcheis 
nungen Gottes, von welchen die Schrift τεῦς, fenen nicht wört« 
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lich, fondern geiflig zu nehmen: ὅταν ἀκούσης, ὀφϑέντα ϑεὸν 
dvdodng, τοῦτο γίνεσθαι νόει χωρὶς φωτὸς αἰσϑητοῦ" von- 
σεν γὰρ τὸ νοητὸν εἰκὸς μόνον καταλαμβάνεσϑαι. Πηγὴ δὸ 
τῆς καϑαρωτάτης αὐγῆς ϑεός ἐστιν". ὥσϑ' ὅταν ἐπιφαίνη- 
ται ψυχῆ; τὰς: ἀσκίους καὶ περιφανεστάτας ἀκτῖνας ἀνίσχει. 
Wegen diefer Verwandtfchaft mit. dem Lichte, Fommen ihm 
auch Prädifate zu, die eigentlich von dieſem entlehnt find; 
wie εἰλικρινὴς, ἀχραιφνὴς. καϑαρὸς u. |. w. εἶν. de mundi 
opificio, Pf. I. 6, oben. 

Sm Uebrigen ſind alle Prädikate Gottes durch Abſtrac⸗ 
tion von den Schranken des Endlichen entſtanden. Philo ſelbſt 
ſagt, daß dieß der einzige Weg ſey, um das Ewige durch 
Forſchung zu erkennen. cfr. de Somniis I, Pf. V. 84, ges 
gen oben: τὸν Ex τῶν ἰδεῶν συσταϑέντα xal νοητὸν κόσμον, 
οὐκ ἔνεστιν ἄλλως καταλαβεῖν, ὅτι μὴ ἐκ τῆς τοῦ αἰσϑητοῦ 
καὶ ὁρωμένου τούτου μεταναβάσδως. Οὐδὲ γὰρ ἄλλο τῶν 
ὄντων οὐδὲν ἀσώματον ἐννοῆσαι δυνατὸν. ὅτι μὴ τὴν ἀρχὴν 
λαβόντας ἀπὸ σωμάτων" ἠρεμούντων μὲν γὰρ. ἐνοήϑη τό- 
nog, χρόνος δὲ χινουμένων u. |. w. 


ὁ) Gott πα feinem Verhältniffe zu der Welt. 


Gott kann in dieſer Beziehung. hauptfächlich nach vier 
Begriffen dargeftellt werden, von Geiten der Macht, der 
Weisheit, der Heiligkeit, der. Güte. oder Liebe. Phil 
hebt die Allmacht oft hervor, befonders in Verbindung mit 
der Weisheit, als der fchöpferifchen; die Heiligkeit berührt 
er Faum, als etwas, das ὦ von felbft verftehe; Dagegen febt 
er etwas Höheres an ihre Stelle, nämlich Die Reinheit, wovon 
unten; am meiften aber ergießt er ſich über die Liebe und 
Guüte Gottes, und man fann die alerandrinifche Theofophie 
auch in Diefer Beziehung Die — des Chriſtenthums 
nennen. 
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Gott iſt die erſte Urſache aller Diuge, daher heißt er 
auch vorzugsweiſe ὁ ἄντεος, Unzählige Male. Weil er der 
Urheber von Allem, fo iſt auch Alles von ihm abhängig, efr. 
de Somniis I, Pf. V. pag. 70. Mang. I. 644: ünsedvo 
γὰρ ὡς ἄρματος ἡνίοχον, ἢ ὡς veog κυβερνήτην. ὑπολῃ- 
πτέον ἵστασϑαι τὸ ὃν. ἐπὶ σωμάτων. ἐπὶ ψυχῶν.) ἐπὶ πρα- 
γμάτων. ἐπὶ λόγων. ἐπὶ ἀγγέλων. ἐπὶ γῆς. ἐπὶ ἀέρος. ἐπ 
. οὐρᾳνοῦ, ἐπὶ αἰσϑητιχῶν Övvausov, ἐπὶ αὐράτων φύσεων, 
ὅσαπερ ϑεατὰ καὶ ἀϑέατα. Τὸν γὰρ χόσμον ἅπαντα ἐξά- 
ψας ἑαυτοῦ καὶ ἀναρτήσας, τὴν τοιαύτην ἡνιοχεῖ φύσιν. 
Letztere Worte erinnern an das homerifche Bild von ber Kette 
des Zeus, οὗ», Ilias VII 18— 28. Auch fonft ift unferem 
Derfaffer das Bild vom Wagenlenfer, das befanntlich auch 
Pato braucht, wegen feiner Pracht, fehr lieb. Daffelbe, was 
er hier mit ἀναρτᾷν bezeichnet, drüdt er fonft mit ben 
Worten aus: ὁ συνέχων καὶ διαχρατών τὰ πάντα. Go de 
vita Mosis II, Mang. Il. 171, Mitte: ὁ ποιητὴς τῶν ὅλων, 
ὁ τοῦ χύσμου πατὴρ. γῇν καὶ οὐρανὸν, ὕδωρ Ts καὶ ἀέρα, 
χαὶ ὅσα ἐκ τούτων ἑχάστου συνέχων καὶ διαχρατῶν, ὁ ϑεῶν 
καὶ ἀνθρώπων ἡγεμών. 

Gott ijt ferner allmächtig, πάντα ϑεῷ δυνατὰ. [0 une 
zählige Male. Er wirft und fchafft an einem fort: παύδταν 
oböinors ποιῶν ὁ ϑεὸς, ἀλλ΄ ὥσπερ ἴδιον τὸ xulew πυρὸς. 
zal χιόνος τὸ ψύχειν οὕτω καὶ ϑεοῦ τὸ ποιεῖν, Legis alleg. 
I, Pf. I. 124. Mang. 1. 44, unten. Wenn es in der Schrift 
heißt: Gott fprach, und nachdem er gefprochen, geichah ce, 
fo ift δίεβ fo zu nehmen, daB man Wort und That als eis 
nes ſetzt. cfr. de sacrificiis Abelis et Caini, Pf. I. 104, 
Mitte, ὁ Θεὸς λέγων ἅμα Enoisı, μηδὲν μεταξὺ ἀμφοῖν τι- 
᾿ ϑεὶς" el δὲ χρὴ δύγμα κινεῖν ἀληϑέστερον, ὁ λόγος ἔργον 
αὐτοῦ. Der Grund hievon iſt, daß bie Zeit für ihn nicht 
gilt; denn fie ift erft mit der Welt entitanden, und alfo fein 
Gefchöpf. Ibidem: ὁ ϑοὸς φϑάνει καὶ τὸν χρόνον. ἐπειδὴ 
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χαὶ δ᾽ χρόνος αὐτὸρ γινομένῳ τῷ κόσμῳ συννφίστατο. Dies 
felbe Anficht von den Reden Gottes hat er aud) de somniis 
I, Pf. V. 82, gegen oben, de decalogo, Mang. II. 188. 
Gott ift aber auch allwirffam und in der Kreatur allei- 
niger Quell des Thuns. οὗν, legis alleg. I, Pf. 1. 124: 
ϑεοὸς xal τοῖς ἄλλοις ἅπασιν ἀρχὴ τοῦ δρᾷν. ἐστι. Die 
Kreatur dagegen ijt leidend. οἷν. de Cherubim, Pf. II. 42, 
Mitte, Mang. I. 153: ἴδιον μὲν ϑεοῦ τὸ ποιεῖν. ὃ οὐ 9 ἐ- 
μὲς ὀπιγράψασθαι γεννητῷ , ἴδιον δὲ γεννητοῦ τὸ πάσχειν. 
Als alwirkfam ift er überall und erfüht Alles. cfr. legis 
alleg. IH, Pf. I. 246. Er handelt hier von Genesis ΠΙ.8: 
καὶ ἐχρύβη 6, τὸ ’Adayı καὶ ἡ γυνὴ αὐτοῦ ἀπὸ προρώπου χυ- 
οἰου τοῦ ϑεοῦ. „Dieje Stelle müffe nothwendig allegorifd) 
gedeutet werben; εἰ μὴ ἀλληγορήσειδ τις ἀδύνατον παραδέ- 
ξασϑάι τὸ προχείμενον" πάντα γὰρ πεπλήρωχεν ὁ ϑεὸς χαὶ 
διὰ πάντων διδλήλυϑεν, καὶ κρνὸν οὐδὲν, οὐδὲ ἔρημον ἀπο- 
λέλοιπεν ἑαυτοῦ. Ja er braucht von ihm, wegen feiner All 
wirfjamfeit, den Ausdrud: sig καὶ τὰ πᾶν αὐτός ἐστιν. le- 
gis alleg. I, Pf. I. 146, gegen oben. Doch darf diefer Satz 
nicht zu weit ausgedehnt werden, er wird vielmehr durch 
Stellen, die wir weiter unten beibringen. wollen, ftarf θὲς 
ſchränkt. Indeß ift feine Allgegenwart nicht räumlich. zu 
nehmen, denn Raum und Zeit find Schranfen, welche Gott 
nicht sreffen, οἷν. de posteritate Caini, Pf. 11. 258, Mitte, 
Mang. L 228, zu unterf. Er fpricht hier von der Stelle, 
Exodus XX. 21: eig τὸν γνόφον. ὅποῃ ἦν ϑεὸς εἰρῆλιϑϑ, 
„dieß müffe durchaus geiftig verſtanden werben: οὐ γὰρ dv 
γνόφῳ τὺ alrıov, οὐδὲ συνόλως ἐν τόπῳ. ἀλλ' ὑπεράνω καὶ 
τόπου καὶ χρόνοῃ. Demnach ift Gott überall und nirgends; 
überall dee Kraft nach, nirgends dem Weſen nach. Dieß fagt 
Philo ausdrücklich de Linguarum eonfusione, Pf. ΠΙ. 874, 
gegen unten, Mang. E 425, Mitte: ὑπὸ δὲ τοῦ ϑεοῦ πεπλή- 
ρώται τὰ ndvra, περιέχοντος. οὐ περιδχομένου ) ᾧ παντα- 
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χοῦ τε καὶ οὐδαμοῦ συμβέβηκεν εἶναι μόνῳ" οὐδαμοῦ μὲν 
ὅτι καὶ χώραν xal τόπον αὐτὸς τοῖς σώμασι συγγεγέννηχδ. 
τὸ δὲ πεποιηχὸς ἐν οὐδενὶ τῶν γεγονότων ϑέμις εἰπεῖν nepıd- 
χεσϑαι. Πανταχοῦ δὲ. ὅτι τὰς δυνάμεις αὐτοῦ διὰ γῆς 
xal ὕδατος. ἀέρος τὸ Kor) οὐρανοῦ τείνας, μέρος οὐδὲν ἔρη- 
μον ἀπολέλοιπϑ τοῦ κόσμου πάντα δὲ συναγαγὼν διὰ πάντων. _ 
ἀοράτοις ἔσφιγξε δεσμοῖς, ἵνα μήποτε λυϑείη, Ebenſo legis 
alleg. IH, Pf. I. 274, oben. Er fagt hier über Gen. IH, 8: 
καὶ ἤκουσαν τῆς φωνῆς χυρίου τοῦ ϑεοῦ περιπατοῦντος ἐν 
τῷ παραδείσῳ, „dieſer Spruch dürfe nicht wörtlich genommen 
werden, denn: ὁ μὲν ϑεὸς οὐχί που" οὐ γὰρ περιέχεται, 
ἀλλὰ περιέχει τὸ πᾶν. τὸ δὲ γενόμενον (die Kreatur) ἐν 
τόπῳ᾽ περιέχεσθαι γὰρ αὐτὸ. ἀλλ᾽ οὐ περιέχειν ἀναγχᾶιον. 
Als allumfaffendes Wefen wird er genannt: ὁ τόπος. 6 τῶν 
ὅλων τόπος. So de Somniis I, Pf. V. 30. und 32. Er 
fpricht hier von den verfchiedenen myftifchen Bedeutungen des 
Wortes τόπος. Die dritte fey Gott felbit: κατὰ δὲ τὸ τρί- 
τον σημαινόμενον. αὐτὸς ὁ ϑεὸς καλεῖται τόπος. τῷ περιξέ- 
χειν μὲν τὰ ὅλα, περιέχεσθαι δὲ πρὸς μηδενὸς ἁπλῶς. καὶ 
τῷ καταφυγὴν τῶν συμπάντων αὐτὸν εἶναι. καὶ ἐπειδήπερ 
αὐτός ἐστι χώρα ἑαυτοῦ, χεχωρηκὼς ἑαυτὸν, καὶ ἐμφερόμε- 
νος μόνῳ ἑαυτῷ. Ebenſo de profugis, Pf. IV. 256, Mitte, 
wo er über die Stelle Exodus XXI. 13: δώσω σοὶ τόπον 
οὗ φεύξεται ὃ φονεύσας ἐκεῖ fich fo ausläßt: πάνυ καλῶς 
(τοῦτο) εἰρῇσϑαϊ μοι δοκεῖ" τόπον γὰρ καλεῖ νῦν, οὐ χώραν 
ἐχπεπληρωμένην ὑπὸ σώματος, ἀλλὰ dr ὑπονοιῶν αὐτὸν 
τὸν ϑεὸν" ἐπειδὴ περιέχων οὐ περιέχεται. Abermals wird 
hier der Nachdruck darauf gelegt, Daß Gott περιέχει. οὐ πε- 
ριέχεται. Dieß läßt auf irgend eine Art von drtlicher Be⸗ 
ziehung fchließen, fo fee er ſich aud dagegen verwahrt. 
Philo erklärt nämlid an vielen Stellen, Gott fey außer ber 
Welt, und feine ganze Lehre iſt auf Diefen Gab gebaut. Go 
de linguarum confusione, Pf. ΗΠ. 358, gegen oben, Mang. 


- 
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L 410, Mitte: τὸν αἰσθητὸν χόσμον ὡς ἄν ὑποπόδιον ϑεοῦ 
φησιν εἶναι διὰ ade” πρῶτον μὲν ἵν ἐπιδείξῃ. ὅτι. οὐκ ἐν 
τῷ γεγονότι. τὸ πεποιηκὸς αἴτιον. Cbenfo de posteritate 
Caini,. Pf, ΗΠ. 258, Mitte: τὰ γεγονότα πάντα ὑποζεύξας 
δαυτῷ,, περιέχεται μὲν ὑπ᾽. οὐδενὸς. ἐπιβέβηκε δὲ πᾶσιν, ἐπι- 
βεβηχὼς δὲ καὶ ἔξω τοῦ δημιουργηθϑέντος ὧν. οὐδὲν ἧττον 
ποπλήρωχδ τὸν χόσμον δαυτοῦ. Man halte die Worte ἔξω 
τοῦ δημιουργηϑέντος ὧν für Feine hingeworfene Bemerkung, 
fondern Diefe Anficht gibt vielmehr, wie wie unten zeigen wer- 
den, den Schlüffel. zu feinem Syſteme. Es frägt ὦ nun, 
ob er. Gott, weun auch nicht in einem weltlichen, doch außer⸗ 
weltlichen Orte Dachte. Philo felbit faßt die Frage fo: (de 
Semniis I, Pf. V. 82, gegen unten.) Er fügt. hier über Die 
Gtelle Genesis XXVIU. 15: ὡς φοβερὸς ὁ τόπος. οὗτος, 
der Ort fen wirklich furchtbar; denn: ὄντως τῶν ἐν φυσιολο. 
γίᾳ τόπος ἀργαλεώτατορ. ἐν ᾧ ζητοῖται ποῦ, καὶ δὶ συνό- 
λως ἐν τινὶ τὸ Ὃν. Τῶν μὲν λεγόντων,. ὅτι πᾶν τὸ ὑφεστὸς 
χιάραν τινα τατείληφϑδ, καὶ ἄλλων ἄλλην. ἀπονεμόντων, ἢ dv. 
τὺς τοῦ κόσμφρυ, ἢ ἐχτὸς αὐτοῦ μεταχόσμιόν τινα" τῶν db 
φασκόντων. ὅτι οὐδενὶ τῶν. ἐν γενέσει τὸ ᾿ ἀγένητον “ὅμοιον, 
ἀλλὰ καὶ τοῖς ὅλοις ὑπερβάλλον, ὡς καὶ τὴν ὠχυδρομωτά- 
κὴν διάμοιαν ὑστερίζουσαν., μακρῷ τῆς καταλήψεως ὁμολα- 
γεῖν ἡττᾶσθαι. Wenn er nun auch in den nächftfolgenden 
Worten [ὦ für Die leitere Meinung entjcheidet, fo fpricht er 
fid) doch in Hundert andern Stellen fo aus, daß man ihm 
die Meinung beilegen muß, Gott throne über dem Aether. 
Man darf fi) hierüber gar nicht wundern, da es unmöglich 
it, Gott. als ein perfünliches Wefen, wie unfer Berfaffer 


thut, und Doch ortlog zu denfen. Schon in der Faum anges 


führteg Stelle de Somnis, etwas weiter oben, nennt er Gott: 
τὸν περιέχοντα ἐν κύχλῳ τὰ πάντα. Man erfieht hierang, 
daß er mit der Entfernung Gottes aus dem Raume, nur be⸗ 
fchränfte örtliche Beziehungen, wie etwa die Füllung eines 
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Raumes durch einen beſtimmten Körper ausgefchloffen wiſſen 
wollte, nichts deſto weniger konnte er ſich Gott als Die Graͤnze 
ber Welt benfen. Dieß fagt er ausdrädlich in dem Buche 
quis rerum divinarum haeres sit, Pf. IV. 100. (δ (ἢ 
hier von den Gründen Die Rede, warum das Maaß einiger 
heiligen Geräthidyaften, namentlid des Leuchters nicht ange: 
geben fey: 6 οὐρανὸς, οὗ σὐμβολόν ἐστιν ἡ λυχνία. ἀπει- 
ρομεγέθης ἐστί. Περιέχεται γὰρ, ἀλλ᾽ οὐχ ὑπὸ κενοῦ κατὰ 
Moon, οὔτε ὑπὶ οὐδενὸς σώματος. oürs ἰσομεγόϑους αὖ. 
τῷ οὔτε ἀπείρου — ἐστὶ δὲ ὅρος αὐτοῦ ὁ ϑεὸς. , καὶ ἡνίο- 
xog καὶ χυβερνήτης " ὥσπερ οὖν ἀπερίληπτον τὸ ὃν. οὕτωῤ 
καὶ τὸ ὁριζόμενον ὑπὶ αὐτοῦ μέτροις τοῖς sic τὴν “ἡμετέραν 
ἐπίνοιαν ἤχουσιν οὐ μετρεῖται. Diele Behauptung, Die Gott 
an die Stelle des oberſten Aethers, oder des leeren Raums 
feßt, iſt gar nicht zufällig, fie wird vielmehr auch noch Durch 
andere Beweife betätigt. Wir werben weiter unten in bem 
Eapitel von den Engeln zeigen, baß er den ganzen Luftraum 
bevölkert, und die zu oberft, im Aether wohnenden, für die 
reinften und Bott am nächften erflärt, und daß er dieſe {εἴ 
gen Geifter als einen Hofſtaat um Gott veiht. Folglich muß 
auch ber Herr, nach feiner Anficht, am aͤußerſten Rande ber 
Simmel thronen. Es iſt Daher auch nicht bloß poetifche Fi⸗ 
gur, wenn er de vita Mosis IT, Mang. Π. 164, den Him⸗ 
mel ἱερώτατον βασίλειον nennt, und es den Aegyptiern zum 
Borwurfe macht, daß fie ftatt Des Himmels die Erde vereh⸗ 
ren: πρὸ τῶν βασιλείων τὰς ἐσχατιὰς περιέπειν. Ἐν μὲν 
γὰρ τῷ κόσμῳ βασίλειον μὲν ἱερώτατον οὐρανὸς, ἐσχατιὰ 
δὲ γῆ. κωϑ' δῥαυτὴν μὲν ἀξιοσπούδαστος. εἰς δὲ σύγκχρισιν 
ἰοῦσα αἰϑέρος. ἀπολειπομένη τοσοῦτον. ὅσον σχότος μὲν 
φωτὸς, νὺξ δὲ ἡμέρας, φϑορά δὲ ἀφϑαρσίας., καὶ ϑνητὸς 
ϑεοῦ. Nicht deßhalb bloß ft ihm der Himmel eine Könige 
burg, weil er von den reinften Gelftern bewohnt wird, fon 
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dern auch, weil er in näherer Beziehung zu Gott fteht, als 
irgend ein anderer Theil der Welt. 

Wir haben hier das erfte Beiſpiel einer Eefchenung, 
auf die wir noch oft aufmerkffam machen werden, nänlich, dag 
fih in unferes Verfaſſers Theofophie, zwei verfehiebenartige 
Elemente vereinigt finden, ein reinphilofophifches, ‚nach wel- 
chem Gott ein Durch Abſtraction entftandener Begriff ift, und 
ein mythologifches, dem Volfsglauben entnommenes, nach wel: 
chem er, von einem himmliſchen Hofſtaate umgeben, im Aether 
oder auf feiner Graͤnze throuet. 

Soviel über die Macht Gottes. Seine Weisheit ſtellt 
er theils als ſchöpferiſche dar — von dieſer können wir erſt 
weiter unten reden — theils als vorſehende und regierende, wel⸗ 
che wir in dem Capitel von der Vorſehung behandeln werben“ 
Hier nur foviel. Philo Dachte Gott allwiffend, d. h. als ein 
Weſen, vor dem Vergangenheit, Gegenwart und. Zukunft gleich - 
klar Daliege, was ſchon ans der oben angeführten Stelle 
folgt, wo er ihn von den Schranken des Raumes unb ber 
Zeit befreit. Er fagt es auch fonit oft. So -qued: Dans 
sit immutabilis, Pf. I. 406, Mitte: προϊδέσθαι γὰρ ἢ μελο-. 
λόντων πραγμάτων συντυχίας, ἧ' γνώμας ἑτέρων;, ἄνθρωπον 
ὄντα, ἀμήχανον" τῷ δὲ ϑεῷ,, ὡς ἐν" αὐγῇ καϑαρᾷ, “πάντα 
ἀρίδηλα. Καὶ γὰρ ἄχρι καὶ ψυχῆς μυχῶν φϑέσας, ἃ τοῖς 
ἄλλοις ἐστὶν ἀόρατα, τηλαυγῶς πέφυκε «ἀὠϑορᾷν, καὶ προμὴ" 
ϑοίᾳ καὶ προνοίᾳ χρώμενος , οἰκείαις ἀρεταῖς, οὐδὲν ἀπελευ- 
ϑεριάζειν καὶ ἔξω τῆς ἑαυτοῦ χαταλήψεοις βαίνειν ἐᾷ. Ena- 
δήμερ οὐδ᾽ ἡ μελλόντων ἀδηλότης αὐτῷ συμβατή" οὔτε γὰρ 
ἄδηλον, οὗτο μέλλον ἐστὶ ϑεῷ οὐδέν. Δῆλον μὲν οὖν, ὅτε, 
καὶ τῶν γεννηθέντων τὸν φυτεύσαντα, καὶ τῶν δημιουργηϑέν- 
τῶν τὸν τεχνίτην καὶ τὸν ἐπίτροπον τῶν ἐπιτροπευομένων, ἐπι- 
στήμονα ἀναγκαῖον εἶναι δεῖ, Ὁ δὲ πατὴρ καὶ τεχνίτης καὶ 
ὀπίεροπος τῶν ἐν οὐρανῷ τὸ χαὶ κόσμῳ: πρὸς ἀλήϑειάν ἔστι: 
Καὶ μὴν τά ys μέλλοντα συσκιάξεται ὑπὸ τοῦ αὖϑις χρό- 


vov, τοτὲ μὲν βραχεῖ τοτὸ δὲ μαχρῷ διαστήματι. 4ημιουρ- 
γὸς δὲ καὶ χρόνου ϑεός.. Sehr oft kehrt der Sab wieder 
πάντα ϑεῷ γνωστὰ. In der Schrift de linguarum confu- 
eione, Pf. III. 376, nennt er Gott: 6 προλήψει πάντα. οὐ 
γενόμενα uövov,. ἀλλὰ xal πρὶν γενέσθαι σαφῶς xarsılmpag. 
Weil er Alles voraugfieht, Hat er. nie nöthig, feine Plane 
zu ändern, und ift alfo auch in Beziehung auf die Welt-und 
ihre Regierung unwandelbar. Man vergleiche. die kaum ges 
gebene Stelle quod Deus sit immutabilis, Pf. II. 398, un« 
ten: ὁ ἄφϑαρτος χαὶ μαχάριος, καὶ τῶν ἀρετῶν καὶ αὐτῆς 
τελδιότητος καὶ εὐδαιμονίας ἀνημμένος τὸ κράτος. οὐ χρῆ- 
ται γνώμης μεταβολῇ, μένει δὲ ἐφ΄ ὧν ἐξ ἀρχῆς ἐβουλεύ- 
σατο, οὐδὲν αὐτῶν μετατιϑεὶς. Als Grund dieſer Unwan⸗ 
delbarfeit gibt er. in den oben angeführten Worten feine: Alle 
wiffenheit an. 

Am liebſten betrachtet Philo Gott von Geiten ber 
Liebe, der Güte, der Gnade, und als. Geber alles Guten, 
Deshalb ift nichts Häufiger, als die Ausdrücke: ἀγαϑύτης, du- 
vong ἵλεως. ἐυεργετικὴ, χάρις ϑεοῦ. Aus Güte, und ‚Liebe 
hat Gott die Welt gefhaffen, cfr..de nominum mutatione, 
Pf. IV, 340, Mitte; εἰς οὐκ͵ οἶδεν. ὅτι καὶ πρὸ τῆς τοῦ 
χόσμου γενέσδως, ἱχανὸς ἦν αὐτὸς ἑαυτῷ, καὶ μετὰ τὴν 
κόσμου γένεσιν, 6 αὐτὸς ἔμδινον, οὐ μεταβαλὼν; διὰ τί γοῦν 
ἐποίδυ τὰ μὴ övraz. ὅτι ἀγαϑὸς xal φιλόδωρος ἦν. So 
noch ‚öfter. Er erfüllt Alles mit feiner liebenden Macht, cfr. 
de vita Mosis III, Mang. II. 171, untere Mitte: ὁ suue- 
ung καὶ Meng, ὁ πάντα διὰ πάντων πεπληρωχὼς τῆς ἔυερ- 
γέτιδος davrod δυνάμρως. Seine Güte hält die Welt zus 
fammen, und ift felbft die Harmonie der Welt, de vita Mo- 
sis III, Mang. II. 155, gegen oben: ἁρμονία γὰρ πάντων 
ἐστὶν ἡ ἀγαθότης καὶ ἵλεως δύναμις αὐτοῦ. Alles Gute im 
der Welt, geiſtiges, wie Teibliches, ἱξ fein Gefchenf, feine 
. Gnade. Quod Deus sit imimntabilis, Pf. II. 390, gegen 
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unten. Gr fpricht hier alfegorifivend von Anna, der Mutter 
Samuel’s, welche ihren Sohn dem Heren weiht, d. h., wel⸗ 
che (τῷ felbſt, als von oben verliehene Weisheit, Gott hingibt: 
τὸν τεταγμένον ἐν τῇ τοῦ ϑεοῦ τάξϑι τρόπον ἀποχυήσασα, 
ὃν ἐπεφήμισε Σαμουὴλ --- λαβοῦσα ἀνταποδίδωσι τῷ δόντι, 
andiv ἴδιὸν δαυτῆς χρίνουσα ἀγαϑὸν, ὃ μὴ χάρις ἐστὶ ϑεία. 
— Τίνι γὰρ εὐχαριστητέον ἄλλῳ; πλὴν Θεῷ, διὰ τίνων δὲ, 
ὅτι μὴ διὰ τῶν Un αὐτοῦ δοθέντων; οὐδὲ γὰρ ᾿ἄάλλων εὐπο- 
θῆσαι δυνατὸν. Deßhalb fagt er auch, ‚die ganze Welt fünne 
die.Liebe und: Gnade Gottes nicht faffen. οὖν». de ebrietate, 
Pf. III. 182. zu unterft, und 484. zu oberft: τῶν δωρεῶν au- 
τοῦ ἱκανὸς οὐδεὶς. χωρῆσαι τὸ ἄφϑονον πλῆϑος" ἴσως δὲ 
οὐδ᾽ ὁ κόσμος" ἀλλ' οἷα βραχεῖα δεξαμενὴ. μεγάλης dnıd- . 
ῥεούσης τῶν τοῦ ϑεοῦ χαρίτων πηγῆς τάχιστα ἀποπληρώ- 
ϑήσεται, ὡς ἀναβλύξειν re καὶ ὑπερεχχεῖσϑαι. Dft bricht 
er in diefer Beziehung in Worte aus, die ſtark an den Apo⸗ 
ſtel Paulus erinnern. Go legis allegor. I, Pf. I. 140, uns 
ten: Wenn Gott auch ſolche Wohlthaten erzeigt, Die nicht ges 
fühlt werden, wenn er aufs Meer regnen, wenn er Quels 
fen in der Wuͤſte entitehen läßt, wenn er unfruchtbare Stri⸗ 
che durch. Ströme bewäffert,, was anders zeigt er dadurch ? 
τὶ ἕτερον παρίστησιν; ἢ τὴν ὑπερβολὴν τοῦ τὸ πλούτου καὶ 
τῆς ἀγαϑότητος αὐτοῦ. Man vergleicye hiemit ποῦ legis 
allegör. III. 888, oben: ὁ ἰνῶν — τῶν τοῦ ϑεοῦ 
χαρίτων.. 

Namentlich aber erſtreckt füch bie gau⸗ der göttfichen 
Gnade auf die Menſchen; wenn feine Liebe nicht waͤre, 
fo würden fie alle in's Verderben finfen; quod Deus sit im- 
mutabilis, Pf. II. 420, Mitte: μεμνημένος τῆς περὶ πάντα 
τολέίας ἀγαθότητος dauroü 6 ϑεὸς, κἄν τὸ σύμπαν, ἢ γοῦν 
τὸ πλεῖστον ἀνθρώπων πλῆϑος ἐξ ἑαυτοῦ δί ὑπερβολὰς 
ἁμαρτημάτων περεπέπτῃ, τὴν δεξιὰν καὶ σωτήριον χοῖρα ὀρέ- 
γῶν, ὑπολαμβάνει καὶ ἐξανίστησιν, οὐκ ἐῶν εἰς ἅπαν φϑαρῆς 
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an κάὶ ἀφανισϑήναι τὸ γένος. Alle Güter, die fie befiken, 
jede Tugend, Yrömmigfeit, Wohlwollen, Geredhtigfeit, Glau⸗ 
beu u. {. w. {Ὁ fein Geſchenk. Daher erflärt εὖ Philo unzäh⸗ 
fige Dale für die größte Sünde, wenn ber Menſch [ὦ felbft 
etwas Gutes zufchreibt, und Dafielbe nicht von Gott ableitet. 
Sm ben Büchern de legum allegoriis namentlich iſt dieß ein 
Grundgedanke. Sa, Gott ift unſerem Berfaifer fo durd) und 
durch Liebe und. Gnade, daß er im einen MWiderfpruch mit 
ſich verfällt, den wir fpäter aufdecken werden, und behaup⸗ 
tet,. Das höchfte Weſen verleihe δα Gute allein und Durch 
ſich ſelbſt, Böfes Dagegen, wie Strafen, Plagen u. f. w. ver 
hänge es durch niedere Seifter, durch Kräfte und Engel. So 
öfter, zum Beifpiele de Profugis, Pf. IV. 252, Mitte, Mang. 
I: 556, oben: ἀπρεπὲς ϑεῷ To: κολάζειν. ἅτε πρώτῳ καὶ 
ἀρίστῳ νομοϑέτῃ 9 χολάζοι δὲ ὑπηρετούντων ἑτέρων. οὐ δὲ 
davrod. Τὰς μὲν γὰρ χάριτας καὶ δωρεὰς καὶ εὐεργεσίας 
αὐτὸν ἁρμόττει προτείνειν, ἅτε ἀγαθὸν καὶ φιλόδωρον ὄντα 
φύσει. τὰς δὲ τιμωρίας οὐχ ἄνευ μὲν ἐπικθλεύσεως τῆς ἑαυτοῦ, 
βασιλέως ἅτε ὑπάρχοντος, di ἄλλων δὲ, οἱ πρὸς τὰς τοιαύ- 
τας χρείας εὐπρεπεῖς εἰσι. Vergleicht man noch Die folgen⸗ 
den Worte, fo wird man fehen, daß unter den ἄλλοι wirt 
lich Engel zu verfichen find. Wenn daher unfer Verfaſſer 
die Erfcheinung Gottes in Begleitung zweier Engel, welche 
Genesis XVIU. erzäplt wird, in ber Schrift de sacrifieiis 
Caini et Abelis, Pf. 11. 98, unten, dahin erflärt: ὁ sog 
δορυφορούμενος. ὑπὸ δυεῖν τῶν ἀνωτάτω δυνάμεων, ἀρχῆς Te 
αὖ καὶ ἀγαθότητος. εἷς ὧν ὃ μέσος. τριττὰς φαντασίας 
ἐνειργάζετο τῇ ὁρατικῇ ψυχῇ, ὧν ἑκάστη μεμέτρηται μὲν οὐ- 
δαμῶς --- ἀπερίγραφος γὰρ ὁ ϑεὺς, ἀπερίγραφοι καὶ αἱ δυνά» 
μδες αὐτοῦ — μεμέτρηκε δὲ τὰ ὅλα. Ἡ μὲν οὖν ἀγαϑύτης 
αὐΐοῦ. μέτρον ἀγαϑῶν ἐστιν. ἣ δὲ ἐξουσία μέτρον ὑπηκόων" 
ὁ δὲ ἡγεμὼν αὐτὸς ἁπάντων καὶ σωμάτων zul ἀσωμάτων, 
fo {8 dieſe allagoriſche Deutung nicht willlährlich, fündeen 
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ganz und gar feinem Syſteme gemäß; denn wirklich betrach⸗ 
tet er Gott von zwei Seiten, von Seiten feiner Macht und 
feiner Liebe, aber fo, Daß die Ichtere das Uebergewicht hat. 

Wir fommen nun an dem: vierten Punkt. Wenn nam 
lich Philo Gott auf dieſe Weife in Berhältniß zur Welt feht, 
fo.ift nicht am eine unmittelbare, fondern eine vermittelte Ein» 
wirfung zu denken. Denn Gott ift Das abfolute Werfen, und 
als folches ohne alle Beziehung. zum Endlichen. Wir vers 
mweifen auf die im Anfange dieſes Eapitels angeführte Stelle, 
aus dem: Buche de nominum mutatione: τὸ γὰρ ὃν ἡ ὄν 
ἐστιν. οὐχί τῶν πρός τι, Deßmwegen fagt er von ihm, 
er ſey feinem Weſen nach abgetrennt von der Welt, de Som- 
nis II, Pf. V. pag. 126, Mitte: ὁ “πάσης γενέσεως διδζευγ». 
μένος κατὰ τὴν οὐσίαν ϑεὸς; ferner außer ber Welt be⸗ 
findlich: ὁ ἐπιβεβηκὼς τῷ κόσμῳ. καὶ ἔξω. τοῦ᾽ δημιουργη» 
ϑέντος ὧν, Pf. H. 258. Er fagt weiter, Daß cr wegen fei« 
ner Seligfeit und Reinheit die Welt, als die nnreine, nicht 
berühren bärfe. De sacrificantibus, Mang. II. 261, unten: 
οὐ γὰρ ἦν ϑέμις ἀπείρσυ καὶ πεφυρμένης ὕλης ψάσνειν τὸν 
ἵδμονα χαὶ μαχάριον. Wir werden fpäter auf Diefe höchſt 
wichtige Stefle zurückkommen, welche beffer als irgend eine 
andere Aufſchluß über Philo's Syſtem gibt. — Endlich Fann 
aus dem angegebenen Grunde Gott auch gar nicht ſichtbar er⸗ 
ſcheinen, wie er in der Schrift de Somniis I, Mang. I. 636. 
657. ausführt. 

Diefe Abtrennung Gottes von der Welt it der Grund, 
warım Philo den Pantheismus an vielen Stellen für gottlos 
erflärt: Go legis alleg. III, Pf. I. 248, untere Mitte, wo 
er Die tiefere Bedeutung des mofaifchen Gefebes, welches 
bie „yovopevsig“ und „Asrpedg“ aus der Gemeinde andı 
fehließt, und den Grund, warum dieß gefchebe, fo angibt: ὁ 
μὸν, (ὁ λεπρὺς) ϑεὸν χαὶ γόνεσιν. ἀντιπάλους φύσεις δύο 
χρωμάτων ἀγαγὼν εἰς τἀυτὸ ὡς ἀιτιὰ. ἑνὸς ὄντος αἰτίου 
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τοῦ δρώντος " ὁ δὲ γονοῤῥυὴς. ἐκ κόσμου πάντα. καὶ slg 


χύσμον ἀνάγων, ὑπὸ ϑεοῦ δὲ μηδὲν οἰόμενος γεγονέναι, Ἧρα- 
κλειτείου δόξης ἑταῖρος. κόρον καὶ χρησμοσύνην (satieta- 
tem et indigentiam) χαὶ ἕν τὸ πᾶν, καὶ πάντα ἀμοιβὴν εἰς- 
ἄγων. Ebenfo de congressu quaerendae. eruditionis gra- 
tia, Ὁ. IV. pag. 162, unten, wo er diejenigen, welche Die 
Welt für Gott halten, Frevler nennt: ὁ. τὸν χόσμον αὐτὸν 
ϑεὸν αὐτοχράτορα νομίζων. οὐχ αὐτοχράτορος ἔργον Θεοῦ. 
Depgleichen de Decalage, Mang. Il. 189, εἶπε Hauptſtelle: 
᾿ πλάνος τὶς οὐ μιχρὸς τὸ πλεῖστον τῶν ἀνθρώπων γένος κα- 
τέσχηχξ, “περὶ πράγματος. ὅπερ ἢ. μόνον. ἢ μάλιάτα. ἦν, εἰκὸς 


ἀπλανέστατον ταῖς ἑκάστων διανοίαις. ἐνιδρύσϑαι.. ’Exre« 


ϑειώχκασι γὰρ οἱ μὲν τὰς. τέσσάρας ἀῤχὰς. γῆν, καὶ ὕδωρ 
καὶ ἀέρα καὶ πῦρ" “οἱ. δὰ ἥλιον καὶ σϑλήμην. καὶ τοὺς A 


λους πλανήτας. καὶ ἀπλανεῖς ἀστέρας" οἱ δὲ τὸν συμτιάντα 


κόσμον. Τὸν δὲ, ἀνωτάτω χαὶ πρεσβύτατον. τὸν γεννητὴν; 
τὸν ἄρχοντα τῆς μεγάλης πόλεως. τὸν στρατιάρχην τῆς ἀητ- 
τήτου στρατιᾶς, τὸν χυβερνήτην, ὃς οἰχονομεῖ σωτηρίως αἰδὲ 
τὰ σύμπαντα παρεχαλύψαντο, ψευδωνύμους προςρήσεις &xel- 
voıc ἐπιφημίσαντες . ἑτέρας ἕτεροι. Nach diefen Stellen ift 
ber obengegebene . Ausſpruch ϑεὸς sic καὶ τὸ πᾶν ἔστι zu 
beichränfen. Er ift der. Eine und Alles; nicht fofern er 
eins. mit der Welt, dem ſichtbaren All ift, fondern fofeen Dies 
fes nur durch ihn beiteht. τῳ 

Aus demfelben Grunde Fämpft er an vielen Stellen auch 
gegen die Afteologie, weil fie die Schöpfung, βα Des Schö⸗ 
pfers, Das Unreine ftatt des Reinen verehre. nf. de. mi- 
gratione Abraami, Pf. II. 494, zu oberft, Mang. 1. 464, 
oben: Χαλδαῖοι τῶν ἄλλων ἀνθρώπων ἐχπεποιηχκέναε δεαφθ8- 
ούντως δοκοῦσιν ἀστρονομίαν xal γενεϑλιαλογιχὴν. τὰ ἐπί- 
χξια τοῖς μροτεώροις . χαὶ τὰ οὐράνια τοῖς ἐπὶ γῆς ἁρμοζό- 
ubrot, χαὶ ὥρπερ διὰ μουσικῆς λόγων. τὴν ἐμμελεστάτην συμ- 
φωνίαν τοῦ παντὸς ἐπιδειχνύμενοι, τῇ τῶν μερῶν πρὸς ἄλ- 
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Anka κοινωνίᾳ xal συμποϑείᾳ, τόποις μὲν διεζουγμένων. συγ» 
γενείᾳ δὲ οὐ διφκισμένων.. Οὗτοι τὸν “φαινόμενον τοῦτον 
γόσμον ἐν τοῖς φὖσιν ὑποτόπησαν εἶναι: μόνον. “ἢ. ϑοὸν . ἄντα 
αὐτὸν. ἢ ἐν αὐτῷ Θεὸν πϑριέχοντα τὴν τῶν ὅλων ψυχήν: 
Εἰἱμαρμένην. δὲ χαὶ ἀνάγκην ϑεροπλαστήσαντες, ἀσεβείας. πολ: 
δῆς κατέπλησαν. τὸν ἀνθρώπινον, βίον. ἀνᾳαδιδάξαντες ὡς 
δίχα τῶν, φαινομένων οὐδενός ἄσειν οὐδὲν! αἴτιον τὸ παρά" 
παν ἀλλ ἡλίου καὶ σελήνης 9 καὶ τῶν ἄλλων ἀστέρων. αἱ 
πδρίοδοε τὰ τὸ ἀγαθὰ 'καὶ τὰ. ἐναντίᾳ, ἑχάστῳ τῶν ὄντων 
ὠπονέμουσι. Ebenſo de. Nobilitate, Mang. II. 441, zu. un 
terit,: und 442. oben: οἱ Χαλδαῖοι τοὺς ἀστέρας ϑροὺς vom 
μίζουσι καὶ τὸν σύμπαντα οὐρανάν TE χαὶ χύσμον᾽ rag. οὗς 
τό τε εὖ καὶ τὸ χεῖρον ἑκάστοις φασὶν ἀποβαίνειν, οὐδὲν 
ἔξω τῶν αἰσϑητῶν αἴτεον ὑπολαμβάνοντες εἶναι. Τούτου 
δὲ τί ἂν εἴη χαλεπώτερον. ἢ μᾶλλον ἀπρλέγξαι τὴν ἐν τῇ 
ψυχῆ δυσγένειαν δυνάμενον ;. δ ἐπιστήμης. τῶν πολλῶν καὶ 
δευτέρων χαὶ γοννητῶν, eig ἀνεπιατημρσύνην ἰούσης τοῦ ἑνὸς 
καὶ πρεσβυτάτου καὶ ἀγεννητοῦ καὶ πριητοῦ τῶν. ὅλων. καὶ 
διὰ τὸ ταῦτα ἀρίστου. xal διὰ μυρία ἄλλα, & διὰ μέγϑϑοβ 
ἀνθρώπινος λογισμὸς οὐ χωρεῖ; begleichen de Abrahamo, 
Pf. V. 262,:nben, und ibidem. 266. -: 

Sn derfelben Anficht, welche Gott von der Welt völlig 
abtrennt, und eine unermeßliche Kluft zwifchen dem Schöpfer 
und der Kreatur fest, ſuche ich auch den. Grund von allem 
dem, was Philo über die Unmöglichkeit, Gott zu erkennen, 
fagt, und laſſe es deßhalb hier folgen. Dean Fünnte zwar 
den Vorwurf masben , dab auf dieſe Weife die natürliche 
Ordunung umgefehrt werde, Daß man zuerit von der Erfenn: 
barkeit Gottes und dann erſt von feinem Wefen handely 
möfe, daß. namenslich, Phile aus ‚ber Unbegreiſlichkeit des 
hochſten Weſens, eine Getxenntheit von. der Kreqtur, und 
ſeine Außerweltlichkeit gefafgert. haben werde. Ich bin. vom 
Gegentheile überzengt. Die; Lehre, daß Gast, rein⸗unbegxeif⸗ 
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lich ſey, war für Philo Fein Ariom, auch Fein Satz Dee Erfah⸗ 
sung ,. fondern eine Folgerung αἰ. dem höhern Priseip, daß 
Endliches und Unendliches abſolut getrennt ſey; ein Princip, 
das er ſchon vorfaud, und auf welches Die ganze Theologie 
ber alexandriniſchen Schule gebaut ἐξ. Mean erſieht dieß dar⸗ 
aus, daß er mit feinen Glaubensgenoſſen, die jüdifche Reli⸗ 
gion, ganz, wie wir die chriſtliche, als Offenbarung anftsht, 
daß er. dad höchſte Wefen in ein inniges, in ein Bundesver⸗ 
haͤltniß zu feiner Nation ſetzt, daß er enblich, troß jener: übers 
all wiederkehrenden Verſicherungen der Unbegreiflichleit, eine 
vBllig ausgebildete Iheorie, von Gott, ſeinem Weſen, feinen 
Eigenfchaften, feinen Planen gegen bie Menſchheit hat. Wäre 
Philo von dem Ente: „Gott {{ allen Menſchen, felbit den 
volfommenften Propheten, felbft Moſi unbegreiflich,“ αἰ von 
dem oberſten Princip aller Philofophie ausgegangen, wie hätte 
er dann foviel über feine Natur, über - fein Verhältniß zu 
den Menfchen, über Offenbarung jagen fünnen? Die Incon⸗ 
fequenz wäre dann handgreiflich gewefen; um Davon gar nicht 
zu fagen, daß niemals ein Offenbarungsglaube von der abs 
ſoluten Unbegreiflicdyfeit Gottes, alg von der erften Wahrheit 
ausgegangen tt, noch ausgehen wird, fondern die Orthodoren 
in jeber Religion fprechen nur dann von ber Unbegreiflichkeit 
Gottes, wenn fie fid) zuvor einer Hinterthäre verfichert haben, 
durch welche fie die göttliche Wahrheit erhalten können. 

"Aber dem ift auch nicht fo: fondern, wie fchon bemerkt 
wurde, Dhilo, fo wie die ganze Schule, der er angehört, 
huldigten der orientalifchen Lehre, daß Gott als Das reinte, 
Tauterfte Wefen, Feine Berührung mit der Welt, der unreis 
nen, noch mit der Materie, der ungöttlichen haben Fünne, daß 
er über alles Irdiſche und Himmlifche erhaben ſey; deßhalb 
wurden bie Theophanien entfernt, das Syſtem ber Kräfte, 
die Mittelwefen, der Logos geſchaffen, und die Unbegreif⸗ 
lichkeit Gottes war nichts als eine natürliche Yolgerung aus 
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Diefen höheren Sätzen. Wenn er bei diefer Anſicht - eine 
Dffenbarung glaubte und beyauptete, fo ift zwar immer noch 
ein Widerfprud, vorhanden; aber er ift viel verfteckter, da 
er in. ben Mittelweſen einen Leiter göttliher Erfennmiß bes 
ſaß, und da durch die Allegorie die Lehre von der Unbegreife 
lichkeit Gottes, als Gigenthum Moſis dargeftellt wurde. 

Sollten noch einige Zweifel bei den Leſern über dieſe An⸗ 
ftcht von der Sadye obwalten, fo werden fie im Berlaufe des 
Werks völlig gehoben werden. — Laſſen wir jetzt unfern Bere 
fafter ſelbſt ſprechen. 

. @r erflärt in zahlloſen Stellen Gott, feinem Weſen nach, 
für rein unbegreiflich. Statt vieler nur einige Stellen. De 
posteritate Caini, Pf. 11. 258: ὅταν φιλόϑοος ψυχή. τὸ τί 
ἐστι τὸ ὃν κατὰ τὴν οὐσίαν, ζητεῖ... sig αξιδῇ καὶ ἀόρατον 
ἔρχεται ζήτησιν’ ἐξ ἧς αὐτῇ περιγίγνεται μέγιστον ἀγαϑὸν, 
«αταλαβεῖν. ὅτι ἀχατάληπτος 6 κατὰ τὸ εἶναι ϑϑὸς πάντι, 
καὶ αὐτὸ τοῦτο ἰδεῖν. ὅτι ἐστὶν ἀάρατος. Man vergleiche 
aud) bie folgenden Worte. Ebenſo ibidem pag. 342: ἀμή- 
yavov τὸν. χατὰ τὸ εἶμαι ϑεὸν. ὑπὸ γενέσθως τὸ παράπαν 
χατανοηϑῆναι. αλλ ὅτι ἐγώ εἶμι ἴδετε. (er hatte nämlich 
zuvor von dem Spruche Deuter. XXXH. 39. geredet). 
Τουτέστι τὴν ἐμὴν ὕπαρξιν ϑοάσεσθϑε᾽ ἀνϑρώπου γὰρ ἐξαρ- 
κεῖ λογισμῷ, μέχρι τοῦ καταμαϑεῖν, ὅτι ἐστί τι, καὶ ὑπάρ- 
χει τὸ τῶν ὅλων αἴτιον, προϑχϑεῖν. Παεραιτέρω δὲ καὶ σπου- 
δάζξϑειν τρέπεσϑαι. ὡς περὶ οὐσίας ἢ ποιότητος ζητεῖν. ὠγύ- 
γιός τις ἠλιϑιότης. Οὐδὲ γὰρ Μωῦσῇ τῷ πανσόφῳ κατέ- 
vevoen ὁ ϑεὸς τοῦτό Ys., καίτοι γ8 μυρίας ποιησαμένῳ δεή- 
σεις. ἀλλὰ χρησμὸς ἐξέπεσεν αὐτῷ. ὅτι τὰ μὲν ὀπίσω 9:- 
don, τὸ. 8 πρόρωπον οὐχ ὄψει. Τοῦτο δὸ ἦν. πάνϑ' ὅσα 
μετὰ τὸν. Hein τῷ σπουδαίῳ κατάληπτα. αὐτὸς δὲ μόνος 
ἀκατάληπτος. ᾿ακατκάληπσος δὲ ἐκ τῆς ἄντιχρυς xal καὶ εὑ- 
ϑυωρίαν. προρβολῆς, --- διὰ. γάρ’ ταύτης οἷος ἦν ἑρμηνεύξ- 
ται. ἂν. τοι ir Bu ὁτωμύνων χαὶ ᾿ἀχολούϑων δυνάμεων" 
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αὖται γὰρ οὐ τὴν οὐσίαν, τὴν δὲ ὕπαρξιν ἐκ τῶν ἀποτελου- 
μένων αὐταῖς παριστάσι. 

Alfo felbft Mofes, dem Gottgefiebten, dem Mittler, dem 
Hierophanten, bem Träger ber jüdifchen Offenbarung, Dem 
vollfommenften aller Propheten und Menfchen war das gött⸗ 
liche Wefen undurchdringlich. Noch ftärker wird dieß gefagt 
de Monarchia I, Mang. U. 218, wo er Gott, auf bie Bitte 
Mofis, Daß er ihm, nach feinem wahren Wefen, erfeheinen 
möchte, fo antworten läßt: τὴν μὲν προϑυμίαν, φησὶν, ἐπαινετὴν 
οὖσαν ἀποδέχομαι, τὸ δὲ αἴτημα οὐδενὶ τῶν εἰς γένεσιν ἧκόν» 
τῶν ἐφαρμόζει. Χαρίζξομαι 8° ἐγὼ τὰ οἰχεῖα τῷ ληψομένῳ. 
Οὐ γὰρ, ὅσα μοι δοῦναι ῥάδιον καὶ ἀνθρώπῳ λαβεῖν δυνὰ- 
τόν. Ὅϑεν ὀρέγω τῷ “χάριτος ἀξίῳ πάσας. ὅσας ἂν οἷός 
τὸ ἦ δέξασϑαι δωρεάς. Τὴν δὲ ἐμὴν κατάληψιν οὐχ οἷον 
ἀνθρώπου φύσις. ἀλλ οὐδ᾽ ὁ σύμπας οὐρανός τε χαὶ χόσ- 
μος δυνήσεταν χωρῆσαι. Ινῶϑι δὴ σαυτὸν, καὶ μὴ συνδὲνχ» 
φόρου ταῖς ὑπὲρ δύναμιν ὁρμαῖς καὶ ἐπιϑυμίαις. μηδὲ σε 
τῶν ἀνεφίκτων ἔρως αἱρέτω καὶ μετδωριζέτω " τῶν γὰρ ἐφικχ- 
᾿ τῶν οὐδενὸς ἀμοιρήσεις. Der Grund diefer Unerfeunbarkeit 
wird, ob bildlich, οὐ wörtlich, Durch Das Hebermaß Des: gött⸗ 
lichen Lichtes bezeichnet, welches das geiftige Auge blenden 
würde. So öfter 3.3. de mundi opificio, Pf. I. 46, oben. ᾿ 
Wenn der Menfdy Gott feinem Weſen nad fehen will: γλον 
χόμενου δὲ ἰδεῖν. ϑείου φωτὺς ἄκρατον καὶ ἀμιγεῖς αὐγαὶ 
χϑβιμάῤῥου τρόπον ἐκχέονται ὡς ταῖς μαρμαρυγαῖς τὸ τῆς 
διανοίας ὄμμα σκοτοδινιᾷν. . 

Diefe Stellen find gewiß ftarf genug , um unfern Sa 
zu beweifen, doc, fehlt es nicht an anderen, welche zu wie 
berfprechen fcheinen, 3. 3. legis. allegor. III, Pf. 1. 302, 
- Mitte, Mang. I. 107, wo er von verfchiebenen ‚Stufen gött⸗ 
licher Erfenntniß redet: ἔστι δὲς τὸς relsw@rspog καὶ; μάλλον 
χεχαϑαρμένος νοῦς, τὰ μεγάλα μυστήρια μυηϑεὶς:.ς ὅστις 
οὐκ ἀπὸ τῶν γεγονότων τὸ αἰτιεὸν χνωρίζει, ες ἂν ἀπὸ’ σχιᾶς 
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τὸ μένον" ἀλλ ὑπερλύψας τὸ γχεμνητὸν, ἔμφασιν ἐμαργῆ τοῦ 
ἀγεννήτον Acußavsr, ὡς ἀπὶ αὐτοῦ αὐτὸν χαταλαμβάνειν, 
χαὶ τὴν αἀχρὰν αὐτοῦ, ὅπορ ἦν. τόν τὸ λόγον, καὶ τόνδε 
τὸν χύσμον. Οὗτός ἐστι Μωύυᾳῆς, ὁ λέγων. ἐμφάνισόν os 
σαυτόν" γνωστῶς ἴδω σε μὴ γὰρ ἐμφανισϑείης μοι δι’ οὐ- 
φανοῦ ἢ γῆς, ἢ ὕδατος. ἢ ἀέρος. ἢ τινος ἁπλῶς τῶν ἐν 
γενέσει. μηδὲ κατοπτρισαίμην ἐν ἀλλῳ τινὶ τὴν σὴν. ἰδέᾳ, 
ἢ ἐν. σοὶ τῷ ϑεῷ" αἱ γὰρ ἐν γεννητοῖς ἐμφάσεις. διαλύον- 
ται" αἱ δὲ ἐν. τῷ ἀγεννηεῷ.. μόνυμοι «αἱ βέβαιοι ταὶ ἀΐδιοι 
διατελοῖδν. Jia τοῦτο Μωῦσῇν ἀναχέκληχεν χαὶ ἐλάλησεν 
αὐτῷ 6 ϑεὸς., Diefe Worte find allerdings fehr ftarf, und 
würben bei einem andern Schriftiteller viel beweifen, den⸗ 
noch wideriprechen fie Feineswegs dem obigen Gabe, δὰβ 
Sott, feinem innerjten Wefen nach, unbegreiflich fey;- denn 
erſtlich muß man nicht vergeffen, daß hier ein Mann rebet, 
ber. mehr von einzelnen Gedanfen, mehr durch den Zuſam⸗ 
menhang verfchiebener zu erflärender Stellen ſich beftimmen 
ἴάβέ, als Durch den wohlverftändenen Sinn feines Syſtems; da 
er nämlich hier von verfchiedenen Stufen der Erfenntnif redet, 
läßt er [ὦ Durch Die. Borliebe für den Öefebgeber, durch den 
Abſtand zwifchen. ihm. und dem Haufen der Erdenfühne, ver- 
leiten, in den Anshrüden ein menig zu weit. zu gehen; für's 
Zweite ‚liegt {4} in den Morten Feine ‚völlige Erkenntniß des 
innerſten Weſens der Gottheit; für's Dritte unterscheidet 
er. auch ſonſt, unbeſchadet jenes erſten Satzes, perſchiedene 
Stufen der Erkennteiß Gottes, wovon wir μεθ Der — 
nach reden wollen. 

Eine gewiſſe Erkenntniß Gottes iſt iedem Menſchen 
ih, und kann auch ‚von jedem gefordert werden, obwohl 
Biele dieſelbe, durch ihre eigene Schuld, entbehren, naͤmlich: die 
Erenmniß, daß Gott: fey und Die Gewißheit feier Eriftenz. 
Hierauf weist ſchon Die oben -.augefühete Stelle. aus der Schrift 
de: :posteritate Caini hin3. noch -beutlicher - wirb es ge= 
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ταῖς καὶ ϑεοφιλέσιν ὡς ἀληθῶς ἀναγραφέσϑωσαν. Τούτων 
ἐστὶν ὁ Χαλδαϊστὶ μὲν προραγορδυόμενος Ἰσραὴλ. Ἑλληνι- 
ori δὲ ὁρῶν ϑεοὺν; οὐχ οἷός ἐστιν ὁ ϑεὸς --- τοῦτο γὰρ ἀ-. 
μήχανον, ὡς ἔφην — ἀλλ᾽ ὅτι ἔστιν, οὐ παρ᾽ ἑτέρου. τινὸ 
μάϑὼν, οὐχὶ τῶν κατὰ γῆν. οὐχὶ τῶν χαὶ οὐρανὸν. οὐχὶ 
τῶν ὅσα στοιχεῖα, ἢ συγχρίματα ϑνητά re αὖ καὶ. ἀθάνατα, 
ἀλλὰ παρ᾽ αὐτοῦ μόνον καταβληδϑεὶς 9 τὴν ἰδίαν. ὕπαρξιν ἀ- 
vopnvas Θελήσαντος ἱχέτῃη. Tue δ᾽ “ἡ προςβολὴ γέγονενς. 
ὥξιον διά τινος εἰχύνος ἰδεῖν.. Τὸν αἰσϑητὸν τοῦτον ἥλιον 
μὴ ὁτέρῳ τινὶ θεωροῦμεν ἢ ἡλίῳ; Τὰ δὲ ἄστρᾳ μή τισιν 
ἄλλοις ἢ ἄστροις ϑεωροῦμεν; Καὶ συνόλως τὸ φῶς de οὐ 
φωτὶ βλέπεται; Τὸν αὐτὸν δὴ τρόπον χαὶ ὃ ϑεὸς ἑαυτοῦ 
φέγγος ὦν, dr αὐτοῦ μόνου ϑεωρεῖται. μηδενὸς ἄλλου συν- 
soyoüvrog, ἢ δυναμένου συνεργῆσαι πρὸς τὴν εἰλικρινῆ κα- 
τάληψιν τῆς ὑπάρξεως αὐτοῦ. Στοχασταὶ μὲν οὖν οἱ ἀπὸ 
τῶν γεγονότων τὸν ἀγέννητον σπδύδοντες ϑεῳρεῖν . ὅμοιόν τι 
δρῶντες τοῖς ἀπὸ δυάδος μονάδος φύσιν ἐρευνῶσιν . δέον 
ἔμπαλιν ἀπὸ μονάδος — ἀρχὴ γὰρ αὕτη — δυάδα σχοπεῖν. 
᾿4λήϑειαν δὲ μετίασιν οἱ τὸν ϑεὸν ϑεῷ φαντασιωϑέντες, φωτὶ 
φῶς. Zu denen, die Gott auf folche Weife erkannten, ges - 
hört vor Allen Mofes, ibidem Mang. II. 414, Witte: γνήν 
σιον δὲ ἵμερον καὶ πόϑον ἰδὼν ὁ πατὴρ ἠλέησε. καὶ κρά- 
τος δοὺς τῇ τῆς ὄψεως πραςβολῇ τῆς δαυτοῦ ϑέαρ οὐκ ἐφ- 
ϑόνησε. καϑ' ὅσον οἷόν τ ἦν χωρῆσαι γεννητὴν᾽ καὶ ϑνη- 
τὴν φύσιν. οὐχὶ τῆς ὅς ἐστιν ἐμφαινούσης. ἀλλὰ τῆς ὅτι 
ἔστιν. : 'Exeivo μὲν γὰρ ὃ καὶ ἀγαθοῦ xosirrov χαὶ μονάδος 
πρεσβύτερον, καὶ ἑνὸς εἰλιχρινέστερον. ἀμήχανον Up ἑτέρου 
“τινὸς. ϑεωρεῖσϑαι. «εότι μόνον ϑέμις αὐτὸν ὑφ᾽ αὑτοῦ 
καταλαμβάνεσθαι. Mad) dieſer klaren Stelle, iſt auch Die 
andere, de ‚posteritate Caini, zu beftimmen. Höchſte wab 
erhabenfie Stufe dieſer myſtiſchen Erkenntniß ift, daß man 
Gott, feinem Seyn nach, ald reine Einheit erfenne, ba, wer 
niger geweibte Seelen ihn oft ἐπ einer Mehrheit erblisien, 
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weil fie feine Kräfte, feine dienenden Geiſter für ihm: ſelbſt 
halten. So de Abrahamo, Pf. V. 282. u. folg., wo er 
die dreifache Geftalt, welche Abraham, (Genes. XVIH) er 
ſchien, fo erflärt: ἐπειδὰν οὖν ψυχὴ. καϑάπερ ἐν μεσημβρίᾳ, 
ϑεῷ περιλαμφϑῇ., χαὶ ὅλη di ὅλων νοητοῦ φωτὸς ἀναπλησ- 
ϑεῖσα. ταῖς ἐν χύχλῳ χεχυμέναις αὐγαῖς ἄσκιος γένηται; 
τριττὴν φαντασίαν ἑνὸς ὑποχειμένου παταλαμβάνει" τοῦ «μὲν 
ὡς ὄντος, τοῖν δὲ ἄλλοιν δυοῖν, ὡς dv ἀπαυγαζομένων ἀπὸ 
τούτου σχιῶν. ὑποῖόν τι συμβαίνει χαὶ τοῖς ἐν αἰσϑητῷ 
φωτὶ διατρίβουσιν" ἢ γὰρ ἑστώτων ἢ κινουμένων διτταὶ σχιαὶ 
πολλάκις συμπίπτουσι. Aber dieß iſt noch nicht δίς wahre 
Erkenntniß; μὴ μόντον νομισάτω τις ἐπὶ ϑὲοῦ τὰς σκιὰς 
χκυριολογεῖσϑαιν" κατάχρησις ὀνόματος αὐτὸ. μόνον «ἐστὶ, πρὸς 
ἐναργεστέραν ἔμφασιν τοῦ δηλουμένου πράγματος... Ἐποὶ τὸ 
- ἀληθὲς οὐχ οὕτως ἔχει. Denn Die zwei andern Geftalten 
oder Erfcheinungen find nur göttliche Kräfte, in dieſem Falle 
bie önigliche und fehaffende. Die wahre Erfenntniß. aber- ift 
. biefe: δορυφορούμενος οὖν ὃ μέσος Up. ἑκατέρας τῶν δυνά“ 
τίμθων παρέχδι τῇ ὑὁρατιχῇ διανοίᾳ, τοτὲ "μὲν ἑνὸς» τοτὲ δὲ 
τριῶν φαντασίαν" ἑνὸς μὲν, ὅταν ἄχρως χαϑαρϑεῖσα ἡ ψυχὴ, 
χὰϊ͵ μὴ μόνον τὰ πλήϑη τῶν ἀρυϑμῶν. ἀλλὰ καὶ τὴν γεί- 
"τανα μονάδος δυάδα ὑπερβᾶσα. πρὸς τὴν ἀμιγῇ καὶ ἀσύμ- 
πλοχὸν καὶ καϑ' αὐτὴν οὐδενὸς ἐπιδοῇ τὸ παράπὰν ἰδέαν 
ἐπεδίγηται" τριῶν δὰ. ὅταν μήπω τὰς μεγάλας τεολεσϑεῖσα 
τελετὰς , ὅτι ἐν ταῖς βραχυτέραες ὀργιάζηται. καὶ μὴ δύνη»- 
. ται τὸ ὃν dvev ὁτέρον τινὸς ἐξ αὐτοῦ μόνου καταλαβεῖν, 
ἀλλὰ διὰ. κῶν δρωμένων. ἢ κχτίζον ἡ ἄρχον... γ4εύτερος“ 
μὲν οὖν. ὡς φασὶ. »πλοῦς“ οὗτος. μετέχει δ᾽ οὐδὲν. ἧττον 
δόξης θεοφιλοῦς. Ὁ δὲ πρότερος τρόπος οὐ μετέχει, ἀλλ᾽ 
αὐτός ἐστιν ἡ ϑεοφιλὴς δόξα,. μᾶλλον δὲ καὶ δάξης πρεσβυ- 
τίρα. καὶ παντὸς τιμιωτέρα τοῦ δοκεῖν. ἀλήθειας, Man 
darf übrigens Fein Gewicht auf die Dreiheit legen, fie iſt 
willkuͤhrlich und aus, dem exNärten Terte entitanben, da er 
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ſonſt Gott mit vier, fünf, fechs und mehreren Kräften μὴν 
gibt, je nachdem es der Tert mit ſich bringt. 

Die Selbftchätigfeit des Menſchen {{ bei diefer höchſten 
Stufe des Erfennens durchaus nicht ausgeſchloſſen, obgleich 
Gott ſelbſt entgegenfonmen muß und das Meifte thut. Dieß 
geht ſchon ans: den eben angeführten Worten hervor, noch 
deutlicher ‘aber aus andern Steilen derſelben Schrift: Pf. V. 
256, Mitte: ὅτῳ ἐξέγεμετο un μόνον τὰ ἄλλα, ὅσα ἔν τῆ 
φύσει. δὶ ἐπιστήμης καταλαμβάνειν, ἀλλὰ καὶ τὸν πατέρα 
aa) ποιητὴν τῶν συμπάντων ὁρᾷν, ἐπὶ ἄκρον εὐδαιμονίας ἴστω 
προεληλυϑὼς. Οὐδὲν γὰρ ἀνωτέρω ϑεοῦ, πρὸς ὃν eirig τὸ τῆς 
ψυχῆς τείνας ὄμμα ἔφϑαχε ) μονὴν ἐυχέσθω καὶ στάσιν. Noch 
ftätfer ibidem 266, wo er von Abraham fagt: ἐπεὶ μεϑῶρ- 
μίσατο καὶ μετεχώρησδ (nämlic) aus dem aſtrologiſchen Ir⸗ 
thume), κατὰ τἀναγκαῖον ἔγνω τὸν κόσμον ὑπήχοον . ἀλλ᾽ οὐκ 
αὐτοκράτορα, οὐ πρυτανεύοντα,. ἀλλὰ πρυτανευόμενον ὑπ 
αἰτίου τοῦ πεποιηκότος" ὅπερ ἡ διάνοια τότϑ πρῶτον ἀντυ- 
βλέψασα εἶδε. Πολλὴ γὰρ αὐτῆς πρότερον ἀχλὺς ὑπὸ τῶν 
αἰσϑητῶν κατεχέχυτο. ἣν ἐνθέρμοις καὶ διαπύροις δόγμασιν ᾿ 
ἀνασκεδάσασα,, μόλις ἴσχυσεν. ὡς ἐν αἰϑρίᾳ καϑαρᾷ. τοῦ 
πάλαι πρυπτομένου καὶ ἀδιυδοῦς φαντασίαν λαβεῖν, Ὅς ἕνδ- 
χεν φιλανθρωπίας. ἀφιχνουμένην τὴν ψυχὴν ὡς αὐτὸν, οὐχ 
ἀπεστράφη, προὐπαντήσας δὲ τὴν ἑαυτοῦ φύσιν ἔδεεξε, χαϑ' 
ὅσον οἷόν τ ἦν ἰδεῖν τὸν βλέποντα. Alò λέγεται οὐχ ὅει 
ὁ σοφὸς εἶδε ϑεὸν, ἀλλ ὅτε „Oo ϑεὸς Syn ' τῷ. — 
Καὶ γὰρ ἦν ἀδύνατον καταλαβεῖν τινα di αὑτοῦ τὸ πρὸᾳ. 
ἀλήϑειαν ὃν, μὴ παραφήναντος ἐκοίνου ἑαυτὸ καὶ — 
Eavroc. 

Faſſen wie nun den gemeinſchaftlichen € Sinn dieſer Sick 
fen Kurz zufammen. Philo lehrt, daß Gott, feinem Wefen 
nach, rein unbegreiflich ſey; wohl aber Fünne man feine 





Eriftenz erfennen, und zwar auf zweiſachem Wege, entweder - _ 


vurch ein’ abäquntes Schauen, wobei jedoch Gott ſelbſt mitwir⸗ 
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fen muß, oder auf unvollkommene Weife durch Schfüfle aus 
den Werfen auf ben Urheber. 


Die göttlihen Kräfte. 


Nach dem Bisherigen hält Philo Gott für unbegreiflidy, 
für außerweltlich, für völlig von der Welt und der Materie 
abgetveunt, alfo auch für ein Wefen, Das nicht unmittelbar 

anf vie Endlidykeit wirken kann. Nun finden. fid, allerdings 
Stellen, welche diefen Sägen zu widerfprechen fcheinen. Ich 
will die flärffte von denen herfesen, die mir. befannt find. 
Legis allegor. I, Pf. I. 142, gegen oben, fagt er über den 
Spruch Genesis II. 7: ἐνεφύσησεν ὁ. ϑεὸς εἰς τὸ πρόσωπον 
“αὐτοῦ πνοὴν. Long, „Das Wort πρόσωπον feye myftifch zu 
nehmen, und auf den. νοῦς zu deuten, dieſen allein begeiftige 
Gott, die anderen Bejtandtheile der Stehe nicht, - weder bie 
Sinne nody die Rede, noch die Zeugungskraft. Denn diefe 
feyen nur zweiten Range und werben von bem Geiſte befeelt; 
was. Diefer von Gott empfangen habe, Das. theile er jes 
uen niederen Kräften mit, fo daß alfo der Geift von Gott, 
ber .unvernänftige Theil der Seele aber vom. Geifte befeelt 
fey.“ Nun fährt er fort: τῶν γὰρ γινομένων τὰ μὲν. καὶ ὑπὸ 
ϑεοῦ. γίγνεται. καὶ δὲ αὐτοῦ. τὰ δὲ ὑπὸ ϑεοῦ μὲν οὐ, dr αὐὖ- 
τοῦ δὲ" τὰ μὲν ἄριστα καὶ ὑπὸ ϑεοῦ γέγονε καὶ di αὐταῦ. 
Kraft des angeführten Belege zu dieſer allgemeinen" Regel, 
und Kraft Des Gegenfages zwiſchen ὑπὸ und διὰ, fcheiut es 
bier wieflich, als müßte an eine unmittelbare Einwirkung 
Gottes gehackt werden. Dennoch ift dem nicht fo. Vorerſt 
iſt Die Stelle nicht nochwendbig fo zu nehmen. Bleiben wir bei 
bem Beifpiele ftehen. Da alles durch Gott geſchieht (deun 
es iſt in ber Regel ber Fall gar nicht genannt, daß et⸗ 
was. nicht δ αὐτοῦ gefchähe), fo werben in bem Beifpiele 
die Sinne „dk ϑεοῦκ von dem Geifte- hefeelt, fofern nämlich 
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Gott diefem bie Kraft dazu verliehen, aber nicht ὑπὸ ϑεού. 
Nun fieht man, daß etwas δί αὐτοῦ gefchehen kann, ohne 
daß er ſelbſt eingreift, nämlich Durch Vermittlung. Auf Dies 
{εἴθε Weife Fünnte nun aud) etwas „un αὐτοῦ“ vollbracht wers 
ben, fobald wir nämlid) ein Meittelglied annehmen, dag Gott 
in gewiſſem Sinne gleich ift, das geradezu fo wirft, wie wenn 
er feldft wirfen würde, das alfo, um auf unfer Beiſpiel zus 
rückzukommen, der Gottheit viel inniger verwandt wäre, als 
ber Geift, durch den fie auf die Sinne wirft, ein Mittel» 
glied, mit einem Worte, das zu Gottes eigenften Wefen ges 
hörte. Allein Dachte ὦ auch Philo Diefes - Meittelglied ? 
Sören wir, wie er in derfelben Schrift, etwas weiter ‚oben, 
pag. 142, denſelben Gegenftänd befchreibt, „die Begeiſtigung 
feye gefchehen: τείνοντος τοῦ ϑεοῦ τὴν ἀφ᾽ ἑαυτοῦ δύναμιν 
διὰ τοῦ μέσου πνεύματος ἄχρι τοῦ ὑποχειμένου. ‚Hier wird 
bei demfelben Gegenftande, wo er Gott weiter unten ſelbſt⸗ 
thätig (ὑπὸ ϑεοῦ) wirken läßt, eine Kraft genannt, die viele 
feicht von Gott verſchieden feyn Fönnte. Obige Frage muß 
alfo bejaht werden, ſobald Lehteres bewiefen werden Fann, 
ſobald δύναμις ϑεοῦ etwas "bedeutet, das zugleidy mit Gott 
aufs innigfte verwandt, aber dennoch von ihm verſchieden al: 
Und hievon wollen wir jebt handeln. 

Philo bedurfte ein Meittelglied zwifchen der Endlichkeit 
und Gott, da er Diefen aus der Welt entfernt, die Welt aber 
von Gott abhängig gedacht werden muß. Diefes Mittelglied 
bilden die Kräfte, δυνάμεις. Laffen wir ihn, nad) unferer δὲ» 
herigen Methode, ihren Begriff felbft beftimmen. - Nachdem 
er in ber öfters angeführten "Stelle de nominum mutatione, 
Gott für das abfolute, in fich abgefchloffene, in Feiner Bes 
ziehung zum Enblichen ftehende Wefen erflärt hat, (τὸ γὰρ 
ὃν ἡ ὃν ἐστιν, οὖχι τῶν πρός τῷ} fährt er, Pf. IV. 534, 
oben, fo fort: τῶν δὲ δυνάμεων. ἃς ἔτεινεν eig γένεσιν ἐπὶ 
εὐεργεσίᾳ τοῦ συσταϑέντος ἐνίας συμβέβηκε λόέγεσϑαι ὡσανεὶ 
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πρός τι. τὴν βασιλικὴν. τὴν εὐεργετικὴν " βασιλεὺς γάρ rı- 
vog καὶ εὐεργέτης τινὸς. ἑτέρου πάντως βασιλευομένου χαὶ 
δὐεργετουμένου. Ταύτων συγγενής ἐστι καὶ ἡ ποιητικὴ δύνα- 
nic, ἡ καλουμένη ϑεός " διὰ γὰρ ταύτης τῆς δυνάμεως EInxe 
τὰ πάντα 6 γεννήσας καὶ τεχνιτεύσας πατήρ. Man erficht 
ſchon aus biefer Stelle: die δυνάμεις find Die, vom höchften 
Wefen felbft zu unterfcheidenden lebendigen Beziehungen auf 
die -Welt, die. Kraftäußerungen Gottes auf die Endlichkeit. 
Nod, deutlicher de posteritate Caini, Pf. II. 260, gegen 
unten, Mang. I. 229, unten: λέγεται ὅτι. καὶ ἐγγύτατα ὃ 
αὐτὸς ὧν καὶ μακράν ἐστιν. ἁπτόμενος μὲν ταῖς ποιητιχκαῖς 
χαὶ χολαστηρίοις δυνάμεσι πλησίον ὑπαρχούσαις. ἑκάστου, 
ποῤῥώτατον δὲ τῆς χατὰ τὸ εἶναν φύσεως αὐτοῦ τὸ γεννητὸν 
ἀπεληλαχὼς 9. ὡς μηδὲ κατὰ τὰς ἀχραιφνεῖς χαὶ ἀσωμάτους 
τῆς διανοίας ἐπιβολὰς ψαύσασϑαι δύνασϑαι. Ganz ähnlich 
die früher angeführte Stelfe, de linguarum confusione, Pf. 
II. 374, unten: „Gott fey überall und nirgends: Nirgendg, 
weil Gott zwar Die Welt erſchaffen ‚hat, aber nicht in dem 
Endlichen befaßt feyn kann; Ueberall, weil er feine Kräfte 
durch alle Elemente ausgegoffen, und feinen Raum von ih: 
nen leer gelaffen hat.“ Am Farften fpricht fich die ebenfalls 
ſchon früher berührte Stelle de sacrificantibus, Mang. I. 
261, unten, aus. Aus der Materie habe Gott alles erfchaf- 
fen, jedoch ohne fie zu berühren: ἐξ ἐχείνης (τῆς οὐσίαὼ 
πάντ’ ἐγέννησεν ὃ ϑεὸς. οὐχ ἐφαπτόμενος αὐτός. Οὐ γὰρ 
ἦν ϑέμις ἀπείρου καὶ πεφυρμένης ὕλης ψαύειν τὸν ἵἴδμονα 
καὶ μαχάριον. ἀλλὰ ταῖς ἀσωμάτοις δυνάμεσιν. ὧν ἔτυμον 
ὄνομα αἱ ἰδέαι, κατεχρήσατο πρὸς τὸ γένος ἕχαστον τὴν ἀρ- 
μόττουσαν λαβεῖν μορφήν. Alle diefe, ans den verfchieden« 
jten Schriften gezogenen Stellen beweifen, daß die δυνάμεις» 
wie fehon gefagt wurde, die Kraftäußerungen Gottes auf Die 
. Welt bezeichnen, doch fo, daß die Kräfte immer von dem göttli⸗ 
chen Weſen getrennt, und verfchieden gedacht werden müſſen. 
Vhilo. 4. Abthl. | 10 
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Gott wird nun vorgeſtellt, als umgeben und begleitet 
von einer Menge dieſer Kräfte; und Philo braucht von letz⸗ 
teren Ausdrüde, wie: δορνφορεῖσϑαι., δορύφορος. ὀπαδὸς, 
Bilder, die offenbar von den aſiatiſchen Höfen entlehnt ſind. 
Hauptſtelle ift de confusione linguaram, Pf. IN. 394. Mang. 
I. 431, gegen oben. Aus Beranlaffung des Spruchs Gene- 
sis XI. 7: δεῦτε χαὶ καταβάντες συγχέωμεν αὐτῶν τὴν γλῶσ- 
σαν. und weil hier die Mehrzahl gebraucht iſt, nis οὐ εὖ 
viele Götter gebe, läßt er fich fo wernehmen. „Es äft nur 
ein Gott, aber diefer eine Hat unzählige Kräfte um fich, des 
ren Gefchäft es ift, die Kreatur zu beſchützen und zu reiten; 
aber auch jtrafende Mächte find Darunter; nur will die 
Strafe Feinen Schaden zufügen (alſo nichts Böfes), fondern Die 
Sünden verhindern, und den Sünder befiern. Aus Diefen 
Kräften nun wurde die förperlofe und urbildliche Welt, das 
Vorbild diefer fichtbaren, geformt, indem jene aus unfinnlie 
chen Ideen gefügt iſt, wie dieſe aus firhtbaren Körpern. Aus 
Bewunderung ihrer Herrlichfeit, haben viele Menſchen dieſe 
beiden Welten vergöttert, und nicht bloß das Ganze zuſam⸗ 
men, fondern auch die fchönften Theile deffelben, Sonne und 
Mond, und den ganzen Himmel. Um dieſer Thorheit willen 
enft Mofes aus (Deuter X. 17.): Herr, Here! König der 
Götter! um die tiefe Kluft zwifchen dem Oberherrn und ben 
Untertbanen anzuzeigen. Es iſt aber auch in der Luft ein 
heiligere Chor Förperlofer, mit jenen himmlifchen Mächten vers 
fehwifterter Seelen, welche die heilige Schrift Engel zu nen« 
nen pflegt. Diefes ganze, aus beiden Klaffen beftehende und 
wohlgeorodnete Heer, dienet und folgt dem oberſten Leiter, 
der alles trefflich angeordnet hat. Keiner der Himmlifchen wird 
je feine Dienftpflicht verfäumen. Der König feinerfeits braucht 
feine Kräfte zu folchen Verrichtungen, Die fi für ihn felbft 
nicht ſchicken würden, denn wohl ift der Allvater ſich {εἴθ 
genug, und bedarf alſo Niemands Unterftügung. Uber, um 
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des Anftandes willen, überläßt er Manches den untergeord- 
neten Kräften, ohne ihnen jedoch vollkommene Freiheit zu 
geben, damit nichts Endliches ungeſchickt vollbracht werde.“ 
Βασιλεῖ δὲ ταῖς ἑαυτοῦ δυνάμεσιν ἐμπροπὸς ὁμιλεῖν τὸ καὶ 
χρῆσϑαι πρὸς τὰς τῶν τοιούτων πραγμάτων ὑπηρεσίας, οἷς- 
πὲρ ἁρμόττει μὴ ὑπὸ μόνου πήγνυσθαι ϑέοῦ" χρεῖος μὲν 
γὰρ οὐδενός ἐστιν ὁ τοῦ παντὸς πατὴρ, ὡς δεῖσϑαι τῆς 
ἀφ᾽ ἑτέρων. εἰ ἐθέλοι δημιουργῆσαι. Τὸ δὲ πρέπον ὁρῶν 
δαυτῷ τε καὶ τοῖς γινομένοις, ταῖς ὑπηκόοις δυνάμεσίν ἐστιν 
ἃ διαπλάττειν ἐφῆχεν, οὐδὲ ταύταις εἰςάπαν αὐτοχράτορα 
δούς τοῦ τελδσιουργεῖν ἐπιστήμην. ἵνα μή τε πλημμεληϑείη 
τῶν ἀφικνουμένων εἰς γένεσιν. 

Wir haben diefe Stelle ganz hergeſetzt, weil fie für um 
fern Zweck vorzüglich geeignet it; denn fie umfaßt beinahe ᾿ 
die ganze Lehre von den Kräften, und iſt zugleich durchaus nicht 
wilfführlich aus dem Zwange der Adegorie entftanden, ſon⸗ 
dern auf natürliche Weile und abſichtlich vom Verfaſſer θεῖε 
gebracht. Wir haben folgende Punfte zu unterfcheiden: Er⸗ 
fteng, es find unendlich viele Kräfte; zweitens, fie find von 
verfchiedener Art. — Es werben ja folche genannt, aus denen 
die intelfigihle Welt gebildet ifl, und wiederum reine, un: 
fterbliche, im Luftraume wohnende Seelen, alſo bleibende Sub: 
flanzen. Beide Arten aber find in den angefährten Textes⸗ 
worten unter δὲν gemeinfchaftlichen Klaffe δυνάμεις ὑπηρε- 
τοῦσαιν begriffen; drittens, beide Klaffen werden von Gott 
genau unterfchieden, denn er führt fie bloß deßwegen auf, um 
zu beweifen, daß Gott ein abfolutes, zur Endlichfeit in Feis 
ner Beziehung. ftehendes Wefen ſey; viertens ift auch dieß 
wohl zu merken, daß Philo hier in einen Widerfpruch mit 
Πῴ ſelbſt geraͤh. Gott brauche die Kräfte nur zu einigen 
Dienften, und zwar zu (οἴει, die er, ſchicklicher Weife, nicht 
für [ὦ felbft ausführen könne. Ταῖς ὑπηχόοις δυνάμεσιν 
ὅστιν ἃ διαπλάττειν ἐφῆκεν, und πρὸς τὰς τῶν τοιούτων 
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πραγμάτων ὑπηρεσίας. οἷσπερ ἁρμόττευ μὴ ὑπὸ μόνου πή- 
γνυσϑαν ϑεοῦ. Da er διείε Mittelmefen nur Defwegen an= 
führt, weil Gott in Feiner Beziehung zum Endlichen fteht, 
alſo nichts einzelnes in δὲν Welt thun Fann, fo ift der Wie 
derſpruch offenbar. Indeſſen ift der Grund deffelben leicht 
aufzudeden. Philo hatte zuvor den Klaffennamen δυνάμεις für 
beide Arten, ſowohl für die intelligiblen, als wie für Die wefenhaften 
‚Kräfte gebraucht. Wenn: er num. von einigen Dienften redet, die 
er benfelben überlaffe, fo meint er offenbar die Letzteren, was 
aufs Flarfte aus. dem Belege hervorgeht, den er nachher für 
feinen allgemeinen Satz braucht, nämlich die Erfchaffung des 
Menfchen, an welcher Engel und Gott geholfen haben. Er 
hätte alfo unterfcheiden follen. Aber hinwiedrum, wenn er dieß 
that, fo entitand für ihn die Nothwendigfeit, jene intelligibe 
len Kräfte, als zum eigenften Wefen. Gottes gehörig, als im: 
manent darzuftellen, weil fonft Fein innerer Unterfchied zwi⸗ 
fehen Heiden Klaffen nachgewiefen werben Tonnte. In diefem 
Falle aber mußte dann ebenfo nothwendig der allgemeine Sat 
aufgegeben werden, daß Gott außer Beziehung zur Welt ftehe, 
und deßhalb nicht auf die Endlichfeit wirfen könne. 

- Folglich Hätte er eigentlich den Verſuch, einige endliche 
Wirkungen von Gott, andere von den Kräften herzuleiten, 
gar nicht machen follen, dieweil jede endliche Wirfung nicht 
von Gott, fondern immer von feinen Kräften herrührt. Allein 
dann Fonnte er auch die Mehrzahl, in der Stelle des Tertes: 
συγχέωμεν vder ποιήσωμεν αὐτῷ BonYov, Genesis II. 18, 
nicht fo erflären, wie er es thut. Alſo liegt hierin dic erfte 
Lüge. Da er aber hierin, nach allem Anfcheine, nicht feiner ei⸗ 
genen Anficht, fordern der hergebrachten Beiterflärung folgte, 
fo ift die Sache fo anzufehen, wie wir am Ende des Abe 
fehnitts von der Ullegorie dargethan haben, und es ift alfo 
auch Fein Gewicht auf diefen Widerfpruch zu legen. 

Kehren wir zu unferer Stelle zuräd, Es find, wie 
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ſchon bemerft wurde, beinahe - alle Elemente der Lehre von 
den Kräften in ihr niedergelegt. Deßhalb brauchen wir tur 
die einzelnen Site durch Parallelen weiter zu ‚entwiceln. Da 
wir aber die wefenhaften Kräfte, in dem Abfchnitte non den 
Engeln, befonders behandeln werden, fo fprechen wir hier 
bloß von der erften Klaffe, oder den intelligiblen, doch fo, daß 
wir fie in jeder Beziehung, die ihnen zufommt,. betrachten, 
d. h. nicht bloß als Begriffe, fondern auch als wirkliche Na⸗ 
turfräfte, ja felbit als Wefen, die zwifchen perfünlichem und 
unperfünlichem Seyn wechfeln. 

Es find viele Kräfte um Gott, aber nicht von gleicher 
Würde. Die erften und trefflichiten find: die wohlthätige 
ober fchaffende und die herrſchende. Die eine führt in ber 
Schrift den Namen „Heog,“ Die andern „worog.“ So in der 
ſchon berührten Stelle de sacrificiis Abelis et Caini, Pf. 
II. 98, unten, wo er die Erfcheinung, Genesis XVIII, fo er- 
Härt: ὁ Θεὸς δορυφορούμενος ὑπὸ δυεῖν τῶν ἀνωτάτω δυ- 
νάμεων, ἀρχῆς τὸ dv χαὶ ἀγαθότητος. εἷς ὧν ὃ μέσος τριτ- 
τὰς φαντασίας ἐνειργάζετο τῇ ὁρατιχῇ ψυχῆ. Ebenſo quis 
rerum divinarum haeres sit, Ὁ. IV. 72. und 74. oben: 
die zwei Cherubim, zwifchen welchen ftehend, Gott, nad) Exod. 
XXV. 22. dem Gefeßgeber feine Orakel ertheilte, bedeuten 
die zwei oberiten Kräfte: τὰς δύο τοῦ ὄντος πρώτας δυνά- 
μεις. τὴν τὸ χαριστικὴν.. χαϑ' ἣν ἐχοσμοπλάστει. ἧἦ προρφη- 
γόρευται ϑεὸς . χαὶ τὴν κολαστικὴν, χαϑ' ἣν ἄρχει χαὶ ἐπι- 
στατεῖ τοῦ γενομένου. ἡ προςονομάζεται χύριος. UN αὐτοῦ 
(ϑεοῦ) φησιν (6 ἱΜωῦσῆφ᾽ ἑστῶτος ἐπάνω μέσου διαστῆλ-. 
λεσϑαι. Es fällt in die Augen, daß χολαστιχὴ nur ein ans 
derer Ausdruck für dieſelbe Idee ift, die er ‚vorher durch ἀρχὴ. 
bezeichnet. Noch ein anderer Name kommt vor, de Abraha- 
mo, Pf. V. 284, wo er von derfelben Erfcheinung, (Genesis 
XVII) redet. „Der fehauenden Seele zeige fi) Gott in drei- 
facher Geftalt: ὅστι πατὴρ μὲν τῶν ὅλων ὃ μέσος. ὃς ἐν 
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ταῖς ἱεραῖς γραφαῖς κυρίῳ ὀνόματι καλεῖται ὁ Ἂν, ai δὲ παρ᾽ 
ὁχάτερα πρερβύταται καὶ ἐγγύταται τοῦ Ὄντος δυνάμεις, ὧν 
ἡ μὲν ποιητικὴ. ἡ δὲ dv βασιλικὴ προςαγορεύεται. Ebenſo 
im dritten Buche de vita Mosis, Mang. II. 150, von den 
zwei Eherubim: Einige, fagt er, deuten ficı auf die beiden 
Hemisfphären; ἐγὼ δ᾽ ἂν εἴποιμι δηλοῦσθαι δὲ ὑπονοιῶν 
τὰς πρεσβυτάτας χαὶ ἀνωτάτω δύο τοῦ ὄντος δυνάμεις, τὴν 
τὸ ποιητικὴν καὶ βασιλικήν. Ὀνομάζεται δὲ ἡ μὲν ποιη- 
τικὴ δύναμις αὐτοῦ ϑεὸς, καϑ' ἣν EInxE καὶ ἐποίησε καὶ διε- 
χόσμησε τόδε τὸ πᾶν. ἡ δὲ βασιλικὴ κύριος, ἧ τῶν γενομέ- 
voœv ἄρχει. καὶ σὺν δίχῃ βεβαίως ἐπικρατεῖ. 

Aehnliche, obwohl minder erhabene Kräfte, find: δύναμις 
προνοητικὴ . νομοϑετικὴ und ἵλεως. δύναμις. beide wohl uns 
terfchieden von der βασιλικὴ und ποιητικὴ. So de profu- 
gis, Pf. IV. 266, Mang. I. 560. Die ſechs Levitenjtädte, Ὁ 
in welchen für unvorfägliche Todtfchläger, nach moſaiſchem 
Rechte, eine Freiftätte eröffnet iſt, bedeuten fechs göttliche 
Kräfte. Die erite berfelben ift der Logos: αἱ δ᾽ ἄλλαι 
πέντε. ὡς ἂν ἀποιχίαι. δυνάμεις εἰσὶ τοῦ λέγοντος, ὧν ἄρ- 
χϑι ἡ ποιητικὴ, καϑ' ἣν ὃ ποιῶν λόγῳ τὸν κόσμον ἐδημιούρ- 
ynoe* δευτέρα δὲ ἡ βασιλικὴ. καϑ'. ἣν ὁ ποποιηκὼς ἄρχει 
" τοῦ γενομένου" τρίτη δὲ ἡ ἴλεως, Br ἧς ὃ τεχνίτης οἰχτεί- 
osı καὶ ἐλεεῖ τὸ ἴδιον ἔργον᾽ τετάρτη δὲ ἡ νομοϑετικὴ μοῖρα, 
δ ἧς ἃ μὴ χρὴ γίνεσθαι ἀπαγορεύει. Die fünfte iſt ver 
geffen oder ausgefallen, vielleicht war εὖ Die δύναμερ προς- 
τάττουσα ἃ δεῖ. die auf der folgenden Geite genannt wird. 
Ebendaſelbſt 270, oben, Mang. I. 561, gegen unten, unter- 
ſcheidet er Kräfte, die fich auf die Welt im allgemeinen θὲς 
ziehen, und foldhe, welche den Menfchen insbejondere ange: 
ben: χοινωναὶ δὲ καὶ προσεχεῖς ἡμῖν καὶ ἐφαπτόμεναι τοῦ 
τῶν ἀνθρώπων ἐπιχήρου γένους, ᾧ μόνῳ συμβέβηκο ἁμαρτά- 
γδιν. αἱ τρεῖς εἰσιν. Nämlich die zulebtgenanntenz die αἱ: 
gemeinen find der λόγος, die δύναμις βασιλικὴ und ποιητικὴ. 
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Mean ſieht, dag die Zahl und Unterſcheidung der einzel: 
nen Kräfte jehr willfährlich it, und immer von den Zahlen 
des Tertes abhängt. Nur die zwei eriten, nämlich Die βασι- 
λικὴ und bie ποιητικὴ oder δὐεργέτις nennt cr Fonftant Die 
erſten und oberſten. 

Auf aͤhnliche Weiſe ſpricht er auch von ſtrafenden Kraͤf⸗ 
ten, von χϑλαστήριον δυνάμεις.» ja von einer πάρεδρος ϑεοῦ 
δίκη. So de Decalogo, Mang. II. 209, oben: Gott habe 
Feine Drohungen mit den zehn Geboten verbunden: οὐκ dov- 
λίαν τοῖς ἀδικοπραγοῦσυ διδοὺς, ἀλλ᾽ εἰδὼς τὴν πάρεδρον αὐτῷ 
δίχην xal τῶν ἀνϑρωπίνων ὄφορον πραγμάτων οὐχ ἠρεμήσου- 
σὰν. ἅτε φύσει μισοπόνηρον. καὶ ὥςπερ τι συγγενὲς ἔργον 
ἐχδεξομένην τὴν τῶν ἁμαρτανόντων ἄμυναν. Ebenfo de creat. 
prineipis, Mang. Il. 869, Mitte: ἡ πάρεδρος δίκη τοῦ πάν- 

ὑτῶν ἡγεμόνος. ἧ ϑέμις ἀχοιμήτοις καὶ ὀξυωπεστάτοις ὃμ- 
μασι. καὶ τὰ ἐν μυχοῖς, ὡς ἐν ἡλίῳ καϑαρῷ περιαϑρεῖν. 

Diefe Kräfte, fomweit wir fie jet betrachtet haben, find 
Begriffe, oder einzelne Merkmale des göttlichen Wefeng, welche 
nur der Verſtand, nicht die Natur unterfcheidet. Die meis 
ften derfelben druͤcken bloß ſchwach eine Relation auf die Welt 
aus; nur bei den lesteren ift dieß fchon mehr fühlbar, wie 
die δυνάμεις χολαστικὴ und νομοϑετικὴ u. |. w. Mber eben- 
biefelben werden auch auf's beftimmtefte als lebendige, weſen⸗ 
hafte Naturkräfte dargeftellt, und hievon wollen wir jetzt τὸς 
den. Sie find: Welt umfchliegende und befeftigende Bande, 
die Träger der Fosmifchen Harmonie. Go die fchon anges 
führte Stelle de linguarum confusione, Pf. II. 374, unten: 
τὰς δυνάμεις δαυτοῦ διὰ γῆς καὶ ὕδατος. ἀέρος τὸ καὶ οὖ- 
ρανοῦ τείνας. μέρος οὐδὲν ἔρημον ἀπολέλοιπϑ τοῦ χόσμου. 
πᾶντα δὲ συναγαγὼν διὰ πάντων ἀοράτοις ἔσφιγξε δεαμοῖς.» 
ἵνα μήποτε λυϑείη. Ebenſo de migratione Abrahami, Pf. 
ΠῚ. 494, gegen unten. „Moſes Ichre allerdings auch eine 
alfgemeine Sympathie aller Theile der Welt, wie bie orien- 
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talifchen Philofophen, die Chaldäer. Aber in der Lehre von 
Gott gehe er weit von dieſen ab, ihm fey nicht die Welt, 
noch die Weltfeele, noch die Sterne und ihre Bahnen, Gott, 
oder DBertheiler der irdifchen Loofe, ionbern: ν»ἀλλὰ συνέχεσ- 
ϑαι μὲν τόδε τὸ πᾶν αὐράτοις δυνάμεσιν. ἃς ἀπὸ γῆς ἐσχὰ- 
τῶν ἄχρις οὐρανοῦ περάτων ὁ δημιόυργὸς ἀπέτεινε. τοῦ μὴ 
ἀνεϑῆναι τὰ δεϑέντα χαλῶς προμηϑούμενος " δεσμοὶ γὰρ αἱ 
δυνάμεις τοῦ παντὸς ἀῤῥηκτοι. Aid, κἂν που τῆς νομοϑεσίας 
λέγηταν" 6 ϑεὸς ἐν τῷ οὐρανῷ ἄνω, καὶ ἐπὶ τῆς γῆς κάτω, 
μηδεὶς ὑποτοπησάτω αὐτὸν κατὰ τὸ εἶναι λέγεσθαι" τὸ γὰρ 
ὃν περιέχειν. ἀλλ᾽ οὐ περιέχεσϑαι ϑέμις " δύναμιν δ᾽ αὐτοῦ, 
καϑ' ἣν ἔϑηχξ καὶ διετάξατο καὶ διεχόσμησδβ τὰ ὅλα. Αὕτη 
’ δὲ κυρίως ἐστὶν ἀγαϑύτης . φϑόνον μὲν τὸν μισάρετον χαὶ μι- 
σόκαλον ἀπεληλακυῖα ἀφ᾽ ἑαυτῆς. χάριτας δὲ γεννῶσα . αἷς 
τὰ μὴ ὄντα εἰς γένεσιν ἄγουσα ἀνέφηνεν. Ἐπεὶ τό γε ὃν φαν- 
τασιαζξόμενον δόξῃ πανταχοῦ, πρὸς ἀλήϑειαν δὲ οὐδαμοῦ φαί- 
νεται. Diefe merfmürdige Stelle beweist erftens, Daß die 
- Bänder der Welt eins mit den ϑεῖαν δυνάμεις. und aljv von 
jenen Ideen, die weiter oben als bloße Begriffe erfcheinen, 
nicht verfchieden find; zweitens, Daß fie deito fchärfer von dem 
göttlichen Weſen felbft unterfchieden werden müffen. 

Diefe Fogmifchen Kräfte find ferner, wie Gott ſelbſt, un- 
endlich, de sacr. Abelis et Caini, Pf. II. 100, zu oberft: ane- 
eiyoagog ὁ Heög, ἀπερίγραφοι δὲ καὶ al δυνάμεις αὐτοῦ. 
Aber unendlich find fie nur für Gott; in ihrer Wirfung auf 
die Welt müffen fie befchränft werben. So quod Deus sit 
immutabilis, Pf, IL 422, obere Mitte, Mang. I. 284: ὁ 
ϑεὸς ταῖς δυνάμεσι. πρὸς μὲν ἑαυτὸν ἀκράτοις χρῆται. XE- 
χραμέναις δὲ πρὸς γένεσιν" τὰς γὰρ ἀμιγεῖς ϑνητὴν ἀμήχανον 
φύσιν χωρῆσαι. Diefen Grund drüdt er in den folgenden 
Morten durch Das Bild δὲν Sonne aus, deren Kicht erft cr: 
Fältet werden müffe, ehe wir eg ertragen Fünnen. Daſſelbe 
fagt er auf eine andere Weife de mundi opificio, Pf. I. 12, 
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‚unten: οὐ πρὸς τὸ μέγεϑος εὐεργετεῖ τῶν αὐτοῦ χαρίτων (χάρις 
{{ἰ das Nämliche, wag duvausıg, wie die folgenden Worte zei⸗ 
gen) ἀπερίγραφοι γὰρ αὐταὶ ys καὶ ἀτελεύτητοι" πρὸς δὲ τὰς 
τῶν εὐδργετουμένων δύναμεις. οὐ γὰρ ὡς πέφυκεν ὁ ϑεὸς 
εὖ ποιεῖν, οὕτω καὶ τὸ γενόμενον εὖ πάσχϑιν . ἐπεὶ τοῦ μὲν 
αἱ δυνάμεις ὑπερβάλλουσι" τὸ δ᾽ ἀσϑενέστερον ὄν, ἢ ὥστε 
δέξασθαι τὸ μέγϑθϑος αὐτῶν. ἀπεῖπεν ἄν. εἰ μὴ διεμετρή- 
σατο σταϑμησάμενος εὐαρμόστως τὸ ἑχάστῳ ἐπιβάλλον. 
Da nun Diefe unendlichen Kräfte nach obigen Aus: 
fprächen vom höchften Wefen getrennt und Doch göttlicher Art 
find, [0 entfteht die Gefahr der Vielheit und der Zerſpal⸗ 
tung des göttlichen Weſens. Philo- hat dieß wohl gefühlt, 
und fucht vorzubeugen. Hauptitelle ift der oben fchon ange: 
führte Ausfpruc, de vita Abraami, Pf. V. 284: δορυφο- 
ρούμενος οὖν ὁ μέσος ὑφ᾽ ἑκατέρας τῶν δυνάμεων παρέχει 
τῇ ὁρατιίχῇ ψυχῇ --- ἀλήϑεια. Der Sinn diefer Worte ift 
offenbar der: Wenn Gott nach feiner Wirkung auf die Welt, 
als eine Mehrheit erfcheine, fo liege dieß nicht in der Natur, 
fondern in der Befchränftheit des Betrachtenden, weil dieſer 
fih noch nicht vom Einzelnen, Getrennten, zum Allgemeinen, 
zur Monas erheben Fonnte. Für diefelbe Anſicht fpricht eine 
Stelle in der Schrift de nominum mutatione, Pf. IV. 328. 
Mang. 1. 581, oben, wo er [ὦ über Die göttliche Erfchei- 
nung (Gen. XVII) fo äußert: τὸ γώφϑη χύριος τῷ ᾿Αβραὰμ“ 
λέγεσθαι ὑπονοητέον, οὐχ ὡς ἐπιλάμποντος καὶ ἐπιφαινομέ- 
νου τοῦ παντὸς αἰτίου — τὶς γὰρ ἀνθρώπειος νοῦς τὸ μέ- 
γεϑὸος τῆς φαντασίας ἱκανός ἐστι΄ χωρῆσαι; — ἀλλ ὡς 
μιᾶς τῶν περὶ αὐτὸ δυνάμεων, τῆς βασιλικῆς 9 προφαινομέ- 
νης ἡ γὰρ κύριος πρόρρησις ἀρχῆς καὶ βασιλείας ἐστί. 
Noög δὲ ἡμῶν ἡνίκα ἐχαλδάϊζε μετεωρολεσχῶν τῷ κόσμῳ. 
τὰς δραστηρίους ἦν περιϊππεύων δυνάμεις, ὡς αἰτίας " γενό- 
μενος δὲ μετανάστης ἀπὸ τοῦ “Χαλδαϊκοῦ δόγματος » ἔγνω 
ἡνιοχούμενον καὶ χυβερνώμενον αὐτὸν ὑπὸ ἡγεμόνος . οὗ τῆς 
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J ἀρχῆς φαντασίαν ἔλαβε. Die Worte ὡς μιᾶς τῶν nsol αὐτὸ 
δυνάμδων προφαινομένης werden erflärt durch Die folgenden 
ἔγνω ἡνιοχούμενον καὶ κυβερνώμενον αὐτὸ ὑπὸ ἡγεμόνος. 
Folglich ἱξ δύναμις oder χύριος, nach diefer Erflämng, nur 
eine einzelne Betrachtungsweife des Ewigen Einen. Faſt mit 
eben diefen Worten fagt er δίεβ de somniis I, Pf. V. 82, 
zu unterfi. Mang. I. 648, unten: Τοῦτα τὸ δδικνύμδνον 
xal ὁρατὸν. ὃ αἰσϑητὸς οὑτοσὶ κόσμος. οὐδὲν ἄρα ἄλλο 
ἐστὶν. ἢ οἶχος ϑεοῦ. μιᾶς τῶν τοῦ ὄντως ϑϑοοῦ δυνάμεων, 
καϑ' ἣν ἀγαθὸς ἦν. Ganz nach diefem Gebrauche des Worte 
nennt er, im zweiten Buche von den Träumen, die Unwans 
belbarfeit Gottes ἡ ἀκλινὴς ϑεοῦ δύναμις, Pf. V. 196, 
Mitte, und fagt, ibidem 210, zu oberft: der Friede fey bie 
vornehmfte Kraft Gottes: τῶν πολυωνύμων τοῦ ὄντος δυνά- 
μδὼν οὐ ϑιασιώτης μόνον, ἀλλὰ καὶ ἔξαρχός ἔστιν ϑὲρήνη. 
Auf gleiche Weiſe fpricht er auch dem menfchlicdyen Geifte δυ- 
vausıs, ja fogar φύσεις zu. Θὺ legis allegor. II. Pf. 1. 
272, Mitte. Mang. I. 97, oben, wo er über die Stelle, 
Genes. IH. 9: χαὶ ἐχάλεσεν ὃ ϑεὸς τὸν ᾿Αδὰμ fagt, „man 
fünne fragen, warum der Herr nicht auch Eva rufe, die ſich 
doch. zugleich mit Adam verſteckt habe. Dieſes Näthfel ſey 
fo zu erflären. Adam bedente den menſchlichen Geift; wenn 
diefer von Gott zurechtgewiefen, ὃ. h. gerufen werde, fo gelte 
Diefer Ruf nicht bloß ihm, fondern auch feinen Kräften, uns 
ter welche namentlich Die Sinne zu rechnen ſeyen: ὅταν äls 
xov λαμβάνη. οὐ μόνον αὐτὸς χαλεῖται. ἀλλὰ καὶ αἱ δυνά- 
μεις αὐτοῦ πᾶσαι" ἄνευ γὰρ τῶν δυνάμεων ὁ νοῦς καϑ' ἕαυ- 
τὸν γυμνὸς χαὶ οὐδ᾽ ὧν εὑρίσχδται" μία δὲ τῶν δυμάμεων 
καὶ ἡ αἴσϑησις. Ebenſo quod deter. potiori insidiari so- 
leat, Pf. II. 1923, Mitte: πεφύκασιν οἱ σοφισταὶ πολϑμίοις 
χρῆσϑαι ταῖς ἐν αὑτοῖς δυνάμεσι. καὶ λόγων ἐνθυμήμασι; καὶ 
βουλευμάτων λόγοις ἀντιστατούντων χαὶ μηδαμῶς συνᾳδόντων. 
Aehnlich de linguarum confusione, Pf. TU. 374, oben, 
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Mang. I. 424, wo er ben Thurmbau myſtiſch⸗deutend ſagt: 
Biele erheben ihre Sinne nach Art eines Thurmes his zum 
Himmel,“ Οὐρανὸς δὲ συμβολικῶς ὁ νοῦς ἡμῶν ἐστι. καϑ' 
ὃν αἱ ἄρισται χαὶ ϑεῖαι φύσεις περιπολοῦσιν. Ja, de som- 
niis I, Pf. V, 14, Mitte, nennt er bie Sinne garı ἄγγελοι 
τῆς διανοίαρ. 

Sp genommen, würden nun Die — trefflich zu 
dem Begriffe eines allwirffamen Gottes, Des αἴτεον dpa- 
στήριον, pafien, und auf ein Syſtem führen, das Gott und 
die Welt nicht unterfcheidet, als etwa foweit das Ganze und 
die Theile verfchieden find. Allein dieß laͤßt fich durchaus 
nicht mit der ſonſtigen Anſicht Philo's von Gott., als einem 
außerweltlichen, reinen, vom Endlichen abgetreinten Wefen, 
reimen. Denn wozu den Ewigen fo ängſtlich von der Welt 
abfendern, wenn er durch Die Kräfte, die nach Iebterer Dar: 
ſtellung Boch nichts anders find, als feine Wirkungsweiſe, 
wieder in den Kreis des Endlihen eintritt? Jene Darftel- 
fung war alfo bloßer Nothbehelf, veranlagt durd) das Be 
dürfnig, Die Einheit des güttlihen Wefens zu retten. Die 
Wahrheit. diefer Behauptung geht aufs Flarite Daraus her⸗ 
νον, Daß er dieſelben Kräfte, die er auf bie befdjriebene Weile 
mit der Einheit Gottes in Einflang zu bringen ſtrebt, an 
aubern Stellen nicht bloß als befondere Weſen, ſondern aufs 
beftimmtefte als Perſonen darſtellt. Dieß geſchieht in Ders 
felden Schrift, aus der wir Die Beweife für Die Idealität ber 
Kräfte genommen haben, nämlich in dem Leben Abraham's. 
Pfeifer V. 280, oben, erflärt er jene drei (Seilalten, Die 
Abraham erfchieuen, nach der hiſtoriſchen Auffaflungsweife für 
wirkliche Weſen, die für den Augenblick menschliche Geftalt 
angenommen hatten. „Erſt, nachdem dic drei, auf das uns 
glaubige Lachen der Sarah, geäußert, bei Gott fey Fein Ding 
unmöglich, habe Abraham gemerkt, Daß er Feine Menſchen, 
fondern göttliche Naturen in feinem Haufe beberberge: τότε 
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μοι δοχεῖ πρῶτον οὐχ ἔτι ὁμοίαν τῶν ὁρωμένων λαβεῖν φαν- 
τασίαν, ἀλλὰ σεμνοτέραν ἢ προφητῶν τινων (nämlich Seelen, 
Die früher auf Erden als Propheten gewirft, und nun wies 
der im Himmel, als ihrem Baterlande, leben,) ἢ ἀγγέλων 
μεταβαλλόντων ἀπὸ πνευματικῆς καὶ ψυχοειδοῦς οὐσίας εἰς 
ἀνϑρωπόμορφον ἰδέαν. inige Linien tiefer unten, läßt er 
fidh über Denfelben Gegenitand weiter fo vernehmen: εἰ δ᾽ 
εὐδαίμονα καὶ μακάριον ὑπέλαβον eival τινες οἶκον. ἐν ᾧ 
συνέβη καταχϑῆναι καὶ ἐνδιατρίψαι σοφοὺς, οὐκ ἄν ἀξιώ- 
σανταρ. ἀλλ᾽ οὐδὲ ὅσον διακύψαι μόνον, ei τι πάϑος ἐνεώ- 
ρῶν ταῖς ψυχαῖς τῶν ἔνδον ὄντων ἀνίατον. Ἐγὼ δὲ οὐχ οἶδα 
τίνα ὑπερβολὴν εὐδαιμονίας καὶ μακαριότητος εἶναι φῶ πορὶ 
τὴν οἰκίαν. ἐν ἦ χαταχϑῆναι καὶ ξενίων λαχεῖν ὑπέμειναν 
ἄγγελοι πρὸς ἀνθρώπους, ἱεραὶ καὶ ϑεῖαι φύσεις, ὑποδιάκο- 
vor καὶ ὕπαρχοι τοῦ πρώτου ϑεοῦ, δὶ ὧν, οἷα πρεσβευτῶν 
ὅσα ἂν ϑελήση τῷ γένει ἡμῶν προϑεσπίσαι... διαγγέλλει- 
Πῶς γὰρ ἂν τὴν ἀρχὴν εἰςελϑεῖν ὑπέμειναν. εἰ μὴ, καϑά- 
περ νεὼς εὖ συντεταγμένον πλήρωμα, τοὺς ἔνδον ἅπαντας 
ἤδεσαν. ἑνὶ πειϑαρχοῦντας κελεύσματι τῷ τοῦ προεστηχό- 
Tog, ögavel κυβερνήτου. Πῶς δ᾽ dv ἑστιωμένων χαὶ ξενιζο- 
μένων παρέσχον ὑπόληψιν. εἰ μὴ τὸν ἑστιάτορα συγγενῆ καὶ 
ὁμόδουλον ἡγοῦντο τῷ αὐτῷ προςπεφυκέναν δεσπότῃ; [ΙΝομι- 
στέον μέντοι xal κατὰ τὴν εἴσοδον αὐτῶν ἔτι μᾶλλον ἐπιδοῦ- 
vor πάντα τὰ μέρη τῆς οἰκίας πρὸς τὸ βέλτιον. αὔρᾳ τινὶ 
τελειοτάτης ἀρετῆς ἐπιπνευσθέντα. Τὸ δὲ συμπόσιον. οἷον 
δἰκὸς γενέσθαι. τὴν ἐν εὐωχίαις ἀφέλδιαν ἐπιδειχνυμένων 
πρὸς τὸν ἑστνάτορα τῶν ἑστιωμένων καὶ γυμνοῖς ἤϑεσι προς- 
ayopsvovrov, χαὶ ὁμιλίας τὰς ἁρμοττούσας τῷ καιρῷ ποιου- 
μένων. Ἰερἄστιον δὲ xal τὸ μὴ πεινῶντας πεινώντων καὶ 
μὴ ἐσθίοντας ἐσϑιόντων παρέχειν φαντασίαν... ᾿Αλλὰ ταῦτά 
ye ὡς ἀκόλουθα" τὸ δὲ πρῶτον ἐχοῖνο τερατωδέστατον, ἀσω- 
μάτους ὄντας τούτους, σώματος εἰς ἰδέαν ἀνθρώπων μεμορ- 
φῶσϑαι, χάριτι τῇ πρὸς τὸν ἀστεῖον. Τίνος γὰρ ἕνεκα ταῦτα 
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ἐθαυματουργοῖτο. ἢ )οῦ παρασχεῖν αἴσϑησιν τῷ σοφῷ διὰ 
τρανωτέρας ὄψεως, ὅτι οὐ λέληθε τὸν πατέρα τοιοῦτος ὧν; 
Mang. IL. 17. unten und 18 oben. Gleich nach diefen Wor⸗ 
ten läßt. Philo allegorifirend die oben gegebene Etelle von 
der Einheit Gottes in der dreifachen Erfcheinung, und Die 
Behauptung folgen, Daß Die mittlere der Geftalten ὁ ὧν war, 
die zwei andern die δύναμις βασιλιχὴ und δὐεργέτις. Faſt 
noch ftärfer ift eine andere Stelle derfelden Schrift, Pf. V. 
292. unten, und .294. Mang. I. 241. unten, und 22. oben, 

Nachdem er hier den fchredflichen Yintergang der fohomis 
tifchen Städte befchrieben, führt er fo fort: οὐχ ἔνθχα τοῦ 
δηλῶσαί μὲ τὰς μεγαλουργηϑείσας συμφορὰς κοινὰς ταῦτα 
διεξῆλθον, ἀλλ᾽ ἐχεῖνο βουλόμενος παραστῆσαι. ὅτι τῶν 
τριῶν ὡς ἀνδρῶν ἐπιφανέντων τῷ σοφῷ. δύο μόνους εἰς τὴν 
ἀφανισϑεῖσαν χώραν τὰ λόγιά φησιν ἐλϑεῖν ἐπὶ ὀλέϑρῳ 
τῶν οἰχητόρων. τοῦ τρίτου μὴ δικαιώσαντος΄ ἥκειν. Ὅς γ 
κατὰ τὴν ἐμὴν ἔννοιαν ἦν ὃ πρὰς ἀλήϑειαν ὧν. ἁρμόττον 
ὑπολαβὼν εἶναι τὰ μὲν ἀγαϑὰ παρὼν di αὐτοῦ χαρίζεσθαι. 
τὰ δὲ ἐναντία καϑ' ὑπηρεσίαν τῶν δυνάμεων χειρουργϑοῖν, 
ἵνα μόνων ἀγαϑών airıog, χαχοῦ δὲ μηδενὸς προηγουμένως 
νομίζηται. Τοῦτό μοι δοχοῦσι καὶ τῶν βασιλέων οἱ μιμού- 
μενον τὴν ϑείαν φύσιν πράττειν.. τὰς μὲν χάριτας di ἑαυ- 
τῶν noorsivovreg, τὰς δὲ τιμωρίας di ἑτέρων βεβαιοῦντες. 
AN ἐπειδὴ τῶν δυεῖν δυνάμεων ἡ μὲν εὐεργέτις ἐστὶν. ἡ δὲ 
κολαστήριος. ἑχατέρα κατὰ τὸ εἰκὸς ἐπιφαίνεται τῇ Zodo- 
μιτῶν γῇ" διότι τῶν ἀρίστων ἐν αὐτῇ πέντε πόλεων τέττα- 
ees μὲν ἔμελλον ἐμπίμπρασϑαι. μία δὲ ἀπαϑὴς καὶ παντὸς 
χαχοῦ σῷος ὑπολείπεσϑαι. Ἐχρῆν γὰρ διὰ μὲν τῆς χολα- ὁ 
στηρίου γίνεσϑαι τὴν φϑοράν. σώξεσϑαι δὲ διὰ τῆς εὐερ- 
γέτιδος. ᾿ΔΑλλ' ἐπειδὴ. χαὶ τὸ σωξζόμενον μέρος οὐχ ὁλοκλή- 
ρους καὶ παντελέϊς εἶχεν ἀρετὰς. δυνάμει μὲν τοῦ ὄντος 
εὐεργετεῖτο, προηγουμένως δὲ τῆς ἐκείνου φαντασίας ἀνάξιον 
ἐνομίσϑη τυχεῖν. Nach diefer Stelle muß man ſich die An⸗ 
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fiht Philo’s fo denfen: Gott, der Enge, erſchien, begleitet 
von zwei Geftalten, die feine Hauptfächlichiten Kräfte vorftell« 
ten, d. h. auf. feinen Willen bildeten ſich aus dem Schabe 
feiner Kräfte zwei Wefen, welde Abraham erfihienen und 
fpäter die Fananitifchen Städte zerftörten. Die dritte Gejtalt 
macht Schwierigfeit, weil fie Gott felbit feyn müßte; da aber 
dieſer nicht ericheinen Tann, fo muß man fie ebenfalls ale _ 
eine Kraft denfen, die den höchiten Gott nur repräfentirt. 
Hiefür zeugt die erftere Stelle, pag. 280: πῶς δ᾽ dv ἑστιω- 
μένων καὶ ξενιζομένων παρέσχον ὑπόληψιν. el μὴ τὸν dorıd- 
togu συγγενῆ καὶ ὁμόδουλον ἡγοῦντο τῷ αὐτῷ προςπεφυχέναι 
δεσπότη. Folglich waren alle drei δοῦλοι. Wenn er num 
doch in den lebtangeführten Worten die dritte Geftalt für den 
ὧν ausgibt, jo Fommt diefer Verſtoß ohne Zweifel daher, weil 
er die allegurifhe Erklärung, nach welcher fie freilich der 
höchſte Gott war, im Einne hatte, und ungefchickter Weife 
in die hiftorifche übertrug. Tiefer unten werden wir eine 
Stelle anführen, aus welcher hervorgeht, Daß er ſich unter 
. einer der drei Geftalten, aljo ohne Zweifel unter ber ersten 
ober mittelften, den λόγος dachte. 

Auf jeden Fall haben wir in den bisher gegebnen Aus⸗ 
ſpruͤchen Beweiſe, daß er ſich Gott nuter Geſtalten erſchei⸗ 
nend und repräſentirt denkt, Die zugleich als bloße Wirkungs⸗ 
arten des höchiten Wefens und auf’s beitimmtefte als οτος 
nen dargeftellt werden. Es finden fich noch viele Stellen 
Diefer Art bei unferem Berfaffer, aus denen hervorgeht, daß 
er auch andere Erfcheinungen Gottes, Die im Pentateuch vor- 
kommen, für wirfliche Thatfachen hält, nur nicht, als ob Gott 
ſelbſt erfchienen wäre; fonbern die Worte des Terted xupıog, 
ϑεὸς u. f. w. werben für Kräfte erflärt, welche den Höchſten 
repräfentiren. So de-posteritate Caini, Pf. II. 342, gegen 
oben: „Das hoͤchſte Wefen Fann nicht ſowohl mit den Ohren, 
- fondern mit den Augen bes Geiſtes, aus ben Kräften ber 
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Welt, und ihrer Bewegung erkannt werden. Deßwegen heißt 
es auch in dem großen Lobgeſange (Deuter. XXXII. 39): 
„Schauet, fchauet, Daß ich ε bin.“ Worans erfichtlich, daß 
‚Gott mehr durch Die That erfaunt wird, ale durch Schulbes 
weiſe. Doch heißt Dieß nicht ſoviel, als ob Gott fichtbar 
wäre, fondern wenn auch ſolche Stellen vorfommen, fo ijt dieß 
eine Nachläffigfeit des Ausdruds und Verwechſe—⸗ 
lung feiner Kräfte mit ihm: τὸ δὲ ὁρατὸν εἶναι τὸ ὃν, 
οὐ κυριολογεῖται. κατάχρησις δ᾽ ἐστὶν ἐφ᾽ ἑχάστην αὐτοῦ 
τῶν δυνάμεων ἀναφδρομένουκ Dieſer Satz ift ganz allge 
mein. Wir wolten fehen, was er im Einzelnen bedeutet. Quod 
Deus sit immutabilis, Pf. IL. 434, gegen unten, fagt er über 
ben Spruch Genesis VI. 8: Nös söpe χάριν ἐναντίον χυρίου 
τοῦ ϑεοῦ folgendes ; παρατηρητέον Bi, ὅτι τὸν μὲμ Ns φη- 
σιν εὐαρεστῆσαι ταῖς τοῦ ὄντος δυνάμεσιν. κυρίῳ TE καὶ 
ϑεῷ, Μωύσῆν δὲ τῷ δορυφορουμένῳ πρὸς τῶν δυνάμεων. 
καὶ δίχα αὐτῶν χατὰ τὸ εἶναι μόνον νοουμένῳ. Λέγεται γὰρ 
(Exod. XXXIII. 17.) ἐκ προξιώπου ϑεοῦ. ὅτι δὕρηχας χά- 
ow παρ ἐμοὶ, δειχνὺς ἑαυτὸν τὸν ἄνευ παντὸς ἑτέρου (dev 
Sinn des Worts ἐκ προσῴπου üt: Gott ſprach in eigener 
-Derfon, ohne eine feiner Kräfte reden zu laflen an feiner Statt.) 
Οὕτως ἄρα τὴν μὲν χατὰ Mwüanv. ἄκραν σοφίαν ἀξιοῖ ya- 
ριξας ὁ ὧν αὐτὸς di ἑαυτοῦ μόνου, τὴν δὲ ἀπειχονισϑεῖσαν 
ἐς ταύτης δευτέραν καὶ εἰδικωτέραν οὖσαν, διὰ τῶν ὑπη- 
μόων δυνάμεων. καϑ' ἃς καὶ. χύριος χαὶ ϑεὸς, ἄρχων τὸ καὶ 
δὐεργέτης ἐστίν. Alſo iſt ϑεὸς und κύριος von dem höchften 
Gotte feharf zu unterfcheiden. Daß dieſe Kräfte wirklich 
als Perfonen ericheinen, geht fchon aus deu obigen Stellen 
des Buchs de Abrahamo hervor. Denn zwei von ben breien 
find ja die δύναμις βασιλικὴ und εὐδργέτις. nach denen 
Gott eben ϑοὸς und χύριος genannt wird. Much Deut 
licher wird es gefagt, de somniis 1. Pf. V. 104, Dritte. 
Mang. I. 655, gegen unten, wo er die ganze Theorie ber 
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göttlichen Erfcheinungen mit folgenden Worten darlegt: ταῖς 
ἀσωμάτοις χαὶ ϑεραπευτρίσιν αὐτοῦ ψυχαῖς (nämlich den 
himmlifchen Geiftern,, dem Logos, den Engeln und dem felis 
gen, vom Leibe abgefhiebenen Menfchen,) εἰκὸς αὐτὸν. οἷός 
ἐστιν ἐπιφαίνεσϑαι. διαλεγόμενον ὡς φίλον φίλαις" ταῖς δ᾽ 
ἔτι ἐν σώμασιν, ἀγγέλοις εἰκαζόμενον. οὐ μεταβάλλοντα τὴν 
ἑαυτοῦ. φύσιν --- ἄτρεπτος γὰρ --- ἀλλὰ “δόξαν ἐντυϑέντα 
ταῖς φαντασιουμέναις ἑτερόμορφον, ὡς τὴν εἰκόνα. οὐ μὶ- 
μημα. ἀλλ αὐτὸ τὸ ἀρχέτυπον εἶδος ἐκεῖνο ὑπολαμβάνειν 
εἶναι. Der Schein oder die δόξα beiteht eben darin, daß die 
Seelen. das Abbild, nämlich die Kräfte oder den λόγος für 
das Urbild, den höchften Gott felbft, anfehen. Da diefer Sab 
ganz allgemein ausgefprochen ift, fo muß er wohl auf alle 
Theophanien im alten Teſtament, foweit fie nicht unter den 
oben im Eapitel von der Allegorie angegebenen Ausnahmen 
begriffen find, ausgedehnt werben. 

- Sedermann fieht nun, daß dieſe verfchiedenen Angaben 
unauflösliche Widerfpräche enthalten. Eine gründliche Ver⸗ 
einigung ift alfo auch nicht möglich. Allein hat nicht Phifo 
eine folche auf feine Weife gedacht? . Man Fünnte gerabezu 
fagen, er ftimme mit ſich felbft nicht überein. Je nach den 
Umftänden fpreche er bald als Philofoph, die Immamenz und 
die Einheit des göttlichen Wefens behanptend nach Plato, 
bald aber als Offenbarungsgläubiger, Berfchiedenheit göttli⸗ 
cher Weſen lehrend, welche Gott und die Welt vermitteln 
müffen; der lesteren Anficht folge er da, wo ihn der Tert 
Dazu zwinge, der erfteren, wo er fich felbft überlaſſen fey. 
Allein dieß wäre voreilig und ungrändlich zugleich. Denn 
die Eigenthümlichkeit feiner Lehre zeigt ſich nicht ſowohl in 
den Widerfprüchen felbft, als in der verfuchten Vereinigung 
berfelben. | | 

Es entfteht alfo die Srage, ob und wie er dieſe ver 
fucht Habe. Der Wiberfpruch in jenen Sätzen ift dop⸗ 
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pelt: naͤmlich eritens ber, daß ein und daſſelbe Werfen zugleich 
Perfon und Hloße Wirfungsweife, oder um mit Spinoza zu 
reden, ein bloßer Modus ſey; und ber andere, daß die Kräfte, 
zugleich als eins mit Gott oder göttlich, und doch wieder als 
von ihm verfchieden betrachtet werden. Jener erfte Wider⸗ 
fpruch Konnte dadurch gewiffermaßen gelöst werden, wenn 
Philo eine Eigenthümlichfeit des menſchlichen Erkenntnißver⸗ 
mögen® auf die Außenwelt übertrug, oder wenn er annahm, 
daB Gott die Erfcheinungen der äußeren Natur erfterem au⸗ 
bequemt habe. Mit andern Worten, der Menſch haftet in 
einer gewiflen Periode feiner Entwidlung am Einzelnen, und 
Tann ſich jede Wirfung in der Außenwelt nur als eine per 
fünliche denfen; dieß ift ein Satz, der durch bie ältefte Reli⸗ 
Sionsgefchichte aller Völker beftütige wirb. Auf einer fole 
chen Entwidlungsftufe ‚ftanden auch die Patriarchen in ber 
Genefis; da nun Gott diefelben feiner befondern Liebe wuͤr⸗ 
digte, und ihnen feine Erkenntniß, fo weit fie es ertras 
gen: Fonnten, ‚mittheilen wollte, fo mußte er dieſe Gnade 
nad ihrer Fähigfeit beftimmen, und ihnen alfo wirffiche εἶπε 
zelne Geftalten, als Abbilder feines ewigen Wefens, vorhale 
ten. Sobald aber der μύστης zu einer höhern Vollkommen⸗ 
heit gelangt war, wie etwa die Propheten, fo erging an ihm bie 
Forderung, in jener Vielheit die göttliche Einheit zu finden, 
ὃ. ἢ, jene verfchiedene Geftalten zwar für wirkliche Weſen zu 
halten, aber doch zugleich in ihnen, den einen verfürperten, 
zum Weſen gewordenen göttlichen Willen oder die Allmacht 
zu ehren. Es war ungefähr baffelbe, was unfere Kirche fpd« 
ter mit dem Dogma der Dreifaltigkeit ‚forderte. Die brei 
Perfonen waren, theils in ber Gefchichte, theils in der An 
ficht der Seitgenoffen, vorhanden. Die Vernunft verlangte 
aber Einheit. So entſtand die Unforberung: Dreiheit und 
Einheit, ‚obgleich dem Berftande ein Widerſpruch, neben eins 
ander zu denken. Jene pfychologiſche Erklaͤrung läßt auch 
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die neuere Anficht von dieſen Dingen gelten, nur mit dem 
Unterfchiede, daß fie den lebtern Sab: „Gott babe ihnen 
wirffiche Geftalten vorgehalten,“ anders beutet; indem fie 
nämlidy ben Grund ber Vielheit und meannichfachen Erſchei⸗ 
nung, nicht in einer äußern Thatfache, oder in einem beſondern 
Met Gottes, fondern in der trügerijchen a oder wag 
ungefähr Daffelbe, in der. Sage ſigcht. 

Es fommt nun darauf au, ob Philo die. genannte ὅν» 
Härung ſelbſt anerkenne. Diefe Frage muß bejaht .werhen. 
In ber ſchon berührten Steffe de Somniis 1, Pf. V. 104. 
u. flg,, Mang. 1. 655, läßt er ſich fo veruehmen:- „Den kör⸗ 
perlofen, und feligen Geiftern erfcheint Er, wie er ift, und 
fpridyt mit. ihnen, wie ein Freund mit. Freunden; dagegen 
den Seelen, die nod im Körper gebunden fand, erſcheint er 
unter δὲν Geſtalt von Engeln, ohne daß er deßhalb feine 
Natur veränderte — denn er iſt unwandelbar — ſondern, indem 
er ‚der Phantafie des Schauendeu eine andere Geftalt vor 
hält, fo dag fie ſein Abbild nicht für dieſes, nämlich für eine 
Nachahmung, fondern für das Urbild ſelbſt Halten, Cs ill 
eine. alte Sage, daß die Gottheit unser mannichfachen 
Menfchengeftalten, in den Stäbten der Sierblichen herum: 
ziehe, um Frevel und Unrecht heimzuſuchen. Dieb ijt zwar 
nicht wahr, aber doc, zum Nutzen der Menfchen ausgebacht. 
Auch die heilige Schrift braucht ähnliche Vorſtellungen vou 
Gott zu demfelben Zwede, nänlih, um den Menſchen zu 
nügen. Denn es gibt viele, bie ſich von nichts Unkoͤrperli⸗ 
chen einen Begriff machen Ffünnen, Für dieſe mußte der Ge 
feßgeber. auch forgen, er ftelit ihnen Gott ala einen Men⸗ 
ſchen dar, zufrieden, wenn fie durch Furcht vom Böſen abe 
gehnlten werben. Was dürfen wir ung baher wundern, wenn 
Er Engeln bisweilen. gleichgeftelit wird, um den Menfchen 
Hülfe zu bringen, mie in unſerem Spruche Genos. XXXL 
13, bievon war Philo ausgegangen). „Sch bis Per Gott, 
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der dir an des Gottes Stelle erſchien“ Dieß iſt fo zu ver 
ftehen, Er habe die Stelle eines Engels eingenommen, zum 
Ruben deffen, der den wahren Gott ποῷ nicht ſchauen konnte; 
aber nur zum Scheine, und ohne feine Natur zu verändern. 
Denn wie Leute, deren Gefiht zu ſchwach ift, das Gegenbild 
der Sonne im Waſſer für die Sonne ſelbſt halten, fo neh⸗ 
men viele Menfchen das Abbild Gottes, feinen oberften En- 
gel, für Gott ſelbſt.“ 

Der Einn diefer Stelle ift offenbar ber: Gott erfcheine 
nie in der Wels, aber er halte den Menfchen, der Ordnung 
wegen, unb um ſich zu ihrem eigenen Frommen, ihren Für 
higfeiten anzubequemen, göttliche Geftalten vor ‚die, obwohl 
wirkliche Wefen und Perfonen, zugleich modi der göttlichen 
Wirkfamfeit auf die Welt find. 

Aber num ift immer noch die zweite große Frage übrig, 
wie diefe perfönlicdhen oder unperfünlichen Kräfte zugleich goͤtt⸗ 
tich, d. h. mit dem Höchften Gotte eind, und doch wieder ver⸗ 
ſchieden ſeyn Fünnen. Diefe Schwierigfeit wurbe ohne Zwei⸗ 
fel durch Emanation gehoben. Man dachte fich, daB ans dem 
Urweſen in unaufhoͤrlichem Wechſel Kräfte bald ausftrömen, 
bald wieder zuräditrömen. Sobald fie ausgeſchieden waren, 
Fonnten fie auf die Welt wirken, ihre Einheit mit dem götte 
fichen Wefen wurde durch Die Räckſtrömung gerettet. 

Zwar wird eine folhe Emanation nicht ausdrücklich 
von Philo gelehrt; daß er fie jedoch Fanııte, kann theils aus 
allgemeinen, in der Zeit liegeuden Gründen, theils aus bes 
fonderen, die απὸ feinen Schriften, felbft genommen find, dar⸗ 
gethan werben. Vorerſt laͤßt fich feine Belanntfchaft mit 
biefer im Oriente fo verbreiteten Anficht fchon aus dem Geifte 
feinee Thenfophie erwarten; denn ein Syſtem, das Gott 
und Die Welt als zwei unvereinbare Gegenfäbe hinſtellt, kann 
fih nur dur Emanationen helfen. {ν᾽ ὁ zweite fpricht das 
für der. eigenthüämlidhe Gebrauch bed Wortes δύναμις. das 
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ihm. bald Perfonen, göttliche Wefen, bald bloße Wirfungs- 
weifen bedeutet. Denn ein [0 zweideutiger Begriff wirb we⸗ 
der in einem Syſteme der Immanenz, noch des reinen Theis⸗ 
mus vorfommen. Für's dritte wird Die Emanation ausdrück⸗ 
lich in einer Schrift gelehrt, die, wie wir zeigen werben, eis 
nen Mann zum Berfaffer hat, der in demfelden Lande, un⸗ 
ter .demfelben Bolfe und fait zur nämlichen Seit lebte, und 
dazu noch mit Philo eine philofophifche Anſicht theilt. Wir 
meinen den Berfaffer des Buchs der Weisheit, Sogar der 
Apoftel Paulus ,.. der einen ‚großen Theil feiner Lehren aus 
derſelben alerandrinifchen Quelle fchöpfte, hat, wo nicht. Gäbe, 
doch Namen, die nur aus einem Emanationsſyſteme erflärt 
werden Fünnen, wie. der: Chrijtug fey ein πλήρωμα ϑεοῦ, und 
andere, Zu | 
Soviel über die allgemeinen Gründe. Auch bei unfe- 
rem Berfaffer felbft Eommen Stellen vor, die mit ziemlicher 
Beſtimmtheit auf Emanation hinweifen. in merfwürdiger 
Beleg findet fi) in dem Buche. de Decalogo, Mang. I. 185, 
gegen unten. Hier fagt er, Gott habe die zehn Gebote ver- 
Fündigt, und fährt fo fort: dod γ8 φωνῆς τρόπον προιέμενος 
αὐτός: “Anays, und εἰς νοῦν nor ἔχϑοι τὸν ἡμέτερον. Οὐ 
γὰρ ὡς ἄνϑρωπος ὁ ϑεὺς στόματος καὶ γλώττης καὶ ἀρτη- 
ριῶν δεόμενος. AAN ἐμοὶ δοκεῖ τὰ κατ ἐχεῖνον τὸν χρόνον 
εἱδροπρεπέστατόν τι ϑαυματουργῆσαι. κελεύσας ἠχὴν ἀόρα- 
τον ἐν ἀέρι δημιουργηϑῆναι. πάντων ὀργάνων ϑαυμασιώτε- 
ρον ἁρμονίαις τελείαις ἡρμοσμένων. οὐκ ἄψυχον. ἀλλ᾽ οὐδ᾽ 
dx σώματος καὶ ψυχῆς τρόπον ξώου συνεστηχότος. ἀλλὰ 
ψυχὴν λογικὴν ἀνάπλεων σαφηνείας xal τρανότητος. ἣ τὸν 
ἀέρα σχηματίσασα καὶ ἐπιτείνασα καὶ πρὸς πῦρ φλογοειδὲς 
μεταβαλοῦσα, καϑάπερ πνεῦμα διὰ σάλπιγγος φωνὴν τοσαύ- 
τὴν ἔναρϑρον ἐξήχησεν, ὡς τοῖς ἔγγιστα τοὺς ποῤῥωτάτω 
κατ ἴσον ἀχροᾶσϑαι δοκεῖν. Daſſelbe wiederholt er de 
praemiis δὲ poenis, Mang.. Il. 408, unten: χεφάλαια 
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δὲ δέκα, ἅπερ λέγοταε κοχρησκμωδῆσϑαι' οὔ διὰ ἑρμηνέως, 
ἀλλ ἐν τῷ ὑψώματι τοῦ ἀόρος σχηματιζόμενα. καὶ ἄρϑρω- 
σιν ἔχοντα λογικήν. Der Ausdruck λέγεται beweist, daß er 
hier nicht feine eigene Anſicht, wie aus ber hervorgehenden 
Stelle hervorzugehen fcheint, jondern die — vor⸗ 
bringt. 

Dieſe himmliſche Erſcheinung nennt Philo — in 
ber Schrift de Decalogo, Mang. II. 187, zu unterſt 800 
δύναμις. „Alles fey bei der Verkündigung der zehn Gebote 
außerordentlicd, gewefen, die ganze Natur in Aufregung, furcht⸗ 
bare Wetter am Himmel: ἔδεε γὰρ ϑεοῦ δυνάμεως ἀφιχναυ- 
μένης, μηδὲν τῶν τοῦ κόσμου μερῶν ἡσυχάξειν, ἀλλὰ ndvra 
πρὸς ὑπηρεσίαν συγχεκινῆσϑαι. Doch fügt er wieder in dem⸗ 
felben Buche weiter unten: Gott habe ſelbſt die gehn Gebote 
verfündigt: τὰ δόκα λόγια. änse RES ἔχρησεν. αὐτὸς 
ὁ ϑεὸς. 

Wir Haben alfo hier ein Beiſpiel, einer für den Augen⸗ 
blick gebildeten, weſenhaften Geſtalt, die an Gottes Statt 
wirken mußte, weil er ſelbſt; um ſeiner — nn nicht 
in die Welt eingreifen kann. 

Wie ſollte nun dieſe λογικὴ ψυχὴ ee ἐν 
τῷ ἀέρε anders entftanden feyn, als durch Ausftrömung aus 
dem göttlihen Wefen? Wir dürfen alfo. keinen Augenblick 
zweifeln, daß unfer Berfaffer die Emanation kannte. Selbſt 
Ausdrücke Fommen vor, die Faum anders als durch Ema- 
nation gebeutet werben Fünnen. Go ſagt Philo legis alleg. 
3, Pf. 1. 228, unten, von der Sophia: ἡ τοῦ ϑεοῦ σοφία, 
ἣν ἄχραν καὶ πρωτίστην Ereusv ἀπὸ τῶν δαυτοῦ. δυνάμεων. 

Soviel über die Kräfte, ihre Perfonalität und: Emana⸗ 
fion. . Nach beiden Darftelfungen, fofern fie ald Aeußerungs⸗ 
arten göttlicyer TIhätigfeit, und auch, ſofern fie als perfün- 
lihe Weſen erfcheinen, werben fie. zugleich als Träger ber 
intelligiblen Welt, des χοσμὸς νοητὸς. ober als Ideen darge⸗ 
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ſtellt. Man ſehe die ſchon angeführte Stelle aus der Schrift 
de linguarum confusione, Pf. II. 894: διὰ τούτων τῶν 
δυνάμεων ὃ ἀσώματος καὶ νοητὸς ἐπάγη κόσμος, τὸ τοῦ φαι- 
ψφομένου τούτον ἀρχέτυπον, ἰδέαις ἀοράτοις συσταϑεὶς, ὡς- 
sp οὗτος σώμασιν ὁρατοῖς. Noch deutlicher tritt ihre Ei⸗ 
genfchaft als Ideen hervor in ber Schrift de monarchia I, 
Mang, II, 218, unten, und 219. Er erzählt hier, Moſes 
habe Gott gebeten, ſich ihm au zeigen. Diefe Bitte ſey aber, 
als wumdglich, abgefchlagen worden. Nun fährt er fo fort: 
τρῦτ ἀκούσας ἐπὶ δονείραν ἱκεσίαν ἦλθε.) καὶ φησι, „Il- 
zasaumı μὲν ταῖρ σαῖς ῥὑφηγήσεσιν ὅτι οὖκ ἂν ἴσχυσα δέξασϑαι 
τὸ τῆς σῇᾳ φαντασίας ἐναργὲς εἶδος, Ἰκετεύω δ᾽ ἐγὼ τὴν 
γοῦν πρρί, σὰ δόξαν θεάσασθαι. «(ὄξαν δὸ σὴν εἶναι νομίζω 
τὰς so) ve δορυφορούσας δυνάμεις, ὧν διαφεύγουσα ἡ 
κατάληψις ἄχρι το παρόντος οὗ μικρὸν ἐνεργάζεταί μοι πό- 
ϑὸον τῆς διαγνώσεως." Ὁ δὲ ἀμείβεται καί φησιν, „As ἐπι" 
ζητεῖς δυνάμεις εἰσὶν döparoı καὶ νοηταὶ πάντως) ἐμοῦ τοῦ 
αὐράτου καὶ νοητοῦ, Arm δὲ vomag οὐχὲ τὰς ἤδῃ ὑπὸ 
τρῦ νοῦ καταλαμβανομόένας , ἀλλ᾽ ὅτι al καὶ καταλαμβάνεσ- 
ϑαι οἷαί τὸ slev, οὐκ ἂν αἴσϑησιρ αὐτὰς ἀλλ' ἀχκφαιφνέστα- 
Tog vodg xaralaßaı. Πεφυχυῖαι δὲ ἀκατάληπτοιε κατὰ τὴν 
οὐσίαν ὅμως περεφαίμουσιν ἐχμαγεῖόν τι καὶ ἀπρικόνισμα τῆς 
αὐτῶν ἐνεργείας, Οἷα παρ ὑμῖν σφραγῖδες ὅταν προςενεχϑῆ 
κηρὸς 7) τις ὁμοιότροπος ὕλη μυρίους ὅσους τύπους ἐναπο- 
μάττονται., μηδὲν ἀκρωτηριασϑεῖσαι μέρος. ἀλλ ἐν ὁμοίφ 
μένουσαι" τοιαύτας ὑποληπτὸον καὶ τὰς περὶ dub δυνάμεις, 
περιποιούσας ἀποίοις ποιότητας καὶ μορφὰς ἀμόρφοις καὶ 
μηδὲν τῆς ἀϊδίου φύσεως μεταλλαττομένας μήτο. μειουμό- 
νας. Ὀνομάζουσι δ᾽ αὐτὰς οὐκ ἀπὸ σχοποῦ τινες τῶν παρ 
ὑμῖν ἰδέας, ἐπειδὴ ἕκαστον τῶν ὄντων ἰδιοποιοῦσι, τὰ 
ἄτακτα rdrrovoaı καὶ τὰ ἄπειρα καὶ ἀόριστα καὶ doym- 
μάτιστα περατοῦσαν καὶ περιορίζουσαε καὶ σχηματίζου- 
σαι, καὶ συνόλως τὸ χεῖρον εἷς τὸ ἄμεινον μεϑαρμοζό- 
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μεναι. Μήτ οὖν ἐμὲ, uns τινὰ τῶν ἐμῶν δυνάμεων κατὰ 
τὴν οὐσίαν ἐλπίσης ποτὲ: δυνήσεσθαι χαταλαβεῖν. Diefe 
Stelle ift in mancher Beziehung merkwürdig. — Für's erfle 
erfieht man aus ihr, wie bie Wlerandriner das Syſtem der 
Kräfte und die Ideenlehre exegetifch begruündeten, nämlich ohne 
Zweifel aud ver δόξα ϑεαῦ. die. im alten Teſtamente fo oft, 
als Gott: umgehend, dargeſtellt wird. Yürs zweite, wie bie 
Kräfte zugleich idee und reell feyn konnten, ideell, ſofern fie 
Die δορί δεν der Dinge und δε Outtungsbegriffe find, reell, 
fofeen fie die Gattungen in bie Kreatur einbilden, oder die 
δὅδη hervorbriagen, was Phild mit Dem Wortſpiele ἰδιοποιεῖν 
ausdruͤckt. Endlich heißen ſie, gleich Gott, unbegreiflich, naͤm⸗ 
lich ihrem innerſten Weſen πα, denn ihre Ueußerungen lies 
gen offen da und erſcheinen. 

wWir haben nun bier Dad erſte auffallendere Beiſpiel von 
Uebertragung δὲς platoniſchen Philoſophie ἀπῇ das Juden⸗ 
thum; von nun an werden die Erſcheinungen dieſer Art im⸗ 
mer zahlreicher werden. 

Als Ideen ſind die Kraͤfte geordnet und befaßt in dem 
gättiichen Logos, dieſer eigenthuͤmlichſten Schöpfung der alexan⸗ 
driniſchen Theofophie. cfr. de mundi opificio, Pf. I. p. 12, 
zu oberft, Mang. 1. 4, unten. Die ideale Welt habe ihren 
Sitz in dem göttlichen Adyog, wie ber Plan einer Stadt in 
dem Kopfe des Baumeiſters: χαϑάπερ οὖν ἡ ἐν τῷ ἄρχι- 
τοχιονιχῷ προδιατυπωϑεῖσα πόλις. τὴν χῶραν ἐχτὸς οὐκ εἷω 
χεν, ἀλλ. ἐνεσφράγιστο τῇ τοῦ τεχνίτου ψυχῇ" τὸν αὐτὸν 
τρόπον οὐδ᾽ ὁ ἐκ τῶν ἰδέῶν κόσμος ἄλλον ἄν ἔχοι τόπον, ἢ 
τὸν ϑεῖον λόγον τὸν ταῦτα διακοσμήσαντα. Ἐπεὶ τίς ἄν εἴη 
τῶν δυνάμεων αὐτυῦ τόπος ἕτερος, ὃς γένοιτο ἄν ἱκανὸς, οὐ 
λέγαν πάσας, ἀλλὰ μίαν ἄχρατον ἠντιοῦν δέξασϑαὶϊ re καὶ 
χορῆδαι: ’ 

Zu biefer fchwierigen und verwickelten Lehre vom λόγος 
sehen wir jetzt über. 
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Achtes Capitel, 
Som göttlichen λόγον 


a) Bortbedeutung. 

Das Wort Logos kommt in ben verfchiebenften Bedeu⸗ 
tungen bei unferem Berfaffer vor, und dieſe Vieldeutigkeit ift 
Feine der geringften Urfachen, warum Die Logoslchre ‚bei Philo 
fo ſchwankend und unſicher erfcheint. Wir halten es daher 


für. zweckmäßig, zuerſt einen kurzen Ueberblick über Die vers 


ſchiedenen Bezeichnungen zu geben. Die Hauptberentungen 
find bei ihm, wie überhaupt in. der heilenifchen Sprache, Ver 
nunft und Rebe. Als Rede nimmt er das Wort, z. B. de 
migratione Abrahami, Pf. TIL 448: διὰ. γλώττης καὶ στύ» 
ματος φερόμενον τὸ τοῦ λόγον νᾶμα, συνεχφέρει τὰ ποήματα. 
Oder legis allegoriarum III, Pf. I. 270, gegen nben, wo εἰ 
die Stelle Exodus XVII 12: αἱ δὲ χεῖρες Moüch Bapsiai, 
καὶ ᾿Δαρὼν καὶ Ὧρ ἐστήριζον τὰς χεῖρας αὐτοῦ, myſtiſch fo 
erflärt: Die Handlungen des Gerechten find feft und uner⸗ 


fchätterlich, beßwegen heißt ἐδ, fie feyen von Aaron der Rebe. 


und von Dr der Wahrheit unterſtützt. Βούλεται οὖν διὰ 
συμβόλων σοὶ παραστῆσαι. ὅτι αἱ τοῦ σοφοῦ πράξεις στη» 
οἰξονέαι ὑπὸ τῶν ἀναγκαιοτάτων λόγου τὸ καὶ dAndslag διὸ 
καὶ ᾿Δαρὼν ὅταν τελευτᾷ, τουτέστιν, ὅταν τελειωθῇ. εἰς Ὧρ, 
ὅ. ἐστι φῶς, ἀνέρχεται, τὸ γὰρ τέλος τοῦ λόγον ἀλήϑειά 
ἐστιν, ἡ φωτὸς τηλαυγοστόρα, εἰς m σπουδάζει ὁ λόγος 
ἐλϑεῖν.᾿ 

Fuͤr ausgefprochene menjchliche Rebe Braucht er gewbhn⸗ 
lich den Ausdruck προφορικὸς λόγος an unzählichen Stellen. 
Wir geben ftatt vieler eine. In der Schrift de Jinguarum 
confusione, Pf. IIL 338, oben, deutet er Pfalm LXXIX. 7: 
ἔθετο ἡμᾶς εἰς ἀντιλογίαν τοῖς γείτοσιν ἡμῶν allegorifch auf 
ben Geift, der feine Nachbarn, die Sinne, wiberlege und ſich 
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von ihnen zurückziehe, und fährt fo fort: "EAsyysı μέντοι καὶ 
πᾶσαν αἴσϑησιν.. περὶ μὲν ὧν εἶδον ὀῴφϑαλμούς, nepl ὧν δὲ 
ἤκουσαν. ἀκοὰς. ὀσμάς τὸ περὶ ἀτμῶν. καὶ γούσεις πϑρὶ 
χυμῶν --- xal μὲν δὴ τὸν προφοριχὸν λόγον. περὶ ὧν διδξελ-᾿ 
ϑεῖν ἔδοξε. | 

Bon Diefer ausgefprochenen Rede unterſcheidet er θέε 
unb da Die innere Rebe, fofern. fie noch im Gedanken wohnt. 
Er nennt fie in diefer Beziehung λόγός ἐνδιώϑοτος. So im 
britten Buche. de vita Mosis, Mang. II. 154, öbere Mitte: _ 
διττὸς ὁ λόγος ἐν ἀνθρώπου φύσει, ὁ μὲν ἐστιν ἐνδιάϑετος: 
ὁ δὲ. πρόφορικὸς, καὶ 6 μὲν οἷά τις πηγὴ. ὁ δὲ γεγωνὸς, 
an ἐχείνου ῥέων. Kal τοῦ μὲν ἐστι χώρα τὸ ἡγεμονικὸν. 
τοῦ δὲ κατὰ προφορὰν γλῶττα καὶ στόμα καὶ ἡ ἄλλη πᾶσα 
φωνῆς ὀργανοποιῖα. 

Nach dieſer erſten Bebeutung heißt θεῖος λόγος, gött- 
liche. Rebe, .oder die Worte Gotted. Go nicht undeutlich 
de saerifieiis Abelis et Caini, Pf. II. 104, zu unterft: χα- 
ϑάπερ ὁ ἀγέμνητος φϑάνει πᾶσαν γένεσιν. οὕτω «καὶ ὁ τοῦ 
ἀγεννήτου λόγος παραϑεῖ τὸν γενέσεως, καὶ ὀξύτατα ἐπὶ 
νεφῶμ καταφέρεται; διὸ χαὶ παῤῥησιάζεται φάσχων (Numer. 
ΧΙ, 38.) ἤδη ὄψει ἐπεὶ καταλήψεταί σὲ ὅ λόγος. μοῦ» ὡς 
πάντα ἐφϑακότος καὶ κχἀτειληφότος τοῦ ϑείου λόγου. Εἰ 
δὲ ὁ λύγος ἔφϑαχε; πολλῷ μᾶλλον ὁ λέγων αὐτὸς . χαϑά- 
neo ἐν ἑτέροις μαρτυρεῖ λέγων" ὅδε ἐγὼ ἔστηκα ἐχοῖ πρὸ τοῦ 
os (Exodus XVII. 6.). Die Bergleihung mit der menfchli- 
chen Rebe, [0 wie ber Gegenfab zwifchen λόγος und ὁ λέγων, 
zeigt Far genug, baß hier bie eigentliche Rede gemeint ift, 
obwohl die höhere Bedeutung bes Wortes, von ber wir wei- 
ter unten fprechen werben, durchſchimmert. 

Da die Schriften des alten Bundes unferem DBerfaffer 
infpirirt find, fo nennt er die Schrift gewöhnlich ὁ ἱερὸς Ad- 
yog, wie wir Wort Gottes fagen, und citirt Bibelftellen mit 
der Formel ὁ ἱερὸς λόγος φησὶ. Beweisſtellen hiefür haben 
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wir ſchon oben angeführt, Aus bemfelben Grunde nennt er 
de Migratione Abrahami, Pf. ΠῚ. 448, gegen unten, Wo: 
ſes geradezu ὁ ἱερὸξ Adyag, weil nämlich Gott aus ihm 
ſpricht. 

Da aber ferner in der heiligen Schrift oder dem ge⸗ 
ſcheiebenen Worte Gottes, meiſt Regeln für das menſchliche 
Handeln und Geſete enthalten find, jo heißt θεῖος λύγος ge⸗ 
radezu auch Gottes Gebot, Geſetz. So de migrations Abra- 
᾿ιαπεῖ, Pf. IU. 490, Mitte: νόμος οὐδὲν ἢ λόγος ϑεῖος, 
προςτάττων ἃ det, καὶ ἀπαγόρεύων ἃ μὴ χρὴ ὡς μαρτυρεῖ 
(ἡ γραφὴ oder ὁ ϑοὺὸς) φάσκων (οὗν. Deuter: XXXIH. 4.) 
ὅτι ἐδέξατο ἀπὸ τῶν λόγων αὐΐϊοῦ νόμον" εἰ τοίνυν λόγος 
μὲν ἐστι ϑεῖος ὁ νόμος. nbest δὲ ὁ ἀστοῖος τὸν νόμον, ποιεῖ 
᾿ πάντως καὶ τὸν λόγον. 

An diefe Bedeutung ‚gränzt fchon die zweite, Bernunft. 
So fommt λόγος vor, legis «Mlegor. ΠῚ, Pf. I. 334, unten: 
"ra μὴ σὺν λόγῳ πάντα αἰσχρὰ. ὥςπερ τὰ σὺν λόγῳ xöc- 
μια. De Cherubim, Pf. H. 22, Mitte: τὸν λάγον ἡ φύσις 
δυνατώτατον σύμμαχον ἀνθρώπῳ δημιουργήσασα... τὸν μὲν 
αὐτῷ χρῆσϑαι δυνάμενον ὀρθῶς ἀπόδειξεν ἐυδαίμονα xal- 
λογιχὸν ὄντως. τὸν δὲ μὴ δυνάμενον. ἄλογόν τὲ καὶ καχο- 
, δαίμονα. Θαοὰ deter. potiori insidiari soleat, Pf. II. 198, 
Mitte: τῆς ψυχῆς ἄριστον εἶδος . νοῦς καὶ λύγος κέκληται. 
Häufiger aber braucht er in dieſer Beziehung deu Ausbrud 
ὀρϑὸς λόγος, oder ὁ τῆς φύσεως ὀρϑὸς λόγος, fofern näm- 
lich die Vernunft Geſetz der Ratur iſt, nach dem ſtoiſchen 
Grundfahe, der bei unferem Verfafſer öfters wiederholt wird: 
τῇ φύσει ἀκολούϑως ζῇν. Der Ausdruck ὀρθὸς λόγος fommt 
2. B. vor. de plantatiome, Pf. III. 112, untere Mitte, wo 
er über Deuter. XXX 7. 8. [ὦ fo vernehmen läßt: ἰδοῦ 
πάλιν μερίδα καὶ χλῆρον εἴρητο ϑεοῦ. τὸν ὁρατικὸν αὐτοῦ 
καὶ γνήσιον ϑοραπευτὴν τρόπον (Israel nämlich, weicher Name 
ihm keinen Menſchen, fondern eine Sinnesweife bezeichnet), 
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τοὺς δὲ γῆς παῖδας. οὖς Ada ὠνόμασε» διοσπάρϑαι — 
ἡγομόνι χρήσασθαι ὀρϑῷ λόγῳ μὴ δυναμένονς. Chenfe de 
migratione Abrahami, Pf, Π|. 438, obere Mitte, bier wird 
ber Spruch Deuter. VIL 7, „Gott habe Israel aus allen 
Bölfern zu feinem Eigenthume erforen,“ allegprifch anf bie 
Seele gebentet. In diefer feyen viele ὄχλοι, blinde Triebe, 
nur eine Kraft derſelben gefalle Gott: μέαν δὲ αὐτὰ _- 
εὖ διαχοκοσμένην, ἧς ὁ ὀρθὸς λόγος ἀφηγεῖκαι. ᾿ ᾿ 

Auf Die Welt und ihre Orbuuug Nibergetragen, bekomme 
ὀρϑὸς λόγος, wie fchon bemerkt wurde, ben Beifab τῆς = 
σεῶς. Θὺυ de mundi opifiais, Pf. I. 98, oben: dns nee 
πόλιες Ivvonog ἔχει πολιτείαν, ἀναγκαίως δυνάβαινε τῷ κοσ- 
μοπολόέτῃ χρῇσϑαι πολιτοίᾳ 5) ἡ καὶ σύμπας ὁ κόσμος" αὕτη 
δὲ ἐστιν ὁ τῆς φύσεως ὀρϑὸς Aöyag, ὃς κυριωξόρῳ Ἀλήσρι 
προςονομάζεταν ϑεσμὸρ, νόμος ϑεοῖος ὧν, zu ὃν τὰ προρή- 
κοντα χαὶ ἐπιβάλλοντα ἐχάστοις ἀπενομήθϑη. πὸ dam hier 
genannten Grunde, und weil dieſer ὀρϑὺς λόγος Ausdruck der 
allgemeinen Weltharmonie ift, Deren fich jeber Theil δε Gan⸗ 
zen zu fügen bat, folk er auch das lehte Ziel der menfhl 
chen Handlungen ſeyn, und war es auch für die beſten, na 
mentlich für Moſes. οὔ». erſtes Buch de vita Mosis, Mang. 
I. 88, untere Mitte; ἐφιέμενος (ὁ Μωσῆς) οὐ τοῦ δοκεῖν, 
ἀλλὰ τῆς ἀληθείας 2 διὰ τὸ προκεῖσθαι σχύπον ἕνα τὰν ὁρ- 
ϑὸν τῆς φύσεως λόγον. ὃς μόνος ἐστὶν ἀρετῶν ἀρχή το καὶ 
πηγή. | 
Da aber ferner das Geſetz oder die Geſetze, bie Gott 
ber Welt gegeben, lebendig gebucht werben müßen, fo heißen 
λόγος oben gewühnlich in der Mehrzahl ϑοῖοι λόγοι, Raturs 
Fräfte. So de mundi opikcio, Pf. I. 26, oben, we er über 
das Dritte Tagwerk, ober Die Schöpfung ber Pflanzen fagt: ὁ 
μὲν προρτάττοι τῇ γῇ ταῦτα γεννῆσαι" ἡ δὸ ὥρπερ ἐκ πολ» 
λοῦ κυοφοροῦσα καὶ ὠδίνουσα, τίχτει πάσας μὲν τὰς σπαρ- 
τῶν, πάσας δὲ τὰς δένδρων, ἔτι δὲ καρπῶν ἀμυϑήτους ἰδέαρ. 





| — 12 — 

AM οὐ μόνον ἦσαν ol καρποὶ τροφαὶ ζώοις, ἀλλὰ καὶ πα- 
ῥάσκευαὶ πρὸς τὴν τῶν ὁμοίων ἀεὶ γένεσιν. τὰς σπδρματι- 
χὰς οὐσίας περιέχουσαι. ἔν αἷς ἄδηλοι μὲν καὶ ἀφανεῖς οἱ 
λύγοι τῶν ὅλων ᾿εἰσὶ. δῆλοι δὸ καὶ φανεροὶ Yavdusvor "και- 
ρῶν ποριόδοις. Ganz ebenfo in dem von Philo zwar nicht 
verfaßten, aber Doch aus feinen Schriften zufammengeftoppel« 
ten Buche de mundo, edit. Paris. 1166. B. In ähnlicher 
Bedeutung ericheinen bie Θεῖοε λόγοι in dem Buche de po- 
sserltdtd Gaini, Pf. II. 200, zu oberſt. Er fagt hier über 
den Spruch Genes, XXIL 4: „Abraham fah Gott ven weis 
tem;“ bie natürliche Erflärung fey nicht möglich. Allein: ἀλλὰ 
μήποτε ὅπερ αἰνίττεται. τοιοῦτόν ἐστι; ὃ σοφὸς del γλι- 
Ἀόμονος κατανοῆσαι τὸν ἡγεμόνα τοῦ παντὸς. ὅταν τὴν δὶ 
ὀπιστήμης καὶ σοφίας ἀτραπὸν βαδίζῃ. λόγοις μὲν προεν-᾿ 
τυγχάνει Ieloıg, rap οἷς προχαταλύδε. τρέπεσϑαν δὲ τὴν 
ἄλλην ἐγνωχὼς ἐπέχεται. Das Wort λόγον Fann hier nichte 
anbers bedeuten, als bie göttlichen Kräfte ober Ideen, durch 
die Gott auf die Welt wirft, und welche der Weiſe allein- 
zu erkennen vermag. Ebenfo in derſelben Schrift, Pf, IL 294, 
Mitte, wo er den Spruch, Deuter. XXVII. 17: ,ἐπιχατάρα-. 
τὸς ὁ μοτατιϑεὶς ὅρια τοῦ πλησίον : auf die Gefehe ber 
Tugend deutet und fo fortfährt: τοὺς ὄρους τούτους οὐχ ἡ 
χαϑ'᾽ ἡμᾶς γένεσις ἔστησεν, ἀλλ᾽. οἱ πρὸ ἡμῶν καὶ παντὸς 
τοῦ γεώδους πρεσβύτεροι λόγοι καὶ ϑεῖοι. Geſetz und Kraft 
fhwimmt hier in eins zufammen. 

Die λόγοι werben aber auch perfonificirt und bem Morte 
ἄγγελοι gleichgefebt. So ebenfalls de posteritate Caini, Pf. 
IL. 296, Mitte. Cr erflärt hier Deuter. XXII. 8, wie 
gewöhnlich, πα der griechifchen Ueberſetzung, die befanntlich 
vom Originale abgeht und, flatt segundum numerum filio- 
rum Israel, ἔστησεν ὅρια ϑνῶν καὶ ἀρυϑμὸν ἀγγέλων liet. 
Die ὄϑνη werden geiftig auf die Seelenkraͤfte bezogen, und 
Philo ſagt zuleht: ὁπότε 6 ϑεὸς διένεμε καὶ διετείχιζε τὰ 
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τῆς ψυχῆς ἔϑνη, τὰ ὁμόφωνα τῶν ἀλλογλώττων διϊστάς, --- 
τύτε τῶν ἀρετῆς ἐγγόνων τοὺς ὅρους ἔστησεν ἰσαρίϑμους 
ἀγγέλοις. ὅσοι γὰρ ϑεοῦ λόγοι, τοσαῦτα ἀρετῆς ὄϑνη rs 
καὶ εἴδη. Die Wörter λόγοι und ἄγγελοι werden hier ganz 
als gleichbedeutend gebraucht, obwohl beiden eine bildliche 
Bedeutung, nämlich Ideen oder güttlihe Kräfte, beigelegt: 
wird, 

An andern Stellen: erfcheint dagegen λόγος wirklich und 
unbezweifelt, als ein anderer Rame für Engel. So 2. D. 
legis allegoriarnm III, Pf. 1. 346, gegen oben. Unſer Ber 
faffer geht von dem Spruche Deuter. VII. 3, aus; „Der 
Menſch lebt nicht vom Brode allein, fondern von jeglichem 
Worte, das aus des Herrn Munde geht,“ d. h. der Menſch 
lebt durch den ganzen Logos oder auch durch einen Theil von 
ihm. Dens Mund, it ein Sinnbild des λόγος, Wort aber 
(τὸ ῥῆμα) Bild eines Theils von ihm. Die Seelen der Boll 
Fommenen nämlich nähren fid) vom ganzen λόγος; wir aber 
dürfen zufrieden feyn, wenn ung nur. ein Theil von ihm zus 
koömmt. Fuͤr Diefe nun iſt es wünfchenswerth, vom Logos ges 
πάρτε zu werben; aber Jakob überfliegt das Wort und. ber 
hauptet, von Gott felbft Nahrung zu empfangen. Es heißt 
nämlich fo (ofr. Gen. 48, 15.): „Der Gott, den meine Bä- 
ter wohlgefielen, ber Gott, der mid von Jugend auf bis 

- auf diefen Tag leitete, der Engel, der mid) aus allem Uebel 
‚erlöst, möge dieſe Kinder fegnen.“ Schön ift diefer Spruch: 
nicht den λόγος. fondern Gott ſelbſt hat er zu feinem Er- 
zieher, Dagegen den Engel, welcher eins mit dem λόγος ifl, 
zum Arzte feiner Uebel. Ganz natürlid. Denn unfer Seher 
weiß wohl, dag Gott die eriten und fchönften Güter in eiges 
ner Perſon verleiht, Die geringeren dagegen Durch Engel oder 
Logoi; zu dem: geringeren aber eben gehört Die Abwendung 
bed Böfen. 'Apdoxsı γὰρ αὐτῷ τά μὲν προηγούμενα ἀγαϑὰ 
αὐτοπρορώπωρ αὐτὸν τὸν ὄντα διδόναι. τὰ δεύτερα δὲ τοὺς 
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ἀγγέλους καὶ λόγους αὐτοῦ" δεύτερα δ᾽ ἔστιν, ὅσα περιέχει 
κακῶν ἀπαλλαγὴν. 

Da λόγος hier dem Worte ἄγγελος ganz gleichgefebt 
wirb, ımd da unfer Verfaffer auch fonft auf's beftimmtefte die 
Meinung ausfpricht, daß Gott das Böſe durch Engel αε 
wende, das Gute aber felbft gebe, fo Tann Fein Zweifel über 
die Bedeutung bes Wortes λόγον obwalten, und es ift am 
Tage, daß ἐδ m Philo's Zeitalter für perfünliche Höhere 
Weſen gebraucht wurde. &s wieberholt ſich alfo Hier ganz 
dieſelbe Erfcheinung, die wir bei δύναμις nachgewielen haben, 
denn auch diefes: ort bedeutet zuerft ein bloßes Abſtraetum, 
und wird Doc, für Engel geſetzt. 

Die lebte der untergeordneten Bedeutungen von λόγος 
ift Verhältnig, und zwar fowohl ein aͤußerliches und anfchaus 
liches, als andy ein geiſtiges jeder Art. So wirb es von 
mufifalifchen Verhältniffen gebraucht, de mundi opifkieio, Sf. 
1. 28, unten: περιόχεν ἡ τετρὰς al τοὺς λόγους τῶν κατὰ 
μουσικὴν συμφωνιῶν; von myſtiſchen Sahlenverhältwiffen, im 
erften Buche legis allegor., Pf. 1. 130, Mitte. Gr gibt 
hiee von dem Spruche Genesis I. 4: χατέπαυσεν ὃ ϑεὸς 
τῇ ἡμέρᾳ τῇ ἑβδόμη ἀπὸ πάντων τῶν ἔργων αὐτοῦ. die my 
flifche Deutung: ἡ πρὸς τὸ ἦθος ἀπόδοσὶς don τοιαύτη" 
ὅσαν ἐπιγένηται τῇ ψυχῆ ὃ κατὰ ἐβϑομάδα ἅγιος λόγος. 
ἐπέχεται ἡ ἑξὰς., καὶ ὅσα ϑνητὰ τουτὶ ποιεῖν δοχοῖ. Die 
Sechszahl ift ihm nämlidy ein Symbol der Ginnenwelt, die 
Siebenzahl der Vernunft und des Veberfinnlichen. 

Als aftronomifches Verhaͤltniß, oder vielmehr als Hars 


woniegeſetz erfcheint Logos im britten Buche de vita Mosis, 


Mang. II. 153, unten: „Die zwölf Steine, die in vierfacher 
Reihe den Bruſtſchild des Hohenpriefters zieren, feyen Sinn- 
bilder des Thierkreifes; τίνος ἑτέρου δείγματ' εἰσὶν, ij τοῦ ζω- 
διαχοῦ χύχλου; Καὶ γὰρ οὗτος τετραχῇ διανεμηϑοὶς ἐκ τριῶν 
ζωδίων, τὰς ἐτησίους ὥὦρας ἀποτελεῖ. kap, ϑέρος» μετόπω- 


“ 
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Por, χειμῶνα. τραπὰς τέτταρας, ὧν ἐχάστης ὅφος τρία ζώ- 
δια. γνωριζόμενος ταῖς τοῦ ἡλίου ποριφοραῖς. κατὰ τὸν «ἐν 
ἀριϑμοῖρ ἀσάλευτον, καὶ βεβαιότατον. καὶ ϑεῖον ἄντως λό- 
γον. Schon iſt hier der Uebergang in bie höhere Bedeutung 
fühlbar. Ganz geiflig wird λόγος in biefer Bezeichnung ges 
braucht im zmeiten Buche legis allagor., Pf. I. 224, untere 
Mitte. „Moſes habe eine cherne Schlange gemacht, ald Mit 
‘tel gegen die tübtende Schlange der Wolluft: πῶς οὖν γίνθ- 
ται ἴασις τοῦ πάϑους ; ὅταν ἕτερος ὅφις χατασχευασϑή, τῷ 
τῆς Eüag ἐναντίος. 6 σωφροσύνης λόγος. Auf ber πόδε 
fien Seite fagt er, erllärend, warum die Schlange von Erz 
gemacht worben fey: δυνατῇ δὲ καὶ στερεᾷ οὐσίᾳ τῇ χαλχοῦ 
ἀπείχασται ὃ κατὰ σωφροσύνην λόγος, zürovog καὶ ἀδιάχο- 
πὸς ὦν. Fur ben Ausdruck ὁ χατὰ σωφροσύνην λόγος wird 
gleich im folgenden Satze σωφροσύνη gelebt. «όγος heißt 
alfo hier Verhaͤltniß im allgemeiniten Siune, Zuftand, in dem 
die σωφροσύνη in der Seele vorherrſcht, nder mit andern 
Worten, es ift eine Umfchreibung des Begriffs. Ebenſo im 
erften Buche von den Träumen, Pf. V. 90, oben. Philo er: 
Härt hier den Ausfpruch Jakobs, Genesis XXXI. 10: γάνα- 
βλέψας. φησὶ τοῖς ὀφθαλμοῖς, εἶδεν τοὺς τράγους καὶ τοὺς 
κριοὺς ἀναβαίνοντας ἐπὶ τὰ πρόβατα καὶ τὰς αἶγας.“ Αἰἷπο- 
λίου μὲν δὴ τράγος. πρίμνης δὸ κριὸς ἡγεμών ἐστιν. τὰ δὲ 
töa ταῦτα δύο λόγων σύμβολα τελείων, ὧν ὁ μὲν ἕτερος 
καϑαίρει καὶ κενοῖ ψεχὴν ἁμαρτημάτων. ὁ δὲ ἕτερος τρέφει 
χαὶ πλήρη χατορϑωμάτων ἐργάζεται. Der Ausdruck λόγοι 
bezeichnet hier ganz daſſelbe, mas ſonſt durch τφόποι ψυχῆς 
ausgebrüdt wird; alſo Verhälinige mit dem Nebenbegriffe 
ber Kraft, weßwegen er auch unten von σοφίας ὀρϑοὶ λόγοι 
fpricht. : 

Die find nun Die untergenrbneten Bezeichnungen bes 
Wortd λύγος. Aus ihrer Vielbeutigfeit ergibt πώ die Re⸗ 
gel großer Behutſamkeit in ber Erklaͤruug. Bir gehen nun 
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zus eigenthämlichften Bedeutung des Wortes über, zu bem 
ϑεῖος λόγος oder ὁ τοῦ ϑεοῦ λόγος. Vorher ift noch zu be⸗ 
merken, daß dieſe Lehre Philo's, wie vielleicht Feine andere, - 
großen Schwierigfeiten unterliegt. Sie iſt größtentheils in. den 
allegoriſchen Schriften niedergelegt, und auf die verſchiedenſten 
Weiſen in zahllofen Stellen dargeitellt, fo Daß man kaum ben 
feitenden Baden entbeden Tann. Vom Wirbel des ‚Tertes 
foetgerifien, flürzt er nicht felten dahin, wie ein zaumloſes 
Roß, und die Eonfequenz der Allegorie zwingt ihn mandımal 
Sachen zu fagen, die nicht recht in feine Lehre taugen. Da⸗ 
ber muß Bedacht genommen. werben, ob er Das, was er au⸗ 
genblicklich vorbringt, freiwillig und .mit klarem Bewußtſeyn 
ausipricht, ober ob er nicht Durch den Tert gezwungen, un⸗ 
natärliche Wendungen gebraucht habe. Ebendeßhalb find auch 
die Stellen. aus feinen hiiterifirenden Schriften ficherer,, als 
Die anbern, und wir werben: fie baber, wo möglich, bei jeder 
wichtigeren Anficht zu Hülfe rufen. 


| b) der göttliche Logos. 


Philo unterſcheidet in δὲς Gottheit, wie im Deenfchen, 
einen doppelten Logos, Hauptſtelle iſt de vita. Mosis Hl, 
Mang. II. 154, Mitte. (δ ift hier von ben. Kleidern bes 
Hohenprieiterd die Rede, in denen unfer Verfaſſer die ganze 
Welt abgebildet- findet. Der Bruſtſchild, (τὸ λογεῖον nach ben 
LXX, im Originale WTI, bedeutet ihm ben λόγος.) Diefer 
Beuftichild ſey (nad) Exodus XXVH. 16.) doppelt: διπλοῦν 
δὲ τὸ λογεῖον οὐκ ἀπὸ σχοποῦ. “ιττὸς γὰρ ὁ λόγος ὃν τε 
τῷ navrı, καὶ ἐν ἀνθρώπου φύσει. Kara μὲν τὸ πᾶν. ὃ 
τὸ nspl τῶν ἀσωμάτων καὶ παραδειγματιχῶν ἰδεῶν. . ἐξ ὧν 
ὃ νοητὸς ἐπάγη χόσμος; καὶ ὁ περὶ τῶν ὁρατῶν, ἃ δὴ μιμή- 
ματα χαὶ ἀπεικονίσματα τῶν ἰδεῶν ἐχείνων ἐστὶν, ἐξ ὧν ὃ 
αἰσϑητὸς οὗτος ἀπεῖολοῖτος. Ἐν ἀνθρώπῳ δὲ ὁ μὲν ἔστιν 
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indıaderog, ὁ δὲ Tenpopınag, χαὶ ὁ μὲν φίά τις πηγὴ, ὁ δὲ 
γεγωνὸς an ἐκμείγου ῥέων, Es αἰθὺ alſo einen doppelten goͤtt⸗ 
lichen Logos, einen als Ort der Ideqn, als Umkreis aller Ur⸗ 
bilder, und einen andern, der die μάν — der ſicht⸗ 
baren Welt umfaßt. 

Die Idee eines doppelten Loans im Menſchen Fehr cha 
hänfig mit denſelben Bezeichnungen bei dem, Unſrigen wieber: 
Wir verweiſen, außer beu. ſchon angeführten Stellen, auf.bag - 
Buch de Judice, Mang, 11.348, oben, de Abrahamo, Pi. 
V.. 368, 4πἷρ rerum divinarum, haeres sit, ‚Bf. IV. ἃ 

In Beziehung auf Gott. dagegen, wird Diele Idee ‚nur 
un einmalugd zwar mit andern Worten wiederhoft, namlich 
in der. Schrift quod Dons sit immut., Pf. II. Aoa, Mitte. “6 ε 
enklaͤrt ſich bier über den Spruch Grenesis VL: ὃς ἐνοθυμήλη 
ὁ ϑοὸς, ὅτι ἐποίηφε, τὸν dvdgsmor ἐπὶ πῆς γῦς, καὶ δωιγρήθης 
weiche Werte ex ihrer ſinnlichen Vorſtellung wegen-,- wicht 
wdrtfich uehmen kann, dahin: ἔνμοιαν καὶ διανόησιν, τὴν. μὲν 
ἐπαπακριβένην οὔφαν νόησιν » τὴν δὲ γψοήφεως ιδιόξρδογ., βε: 
βαιατάηερ δυνάμεις, ὁ ποιῃεξὴς τῶν ὅλων κληρωσάμενος, καὶ 
χρώμενος deb ταύταις τὼ. ἔργα ἑαυτοῦ καταϑοᾶται.: Der Yu: 
drud ἔννοια erinnert an ἐνδιάϑετος,, das Wort διαφόήσις an 
προφρρμεὸς λόγος, nur daß hier der Begriff des Gedanlens, 
dort ber Rebe zu. (Grunde liegt. Nirgends aber. tnägt-cr. Die 
beiden Wegrife ἐνδιάϑεζος und προφοριχὸς ausdrucklich auf 
ben doppelten göttlichen Logos über; . vielmehr, wo jeae βοΐ: 
bey Namen vorfeuimen, ba iſt immer vom; dem menſchlichen 
λάγος bie. Rede, und es fin demnach die. Meinungen deuer, 
welche unſerem Berfafler, die. Imtericheibung zwuiſchen ninem 
προφοριμὰς und ἐνδιάφρτορ. ϑεῖοσ! Adyag Uaterlagen, zu be⸗ 
richtigen. . Nichtsdeſtameniger glaube ich, daß er dieſe Bone 
mung: als Eigentbamlichkeit dad göttlichen Wortes wohl kannte, 
und nur zufaͤllig, vielleicht, weil fie zu ſeiner Zeit allgemein 
behannt war, alfu: keimer Ansernanderfehung bedurfte, nicht 
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ausdracklich angeführt Hat. Denn es ſcheint mir, daß bie 
Unterſcheidung eines doppelten Logoo im Menſchen nicht ans 
inneren Gründen und von ſelbſt entſtand, ſondern von einer 
früheren Eintheilung!: des göttlichen Logos erſt anf den Men⸗ 
ſchen übergetragen wurde. Wenn einmal die platoniſche Phi⸗ 
loſophie Auf das Judenthum aufgepftopft war, wenn anderer 
feits bei den Alexandrinern ſchon laͤngſt der Glaube an ein 
perſoͤnliches Mittelweſen, das Sophla -vder Logos genannt 
wurde, beſtanb, was, wic'wit tiefer unten zeigen werben, ſchön | 
feit Jahrhunderten dor Fall war; fo Θὲ ſehr leicht ein 
doppelter Logös imterfchteßen iverden, ein innerer, Den. man 
um Plato’e willen annahm, und der äußere, ben ver. Offen 
barungsglaube aufbrang. Dagegen -iftied: gar wicht fo Leiche zu 
begreifen, wie die Alexaindviner unabhängig von: aͤußern Grün« 
ben, auf die Einthetumg der Mebe, in eine. tgmere und aͤußere 
kommen konnten; Bent Diefe Annahme iſt unnatuͤrlich und kehrt 
in keiner andern Sprache und unter keinemaudern Wolfe 
wieder. Um ſo ſicherer ft deßhalb anzunehmen, daß ſie aus 
äußern Gruimden, alſo ohne: Zweifel aus der fruͤheron Unter⸗ 
fheidung des -boppelten Logos in Gott, entflanden iſt. 
Noch mehr: - es laſſen ſich Stellen aus den. Schriften 
unferes Verfaſſers anführen, aus denen Flar hervorgeht, dag 
es ihm gar nicht ferne lag, folche Begriffe, wie Hidderog 
und ἠροφοριχὺρ auf Gott Aberzutragen. : De nominum mu- 
tatione,. Pf. IV. 876. unten, allegorifiet ον die Verheißung 
Iſaal's auf folgende: Weiſe: „Gleich nad) der Aenderung Ber 
Namen iſt von ber Geburt Iſaals die Rede. Denn es beißt: 
Er nannte ſeine Miittek Serra, ſtatt Sara, nud ſprach zu 
Abraham: idy will -Dir ein Kind. geben. Wir mäffen Diefe 
Worte genau erwaͤgen: Gott, ber {68 gibt, gibt jedesmal 
etwas aus feinem Eigentbume: Wem dieß wahr ift, fo ift Bei 
dem Namen faafı nit an einen Menſchen zu denken, fon 
bern an eine ber. ſchönſten Geelenempfinbungen, an lachenden 
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Frohſinn nämlich, Biefen innerfichen Sohn. Gottes, deu er 
friedtiebenden Seelen zum Zrofte verleißt: δὲ δὲ τοῦτο ἀφευ- 
δὲς ἐστιν. γένοιτ ἂν οὐχ ὁ ἄνθρωπος Ἰσαάκ, ἀλλ᾽ ὁ συνιώό- 
νυμος τῆς ἀρίστης τῶν ἐυπαϑειῶν χαρᾶς, γέχως, 6 ἐνδιάϑε. 
τὸς νὸς Θεοῦ. Tod: διδόντος αὐτὸν μεοίλιγμα καὶ ἐυθυμίαν 
εἰρηνικωτόέξαις ψυχαῖς. Wenn hier ſchon γέλως ober: χαρὰ 
innerliher ‚Sohn Gottes heißt, wie viel mehr konnte dieſer 
Rame, auf den Logos, zu dem er. viel eher paßte, — 

gen werdennn 
Bir beginnen nun mit der an Des λόγος nach 
ber erfteren Bedeutung, als λόγος vonrdc.:Nur muß "man nicht 
glauben, Daß beide Bezeichnungen forgfältig von einander ges 
fegieden jenen, ſie verſchwimmen vielmehr meiſtens in einander. 
ον Die Hauptftellen über den λόγος νοητὸς find’ in dem 
Buche de mundi opifiofe' wiederlegt. Man vergleiche Pf. 1. 
8— 14. „„Guttihabe die Welt in ſechs Tagen erfchaffen, 
nicht, weil er zu ſeinem Thum des Zeit bedurfte, ſondern der 
Ordnung ‚wegen, : Die: füntf letzten Tagwerke umfafſen bie 
Schöpfung. des :Einzelnen‘,: der erſte Tag aber, den Mofes 
abſichtlich nicht"): Rosen; fendern ni nenne, ſey ausſchließ⸗ 
lich der intelligibfen Welt geweiht; dieſe ſey das Mufter ber 
ſichtbaren und habe vorher beſtehen muͤſſen, ehe etwas Ein⸗ 
zelnes geſchaffen werben konnte.“ efr. Pf. J. 8, unten: πρὸ- 
λαβὼν γὰρ ὁ Heog, ἅτε ϑεὺᾷ, ὅτι. μἰμὴμα καλὸν σύκ' ἄν 
ποῖδ γένοιτο καλοῦ δίχα παραδείγματος, οὐδὲ τι τῶν αἰσϑη- 
τῶν ἀνυπαίτιον. ὃ μὴ πρὸς ἀρχόφυπον. καὶ νοητὴν ἰδέαν ὦ 
ἀπεικονίσϑη, βουληϑεὶς τὸν ὁρατὸν τουτονὶ κόσμον δημιουρ- 
ynocı, προεξενύπου τὸν νοηξὸν. ἵνα χρώμϑμος ἀσωμάτῳ καὶ 
ϑεοειδεστάτῳ παραδείγματι) τὸν σωματικὸν τοῦτον ἀπεργά- 
σηται, προεσβυτέρον νϑώτορον ἀπειχόνισμα, τοσαῦτα περιδξ- ἡ 
ονταὰα αἰσθητὰ γένη, ὅσαπερ ἐν ἐχείνῳ νοητά. Τὸν δὲ ἐκ 
τῶν ἰδεῶν συνεστῶτα χόσμον ἐν τόπῳ τινὶ λέγειν ἢ ὑπονοεῖν, 
οὐ — * —AECL 
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εἰκόνι τινὶ τῶν παρ ἡμῖν. Er beruft ſich ſofort auf das Bei: 
fpiel eines -Känfllers: Wenn ein König cine Stadt bauen 
wolle, fo beishreibe fein Baumeifter zuerft εἶπε geiltige Stadt 
in’ feinem Innern: διαγράφει πρῶτον ἐν ἑαυτῷ τὰ τῆς 
μελλούσης ἀποτελεῖσϑαι πόλεως μέρη σχεδὸν ἅπαντα. Nach 
biefem Borbifde baue er ſodann die wirfliche Stadt: eig ὡς- 
neo ἐν χηρῷ rw, τῇ ἑαυτοῦ ψυχῇ. τοὺς ἑχάστον δεξάμε- 
vog τύπους --- οἷα δημιουργὰς ἀγαθὸς. ἀποβλέπων εἰς τὸ 
παράδειγμα; τὴν ἐκ λίϑων καὶ ξύλων ἄρχεται κατασχενάξειν, 
ἐχάστῃ τῶν ἀσωμάτων ἰδεῶν τὰς σωματικὰς ἐξομοιῶν οὐσίας. 
Daſſelbe gelte auch von Gott, als dem Weltfchöpfer: τὰ πα- 
ραπλήσια δὴ καὶ περὶ ϑεοῦ δοξαστέον, ὃς ἄρα τὴν gerade 
πολιν “«τίζειν διανοηθεὶς 5) ἐνενόησα πρότερον τοὺς TUNOUG 
αὐτῆς, BE dv χόφμον νοητὸν συστησάμευσρ. ἐπεπέλθι τὸν αἷσ- 
ϑητὸν, παραδείγματι χρώμενος ἐχείνῳ,. Der Dre biefen Ideen⸗ 
welt fep. nichts abgefonderdes, vielweniger etwas körperliches, 
ſondern fie {ἐν im Geiſte des Schaffenden, dort Des: Künfs 
lers, hier Gottes, befaßt, dort der νοῦς reyrirou, hier. Dep 
λόγος ϑεοῦ. Philo führt, pag. 10, unten u. ſig., ſo .fork: 
καϑιέπρῃ. οὖν ἡ ἐπ τῷ; ἀρχιτεχτονιχῷ προδεατυπωϑεῖδα πόλις 
τὴν χιόραν. ἐχεὺς οὐκ sagen, ἀλὰ ἐνεσφράγωεστο τῇ τοῦ Tex“ 
ψίτον ψυχῆ. τὸν αὐκὰν τρόπον; οὐδ᾽ ὁ. ἐκ τῶν ἰδεῶν κόσμος 
ἄλλον ἂν ἔχοι τόπον : ἢ τὸν ϑεῖον, λόγον τὸν ταῦτα διακοῦ- 
μήσαντα. ᾿Επεὶ τίς ἄν. εἴη τῶν δυνάμεων αὐτοῦ τόπος ἔτε- 
ρος. ὃς γένοισ! ἂν. ἱχανὸς, οὐ λέγω πάσας, ἀλλὰ μίαν ἄχρα- 
τὸν ἡντινοῦν δέξασθαί τὰ χἀὶ χωρῆσαν; “ύναμις δὰ καὶ ἡ 
χκοσμοποιητικὴ. πηγὴν ὄχουσᾳ τυγχάνξᾳ τὸ πρὰς ἀλήϑειαν 
ἀγᾳϑόν, Deutlicher erklärt er ſich üben den Begriff des Ad- 
γος und fein Verhaͤſtuiß zu den Geifte des Baumeiſters, 
PM. L 14, oben: εἰ δὲ τις. ἐϑελήσθιδ γυμνοτέρρις χρήσασ- 
ϑαι τοῖς ὀνόμαφιν. οὐδὲν ἂν ὅτερον εἴποι τὸν. νοητὸν» εἶναι 
κῤσμον, ἢ Iso λόγον ἤδη. κηοσμοποιοῦντος " οὐδὲ γὰρ ἡ 
νοηπὴ πόλες ἕτερόν τι ἐσεὶν, ἢ ὁ τοῦ ἀρχιτέκτονος λογισμὸς, 
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ἤδη τὴν αἰσϑητὴν πόλιν τῇ νοήτῇ κτίζειν διμανοσυμένδυ." Der 
λόγος wird hier, wie man fieht, aufs beſtimmteſte, als ein 
Vermögen des Schaffenden, als ber Verſtand Goites darges 
ſtellt, und faſt ſcheint anfer Verfaffer in dieſen Greifen die 
Meinung viter Parthei befänpfeit zu wollen, bie ben Logos 
für ein eigenes Weſen anſah. Wohl zu bemerken if bie Wen- 
dung εἰ δὲ τις ἐθελήδσεειδ γυβνονέροιξ χρήσασθαι τοῖς ὀνό- 
μασιν. Er gefteht feldft, daß mr ἘῸΝ ſonſt ΠΣ bildlich 
dargeſtellt werde. 

Als Umfang aller göttlichen — oder — bie in 
dem göttlichen Berſtande begriffen ſind, wird der Logos, auf 
derſelben Seite, gegen die Mitte, ſo wie in vielen andern 
Stellen, ᾿Ιδέα ἰδεῶν genannt. — 

Jedermann ſieht nun, daß. dieſe ganze Darſtellung der 
platonifchen Lehre nachgebildet iſt. Philo mußte ſelbſt füh—⸗ 
fen, daß man ihn des Eingriffs in fremdes Eigenthum be⸗ 
ſchuldigen Fönntez er fährt nämlich nach deu oben angefüßt« 
ten Worten, fo fort: Μωύσέως ἐστὶ τὸ δόγμα τοῦτο οὐκ 
ἐμόν. Um diefe Fühne Behauptung zu rechtfentigen, beruft er. 
ſich anf den Spruch Genes. 1 27: καὶ ἐποίηδεν ὁ ϑεὸς τὸν 
ἄνθρωπον. κατ εἰκόνα ϑεοῦ ἐποίησεν αὐτὸν. und fährt fo 
fort: τὴν γοῦν ἀνθρώποὐ γένεσεν ἀναγράφων, Ev τοῖς Ensırd 
ὁμσλογεῖ διαῤῥήδην. ὡς ἄρα nat εἰκόνα ϑεοῦ διετυπώϑη" 
εἰ δὲ τὸ μέρος εἰκὼν εἰκόνος, δηλονότε χαὶ τὸ ὅλον δἶδος, ὅ 
σύμπας αἰσθητὸς οὕτοσὲ πόσμος. Man ſieht, εὖ iſt ein 
Schluß, a minori ad majus. Wenn ſchon der Menſch nach 
einem Urbilde gefchaffen wurde, wie vielmehr die ganze Welt, 
die ja viel beffer ift. Einen zweiten Beweis für. Bew moſai⸗ 
ſchen Urfprung - der Ideenlehve führt ee aus Den: vierten 
Berfe des zweiten: Capitels : ber Geneſis, fr: Pf. J. 86; 
Mitte, Mang. 1. 30. unten, und 51. oben 5: Ἐπιλόῤιζόμυνου 
δὲ zip: κοέμοποιΐϊαν. κόφαλαιώδεν wir: pe A 
βλος ybvſoetog ὀδρανὸῦ καὶ γῆξ, ὅτα ἐγέῥενο,. y- ἠμέσῳ ἐποίης 
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σεν ὁ, ϑεὸς τὸν οὐρανὸν καὶ τὴν γῇν, καὶ πᾶν χλωρὸν ἀγροῦ 
πρὸ τοῦ γενέσθας. ὀπὶ: τῆς, γῆς» καὶ πάντα, χόρτον ἀγροῦ πρὸ 
τοῦ ἀναχοϊλαὶ.““ ρα. οὐκ ἐμφανῶς τὰς ἀσωμάτους καὶ von- 
τὰς ἰδέας παρίστησιν, “ἃς τῶν. αἰσϑητῶν ἀποτελεσμάτων 
σφραγίδας sivaı συμβέβηχο;. Πρὶν γὰρ χλοῆφαι τὴν γῆν, 
αὐτὸ τοῦτο. ἐν τῇ φύσθι τῶν πραγμάτων χλύη. φησὶν. ἦν, 
καὶ πρὶν ἀνατεῖλαι χόρταν ἐν ἀγρῷ, χύρτος ἦν οὐχ ὁρατύς. 
Ἑπονοητέον δὲ ὅτι καὶ ὑκάστου τῶν ἄλλων ἃ δικάζουσιν alo- 
ϑήσεις τὰ πρεσβύτερα sidn καὶ μέτρα. οἷς εἰδοποιῶται καὶ 
μετρεῖται τὰ γινόμενα ,. προυπήρχᾷν Καὶ γὰρ εἰ μὴ τὰ κατὰ 
μόρος, ἀϑρόα πάντα διδξελήλυϑο, φροντίζων ei καί τις ἄλ- 
λος βραχυλογίας, οὐδὲν ἧττον τὰ ῥηϑέντα ὀλίγα δείγματα 
τῆς τῶν πάντων ἐστὶ φύσεως. ἥτας ἄνευ ἀσωμάτου er 
δείγματος οὐδὲν τελβαιουργεῖ τῶν ἐν αἰσϑήσει. 

: Gewiß {{ Diefe Benuͤtzung der widerwaͤrtigen Stellen in 

der Geneſis geiſtreicher, als Die Art, wie man die zwei Schd« 
pfungsurfunden ſonſt nach ber orthodoxen m. in ein 
Ganzes zu vereinigen ſtrebte. 

Wir Eönnten noch eine Menge Stellen far den — 
νοητὸς, und als ἰδέα ἰδεῶν, theils aus der Schrift de mundi 
opificio, theils aus andern anführen, aber Das Bisherige mag 
als Flarer und ungezwungener Ausſpruch genügen. - 

Der eigenthämlichfte und paſſendſte Ausdruck für den 
λόγος nach Diefer Bezeichnung ift ἰδέα ἰδεῶν. Indeſſen er 
ſcheint ἰδέα, Fraft Des Beifpiels vom menfchlichen Baumei⸗ 
fter, Hier nicht in der eigentlichen platonifchen Bedeutung, 
als Begriff ober Gattung, fondern als Phantafiebild, und 
gehört alfo, nach ber neueren Gintheilung ber Seelenlehre, 
nicht dem Verſtande, fondern δὲν Kinbildungsfraft an, Allein 
diefe beſondre Auffaſſung ift mehr der ‚einzelnen Beranlaffung 
in unſerem Falle zuzuſchreiben, ale ber eigenthümlichen Au⸗ 
ſicht des Verfaſſers. Denn ſonſt nimmt Philo ἰδέα, immer als 
Gattungs« und. ben. λόγος ‚in dieſer Beziehung, als Den allge 
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meinſten Urbegriff. Deũwegen neuster Ihn im zweiten Buche 
legis allegoriarum, Pf. I. 228, uhtew, grradezu: τὸ χενιμώ- 
τατον. ‚Ex: fpeicht hier myſtiſch von dem chen, ans bem 
Moſes Bas, Waſſer ſchlug, und won: dem Manna, Has Die 
Kinder Jsrael m dei Write. ofen. Der Felſen ἢ die. Weis⸗ 
heit Gottes, das Manna: bedeutet ben göttlichen Logos. Denn 
Mauna-heift. „Etwas“: καλείτρᾳ γὰρ τὸ Μάννα, „ri,“ ὃ πάντων _ 
drei “μένος “τὸ. Νὰ — Ὁ καὶ δεύτερος 
ὁ ϑερθ λόγος,...: cs vun! 
Woil der — bie. herrliche — Natur, im Reiche 
des Allgemkinen herrſchet, und Umfang der Ideen iſt, fo 
ſtellt εν {εὖτ᾽ vft in feinen Schriften die γένη, als Das Beſſere, 
beit εἴδη oder τά. κακὰ μόρος, als dem Geringeren, entgegen; 
denn in Den. Untergebenen preist εν ben. Herrſcher. Stellen der 
Art find de nominum. mutesiöne, Pf. EV. 364; oben. Mang. 
1. 588. :und: 590, oben... Er.ifpricht hier: über die Aenderung 
des Namens der. Sarah alſo: τὸ -δὲ περὶ τῆς γυναικὸς αὖ- 
τοῦ Σάρας, νῦν ἐροῦμεν" xal’yap αὐνὴ μετονομάζεται εἰς 
Σαῤῥαν κατὰ τὴν τοῦ. ἑνὸς. arosgelov “πρύσϑεσιν τοῦ Ῥώ. 
Τὰ «μὲν οὖν ὀνόματα «ταὔύτα: τὰ “δὲ 'τυγχάβοντα umvürdov. 
Ἑρμηνεύεται δάρα μὲν ἀρχή μου" Σάῤῥα δὲ, ἄρχουσα. Τὸ 
μὲν οὖν πρότερον εἰδικῆς, σύμβολον ἀρετῆς ἔστι, τὸ δ' ὕστε- 
ρον γονιχῆς. Ὅσῳ δὲ γέμος δἴϑους διαφέρει χατὰ τὸ ἔλατ- 
sov, τοσούτῳ τὸ δεύτερον ὅφομα τοῦ προτόῤου" τὸ. μὲν γὰρ 
εἶδος καὶ βραχὺ χαὶ φϑαρτὸν; τὸ δὲ γένος πολύ τὸ αὖ καὶ 
ἄφϑαρτον. Ebenjo in berfeiben Schrift 382, unten. Dem 
Abraham fen nur ein Sohn, Iſaak nämlich, verheißen won 
den: διὰ ri δὲ; ὅτι τὸ καλὸν οὐκ ἐν πλήθει μάλλον ἢ δυ- 
φάμει πέφυκεν ἐξετάζεαϑαι" μουσικὰ μὲν γὰρ, ei τύχοι; καὶ 
γραμματιχὰ, καὶ. γεωμετρικὰ . καὶ δϑίχαια. καὶ φρόνιμα. καὶ 
ἀνδρεῖα καὶ «σώφρονα .nduneläd ἐστὶν. αὐτὸ δὲ. τοῦτο τὸ 
μουσιχὸν χαὶ γραμμαζιχὸῶ 9. zal γεωμετρικὸν. ὅτι δὲ: δίκαιον, 
καὶ σώφρον, φρόνιμόν ' τοι καὶ ἀνδρεῖον. ὃν αὐτὸ μόνον τὸ 
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ἀνωτάτω, μηδὲν δέας ὠρχετύπου διαφέρον, ἀφ οὐ τὰ πολλὰ 
xl. ἀκύϑητα ἐκεῖνα διδπλάαϑη. Ebenſo erſtes Buch ἰορὶς 
allegor, Pf E. 164, unten: δισεὰὸν φρονήσεως γάνος, τὸ μὲν 
καϑόλφυ, τὸ δὲ ἐπὶ μέρους ἡ μὲν οὖν ἐν ἐμαὶ φρόνησις ἐπὶ 
μέρους οὖσα. αὐ καλὴ, φϑαρέντος γὰρ ἐμοῦ συμφϑείρεται" ἡ 
δὲ καϑόλου φρόνησις ἡ οἰχοῦσα τὴν. ϑεοῦ σοφίαν καὶ τὸν 
οἶκον. αὐτοῦ καλή" ἄφϑαρτος γὰρ ἐν ἀφθάρτῳ οἴκῳ διαμέδει. 

, Diefe Bedeutung: als Umfang δὲν Ideen, oder Urbegriff, 
als Ullgemeinftes des Allgemeinen, war es ohne-Zweifel, wag 
zu einer ſehr eigenthämlichen Geftaltung, des Logosbegriffs, 
auf Die wir fehon ‚oben hinbenteten‘,. Die erſte Veranlaſſung 
gab. “πὶ manchen Stellen feiner Werke, namentlich aber in 
dem Buche quis rerum. divinaram haeres sit, ſtellt Philo 
ben Logos als τομοὺς πάντων dar. Der Grundgedanfe [εθε 
terer Schrift ift dieſer: Der Menſch müffe alles Gute nicht ſich 
ſelbſt, ſondern Gott zufchreiben.. In dieſem ‘Sinne ‚wird num 
auch) das, Genen, XV. 9,.erzählte Opfer erklaͤrt. „Der Widder 
bedeute die Rede, die Ziege die Sinne, das Kalb die Seele; 
Die Turteltaube. bedeute die göttliche, Die Haustaube endlich 
Die - menfchliche Weisheit. Der Sinn des Ganzen fey: ber 
Weiſe ſahe Alles dieß als eine Babe von oben an. Wenn 
es. uun im Teste weiter. heiße: er vertheilte dieſe Thiere, 
ohne daß ber Zertheiler genannt werde, fo müfle man hie⸗ 
bei an deu Logos denken; Diefer. zertheile Alles bis in feine 
innerſten Beflandtheile; Die Seele in die vernünftige und ums 
vernünftige ; Die Rede in Die wahre und faliche; Die Sinnen⸗ 
"welt, in. dentlihe und undeutliche Erfcheinungen. Nur bie 
Zauben. werden nicht getheilt; natürlich, Denn güttlidhe, Fürs 
perlofe Weisheit fey einfach, und Fönne nicht weiter in Be⸗ 
ſtandtheile zerkegt werben. Die Worte lauten fo, Pf. IV. 
58, Mitte, bie 60, oben, Mang. L 491: ei! ἐπιλέγει, ἃνεῖ» 
λὲν αὐτὼ μέσα. τὸ zig οὐ. προορϑεὶρ.. ἵνα ron ἀδίδακτον ἐν» 
wong: θοὸν τέμνονεα, Tag TE τῶν σωμάτων καὶ πραγμάτων 
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ἑξής ἀπάσας ἡρμύσθαι καὶ ἡνώσθαι δοχυύσας φύσεις, τῷ 
τομοῖ τῶν συμπάντων αὐτοῦ λόγῳ" ὃς, εἰς τὴν ὀξστάτην 
ἀχονηϑεὶς ἀκμὴν, διαιρῶν οὐδέποτε λήγει τὰ αἰσϑητὰ πάντα, 
ἐπειδὰν. δὲ μέχρι τῶν ἀτόμων χαὶ λεγομένων ἀμερῶν διεξϑλι 
97, πάλιν ἀπὸ τούτων. τὰ λύγῳ ϑεωρητὰ εἰς ἀμυϑήνους 
«αἱ ἀπεριγράφους μοίρας ἄρχϑίαι διαιρεῖν οὗτος ὁ τομεὺς, 
καὶ „ra πέταλα τοῦ χρυσίου τέμνει τρίχας,“ ὧς φησι Mai 
ons, ὃν μῆκος ἀπλατὸς,) ἀσωμάτοις γράμμασιν ἐμφερές. 
Exaorov οὖν τῶν τριῶν διεῖλε μέσον, τὴν μὲν ψυχὴν εἰς 
Aoyınöv καὶ ἄλογον, τὸν δὲ λύγον sic ἀληϑὲς τὸ καὶ ψοῦν 
δος. τὴν δὲ αἴσϑησιν eig καταληπτικὴν φαντασίαν καὶ dxa- 
τάληπεον" ἅπερ εὐϑὺρ τμήματα ἀντιπρύρωπα τίϑησιν ἀλλή. 
λοις. λογιχὸν ἄλογον. ἀληϑὲς ψεύδος. κατάληπτον dxard- 
ληπτον . ἀπολιπὼν τὰ Ἰτηνὰ ἀδιαίδετα. Τὰς μὲν γὰρ dom- 
μάτους καὶ ϑείας ἐπιστήμας εἰς μαχομένας ἐναντιότητας ἀδύ- 
vorov τέμνεσϑαι. Gleich nach diefen Worten fährt er weis 
ter fo fort: „Wie Gott Die Seele.und die Glieder des Men⸗ 
fchen theile, fo habe er auch bei der Weltichöpfung die Wi 
terie gefchieden, zuerit nämlich habe er das Leichte vom Schwe⸗ 
ren getrennt, fodann Das Leichte in Luft und euer, Das 
Schwere in Erde und Waffer getheilt, und ebenſo dic Thiere 
uud die Pflanzen in bie verfchiedenften Arten zerlegt.“ Er 
ſchließt diefen Satz mit den Worten: οὕτως ὁ ϑοὺς. ἀχορη- 
σάμενος τὸν τομόα τῶν συμπάντων αὐτοῦ λόγον. διαιρεῖ τήν 
re ἄμορφον καὶ ἄποιον νῶν ὅλων οὐσίαν καὶ τὰ ἐξ αὐτῆς 
ἀποχριϑέντα τέσσαρα τοῦ κύσμου στοιχεῖα. καὶ τὰ διὰ τού- 
τῶν παγένεις Süd Te χαὶ φυτά. Pf. IV. 62, untere Mitte, 
Hiemit muß eine anbere Stelle berfelben Schrift ‚verglichen 
werden, Pf. IV. 94, Mitte, wo er fagt: „bie auf Die be 
ſchriebene Weiſe zeriegten Opferthiere haben ſechs ‚gleiche 
Theile gegeben, fo daß fie.mit dem Zheiler Logos ſelbſt Die 
hoilige Siebenzahl bilden. Auf eine ähnliche Weiſe werte 
der Logos in einem andern Gymbole, nämlich dem heiligen 
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Leuchter, perfinnlicht. In der Mitte von ſechs Armen, fiche 
der Haupttkäger aus dem teinflen Golde gefertigt. Und be 
das Gold die Eigenſchaft Habe, ſich unendlich‘ theilen zu laſ⸗ 
fon, und feinen Roſt annehme, fo fey ein Geräth aus dieem 
Metalle mit Recht zum Sinnbilde εἰπεῖ. höheren Ratur ge⸗ 
wählt worden, Die Alles durchdringe, überall hin ausgegoſſen 
fey; fih ſelbſt genͤge, und Alles zuſammenhalte. Xovaor 
δὲ. οἱ ἐγκωμιάξοντερ ., πολλὰ. μὲν καὶ ἄλλα λέγουσι τῶν. εἰς 
ἔπαινον. δύο δὲ τὰ ἀνωτάτω" ἕν μὸν. ὅτι. ἰὸν οὐ 'παφαδόχϑ- 
var‘ ἕτερον δὲ. ὅέι εἰς ὑμένας λεπτοτάτους ἀῤῥαγὴς δειαμό- 
ψῶν ἐλαύνεταί τὸ καὶ. χεῖται. Ξύμβολον οὖν εἰκότως. γέγοτε 
μείζονος φύσεως, ἢ ταϑοῖσα καὶ χεχυμένη. καὶ φϑάσασα 
πάντῃ. πλήρης ὅλη di ὅλων ἐστὶν. εὐαρμόστως καὶ τὰ ἄλλα 
συνυφήνᾳσας. Der Logos theilt alfo deßwegen Alles, weil 
er Alles durchdringt, und überall hin ausgegoffen iſt. 

- Am vohftändiges Licht über dieſe Idee zu gewinnen, ver: 
gleiche man eine Stelle aus der Schrift de nominum muta- 
sione, Pf. IV. 384, Mitte, wo ebenfalls eine myftifche Scheer 
dung vorkommt. Es iſt hier von dem Gegen die Rede, den 
Schova, nad Genesis XVII. 16, über Sarah ausſpricht, 
welche unferem. Berfajfer ein Ginubild der Zugend in ber 
Gattung ber ἀρετὴ γενικὴ iſt. Die. Worte ‚lauten fo: δὐλο- 
γήσοω δὲ φησὶν αὐτὴν. καὶ ἔσται εἰς Eden‘ δηλονότι ἡ Ye- 
vixij ἀρετὴ ὡς ἂν εἰς ἔϑνη τὰ πρὸς ἔσχατα τὰ εἴδη τέμνε- 
ταις καὶ τὰ ὑπὸ τοῖς εἴδεσιν., Die Fülle find ſich fehr Ah 
fich; δέν Ausdruck τέμνεται iſt derjelbe, nur wird er hier von 
εἶπεν einzelnen Idee, der ἀρδεὴ yaınn, dort von dem Lo⸗ 
908 gebraucht, ber felbft die affgemeinfte Idee ift; und ro ys- 
νψικώτατον heißt. Der einzige Unterſchied zwifchen beiden Stellen 
ift der, daß Dort bas Allgemeine zerlegt, hier zerlegt wird, 
Nichtsdeſtoweniger möchte ich beide Faͤlle gleidyehen, und ven 
Begriff eines λόγος τομεὺς von nichts anderem, als daher 
leiten, daß Philo, oder vielmehr. feine: Vorgänger . in ber 


Philoſophie, fich den Legod AS Mia Idee nes Ibean, als dad 
Allgemeinſte ναίει, Logiſch genammen. ἰδ «3: freifich ‚Dex 
allgemeine Begriff, ber in Arten uwd: Aluterabthellungen ger⸗ 
fälft, und fo iſt Die letztere Darſtellung aus dem Buche de 
meminum mntatione richtiger. Aber: man, deufe daſſelbe phy« 
fifch, man betrachte den Logos zugleich, ale: melthildende Idee 
wie Phile ihn fich dachte, fo. darchdringt er als das Allge⸗ 
meinfte Altes, ſcheidet aber auch Alles, weil alle Verſchieden⸗ 
beiten δὲν Dinge, alle Gattungen und Arten bloß durch den 
Logos gemeſſen werden koͤnnen, oder, weil fie bloß. durch das 
entſtanden find, was zur Uridee hinzukam. Diefer Mistelber 
griff des Maaßes iſt nicht von uns erfunden, und zur noth⸗ 
darftigen Erklärung eingeſchoben, ſondern kann mit Philo's 
eigenen Worten belegt werden. In. der ſchon äfterg ange⸗ 
führten Stelle de mundi opiſteio, Pf. J. 86, ſagt er, bis 
Ideen feyen früher als die wirklichen Dinge, und neunt- fie 
τὰ πρεσβύτερά. eiön καὶ μέτρα, οἷς δι ϑϑποι εἴται al HATEEI- 
ται τὰ γενόμενα. 

Und in: dem eriten Bache ea et solationum 
in Gemesin, das im: Origiwale nicht mehr vorhanden ift, 
aber von dem Urmenier Aucher in Benedig aus dem arme 
niſchen in's Jateinifche überfegt wurbe, (efr. Beipziger Ausgabe 
bei Scwidert 1829, Band VI. pag 251), wird ber Logos 
genannt: verbum Dei, primum principium,.. — ua 
prima smensurs universorum. 

Nach diefen Beweifen fagen wir wohl nicht meh zuviel, 
wenn wir beflimmt behaupten, Daß der λόγος τομφὺς aus 
Verſchmelzung ‚der beiden Begriffe des. Logos ald nn anb 
als weltbildende Kraft ‚entftanden ſey. 

Uebrigens muß zu Philo's Zeit dieſe Idee, ſe — 
ſie auch iſt, ſehr verbreitet geweſen ſeyg. Man Kann 'Dieg 
theils daraus ſchließen, Daß fie auch in andern Schriften. ug⸗ 
ſeres Verfaſſers Häufig wiederkehret, theils aus der früher 
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ſchön berührten Stelle Heb. IV. 12: ζῶν γὰρ ὁ λύγος τοῦ 
ϑευῦ, καὶ ἐνεργὴ καὶ τομώτερὸς ὑπὲρ πᾶσαν μάχαιραν l- 
στόμον u, f. w. Wenn dieſe Stelle einen guten Sinn haben 
ſoll, [σ muß dem. Ausdrucke Logos dieſelbe Bedeutung gege⸗ 
ben werden, Die ἐν Joh. J. 4, πη bei Philo hat, fo wie 
dieß von allen guten Erklaͤrern zugeſtanden wird. Iſt mın 
dem wirklich ſo, ſo gebe man wohl acht, mit weichem Nach⸗ 
drucke Dem Logos in dieſem Spruche lauter Prüdifate gegeben 
werden, die auf Zertheilen, Schneiden, Durchdringen, hiuweiſen, 
und daß ihm ſogar das Beiwort τυμεὺς, nur im Comparativ, 
zukommt. Niemand. wird ἐδ nun, hoffe ich, einfallen zu glau⸗ 
ben, daß δεῖ. Verfäffer des Hebrderdriefs, der in allewege ein 
Alexandriner war, diefe Idee gerade aus Philo gefchöpft habe ; 
dann aber muß man auch. zugeftehen, baß beide Schriftſtel⸗ 
(εν fie aus einer gemeinfchaftliken Quelle. nämlich aus der 
damals weit verbreiteten alerandriniichzjätbifchen Theoſophie 
entlehnt haben. Soviel Über ben λόγος Tousug. 

Sofern er als ἰδέα ἰδεῶν betrachtet wird, ſchreibt ihm 
Philo cihen κύσμυς νοητὸς zu, ber gleichfam in ihm wohne. 
So fügt er in der Schrift de mundi opificio über das Ende 
des eriten Tagwerfs, Pf. J. 20: ὁ μὲν οὖν ἀσώματος κόσ- 
μος ἤδη πέρας εἶχεν Ἰδρυϑεὶς ἐν τῷ Θείῳ λόγῳ. Die Ide⸗ 
alwelt umfaßt. ſoviele Ideen, als es in ber wirklichen Welt 
- Species einzelner Dinge gibt, ober jeder Spesies kommt ihre 
eigene Idee in der Ideenwelt zu. efr. de wmuumdi opificio, 
Pf. 1. 86, welche Stelle fhon „ben angeführt wurde: de 
οὐκ ἐμφανῶς τὰς ἀσωμάτους καὶ νυητὰς ἰδέας παρίστησι --- 
οὐδὲν τελϑσίουργεῖ τῶν ἐν αἰσϑήσει. Die Ibealwelt iſt aber 
ferner ganz überfinnlicher Natur, wie Gott felbit, Ὁ. h. die 
Ideen find ohne ‚Qualität, Cefr. zweited Buch legis alleg., 
Pf. J. 226, Yegen oben). „Mofes habe eine eherne Schlange 
gemacht, ungeachtet ihm Butt nichts über Die Materie derſel⸗ 
‚ben: befoßlen: Beides habe einen guten Grund. Was bie 
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Ichtere. Frage betreffe, warum (Gott nichts.über das Metall 
gebnten , fo fen zu bemerken, Daß die Schlauge die gättfichen 
Gnabengaben bedeute, bie, ald Ideen, ‚ano und ἀϑλον 
feyen.# Die Worte lauten fo: σαφαγέον adr, διὰ τί Μωῦ- 
σῆς χαλκαῦν ὄφιν xoraayeuggeran ν οὐ προχταχϑὲν. αὐτῷ 
negl. ποιότητος" μήπρι οὖν δμὲ Trades πρώξυν᾽ μὲμ ἀἄδλοί 
εἰσιν αἱ ϑεοῦ χάριτες.» ἐδέαν αὖται καὶ ἄποιοι. Die Ideen 
find fernen, als ſalche, höchſt vollfommen, unendlich und lat 
fen ihre Abbilder weit Hinter Sich zuruck. So ſagt er de 
mund; opißeio, Pf. I, 46, unten und 18. oben: Das Licht, 
daes am erſten Tage gufgeführt. werte, ſey intelligihler Ratur 
geweſer, und um fo piel ſchöner, denn had ſichthare, ‚als, die 
Sonne Die Finſterniſt, Day Tag Die Nacht, der Geiſt Die Sinne 
ahertreffe. οσρύτῳ τὸ vomoͤr, Tor ἧρανοῦ λᾳρηρότεράν. Te 
χοὶ; αὐγοφιδέσυφρον; ὄσφπρρ Tlrog, φίμαι. σκχάτοῃς., xal 
ἡμέρα vurrag;, al τῶν αἰσϑητικρν, ηρητηφίῳμ͵ ὁ Ψοῦρ. Und 
fo. an. vielem andern Orten. Wenn jedoch hie Ideen intenfip 
sine unendliche Kaffe und Kraft haben, fo find: fie. doch exten⸗ 
ἂν nichts wenigen. als unendlich, ſondern begraͤnzt. Dieß liegt 
deutlich im einer Gtelle der Schrift de paaamjis ac: pogania. 
Mang. IE. 414, oben, my er bie Art, im der Jalob zur 
Erkenntuiß des wahren Gottes Fam, fo ſchildert; raw - 
τῶν κατὰ τὸν ἀνθρώπινον βίον ἐφαψάμενος ψαὺ πἄφιν᾽ Evapı- 
λήσας οὐ παρέργφς, καὶ μηδένᾳ πόνον, ἢ. xiudmyoy παρελϑὼν,. 
«inog ϑυνηϑείη τὴν ἀξιέραστον. ἀλήθειαν ἰχνηλατῇσαι,, παρὰ 
τῷ ϑνηκῷ βίῳ καὶ γένεν πολὺν ζόφον ἀνεύρισχε χατὰ γῇω καὶ 
ὕδωρ καὶ ἀέρα καὶ αὐϑέρα, Καὶ γὰᾳ ὃ αἰϑιὴφ ταὶ ὁ σύμπας 
οὐρανὸς νυκτὸς αὐτῷ παρεῖχξ φαντασάέαν., ἐποιδὴ πᾶσα ἡ al- 
σϑητὴ φύσις ἀόριστης. Τὸ δ᾽ ἀόριστον. ἀδελφὸν σκῤτους 
«αἱ 'συγγενὸς. - Καταμήσας γοῦν τὸ τῆς ψυχῆς ὄμμα τὸν ἔμ- 
προσϑὲν αἰῶνα τοῖς φυνοχέσιν ἄϑλφις μόγις ἤρξατο, διφίχχυσ- 
Jar, καὶ τὴν ἐπισχρεήσασαν διακρίνειν ol ἀπρβάλλειν ἀχλύν. 
Καϑαρωτέρδα γὰρ αἰϑέρος ἀσώματορ: ἐξαίφνης ἐπιλάμῳᾳσα 
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αὐγὴ, τόν' νδητὸν 'κόσμον. ἀνέφηνον ἡνιοχούμενον. : Ὁ δ᾽ ἡνίο- 
χὸς dxodro φέγγει περιλαμπόμενὸς ἐν κύχλῳ., δυρύρατοξ καὶ 
δυςτόπαστος ἦν, ταῖς μαρμαρυγαῖς τῆς ὄψεως ἀμυδρουμένης. 
A δὲ καί τοὶ πολλοῦ ῥέδντος εἰς αὐτὴν πυρὸς , ἀντεῖχεν ἔρωνι 
In τὸ ᾿ϑεάσαδθαις Der Grand, warum das Intelli⸗ 
gible beſtimmt ſeyn muß, iſt leicht einzufehen; die Ideen find 
hier ganz als Produkt des Verſtandes genommen, alſo in ih⸗ 
ter eigentlichſten Bedeutung. Auf dieſem Felde iſt auerdiuge 
hr das Beftimmte Has und voflemmen. 3° >’ vi 
Dieß iſt nun bie eine Betrachtungsweiſe des’ Logos und 
ber Ideen. Er iſt nach biefer, ſammt letzteren, weſenlos, ini⸗ 
materiell, -ohne: Drk, ἡ{πὸ rein geiſtiger Art. Aber ebender⸗ 
ſelbe wirft auch nad außen, und die Ideen find zugleich Te 
Gendige Kräfte, und zwar find fie nach dieſer Beziehung wich⸗ 
tiger. für das Syſtem unferes Verfaſſers, ala nach der erſtr⸗ 
ren. Es muß alfo ein Punkt geſetzt werden, wo fie ung ih⸗ 
ser Aberſnunlichen Natur heraustreten, ſich der Materie arts 
nahern⸗nid⸗ GBrtlich wirken. Nach der erſteren Beziehung If 
der Logos fünme! ben Ideen rein unbegreiflich, dem : Ver 
(δὲ. des Menſchen unerreichbar. Wir verweiſen auf bie 
ben!‘ gegebene Stelle aus dem erſten Buche de Monarehia, 
Mang. IB. 218, unten und 249. Hier iſt zwar bloß. von 
ben Ideen die. Rebe, aber da der Logos ſelbſt Die alfgemeinite 
Idee iſt, ſo gilt die Stelle vorzugsweije von dieſem. Den⸗ 
noch ift derfelbe in einer andern Beziehung begreifltih. Man 
vergleiche das erfte Bnch de somniis, Pf. V. 50, unten und 
85. oben. - Mang. I. 680, Mitte, Er ſpricht hier über bie 
verfehiebenen myſtiſchen Bezeichnungen Des Wortes τόπος, 
das ihm bald Gott, bald den göttlichen Logos bedeutet, und 
ruft die Steffe, Genesis XXI. 4, auf folgende Weiſe zu 
Hutfe: “»ἦλϑεν εἰς τὸν τόπον ὃν εἶπεν αὐτῷ 6 ϑεὸς " καὶ 
ἀναβλέψας τοῖς ὀφθαλμοῖς αὐτοῦ, elds τὸν τόπον μακρό- 
ϑενια, Ὁ ἐλϑὼν εἰς τὸν τόπον. εἶπέ μοι. μαχρόϑοεν αὐτὸν 
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εἶδεν ; ᾿Αλλὰ μήποτε δυοῖν πραγμάτων ἐστὶν ὁμωνυμία δια- 
φερόντων, ὧν τὸ μὲν ἕτερὸν θεῖός ἐστι λόγος, τὸ δὲ Ete- 
ρον, ὁ πρὸ τοῦ λόγου ϑεόφ. Ὁ δὲ ξεναγηθϑεὶς ὑπὸ τῆς σο- 
φίας εἰς τὸν πρότερον ἀφιχνεῖται τόπον, εὑρόμενος τῆς ἀρε- 
σκείας κεφαλὴν καὶ τέλος τὸν ϑεῖον λόγον. ἐν ᾧ γενόμενος 
οὐ φϑάνοι πρὸς ἐὸν κατὰ τὸ! εἶναι ϑεὸν ἐλϑεῖν, ἀλλ΄ ἀὐνὸν 
ὁρᾷ μακρόϑεν" μᾶλλον δὲ οὐδὲ πόῤῥωθεν αὐτὸν ἐχεῖνον ϑεω- 
φοῖν ἵκανόξ doriv, ἀλλὰ τὸ μαχρᾶὰν τὸν ϑεὸν εἶναι πάσης 
γενέσεως, αὐτὸ μόνον». ὁρᾷ. καὶ τὸ ποῤῥωτάτω' τὴν κατάλὴς 
ψιν αὐτοῦ πάσης ἀνθρωπίνης διανοίας. dipxiedei. ᾿ Ebenfo 
lautet εἶπε andere Stelle legis allegoriarum III, Pf. I: 364, 
Mitte: ἡ Mus: Beranlaffung bes Spruches Genesis XXH. 16, 
wo Gott fügt, κατ ἐμαυτοῦ ὥὦμοσα. äußert er ſich hier {δὲ 
Bei Bott Fönne Niemand fchwören, ald nur Gott felbft, weil 
Niemand: fonft ih Fenne; Daher gelte der mit Medjt für gott 
(og, deri den Namen Des Höchften zum Schwoͤren mißbraucht: 
διὸ χαὶ “ἀσεβεῖς "ἂν. vonodeter οἱ φάσκοντος ὀμνύναι χατὰ 
ϑεοῦ.. “Εἰκότως γὰρ οὐδεὶς. öpvvar κατὶ αὐτοῦ", ᾿ ὅτί γὲ οὐ 
πϑρὶ᾿ τῆς φύσεως αὐτοῦ διαγνῶναι δύναξαι,, ἀλλ᾽ ἀγαπητόν, 
ἐὰν τοῦ. ὀνόματος αὐτοῦ δυνηϑῶμεν, ὅπεῤ ἣν 5. τοῦ pin 
νέως λόγου: Οὗτος γὰρ ἡμῶν τἰῶν. ἀτελῶν ὧν “εἴη ϑεὸξ, τῶν 
δὲ σοφῶν καὶ τελείων, ὁ πρῶτος. Καὶ Μωῦσῆς μέντοι τὴν 
ὑπερβολὴν ϑαυμάσας «τοῦ ἀγεννήτου, φησὶν, „Kal τῷ dvd 
nari αὐτοῦ du,“ οὐχὶ αὐτῷ. Ἱκανὸν γὰρ τῷ γεννητῷ πι- 
στοῦσϑαι. χαὶ μαρτυδεῖσθαι λόγῳ Hein. Dffenbar wird 
hier ber göttliche Logos als etwas bargeftellt, das dem Men⸗ 
ſchen erreichbar und begreiflich fey; er Heißt übrigens ὄνομα 
Isod, weil er. ald Offenbarer des alten Bundes betrachtet 
wird; hierüber ‚werden wir fpäter weiter ſprechen. 

Di zwei letzteren Steffen find nun, wie Jedermann 
flieht, der erfteren geräbezu entgegen. Dieſer Widerſpruch 
laͤßt fi), obwohl nur theifweife, allein dadurch erflären, daß 
der Logos, ſammt den Ideen, zugleich auch aͤußerlich⸗wirkende 
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Kraft iſt; und fo bilden deun dieſe Ausſprüche über Die Er— 
keunbarkeit des Logos, auf die natürlichſte Weile, den Ueber⸗ 
gang zur zweiten Hauptbedertung, zum Begriffe des weltbil⸗ 
denden göttlichen Wortes. 

Der Logos verhaͤlt ſich in dieſer Beziehung zu Gott, 
wie die menfchliche Nebe zum νοῦς. Pins merkwürdige Be⸗ 
weisſtelle hiefür findet fich im Anfange der Schrift de mi- 
gratione Abrahami, Pf. IH. 410. und 442, wo er ben 
Spruch, Genes. XII. 1: καὶ sine κύριορ τῷ "Afgacy, ἔξελθε 
ἐκ τῆς γῆς aoy, καὶ dx τῆς ovyyensiag σον καὶ ἐκ τοῦ οἵ- 
xy τοῦ πατρός ogw, dahin erklärt: ber. durch Lehre zur 
Volllommenheit anftrebende Geiſt, Abraham (ὁ ἐκ διδασκα- 
Mes zaumpg) folle Das Irdiſche, Die Sinnenwelt, ja felbit 
ben Verkehr der Rebe aufgeben, und in ſich ſelbſt und für 
Kost allein leben. 77 nämlich, bedeute dan Leib, συγγόνδια 
bie Sinne; endlich πατρὸς οἶκος fey cin Sinubild der audger 
ſprochenen Rede, τοῦ κοτὰ προφορὰν λόγον. Mm biefe Er 
Klärung zu rechtfertigen, führt er in folgenben Warten fort: 
„Warum dieß? Weil δὲν Leib aus ber Erde, genommen iſt, 
und wieder zur Erde kehret. Die Sinne aber find verwandt 
uud verſchwiſtert mit Dem Geiſte, nur Daß Diefer Der ver 
nünftige, jene. der veruunftlofe Beſtandtheil einer und ber 
felben Seele find, Das φαμ des Vaters aber ift die Nebe; 
deun unfer Vater ijt der Geiſt, δὲν in jeden Theil unfereg 
Mefens feine Kräfte ausſendet, fie befruchtet and bie Ober 
aufficht über Alles führt. Das Haus, in dem der Geiſt vor 
zugsweiſe wohnt, ift die Rede; denn wie der Heerd bie Hei 
math des Mannes it, fo bie Rede die Wohnung des Get- 
fles. Wenn er Gedanken gebiert, (0 fürdert er fie wohlge⸗ 
ordnet und gefchmüct durch die Rede zu Tage. andere 
dich aber nicht, wenn Mofes Die Rede das Haus des Gei⸗ 
ſtes nennt, denn and, der Weltgeiit, Mott, bat nach feiner 
Behre Den Lagos zur Wohnung. Dieß bat der Ascete, 
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Jakob wohl verftanden, ba er ausruft: „nicht dieß iſt eg, 
fondern Das Haus Gottes“ (οὖν. Genes. XXVIII. 17.), wo: 
mit er ohne Zweifel jagen will: das Hans Gottes ift nicht 
bieß, ὃ. 5. nichts von dem, was man mit den Fingern zeis 
gen Fann, noch überhaupt Gegenftand der Sinne, ſon⸗ 
bern unfichtbar, geftaltlog, nur dem Geifte erreichbar. Was 
ſollte dieß anders feyn, als der Logos, der Erfigeborne 
bes Unerfchaffenen, vermittelft deffen er die Melt regiert, wie 
ber Steuermann das Schiff mit dem Steuerruder, und ben 
er bei der Weltfchöpfung als Organ gebrauchte: un ϑαυμά- 
ang δὲ el νοῦ τὸν λόγον ἐν ἀνθρώπῳ κέκληκεν olxov, καὶ γὰρ 
τὸν τῶν ὅλων νοῦν τὸν ϑεὸν., οἶκον ἔχειν φησὶν τὸν ἑαυτοῦ 
λόγον. Und weiter unten: τίς ἄν οὖν εἴη. πλὴν ὁ λόγος ὃ 
᾿ πρεσβύτερος τῶν γένεσιν εἰληφότων, οὗ χαϑάπερ οἴακος dvsı- 
λημμένος ὁ τῶν ὅλων κυβερνήτης πηδαλιουχεῖ τὰ σύμπαντα" 
καὶ ὅτε ἐχοσμοπλάστϑει. χρησάμενος ὀργάνῳ τούτῳ πρὸς τὴν 
ἀνυπαίτιον τῶν ἀποτελουμένων σύστασιν. Dieſe Allegorie iſt 
zwar ziemlid) gezwungen, aber es geht doch Flar aus ber 
Stelle hervor, daß hier Logos, in der Bedeutung „nach außen 
wirfende Gottesfraft“ in daſſelbe Verhaͤltniß zu Gott geſetzt 
wird, wie die menfchliche Rede zum Geifte. Faſt noch ˖ſtär⸗ 
Fer ift eine Stelle aus dem Bude de profugis, Pf. IV. 268, 
Mitte. Er fagt hier: „Zwiſchen Gott und dem göttlichen Lo⸗ 
gos ift Fein Zwifchenraum, beide find fich unendlich nahe;“ 
ihr gegenfeitiges Berhältniß drücdt er mit folgendem Bilde 
aus: „Wagenfenfer der göttlichen Kräfte ſey der Logog, 
Herr des Wagens aber der Sprechende, der dem Wagenlen⸗ 
Fer feine Bahn vorfchreibe: ὥστε ἡνίοχον μὲν εἶναν τῶν du- 
μάμδων τὸν λόγον, ἔποχον δὲ τὸν λαλοῦντα; ἐπικελευνόμενον 
τῷ ἡνιόχῳ τὰ πρὸς ὀρϑὴν τοῦ παντὸς ἡνιόχησιν. Hier 
wird Gott, im Verhältniffe zum λόγος, ὁ λαλῶν genannt, ber 
letztere ift alfo ὁ λεγόμενος, und zwar abermals in ber Ber 
deutung der fi auf die Welt äugernben Gotteskraft. Es 
Bhilo. 1. Abthi. 13 
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ift Daher auch nicht felten, daß Philo für dad Wort λόγος 
ſelbſt da, wo es feine eigenthümlichſte Bedeutung hat, geradezu 
ῥῆμα ϑεοῦ' ſetzt. Statt mehrerer Stellen nur eine. De sacri- 
ficiis Abelis et Caini, Pf. II. 76, Mitte, fagt er: der Tod: 
einiger Menſchen werde auf: ganz. befondere Weife in der 
Geneſis erzählt; fo heiße es vor Moſes nicht, er fey ſchwach 
geworden, und zu feinem‘ Volke verfammelt worden, wie bie 
andern, fondern: ἀλλὰ διὰ ῥήπατας. τοῦ αἰτίου μετανίστάται, 
δὲ οὗ καὶ ὁ σύμπας χύσμος ἐδημιοψόγεῖτον Der Ausdruck 
ῥῆμα ift hier ganz gleichbedeutend: mit λόγος. 

Durch'-den Logos‘ nun, als: [ὦ offenbarende Gottestraft; 
hat das Urweſen die Welt erſchaffen. Unzaͤhlig ſind die Stel⸗ 
len, in denen: Philo dieß owiederholt; eine haben wir kaum 
vorher beigebracht. Wir wollen daher une noch zwei geben, 
und zwar die erite aus einer der allegorifthen Schriften, de 
Cherubim, Pf. I. 66, unten: εὐρήσευς. Tod‘ κόσμου. airıov 
μὲν τὸν ϑεὸν ὑφ᾽ οὗ γέγονεν, ὕλην δὲ τὰ τέσσαρα στοιχεῖα, 
ἐξ ὧν συνεχράϑη" ὄργανον δὲ λόγον ϑεοῦ. di οὗ xare- 
σχευάσϑη. Die zweite aus einem 'hiftvrifchen Tractate / de 
möonarchia II, Mang. II. 225, Mitte: λόγος δὲ ἐστιν εἰκῶν' 
ϑεοῦ di οὗ σύμπας ὁ χόσμος ἐδὴημιουρῤγεῖξο. 

Die Art, in der die Weltfchöpfung durch den Logos vor 
ſich ging, wird verfchiedentlicd, dargeftellt. Bald betrachtet er 
ihn als fchöpferifche Ideenkraft, welche Die Species hervors 
bringe. So de linguarum confusione, Pf. III. 342, gegen 
nnten, wo er vom Logos fagt: μιμούμενος τὰς Tod πατρὸς 
ὁδοὺς, πρὸς πάραδείγματα ἀρχέτυπὰ &xelvov βλέπων. ἐμόρ- 
φου εἴδη *). Auffallend iſt es, daß er hier die παραδείγματα 
von dem λόγος trennt, da er’ dorh ſonſt der Inbegriff aller 
Urbilver vder- die 1ö8 ἰδεῶν iſt. ὃ Tommedieß daher, weil 


*, Hiemit vergleiche man Joh. V. 19 
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er in biefer Gteffe, anf die wir fpäter zuruckkommen werden, 
den Logos als Perſon behandelt. 


In andern Stellen läßt er die Ideen und den λόγος 
ſich in die Materie einbilden, bie nach feiner Lehre präexi⸗ 
ſtirte, und dieſer ihre Form geben. So in der mehrfach an⸗ 
geführten Stelle de Monarchia, Mang. II. 219. Die Art, 
wie dieß gefchieht, wird mit dem Abdrücken eines Siegelrings 
verglichen. So im zweiten Bude von den Träumen, Pf. V. 
132. Das Gefchenf des Ringes, den. Juda, nad) Genesis 
XAÄXXVIN. 18, der Ihamar gab, wird Dahim gedeutet: Der 
reine Geift (Zuba) habe der Seele (Ihamar) damit bildkich 
darſtellen wollen, daß Gott die Welt durch den Logos, wie 
Durch ein Eiegelring geformt habe; ὅτι ἀσχημάτιστον οὖσαν 
ἀνεσχημάτισε. καὶ ἀτύπωτον Erunwoe, καὶ ἄποιον ἐμόρφω- 
σε, καὶ τελειώσας τὸν ὅλον ἐσφράγισδ κύσμον. εἰχόνι καὶ 
ἰδέᾳ τῷ ἑαυτοῦ λόγῳ. 

Deßwegen heißt auch der Logos geradezu σφραγὶς. Go 
de profugis, Pf. IV. 228, unten: γεγένηται ὃ xöouog, καὶ 
πάντως Un αἰτίου τινὸς γέγονεν" 6 δὲ τοῦ ποιυῦντος λόγος 
αὐτός ἐστιν ἡ σφραγὶς. ἦ τῶν ὄντων ἕχαστον μεμόρφωται" 
παρ᾿ ὃν καὶ τέλειον τοῖς γινομένοις ἐξ ἀρχῆς παραχολουϑεῖ 
τὸ εἶδος.. ἅτε ἐχμαγεῖον καὶ εἰχὼν τελείου λόγου. Τὸ γὰρ 
᾿ γενόμενον ζῶον. ἀτελὲς μὲν ἐστι τῷ ποσῷ. μάρτυρες δὲ αἱ 
χαϑ' ἡλιχίαν — παραυξήσειρ' τέλειον δὲ τῷ ποιῷ. μέ- 
ver γὰρ ἡ αὐτὴ ποιότης. ἅτε ὑπὸ μένοντος a καὶ 

μηδαμῇ τρεπομένου ϑείου λόγου. 


Er. heißt fogar aus demfelben. Grunde πίστις und σφρα- 

γὶς. zugleih. So de nominum mutatione, Pf. IV. p. 378, 

wo er. bei Gelegenheit deſſelben Ringes, den Thamar von 

Juda befommen, über die Worte, Genesis XXXVIIL 25: 

tivog, ὁ. δαχτύλιος, oürog, als Ausdruck einer reinen Gecle 

fo allegorifirt: τίμος ὁ. δαχτύλεος ; ἡ πίστις, ἡ τῶν ὅλων 
43 4. 
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σφραγὶς. ἡ ἀρχέτυπος ἰδέα. ἡ τὰ πάνι' avsldsın ὄντα καὶ 
ἄποια. σημβιωϑέντα ἐτυπώϑθη.- 
| Die zweite Aeußerung bes Logos auf die Welt, ift bie 
Erhaltung, oder mit andern Worten, der Logos ift die der 
Welt einwohnende göttliche Kraft. Als ſolche erfült er Die 
ganze Welt, und ift die Stübe, das Fundament derielben, So 
de somniis, Pf. V. 108, oben; hier läßt er, als myftifche 
Erklärung der Stelle Genes. XXXI. 13: ἐγώ εἰμι ὃ Heög, 
ὃ ὀφθεὶς σοι ἐν τόπῳ Heoü, οὗ ἤλειψάς μοι στήλην. καὶ 
ἤυξω μοι ἐκεῖ εὐχὴν, Gott fo fprechen: ἐγώ εἰμι χύριος, ὃ 
ϑεὸς, οὗ τὴν εἰκόνα ὡς ἐμὲ πρότερον ἐϑεάσω., xal στήλην, 
ἐπίγραμμα ἐγκολάψας ἱερώτατον ἀνέϑηκας. Τὸ δ᾽ ἐπίγραμμα 
ἐμήνυεν , ὅτι μόνος ἕστηκα ἐγὼ, καὶ τὴν πάντων φύσιν ἱδρυ- 
σάμην, τὴν ἀταξίαν καὶ ἀχοσμίαν εἰς τάξιν χαὶ κόσμον ἀγα- 
γὼν, καὶ τὸ πᾶν ὑπερείσας, ἵνα στηριχϑῇ βεβαίως, τῷ χρα- 
ταιῷ καὶ ὑπάρχῳ μου λόγῳ. Der Logos wird alfo hier als 
Sundament der Welt dargeitellt. Im dritten Buche de vita 
Mosis, Mang. U. 155, fagt er aus Gelegenheit der Erklaͤ⸗ 
rung des hohenpriefterlichen Schmudes: der Oberpriefter nehme 
ben Bruftfchild, τὸ λόγιον, als Sinnbild des Alles bindenden 
und ordnenden Logos mit in das Heiligthum τοῦ συνέχοντος 
xal διοικοῦντος λόγου τὸ σύμπαν. τὸ λόγιον. Auf eine ans 
dere Weife wird diefelbe Idee fo ausgedrückt, der Logos fey 
das allgemeine Weltband,, die Kette aller Wefen. So de 
profugis , Pf. IV. 272, Mitte: ὁ τοῦ ὄντος͵ λόγος δεσμὸς 
ὧν τῶν ἁπάντων, καὶ συνέχει τὰ μέρη πάντα καὶ σφίγγει 
καὶ κωλύει αὐτὰ διαλύεσϑαι καὶ διαρτᾶσϑαι. Philo ver« 
gleicht in diefer Stelle den Logos mit dem Hohenpriefter. 
Wenige Linien weiter oben, fagt er von ihm, auf das heilige 
Kleid bes lebteren anfpielend, damit die Aehnlichkeit zwifchen 
‚beiden vollftändig fey: ἐνδύεται 6 μὲν πρερβύτατος τοῦ ὄντος 
λόγος, ὡς ἐσθῆτα. τὸν κόσμον" γῆν γὰρ καὶ ὕδωρ καὶ ἀέρα 
καὶ πῦρ καὶ τὰ dx τούτων ἐπαμπίσχεται. Uber wenn ihn hier 








- 4197 — 


ein befonderer Anlaß zu ſolcher Aeußerung fährte, fo wieder⸗ 
holt er fie ganz freiwillig in andern Schriften. So fügt er 
in dem Buche quis rerum divinarum haeres sit, Pf. IV. 
82, unten: Alles Endliche {εὐ feiner Natur nach unftät und 
vergänglich; und wenn je etwas in der Welt Feſtigkeit habe, 
fo fen dieß eine Wirfung des göttlichen Logos, der das Band 
und der Leim aller Dinge fey, fich ſelbſt genfge und Feines 
andern bedürfe : χαῦνα τά τὸ ἄλλα ἐξ ἑαυτῶν. si δὲ που καὶ 
πυχνωϑὲν ein, λόγῳ σφίγγεται Hein. Κόλλα γάρ ἐστι xal 
δεσμὸς οὗτος. τὰ πάντα τῆς οὐσίας ἐκπεπληρωχὼς " ὁ δὺ 
εἴρας καὶ συνυφήνας Exaora, πλήρης αὐτὸς ἑαυτοῦ χυρίως 
ἐστὶν, οὐ δεηϑεὶς ἑτέρου τὸ παράπαν. | 

Aus der Behauptung, daß der Logos das Band der Belt 
fey, ift Die andere, zufolge deren er auch das Gefeh der Wels 
ten ift, nur eine Folgerung. Denn beide Begriffe find unzer- 
trennlih. Er wird auch wirflid von Philo ϑεσμὸς τῶν 
ὅλων und νόμος genannt. So de plantatione, Pf. III. 90, 
Mitte. Mang. I. 331, zu oberſt. Er handelt hier von der 
Frage, von was wohl die Welt getragen werde, ob ein Ice 
rer Raum außerhalb fen oder nicht; auf einen leeren Raum 
Eönne fie ſich nicht wohl πάθει, weil fie der fchwerfte aller 
Körper fey, folglich müffe man fagen, fie ftüße ſich auf das 
ewige Gefeb der Gottheit: νόμος δὲ ὁ ἀΐδιος ϑεοῦ τοῦ αἰωνίου, 
τὸ ὀχυρώτατον χαὶ βεβαιότατον ἔρεισμα τῶν ὅλων ἐστίν. 
Οὗτος ἀπὸ τῶν μέσων ἐπὶ τὰ πέρατα, καὶ ἀπὸ τῶν ἄκρων 
ἐπὶ τὰ μέσα ταϑεὶς, δολιχεύει τὸν, τῆς φύσεως δρόμον ἀήτ- 
τητον. συνάγων τὰ μέρη πάντα καὶ σφίγγων" δεσμὸν γὰρ 
αὐτὸν ἄῤῥηκτον τοῦ παντὸς ὃ γεννήσας ἐποίει πατήρ. Ei- 
κότως οὖν οὐδὲ γῇ πᾶσα διαλυϑήσεται πρὸς παντὸς ὕδατος, 
ὅπερ αὐτῆς οἱ κόλποι χεχωρήκασιν. οὐδ᾽ ὑπὸ ἀέρος σβεσ- 
ϑήσεται πῦρ, οὐδ᾽ ἔμπαλιν ὑπὸ πυρὸς ἀὴρ ἀναφλεχϑήσεται, 
τοῦ ϑείου νόμου μεϑόριον τάττοντος αὑτὸν, χαϑάπερ φω- 
γήεντα στοιχείων ἀφώνων, ἵνα τὸ ὅλον ὥρπδρ ἐπὶ τῆς. ἐγ- 
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γραμμάτον μούσης συνφηχήσῃ. τὰς τῶν ἐναντίων ἀπειλὰς 
πειϑοῖ τῇ συνόδῳ μεαιτούοντός τὸ χαὶ διαιτῶντος. Οὕτω 
μὲν δὴ τὸ παμφρορώτατον φυτὸν ἐῤῥιζοῦτο,. καὶ ῥιζωϑὲν 
ἐχῳκτεῖτο. Euſebius, der diefe Stelle anführt, liest ftatt vo- 
μος. λόγος. Mangen fchlägt ‚daher letztere Lesart vor; als 
fein es ift am Tage, daß in Diefem Zufammenhange auch recht 
gut νόμος jtatt λόγος ftehen Fann, zumal, da die Idendität 
beider Worte außer Zweifel if. Ganz ähalich ift die Stelle 
de mundi epifieio, Pf, I. 98, oben: ἐπεὶ πᾶσα πόλις ὄννο- 
μος ἔχδι πολιτείαν. ἀναγκαίως Evveßaws τῷ κχοσμοπολίτῃ 
χρῆσϑαι ἧ καὶ σύμπας ὁ χόσμος (diefer Weltbürger ift Adam), 
αὕτη δὲ ἐστιν ὁ τῆς φύσεως ὀρϑὸς λύγος, ὃς κυριωτέρᾳ 
χλήσει προςονομάζεταν ϑεσμὸξς , νόμος. ϑεῖος ὧν, nad ὃν 
τὰ npognxovre καὶ ἐπιβάλλοντα ὁχάστοις ἀπενεμήϑη. Er 
- beißt hier ὁ ὀρϑὺς τῆς φύσεως λόγος, weil er ganz ale Na⸗ 
turfraft gedacht wird, und Das Wort φύσις bei unferem Ver⸗ 
faffer eine fehr erhabene Bedeutung hat, ja oft geradezu für 
Gott gefegt wird, wie wir oben gezeigt haben. 

Ebenfo erfcheint der Logos in dem zweiten Buche de 
vita Mosis, Mang. II. 142, Mitte. „Wenn Jemand die Bes 
deutung der einzelnen mofaifchen Geſetze erforfche, fo werde 
er finden, dag fie die Harmonie der Welt nachbilden, und 
den ewigen λόγος der Natur Darftchien.“ Τῶν γοῦν dv μέ- 
os διατεταγμένων τὰς δυνάμεις ei τις ἀχριβῶς ἐξετάζειν 
ἐθελήσειεν, εὑρήσει τῆς τοῦ παντὸς ἁρμονίας. ἐφιεμένας,, καὶ 
κῷ λόγῳ τῆς ἀϊδίου φύσεως συνᾳδούσαρ. 

Als ſolche Die ganze Welt erfüllende, bindende und, ord⸗ 
nende Kraft iſt der Logos nun Das, was bie Weifen Welts 
regierung oder Borfehung, die Ihoren aber Zufall eder Glüd 
nennen, Man vergleiche Die Schrift quod Deus -sit immu- 
tabilie, Pf. IL 462. Eine treffliche Stellel „Alle Nationen 
ber alten Welt haben ihre Zeit der Bläthe gehabt, und feyen 
dann wieder gefunfen, fo Garthago , fo die Könige von Pon⸗ 
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tus, Macedonien, Hellas, Hegypten, ganz Aflen und Europa. 
Wie ein Schiff in den Wogen, bald von den Stürmen ge: 
peitfcht, bald mit vollem Winde fegelnd ,  feyen Die Staaten . 
der Menfchen: οὐκ ἄνω καὶ κάτω 'κλονουμένη καὶ τιναῦσο- 
μένη. ὥρπδρ ναῦς ϑαλαττεύουσα., τότε. μὲν 'δεξιοῖς' τότε δὲ 
“καὶ ἐναντίοες πρεύμασι χρῆται" χορϑύει γὰρ- ἐν κύχλῳ λόγος 
6 ϑεῖος. ὃν οἱ πόλλοὶ τῶν ἀνθρώπων. ὀνομάζουσι. τύχην " 
᾿ βῖτα ᾿ἀεὶ ῥέων κατὰ" πόλϑις καὶ ἔϑνη καὶ χώρας. τὰ ἄλλων 
ἄλλοις καὶ πᾶσι τὰ "πάντων ἐπινέμδι,. χρόνοες αὐτὸ μόνον 
ἀλάττων τὰ παρ᾽. ἑχόστοις. 

Man erfieht aus dieſen Stellen, Daß alle fogenannten 
opera Dei :ad extra, von unjerem Verfaſſer, Dem Logos über- 
tragen werden. Namentlich wird. der Logos auch als Geber 
des Guten dargestellt, und die Gefchenfe Gottes durch ihn 
vermittelt. So in der Schrift quod Deus sit immmtabilis, 
Pf. II. 414, oben. Gott fey feinem Menfchen gleich, er bes 
dürfe Nichts, er empfange von Niemanden Etwas, im Gegen 
theile, er fchenfe Allen Alles, feinen Logos als Vermittler der 
Gefchenfe gebrauchend. Aaußavsı μὲν δὴ παρ᾽ οὐδενὸς οὐ- 
δὲν" πρὸς γὰρ τῷ ἀνεπιδεεῖ, καὶ τὰ σύμπαντα ἔχει χτήματα" 
δίδωσι δὲ λόγῳ χρώμενος ὑπηρέτη δωρβῶν., “ᾧ καὶ τὸν x00- 
μὸν εἰργάζετο. 

Rach Stellen der Art find nun auch jene. andere, oben 
angeführte, zu erklären, in benen er jagt, Gott gebe das 
Gute felbit, Die Strafen aber, und bie Abwendung des Böfen 
Durch Engel. -Goft gibt eigentlid, nichts ſelbſt, weil er ale 
abfolutes Wefen in Feiner Beziehung zum Endlichen fteht; 

fondern er gibt Das Gute durch Den Logos; da diefer aber, nach 
unſeres Verfaſſers Lehre, in der innigftien Beziehung zu Gott 
ſteht, fo kann man gerabezu auch fagen, Gott gebe bas Gute 
felbſt. 

Wenn nun der Logos im Allgemeinen, als eine der Welt 

einwohnende Kraft, als Geſetz des Alls dargeſtellt wird, fo 
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fieht ev noch in cinem befonderen Berhältniffe zu dem edels 
j fien Theile ber Schöpfung, zu dem Menſchen. Ulles, was 
dDiefer vermag und thut, verdanft er dem göttlichen Logos. 
Der Logos eröffnet dem Geilte das Verſtändniß des Leber: 
finnlichen, er bereitet die Rede zum Sprechen, den Leib zur 
Bewegung. Man vergleiche quis rerum divinarum haeres 
sit, Pf. IV: 52, unten. Er erflärt hier den Spruch Exod. 
ΧΠΙ. 2: ἁγίασόν μοι πᾶν πρωτότοκον, πρωτογενὲς. διανοῖγον 
μήτραν. ἐν υἱοῖς Ἰσραὴλ ἀπὸ ἀνθρώπου ἕως χτήνους. Hier: 
unter fey δὲν Logos zu veritehen, ὁ διοιγνὺς μήτραν ὁχάστων, 
τοῦ μὲν νοῦ πρὸς τὰς νοητὰς καταλήψεις, τοῦ δὲ λόγου πρὸς 
τὰς διὰ φωνῆς ἐνεργείας. τῶν δὲ αἰσθήσεων πρὸς τὰς ἀπὸ 
τῶν ὑποχειμένων ἐγγινομένας φαντασίας, τοῦ δὲ σώματος 
πρὸς τὰς οἰκείους αὐτῷ σχέσεις τὸ χαὶ κινήσεις .ω. ἀόρατος 
καὶ σπερματιχὸς χαὶ τεχνικὸς καί ϑεῖός ἐστι.λόγος, ὃς προς- 
ηχόντως ἀναχείσεται τῷ πατρί. (er wird auf den Bater ber 
zogen, weil es heißt aylacov μοι sc. ϑεῷ). 

Sm Einzelnen muß feine Einwirkung auf den Menfchen, 
nach den zwei Ideen des Wahren und des Guten betrachtet 
werden; ber Lpgos ift zugleich Verleiher der Weisheit und 
Wächter der Tugend. 

Beginnen wir mit der erfteren Beziehung. Noch ganz 
bildlich und uneigentlich erfcheint er fo in der Schrift de po- 
steritate Caini, Pf. IL, 302, Mitte. Der wahre Weg zu 
Gott, der Fünigliche fey die Philofophie, nur nicht diejenige, 
welche jebt der Haufe von Sophiſten lehrt, fondern diefelbe, 
der bas Alterthum zugethan war. Τὴν βασιλικὴν ταύτην 
ὁδὸν. fährt er nun fort, ἣν ἀληϑῇ καὶ γνήσιον ἔφαμεν εἷ- 
ναι φιλοσοφίαν, ὁ νόμος χαλεῖ ϑεοῦ ῥῆμα καὶ λόγον, γέγραπ- 
ται γὰρ" οὐχ ἐχκλίνης ἀπὸ τοῦ ῥήματος, οὗ ἐγὼ ἐντέλλομαί 
σοι σήμερον. δεξιὰ οὐδὲ ἀριστερά. Freilich Fann hier Los 
808 in ber Bedeutung Wort, Befehl Gottes, genommen wer- 
ben, aber ba ber eigentliche Logos ganz beitimmt in aͤhnli⸗ 
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chen Beziehungen vorfommt ; fo möchte ich ben Gedanfen an 
ihn auch in diefer Stelle nicht ganz ausgefchloffen willen. 
Beſtimmt dagegen und in feiner eigentlichften Bedeutung, er: 
{Φείπε er αἰ Berleiher der Weisheit im zweiten Buche von 
den Träumen, Pf. V. 204, Mitte, wo er Die Stelle, Genes. 
1. 6: πηγὴ 88 ἀνέβαινεν ἐκ τῆς yig, καὶ ἐπότιζε πᾶν τὸ 
πρόσωπον τῆς γῆς. alſo auf den Logos deutet — νκάτεισι 
δὲ, ὥςπερ. ἀπὸ πηγῆς, τῆς σοφίας. ποταμοῦ τρόπον. ὃ 
ϑεῖος λόγος. ἵνα ἄρδη καὶ ποτίζη τὰ ὀλύμπια καὶ οὐράνια 
φιλαρέτων ψυχῶν βλαστήματα καὶ φυτὰ. ὡςανεὶ παράδει- 
σον. Noch bilderreicher ὑτῆσε er daffelbe auf derfelben Seite, 
unten, und auf ber folgenden aus. „Der Logos fey der Strom, 
der Die ganze Welt mit Seligfeit, namentlid) aber die Mens 
fhen mit Weisheit erfülle; er fey der göttlihe Mundſchenk, 
der den GSterbliden Nektar reiche, und diefer Nektar {εὖ er 
ſelbſt. Τοῦτον τὸν λόγον, fagt er, auf Pfalm LXV. 40, ans 
fpielend, εἰχάσας. ποταμῷ τις τῶν ἑταίρων Μωύσέως. dv 
ὕμνοις δἶπδν. ὁ ποταμὸς τοῦ ϑεοῦ ἐπληρώϑη ὑδάτων" xal 
τινα τῶν ἐπὶ, γῆς ῥεύντων ἄλογον χυριολογεῖσϑαι (ἐδ fey 
barunter Fein irdifcher. Strom zu verftehen), ἀλλ᾽, ὡς ἔουχξ, 
πλήρη τοῦ σοφίας νάματος τὸν ϑεῖον λόγον διασννίστησι, 
μηδὲν ἔρημον καὶ xevov ἑαυτοῦ μέρος ἔχοντα" und weiter 
unten: ψυχῇ δ᾽ εὐδαίμονι τὸ ἱερώτατον ἔχπωμα προτεινούσῃ 
τὸν ἑαυτῆς λογισμὸν τίς ἐπιχεῖ τοὺς ἱεροὺς χυάϑους τῆς 
πρὸς ἀλήϑειαν εὐφροσύνης ; ὅτι μὴ olvoxdoc τοῦ ϑεοῦ χαὶ 
συμποσίαρχος λόγος; οὐ διαφέρων τοῦ πόματος. ἀλλ᾽ αὖ- 
τὸς ἄχρατος ὧν τὸ γάνωμα, τὸ ἥδυσμα, ἡ dvayvamg, ἡ 
εὐθυμία. τὸ χαρᾶς, τὸ ᾿εὐφρυσύνης ἀμβρόσιον (ἵνα καὶ αὐὖ- 
τοὶ ποιητιχοῖς ὀνόμασι χρῃσώμεϑα) φάρμακον. 

"Wenn dieß auch Bilder find, wie ber Verfaffer felbft 
andeutet, fo fieht man doch, baß er ſich unter dem Logog, 
eine erhabene göttliche Einwirkung, ein höheres Einftrömen 
der Weisheit und Seligkeit, und alfo viel mehr bachte, als bag 


— 202 — 


ift, was wir mit dem Namen begeifterter Erfenntniß, unmit⸗ 
telbarer Anfchauung u. f. w., bezeichnen. 

Sofern der Logos als Geber der Weisheit gedacht wird, 
wird auf ihn das Manna, das Israel in δὲν Wuſte zur Theil 
ward, geiflig ‚gedeutet. So de profugis, Pf. IV. 282, uns 
ten, Mang. I. 566, oben: ζητήσαντες καὶ ri τὸ τρέφον ἐστὶ 
τὴν ψυχήν — „od γὰρ... ἧἦ φησι Μοωῦσῆς, „Hdsoev.ri-jv“ 
— εὗρον μαϑόντες ῥῆμα. ϑεοῦ χαὶ λόγον ϑϑῖον, ἀφ οὗ πᾶ- 
σαι παιδεῦῖαν καὶ «σοφίαι ῥέουσιν ἀένναοι. Ἢ δ᾽ “ἐστὶν. ἡ 
οὐράνοος τροφὴ. μηνύξται δὲ ἐν ταῖς ἱεραῖς ἀναγραφαῖς. ἐκ 
προςώπου τοῦ αἰτίου λέγοντος, »Ἱδοὺ ἐγὼ ὕω ὑμῖν ἄρτους 
ἐκ τοῦ οὐρανοῦ.“ Τῷ γὰρ ὄντι τὴν. αἰϑέριον σοφίαν ὁ ϑεὸς 
ταῖς. εὐφυέσι καὶ φιλοθϑάμοσιν ἄνωϑεν. ἐπιψεκάξει διανοίαις" 
αἱ “δὲ ἰδοῦσαι καὶ γευσάμεναι. σφόδρα ἡσϑεῖσαι -ὅμαϑον 
μὲν 6 ἔπαθον. τὸ δὲ δοθὲν ἀγνοοῦσι. dio πυνθάνονται 
„rl ἐστι τοῦτο, ὃ μέλιτος γλυχύτερον. χιόμος 'δὲ λουχότερον 
εἶναι, πέφυκε α“ιδαχϑήσονται δὲ ὑπὸ 'τοῦ ᾿ϑοοπρόπου, ὅτι 
»θύτός ἐστιν ὁ ἄρτος, ὃν ἐδωχεχύριος αὐτοῖς φαγοῖν.“ Tig 
οὖν ὁ ἄρτος ; εἰπὲ. »»ἹΤοῦτο .“ φησὶ, „ro ῥῆμα. ὃ owvirake 
χύριος.“ Ἡ ϑεία σύνταξις αὕτη τὴν ὁρατιχὴν ψυχὴν φωτί- 
gs Te ὁμοῦ χαὶ γλυχαίνει,. φέγγος ᾿'μὲν τὸ ἀληϑείας ἀπα- 
. στράπτουσα,. πειϑοῖ δὲ ἀρετῇ γλυχείᾳ, τοὺς διψώντας .καὶ 
πεινώντας καλοχαγαϑίας ἐφηδύνουσα. Hiemit vergleiche man 
Joh. VI. 32 — 51, wo Ehrijtus beinahe daſſelbe fagt. 

Sehr weitläuftig führt unfer Verfafler die Gleichheit des 
Mannabrobes mit dem göttlihen Logos durch, im Dritten 
Buche von den Allegorien, Pf. 1. 342, oben, und folgende 
Ceite. Er gibt hier zuerft Die Stelle Exod. XVI. 14. 15, 
nad) der Ueberfekung der LXX., und fährt dann, zur Erklaͤ⸗ 
rung der Morte, fo fort: 

„Sieheft bu nun, was bie Nahrung der Seele ift, bas 
allerfüllende Wort Gottes, das dem Thaue gleich, bie ganze 
Erde bedeckt, und Miles erfüllt. Aber nicht überall zeigt ſich 
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dieſer Logos, fondern nur da, wo Leibenfchaft und Bosheit 
ferne find; er ift. fein zu erfaffen und zu ergreifen, Tlar und 
rein anzuſchauen, er ἢ wie Eoriander. Die Landleute fagen 
nämlich von diefer Frucht, wenn man fie auch in zahlloſe 
Theile zerfchneide, fo gehe jeder derfelben fo gut auf, als ein 
ganzes Kern. So ift es auch mit dem güttlidhen Worte. Es 
ἐξ im Ganzen fruchtbringend, aber aud jedem einzelnen 
Theile nah, wäre es auch. der Heinite. Darum gleicht es. 
aud) dem Augapfel (im Griechifchen iſt ein Wortfpiel zwi⸗ 
ſchen χόρη und χόριον. das int Teutſchen nicht nachgebälbet 
werden Fann), denn wie Diefer, als ein fo gar Fleines Ding, 
alle Ionen der Erbe, Das unermeßliche Meer und: den unbe 
gränzten Luftraum überſchaut, fo ift anch ber göttliche. Logos 
fehr fcharfblicdend, und im Stande, Miles zu fchauen; ja er 
iſt es, Durch den wir allein alle Wahrheit ſehen können. 
Deßwegen läßt ὦ auch das Beimwort „Weiß,“ Das im Texte 
dem Manna gegeben wird, auf ihn. übertragen. Deun was 
ift lichter und klarer, ale der göttliche Logos, durch deſſen 
Beſitz es jeder Seele, die nad) geiftigem Lichte fich ſehnt, exit 
möglidy wird, die innere Finfternis zu zerftreuen. Etwas 
Eigenes gefchieht aber mit biefem Logos; wenn Gr nämlich 
eine Seele zu fih ruft, fo wirft er, daß altes Irdiſche, 
Sinnliche, Leibliche in ihr zufammengefriert. Deßwegon heißt 
es auch im Terte, ἐδ war wie Eis auf dem Felde (πῆξιν 
ἀνεγείρει τῷ γεώδει καὶ σωματιχῷ al αἰσϑητιχῷ παντὶ. 
“ιὸ λέγεται τὸ. gel πάγος ἦν ἐπὶ τῆς γῆς. Die Seelen 
fragen ὦ, was der Logos fey, nachdem fie feine Wir 
fung bereits erfahren. Oft geht es uns auch in anderen 
Dingen fo, oft wiffen wir nicht, woher der Geſchmack kommt, 
der unfere Zunge mit Süßigfeit erfülit, oft Fennen wir. den 
Geruch nicht, der ung ergößt. Daffelbe widerfährt nun auch 
ber Seele; eine hohe Freude wird ihe zu Theil, aber fie 
weiß nicht woher fie Fommt; dieſen Auffchluß gibt ihre ber 
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heilige Prophet Mofes. „Dieb iſt das Brod,“ ſagt er, „die 
Nahrung, die Gott der Seele gegeben hat, fein Wort, fein 
Logos; denn in Wahrheit ift dieß das Brod, das er ung ger 
geben hat, dieß fein Wort.“ Auch im Denteronomion fagt 
er: Er hat Dich geplagt und hungern laffen, aber dann mit 
Mannn gefpeifet, das deine Väter nicht Fannten, auf Daß es 
dir offenbar würde, Daß der Menfch nicht vom Brode allein 
lebt, fondern von jeglichem Worte, das aus bes Herrn Mund 
geht (Deuteron. VII. 3). Diefe Plage πὲ ein Werf der 
Gnade, denn durch δίς Strafe reinigt er unfere Seelen; wenn 
er uns nämlich die Sinnenluft entzieht, vermeinen wir, ges 
plagt zu werden, aber eben hiemit erweist er fich ung gnäs 
dig. . Er ſchickt auch Hunger über ung, nur nicht einen Huns 
ger der Tugend, fondern den, der die Bosheit: und Die Leis 
denfchaft züchtigt; denn zum Beweife, daß er es gut mit ung 
meint, Heißt es ja, er fättigt ung mit Manna, Ὁ. h. mit {εἷς 
nem Worte, das alles in fich befaßt, und reines Seyn {{ 
(τῷ γενιχωτάτῳ ἑαυτοῦ λόγῳ). Manna heißt eigentlid „Et 
was“, das ift, dag reine Seyn, das allgemeinfte der Wefen; 
denn der göttliche Logos ijt über der ganzen Welt, und älter 
und allgemeiner als alle Kreaturen. - Diefen Logos Fannten 
die Bäter nicht, ὃ. ἢ. nicht die wahren Väter, fonderg nur 
Die Alten an Zahren, nicht an Weisheit, diejenigen, die zu 
dem Propheten fprachen, gib ung einen Führer, Daß wir zus 
rüdfehren zur Leidenfchaft, das ift, nach Megypten. So werde 
es denn der Seele Fund, daß der Menſch nach dem Ehbenbilbe 
nicht vom Brode allein lebt, fondern von jeglichem Worte, 
das aus dem Munde Gottes Fommt, ὃ. h., daß er fowohl 
durch den ganzen Logos genährt wird, als auch durch einen 
Theil von ihm. Denn Mund ift ein Sinnbild der Rebe, 
Wort aber ein Theil derfelben. Die Seele der Vollkomm⸗ 
nen wird burch den ganzen Logos genährt, wir aber wollen 
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zufrieden feyn, wenn uns nur ein Theil des göttlichen Worte 
zufömmt.“ 7 

Auch in andern Bildern drückt unfer Derfaffer diefelbe 
Idee aus. So nennt er den Logos das Baterland weifer 
Seelen. Man vergleidhe de migratione Abraami, Pf. III. 
424, wo er über den Spruch, Genesis XXXL ὃ: ἀποστρέ- 
gov εἰς τὴν γῆν τοῦ πατρός σου καὶ sig τὴν γενδάν σου καὶ 
ἔσομαι μετὰ σοῦ. ιαΐοθ ſolle Laban verlaffen und ſich nach 
Hanfe wenden, auf folgende Weife allegorifirt: „Jakob folle 
[ὦ von Laban Fehren, heiße, der Geift des Asceten folle ſich 
nicht mehr mit finnlichen Dingen und den Eigenfchaften der 
Körperwelt (Laban) abgeben, fonbern ſich in’s Baterhaus, 
Ὁ. h. zum heiligen Logos, dem Wohnorte weifer Seelen, wens 
ben. Meravdorp yon γενέσθαι eig τὴν πατρῷαν γῆν τοῦ 
ἱεροῦ λόγου καὶ τρόπον τινὰ τῶν ἀσχητῶν πατρὸς " ἥδ᾽ ἔστι 
ἡ σοφία, τῶν φιλαρέτων ψυχῶν ἐνδιάιτημα ἄριστον. Ebenfe 
de posteritate Caini, Pf. I. 314, unten, οἷς μὲν 6 ψυχῆς 
βίος τετίμηται. λόγος ϑεῖος ἐνοικεῖ, καὶ ἐμπεριπατεῖ, οἷς δὲ 
ὃ τῶν ἡδονῶν, ἐφήμερον χαὶ χκατεψευσμένην ἔχουσιν ἀκαι- 
ρίαν. Nur ijt hier das Bild umgekehrt, ftatt Daß bort Die 
. Seelen in dem Logos wohnen, wohnt er hier in ihnen; bie 
Sache aber ift Diefelbe. 

Der Logos heißt, nach einem andern Gleichniß, endlich 
auch noch Regent und Steuermann der Weifen. So de mi- 
gratione Abrahami, Pf. III 440. Er allegorifirt hier über 
Genesis III. 14: ἐπὶ τῷ στήϑει καὶ τῇ κοιλίᾳ πορεύσῃ. 
Diefer Spruch, fagt er, beziehe ὦ auf den Thoren, στῇῆϑος 
nämlich, bedeute Zornfucht, χοιλία die Luft; auf beiden gehe 
der Thor, während der Weile dem göttlihen Logos folge: 
πορεύεται ὃ ἄφρων di ἀμφοτέρων, ϑυμοῦ τὸ xal ἐπιϑυμίας 
del, μηδένα διαλείπων χρόνον. τὸν ἡνίοχον χαὶ βραβευτὴν 
λόγον ἀποβαλών. Ὁ δ᾽ ἐναντίος τούτῳ ϑυμὸν μὲν καὶ ἐπι- 
ϑυμίαν ἐχεέτμηται, κυβερνήτην δὲ ἐπιγέγραπται ϑεῖον λόγον. 





Einige andere Gleichniſſe, die auch hieher gehören, wie, 
das: von dem SFelfen, aus dem Mofes Waffer fchlug, werben 
wir weiter unten beibringen. 

Wie weiter oben in anderer Beziehung, Fommt auch in 
diefer Bedeutnng ber Ausdruck ὀρϑὸς τῆς φύσεως λύγος, 
als gleichfinnig mit ϑεῖος λόγος vor. So .de specialibus 
legibus I, Mang. Il. 275, Mitte. Nachdem er hier bag 
mofaifche Gefetz, das den Weibern zu ſchwören verbietet, weil 
der Mann oder der Bater fie vor Gericht vertreten müfle, nad) 
der wörtlichen Erflärung dargeftcht, fagt er: „Man Fünne hier 
aud) einen tieferen Sinn finden, nämlich den, Daß der gött⸗ 
liche Logos die Aufſicht über Die Seelen führe, und den Keim 
des Guten in fie lege; denn Weib bedeute in jenen Worten 
des Tertes bie Geele, der Mann den Logos. Wenn es mın 
im Texte heiße, der Ehemann oder der Vater: folle die Stelle 
des Weibes vertreten, fo: ſey zu bemerfen, daß derſelbe Logos 
bald als Vater: zu betrachten fey, bald als Mann: als Va⸗ 
ter, foferm er edle und gute Gedanken in den Geclen 
erzeugen Fönne; als Mann, fofern er fähig fey, den’ Gas 
men dazu in bie Geele augzuftrenen. Die Worte lauten fo: 
εἰδέναι τοίνυν noocixet, ὁ τῆς φύσεως ὀρϑὺς λόγος πατρὸς 
ὁμοῦ καὶ ἀνδρὸς ἔχει δύναμιν, ἐπινοίαις διαφόροις. "Av. 
δρὸς μὲν. ἐπειδὴ τῶν ἀρετῶν σπόρον ὥςπερ᾽ eig ἀγαϑὴν 
ἄρουραν τὴν ψυχὴν καταβάλλεται " πατρὸς δὲ, ὅτι. βουλὰς 
ἀγαϑὰς καὶ πράξεις καλὰς καὶ σπουδαίας γεννᾷν πέφυκες καὶ 
γεννήσας ἐχερέφει ποτίμοις δόγμασιν. ἃ παιδάία καὶ σοφία 
χορηγοῦσιν. In anderen Stellen dagegen verſchwindet das 
Bildliche, und bie abſtracte Bedeutung tritt allein hervor: 
So quod omnis probus liber, Mäng. I. 452, Mitte. IJer 
per Schlechte: ſey ein Stlave, nur derjenige, δεν: ſich dem Ge⸗ 
ſete unterordne, fep frei: ὅσου μοτὰ νόμου ζώσινς. ἐλεύϑε» 
oor. Νόμος δὲ ἀψευδὴς ὁ ὀρϑὸς λόγος) οὐχ' ὑπὸ τοῦ dein . 
vog ἢ τοῦ δεῖνος ϑνητυῦ ᾿φϑαρτὸς ἐν. χαρτιδίοος; ἢ στήλαις 
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ἄψυχος ἀψύχοις. ἀλλ᾽ ὑπ ἀϑανάτου φύσεως ἄφϑαρτος ἐν 
ἀϑανάτῳ διανοίᾳ. τυπωϑεὶςς Diefe Worte erinnern lebhaft 
an Stellen des neuen: Tejiaments. 

Der Logos wird jedoch nicht bloß als Quell der den Seelen 
inwohnenden Weisheit, fondern zweitens auch als Geber und 
Urquell der Tugend, ja, als die inwohnende Idee der Ders 
nunft überhaupt dargeſtellt. In lebterer Beziehung vergleidye 
man de vita Abrahami, Pf. V. 336. Nachdem er hier ben 
Krieg zwifchen dem Könige Kedor Laomer ‚mit feinen Ber: 
bündeten gegen den König von Sodom und feine vier Ges 
noffen, und den Sieg Abraham’s über die triumphirende Par: 
thei, nach der wörtlichen: Erflärung dargeftellt, fährt er fort: 
„ES liege auch ein tieferer myſtiſcher Sinn in dieſer Gefhichte. 
Die vier Könige bedeuten die vier Hauptlafter, oder Reiden- 
ſchaften: Wolluſt, Begierde, Furcht und Traurigkeit, die fünf 
. anderen, deren Anführer, des König von Sodom, müffen von 
den fünf Sinnen verflanden werden, Die bald mit den Reiden« 
fchaften verbündet feyen, bald wider fie ankämpfen. Abraham: 
aber, als der zehnte in dieſer Neihe, bedeute den zur Ord⸗ 
nung weifenden: Logos, Wenn diefer feine Waffenrhftung, die 
Tugenden anziehe, fo werfe er jene neun Mächte ſiegreich 
nieder. Der hergehörende Tert lautet fo: ἔστι δ᾽ οὐ πλάσμα 
μύϑου τὸ λεχϑὲν, ἀλλὰ πρᾶγμα τῶν ἀψευδεστάτων ἐν ἡμῖν 
αὐτοῖς ϑεωρούμενον. Πολλάκις μὲν γὰρ ὁμόνοιαν τὴν πρὸς 
τὰ πάϑῃ «διατηροῦσιν αἰσθήσεις... χορηγοῦσαι τὰ αἰσϑητὰ 
αὐτοῖς" πολλάχις δὲ καὶ στἀσιάζουσι μηχέτι. ἀξιοῦσαι τὰ 
ἴσα τελεῖν, ἢ μὴ δυνάμεναι. διὰ τὸ παρεῖναι τὸν. σωφρονι- 
στὴν λόγον. Ὃς ἐπειδὰν ἀναλάβη τὴν αὐτοῦ παντευχίαν, 
τὰς desrdg, καὶ τὰ τούταν δόγματα καὶ ϑεωρήματα. δύνα- 
μιν ἀνανεαγώνεστον, ἐῤῥωμενέστατα. χρατεῖ" φϑαρτὰ γὰρ ἀφ- 
ϑάρτῳ. συνοικεῖν οὐ ϑέμις.. ΑἹ μὲν. οὖν ἐννέα δυναστεῖαν 
τεινάρων.. παϑῶν. καὶ πόντε αἰσθήσεων, φϑαρταί τὸ χαὶ 
διαφϑορᾷς αἴτιαι. Ὁ δὲ ὁρμητηρίῳ. χρώμενος ταῖς ἀρεταῖς 
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λόγος ἱερὸς καὶ ϑεῖος ὄντως. ἐν ἀριϑμῷ ταττόμενος δεχάδι 
τῇ παντελείᾳ. πρός ἅμιλλαν ἐλθὼν. ἐῤῥωμενεστέρᾳ δυνάμει 
τῇ κατὰ ϑεὸν χρώμενος, ἀναχράτος νικᾷ τὰς εἰρημένας δυ- 
ψαστείας. 

Es ift auffallend, Daß fich Philo in dieſer Allegorie ges 
gen feine fonftige Gewohnheit eine bebeutende Abweichung 
von den Grundzügen des Wortfinns erlaubt. Abraham, der 
hier ἐν ἡμῖν αὐτοῖς ϑεωρούμενόν τι, ober der λόγος ſeyn foll, 
befiegt nach dem Terte der Genefis die vier Könige, den fün- 
fen aber hilft er; nach der Allegorie dagegen müßte er οἷς 
gentlich alle neun überwinden. Defto eher dürfen wir anneh⸗ 
men, daß unfer Berfaffer hier feine eigene Unficht ausfpricht. 
Iſt dieß ber Fall, fo kann unter dem λόγος ἱδρὸς und öv- 
τὼς ϑεῖος. kaum etwas anderes verftanden werden, als die 
reine Idee des Geiftes, der Menſch nach dem Ebenbilde, | 
oder die Urvernunft, fofern fie Durch göttlichen Beiftand ges 
Fräftigt, den Widerftand der Leidenfchaften mit Leichtigfeit 
überwindet. 

Diefe Erflärung wird noch durch eine Reihe von Stel 
len beftätigt, in denen der Logos, als Idee des Guten, als 
Wächter der Tugend erfcheint. Gewöhnlich ſtellt ihn unfer 
Berfaffer in dieſer Beziehung als das Gewiffen dar. Co 
noch ziemlich uneigentlich in der Schrift quod Deus sit im- 
mutabilis, Pf. II. 446. Mang. I. 292, unten, und 293, 
oben. Er fpricht bier von dem mofaifchen Geſetz über ben 
Ausfag (Levit. XVL 36.), welches beitimmt, daß ein Haus, 
obwohl der Anſteckung verdächtig, noch nicht unrein fey, bes 
vor es ber Prieiter eingefehen; erft, wenn dieſes gefchehen 
und feine Erklärung erfolgt fey, dürfe es für unrein gelten. 
Dhilo erklärt den Wortfiun für unzulänglich; „denn man 
follte viel cher erwarten, Daß Das Haus durch den Eintritt 
des Priefters rein, als unvein würde, Deßhalb müffe man 
zur allegorifchen Erklärung [ὦ wenden. Diefe feye auch gamz 
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αι. Der Prieſter bedeute den: göttlichen Logos; ehe diefer 
in Das Haus, δι h. in die Seele komme, feyen alle Handlun⸗ 
gen ſchuldlos; denn bevor δὲν Bermeifer, ber Lehrer, ſich ver⸗ 
nehmen laffe, könne man der Seele ihre Vergehungen nicht 
als Schuld anrechnen; fo wie er aber komme und Alles mit 
feinem Lichte beleuchte, dann trete die Schuld in ihrer Nackt» 
heit hervor. Der Text lautet fo: Ἕως μὲν γὰρ ὁ ϑεῖος λό- 
γος εἰς τὴν ψυχὴν ἡμῶν, καϑάπορ τινὰ ἑστίαν, οὐκ ἀφῖκται, 
πάντα αὐτῆς τὰ ἔργα ἀνυπαίτια. Ὁ γὰρ ἐπίτροπος ἢ πα- 
τὴρ ἢ διδάσκαλος. ἢ ὅ τί ποτε χρὴ χαλεῖν τὸν ἱερέα. ὑφ᾽ 
οὗ νουϑετηϑῆναι καὶ σωφρονισθῆναι μόνου δυνατὸν, μαχρὰν 
ἀφέστηκε. Zvyyvaun δὲ τοῖς di ἀμαϑίαν ἀπειρίᾳ τῶν πραχ- 
τέων ἁμαρτάνουσιν. Οὐδὲ γὰρ ὡς ἁμαρτημάτων αὐτῶν ποι" 
οὔνται χατάληψινν. Ἔστι δὲ ὅτε χατορϑοῦν ἐν οἷς πταίουσι 
μεγάλα, νομίζουσιν. Ὅταν δὲ εἰςέλϑη ὁ ἱερεὺς ὄντως, ἔλεγ- 
χος. sic ἡμᾶς. ὥςπερ φωτός τις αὐγὴ χαϑαρωτάτη., τηνι- 
καῦτα γνωρίζομεν τὰ ἐναποχείμενα ἡμῖν οὐκ εὐαγῆ τῇ ψυχῇ 
βουλεύματα καὶ τὰς ἐπιλήπτους καὶ ὑπαιτίους πράξεις, αἷς 
ἀγνοίᾳ τῶν συμφερόντων ἐνεχειροῦμεν. Ταῦτ᾽ οὖν ἅπαντα 
ὁ ἱερωμένος ἔλεγχος μιάνας. νἀποσχευασϑῆναι χαὶ dnoov- 00 
ληϑῆναι" κελεύει. ὅπως αὐτὴν „ragapav lin, τὴν τῆς ψυ- 
χῆς nolnlav,“ καὶ, ἐάν τινες ἐν αὐτῇ νόσοι γεγόνασιν, ἰάση- 
ται. Zwar erfcheint hier der Logos nicht als etwas in ber 
Seele bleibendes, fondern er ift bald da, bald nicht da, und 
muß alfo εν von augen fommen; allein dieß ift Bild; ber 
Ausdruck ἔλεγχος, der fonft geradezu vom Gewiffen gebraucht 
wird, weist deutlich genug auf Die bezeichnete Idee hin. 

Ungleich klarer tritt Diefe Bedeutung hervor in der Schrift 
quod deterior potiori insidiari soleat,. Pf. II. 232, unten, 
Mang. 1. 219, Mitte. „Es ſey beffer von Gott geftraft, αἱ 
ſich ſelbſt Kberkaffen zu werden. Denn wer fich felbft über- 
loffen werde, der ſey ber unerbarmenden Kreatur anheimge- 
foßen. Wenn aber Gott uns firafe, fo werden die Fehler 

Shit. 1. Abthl. 44 
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wieber gut gemacht, indem er nämlich feinen zurechtweifenben 
Richter, feinen Logos in Die Geele fende, um fie durch 
Verweiſe zu reinigen.“ Die Worte find: ἱκετεύωμεν. οὖν τὸν 
ϑεὸν, ol συνειδήσει τῶν οἰχείων ἀδιχημάτων ἐλεγχόμενοι, 
xoAdocı μᾶλλον ἡμᾶς. ἢ, παρεῖναι. Παρεὶς μὲν γὰρ οὐκέτι 
τοῦ ἵλεω δούλους ἑαυτοῦ. γενέσθως δὲ τῆς ἀνηλεοῦς ἀπερ- 
γάσεται. ᾿ Κολάζων δὲ ἐπιειχῶς τὸ χαὶ πρᾷως,) ἅτε χρηστὸς ' 
ὦν, ἐπανορϑώσεταν τὰ ἁμαρτήματα; τὸν σωφρονιστὴν EAey- 
χον, τὸν δαυτοῦ λόγον. εἰς τὴν διάνοιαν ἐκπέμψας. δὲ οὗ 
δυσωπήσας καὶ ὀνειδίσας περὶ ὧν ἐπλημμέλησεν. αὐτὴν ἰά- 
σεται. Es fällt in Die Augen, Daß hier unter. dem Bilde des 
Logos σωφρονιστὴς nichts anders gemeint feyn kann, als die 
Stimme des Gewiſſens, fofern fie Durch göttliche Anregung 
laut wird. Wenn es heißt, Diefer Logos werde in die Seele 
herabgefendet,, fo fcheint Dieß zwar die Meinung vorauszu⸗ 
fegen, als wäre er nit immer da, alfo Feine einwohnende 
Kraft, was doc, das Gewiffen it; aber die Sendung ift blo⸗ 
Ges Bild, und weist Darauf hin, Daß. Das Gewiſſen bald 
fpricht, bald ſchweigt. 

Bilderreich und Doch fo, Daß Das Bin durch die Dars 
ftelung zerftört wird, Fehrt Diefelbe Idee wieder in der Schrift, 
quod Deus sit immutabilis, Pf. II. 464, Mang. I. 299. 
„Die wahre Weisheit, fagt er hier, beftehe darin, daß man das 
Irdiſche für Nichts halte, und feinen Sinn zum Ewigen erhebe, 
denn wer nicht in die Höhe ftrebe, der Fünne unmöglich dag 
Srdifche aufgeben. Uber diefer Richtung auf das Ewige ar 
beite der irdifche Sinn, Edom in der Schrift genannt, entge⸗ 
. gen, und der göttliche feinerfeits diefem Edom und feinem Ges 
fehlechte. Zu leterem gehöre nun auch Bileam, dieweil er nicht 
einmal damals, als ihm der Engel erfchien (Num. XXIL 31.) 
und Das innere Ayg ihm geöffnet wurde, von der Bosheit 
abließ, dafür aber aud) zu. Grunde ging.“ Nun fährt er ganz 
allgemein fo fort: „Dann werden bie. Krankheiten ber Geele 
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erft recht unheilbar, wenn fie die Stimme bes Berweifers 
(denn diefer {{ der göttliche Engel, der uns in bie Wahre 
heit führt, daß wir nicht fallen), Aberhörend, ihre-eigene ums 
überlegte Einfälle den Warnungen dieſes Verweiſers vor« 
zieht. Törs μὲν γὰρ ὡς ἀληϑῶς οὐ δυσϑεράπευτα μόνον, 
ἀλλὰ καὶ παντελῶς ἀνίατα γίνεται τὰ τῆς ψυχῆς ἀῤῥωστή- 
ματα. ὅταν ἐπιστάντος ἐλέγχου — λύγος δὲ ἐστι ϑεῖος ἄγ- 
γελος. ποδηγετῶν καὶ τὰ. ἐν ποσὶν ἀναστέλλων. ἵνα ἅπται- 
στου διὰ λεωφόρου βαίνωμεν τῆς ὁδοῦ — τὰς ἀχρίτους dav- 
τῶν γνώμας πρὸ τῶν ὑφηγήσεων τάττωμεν τῶν ἐχείνου, ἃς 
ἐπὶ νουϑεσίᾳ χαὶ σωφρονισμῷ καὶ τῇ τοῦ παντὸς ἐπανορ- 
ϑώσει βίου, συνεχῶς sinds ποιεῖσϑαν. Die Parenthefe it 
eingefehoben, um den allgemein geftellten Sag mit dem, was 
vorher über Bileam gefagt wurde, zu verbinden Bileam 
{εἴθ aber ἰβ hier Fein Inbieiduum, fondern ein τρόπος ψυ- 
χῆς; und fo ift auch die Engelserfcheinung als eine Modifi⸗ 
eation der Seele genommen, ‚woher denn aud) Die Worte auve- 
χῶς εἴωϑε ποιεῖσθαι. Was immer oder häufig in ber Seele 
gefchieht, das muß wohl von einer inwohnenden Kraft der: 
felben herrühren. 

Wenn nun Philo in den bisher angeführten Stellen von 
einem λόγος ἔλεγχος fpricht, fo nennt er in der Schrift de 
decalogo, Mang. II. 195, oben, bag Gewiffen ſchlechtweg 
ἔλεγχος. Er handelt hier vom Meineide: Wer falſch fhwöre, . 
defien Seele fey vol der.ärgften Unruhe; denn: ὁ γὰρ dxd- 
στη ψυχῇ συνοιχῶν xal συμπεφυκὼς ἔλεγχος, οὐδὲν εἰωθὼς 
παραδέχεσθαι τῶν ὑπαιτίων, μισοπονήρῳ καὶ φιλαρέτῳ χρώ- 
μενος ἀεὶ τῇ φύσει. χατήγορος ὁμοῦ καὶ δικαστὴς ὁ αὐτὸς 
ὧν, διαχινηϑεὶς. ὡς μὲν κατήγορος αἰτιᾶται. χατηγορεῖ, δυς-» 
ὠπεῖ" πάλιν δὲ ὡς δικαστὴς διδάσκει. νουϑετεῖ. παραινεῖ. 
μεταβάλλεσθαι, καὶ ἂν μὲν ἰσχύσῃ πεῖσαι, γεγηϑὼς καταλ- 
“λάντεται, μὴ δυνηϑεὶς δὲ ἀσπονδεῖ., πολεμεῖ, μήτο us 
ἡμέραν μήτε νύχτωρ ἀφιστάμενος, ἀλλὰ χεντῶν καὶ τιτρώ- 
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ὅκων ἀνίατα, μέχρις ἄν τὴν ἀϑλίαν καὶ ἐπάρατον ζωὴν 
ἐποῤῥήξη. Dieſe ſchöne Beichreibung entfpricht ganz dem, 
was in den oben angeführten Stellen. enthalten ift,. nur daß 
bier ἔλεγχος flatt λόγος ficht, und der Berweifer ganz ale ins 
wohnende Kraft dargeftellt wird. 

Sa, fo fehr waren für Philo die Begriffe von Gewiffen 
und λόγος zerichmolzen, Daß er den Ausdruck παράχλητος, 
ben er fonft nur von dem Logos als Perſon gebraucht, auf 
das Gewiffen überträgt. Go in. der Schrift de Viotimis, 
Mang. II. 247, gegen unten. Er fpricht hier von dem Ge⸗ 
febe über den Meineidigen Cefr. Levit. V. 20. VI. 2.9, der 
von innerer Angft getrieben, ſich ſelbſt angebe. Einem fol 
chen werde Berzeihung zu Theil; allein vor Allem mäfle er 
Das anvertraute Gut, um beffen willen er ben folfchen Eid 
geichworen, herausgeben, und außerdem ein Yünftheil brüber 
zur Entfchädigung. Nachdem er auf dieſe Weiſe den Belei⸗ 
digten zufrieden geſtellt, ſolle er ſich auch im Tempel vor dem 
Herren entfühnen: örav δὲ ἱλεώσηται τὸν ἠδιχημένον πρότερον, 
„Io,“ φησὶ, „usra ταῦτα χαὶ εἰς τὸ ἱερὸν αἰτησόμενος 
ἄφεσιν ὧν ἐξήμαρτεν, ἐπαγόμενος παράχλητον οὐ μεμπτὸν τὸν 
κατὰ ψυχὴν ἔλεγχον, ὃς ἀνιατοῦ συμφορᾶς αὐτὸν ἐῤῥύσατο, 
τὴν ϑανατῶσαν νόσον ἀνεὶς. καὶ πρὸς ὑγείαν παντελῶς μετα- 
βαλών. Den Ausdrud παράχλητος braudt Philo fonft bloß 
für den Logos, als Perfon, in der Bedeutung Yürfprecher der 
Menichen bei Gott. Zwar paßt er in dieſer Stelle in der ur- 
fprünglichen Bezeichnung, Beiftand; aber doch hat die Wendung 
immer etwas ungewöhnliches an fih, und Philo würde fie 
gewiß nicht genommen haben, wenn er nidyt gewohnt gewefen 
wäre, παράχλητος mit λόγος, und dieſes wieder mit ἔλεγχος 
gleich zu denfen, fo Daß er alfo nad) dem Grunbfabe, zwei 
Dinge, die einem dritten gleichen, find fich ae gleich, eis 
nes für das andere fehen konnte. 

Blicken wir nun zuräd, und aberſchauen die Lehre vom 
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Logos, als-innerem Principe der Seelen, im Ganzen, fo εἴν 
gibt ſich ung folgendes: Philo betrachtet den Logos in biefer 
Beziehung entweder als augenblicklich von oben in’ die Sees 
fen firömende Gnade, wie in göttlicher Begeifterung, ober 
als inwohnende Kraft Gottes, als reine Vernunft, fofern fie 
in den beiden Ideen des Guten und Wahren, der Weisheit 
und Der Tugend erfcheint. | 
Dieſe Wendung des Logos» Begriffs ift eine confequente 
Bolgerung aus” der Ideenlehre. Alles Endlihe if, unſerem 
Berfaffer zufolge, nach göttlichen Ideen, und durch dieſe ent“ 
ftanden, und das Weſen des menfdlichen Geiftes ift ſelbſt 
eine λογικὴ ἰδέα. Nun ift aber der Logos das allgemeinſte 
bes Ideellen, τὸ yarındrarov, folglich wird ὦ ber menſch⸗ 
liche Geift zu ihm verhalten, wie die Species zur höchften 
Gattung. Uber hinwiederum das Einzelne beftcht, nach der⸗ 
felben Lehre, yur dadurch, daß δα Allgemeine, die Idee, in 
daffelbe eingeht und reell in ihm wohnt, folglich hat auch 
der göttliche Logos feinen Sitz im Menfchengeifte, ἐν ift bie 
reine Bernunft, Die Weisheit, Das reine Gewiffen, fofern 
biefe Kräfte πώ in ung Äußern. 

Philo Hat diefe Lehre noch auf eine andere eigenthäms 
liche MWeife ausgeführt, nämlich in dem Dogma vom Eben⸗ 
bilde, an das wir fpäter Fommen werden. 


ec) Bon der göttlichen Weisheit, oder der Σοφία. 


Wir gehen zu einer neuen wichtigen Yrage über. Philo 
fpricht in zahllofen Stellen feiner Schriften von einer Weis⸗ 
heit, σοφία, beinahe in denſelben Ausdrücken und mit denſel⸗ 
ben Prädifaten, die er vom Logos gebraucht. Es frägt ſich 
nun, in welchem Berhältniffe er beide,Begriffe Dachte. 

„Es gibt eine Doppelte Weisheit, fagt er (in ber Schrift, 
quis rerum divinarum haeres, Pf. IV. 56, Witte, Mang. 
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I. 490, unten), eine göttliche und eine menfchlice.; dieſe fey 
ein ſchwaches Abbild der eriteren, und von ihr ſo fehr ver 
fhieden, wie genus und species. Die göttliche liebe die Ein« 
famfeit und wohne bei Gott.“ Die finnbildliche Deutung ber 
Zurteltaube und Haustaube, welche bei dem Opfer Abra- 
bam’s, Genesis XV. 9, genannt werben, hatte ihn auf dies 
fen Sat geführt; die Turteltaube bedeute Die göttliche, Pie 
andere, die menfchliche Weisheit. Der Tert ift: πρὸς δὲ 
τούτοις (sc. λάβε μοι. Gott fpricht nämlich zu Abraham) 
»τρυγόνα τὸ καὶ nepıorsodv,“ τήν τὸ ϑείαν καὶ τὴν ἀνϑρω- 
πίνην σοφίαν. πτηνὰς μὲν ἀμφοτέρας καὶ ἀναπηδᾷν ᾿μεμδλε- 
inxviag, διαφερούσας δ᾽ ἀλλήλων, ἧ διαφέρει γένους εἶδος. 
ἢ μίμημα ἀρχετύπον. Φιλέρημος μὲν γὰρ ἡ Isla σοφία, 
διὰ τὸν μόνον ϑεὸν. οὗ χτῆμά ἐστι. τὴν μόνωσιν ἀγαπῶσα. 
Συμβολικῶς αὕτη τρυγὼν καλεῖται. ἥμερος δὲ καὶ τιϑασ- 
σὸς καὶ ἀγελαῖος ἡ ἑτόρα, τὰ ἀνθρώπων ἄστη περιπολοῦσα; 
καὶ διαίτῃ τῇ μετὰ ϑνητῶν ἀσμενίζουσα. Περιστερᾷ ταύ- 
τὴν ἀπεικάζουσιν, Entkleidet man diefe Worte ihres allegus 
riſchen Schmucks, fo bleibt der Say übrig: die göttliche 
Weisheit fey von der menſchlichen völlig verfchieden; nur 
Gott allein eigenthümlich, und einzig in ihrer Art, denn dieß 
heißt wohl, „fie wohne bei Niemand.“ Ganz daſſelbe Bild, 
aus derſelben Beranlaffung, braucht nun unfer Berfafler vom 
Logos. Dean vergleiche diefelbe Schrift, Pf. IV. 102, Mitte: 
περιστερᾷ μὲν ὃ ἡμέτερος νοῦς. ἐπειδὴ τυϑασσὸν καὶ σύντρο- 
φον ἡμῖν ἐστι τὸ ζῶον, εἰχάζεται., τῷ δὲ τούτου παραδείγ- 
ματι, ἡ τρυγὼν. Ὁ γὰρ ϑεοῦ λόγος φιλέρημος καὶ μονωτιχὸς. 
ἐν ὄχλῳ τῶν γενομένων καὶ φϑαρησομένων οὐχὶ φυρόμενος, 
ἀλλ᾽ ἄνω φοιτᾷν εἰθισμένος del, καὶ ἑνὶ ὁπαδὸρ εἶναι μδμε- 
λετηχώς. | 

Diefelbe Weisheit nenne Philo in der Schrift, de con- 
gressu quaerendae eruditionis gratia, Pf. IV. 192. Mang. 
J. 536, oben, die Burg und Wohnung bed höchften Könige, 
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aus folgender Beramlaffung Er war vorher auf’ has: Lub 
der Zehnzahl geratben, und umerfchöpflich in dieſer Materie, 
geht er die verſchiedenen mofaifchen Einrichtungen und Ges 
Bräuche durch), in denen ihre Würde gefeiert werde. Auf 
diefe Weile, fagt er nun, ſey auch das Stiftszelt aus zehn 
Borhängen gemacht; denn das Gebäude der Weisheit müſſe 
bie vollkommene Zahl, Bie zehn, in ſich faſſen. Die. Weisheit 
aber fey die Wohnung des höchſten Herrfchers. Gofern- das 
Gezelt Die zehn Vorhänge enthalte, bedeute es Die Ideenwelt; 
bie wirfliche Welt jey daran abgebildet, fofern die Vorhänge 
aus Stoffen beftehen, welche die vier @lemente darſtellen. 
Der Tert ill: προϊών, δὲ καὶ τὸ ϑεῖον ἐνδιαίτημα 7) τὴν σχη- 
νὴν. »δέχα αὐλαίαρ“ ἐρεῖ’ τὸ γὰρ τῆς ὅλης πῆγμα σοφίας 
ἀριϑμὸν τέλειον εἴληχε, δενώδα. Ξοφία δὲ αὐλὴ καὶ ᾿βασί- 
λειύν ἐστι τοῦ πανηγεμόνος καὶ μόνου βασιλέως αὐτοκράτο- 
ρος. Ὁ μὲν δὴ νοητὸς οἶκος οὗτος. αἰσϑητὸς δὲ ὁ χύσμος 
ἐστὶν. ἐπειδὴ χαὶ τὰς αὐλαίας ἐκ τοιούτων συνύφηνεν, ἃ 
τῶν τεσσάρων στοιχείων σύμβολά ἐστιν. 

Die Worte ὁ μὲν δὴ νοητὸς οἶχος οὗτος. αἰσϑητὸς δὲ 
ὁ κόσμος ἐστὶν. bieten einige Schwierigfeit- dar. Man. muß 
wohl fo verbinden, ὁ μὲν νοητὸς οἶκος. fein intelligibled 
Haus οὗτος ἐστὶν ift diefe, nämfidy Die Weisheit, deren Sinn⸗ 
biid die Gtiftshätte, ὁ δὲ αἰσθητὸς, fein fihtbares Haus il 
die. Welt;. biefe iſt aber auch abgebildet, nämlih an dem 
Stoffe, aus dem die Borhänge beitehen. Der Zufammenhang 
läßt Feinen Zweifel übrig, daß δίεβ der Sinn des Originale 
feyn. muß. Wenn es. nun heißt, die Weisheit fey die Woh» 
nung des Höchiten, fo ift Diefes Bild Daher entitanden,, : weil 
in ber. Etiftshätte, dem Sinnbilde der göttfichen Sophia, 
der Höchkte wohnen fol; folglich drückt es Feine eigenthüm⸗ 
lihe Idee bes Verfaſſers ans, und will bloß daſſelbe beſa⸗ 
gen, was in ber . oben angeführten Stelle durch Die Worte, 
᾿ χσῆμα ϑεοῦ ἐστι, bezeichnet wird, Viel wichtiger iſt die Bes 
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ziehung ber Sophia auf den κόσμος νοητὸς, da .biefe gang 
freiwillig, und ohne Zwang burch deu Text, gegeben wird. 
Abermals wirb alfo der Weisheit daſſelbe zugefchrieben, was 
fonft dem Logos, [0 wie auch Diefem vorzugsweife Die. Zehn« 
zahl Heilig iſt. | 

Diefe Weisheit ift ferner älter, als Die Welt, und Welt⸗ 
 fchöpferin. Man vergleihe dag Buch de caritate, Mang. 
IL 385, unten. Er jagt hier, Moſes Habe nicht feine Kin- 
ber, nicht feinen Neffen, nicht einmal den vielbewährten Joſua 
geradezu zu.feinen Nachfolgern in der Regierung und Leitung 
bes Volkes ernannt, fondern Gott Darüber befragt, und auf 
die Einwürfe, warum er night felbit handle und wähle, geant⸗ 
wortet: „Zur Yührung. eines Volks ift Weisheit nöthig ; 
diefe kommt aber nur von Gott.“ , Er drückt dieß fo aus: 
σοφίαν δὲ πρεςβυτέραν οὐ μόνον τῆς ἐμῆς γενέσεως, ἀλλὰ 
χαὶ τῆς τοῦ κόσμου παντὸς οὖσαν, οὔτε ϑέμις οὔτε δυνατὸν 
ἄλλῳ τῷ xolvew, ἢ IB, καὶ τοῖς ἀδόλως καὶ χαϑαρῶς καὶ 
γνησίως αὐτῆς ἐρῶσιν. | 

Der zweite Sab, daß fie Die Weltichöpferin fey, wird 
3. B. behauptet de ebrietate, Pf. III. 182, Witte, Mang. 
L 361, unten u. f., in einer bilderreichen Stelle. Er ſtellt 
in der genannten Schrift die Trunfenheit, als Lafter über- 
haupt, befonders als das Laſter der Unwiſſenheit bar, und 
beruft fi) auf den Sprud, Deuteron. XXI. 20. und 24, 
wo Moſes gebietet, die Aeltern follen einen ungehorfamen 
Sohn vor die Gemeinde führen und fteinigen laffen. Die 
Ausdruͤcke der LXX. find diefe: ἀπειϑεῖ καὶ ἐροϑίζοι. συμ- 
βολοχοπῶν olvopAvysi. Dieß benägt nun Philo, zum Bes 
weife, daß Trunfenheit und Raiter eins ſey. Einen folchen 
Menſchen verklage fein Vater und feine Mutter, die ihn ei⸗ 
gentlic, retten follten. Dieß fey natürlich; denn Vater bes 
deute hier Gott, Mutter Die göttliche Weisheit: Παερὸς δὸ 
καὶ μητρὸς κοιναὶ μὲν αἱ κλήσεις. διάφοροι δὲ δυνάμεις. 
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Τὸν γοῦν τόδ τὸ πᾶν ἐργασάμενον δημιουργὸν ὁμοῦ καὶ na- 
τέρα εἶναι τοῦ γεγονότος εὐθὺς ἐν δίκῃ φήσομεν " μητέρα δὲ 
τὴν τοῦ πεποιηχότος ἐπιστήμην. ἦ συνὼν ὃ ϑεὺς, οὐχ ὡς 
ἄνϑρωπος, onsios γένεσιν. Ἢ δὲ παραδδξαμένη τὸ τοῦ ϑεοῦ 
σπέρμα. τελεςφόροις ὠδῖσι τὸν μόνον xal ἀγαπητὸν. αἰσϑητὸν 
ὑμὸν ἀπεχύησε τόνδε τὸν χύσμον. Εἰσάγεται γόῦν παρά τινε 
τῶν dx τοῦ ϑείου χοροῦ ἡ σοφία περὶ αὑτῆς λέγουσα τὸν 
τρύπον τοῦτον. „O ϑεὸς ἐχτήσατό us πρωτίστην τῶν ἑαυτοῦ 
ἔργων. χαὶ πρὸ τοῦ αἰῶνος ὀϑεμελίωσέ us.“ ἯΝν γὰρ ἀναγ- 
καῖον τῆς μητρὸς χαὶ τιϑηνῆς τῶν ὅλων πάνϑ' ὅσα εἰς γένε- 
'σὶν ἦλθε, εἶναν νεώτερα. Der ‚größte Iheil dieſer Daritels 
fung ijt durch den Zwang des Tertes entftanden. im ſol⸗ 
ches erzwungenes Bid ift offenbar: der Ausdruck Vater von 
Sott und Mutter von der Weisheit gebraucht; To wie die 
Befruchtung der einen durch den andern. Die Stelle Deu- 
ter. XXI. 20, wo von einer Anklage des Sohnes, durch Bas 
ter und Mutter, die Rede ift, legte ihm dieſe Feſſel auf. 
Dagegen eigenthümliche und freie Anſicht des Verfaſſers ift 
dieß, Daß die Sophia Die Kraft fey, durch welche die Welt 
entitanden. as: er hierüber jagt, hat gar Feine Bezie⸗ 
hung zu der Stelle des Pentateuchs, und paßt eigentlich nicht 
in den Zufammenhang; denn nicht fowohl in der Bedeutung 
MWeltfchöpferin, als vielmehr in der andern, ale inneres Prin⸗ 
eip der Seele, die ihm fonft fehr geläufig iſt, Fonnte Die Weis⸗ 
heit, als Anflägerin des Unverftandes, aufgeführt werden, [πὸ 
fofern nämlich der dem Menichen eingeborne Trieb des Wi 
{πὸ den Trägen anflagt und richtet, gleidhwie der Logos, ale: 
Gewiffen, den überführt, der böfe handelt. Man beachte 
übrigens daß in unferer Stelle, die Sophia ale gleichhedeu- 
tend mit ἐπιστήμη gefeht wird, ganz ebenfo, wie in ber fchon 
oben angeführten Stelle der Schrift de mundi opificio , ber 
λόγος als Aoyısuög ϑεοῦ κοσμοποιοῦντος erfcheint. οὖν, Pf. 
I. 14. Beſonders merkwuͤrdig aber iſt Die exegetiſche Be⸗ 
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nutzung ber Stelle aus den Proverbien, a — wir ſpaͤter 
zurückkommen werden. 

Als Weltſchöpferin erſcheint die — Er in vielen 
andern Steden. So im zweiten Buche legis allegoriarum, 
Pf. I. 210, Mitte. Mang. I. 75, Mitte, wo er ben Spruch, 
Genesis IL 24: Zvexsv τούτου καταλείψει ἄνϑρωπος τὸν πα- 
tion χαὶ τὴν μητέρα, καὶ προρςχολληθήσεταν πρὸς τὴν γυ"- 
ψαῖκα αὐτοῦ; καὶ ἔσονται οἱ δύοι εἰς σάρχα μίαν, auf fols 
gende Weife erflärt: ἔνεχα τῆς αἰσϑήσεως ὃ νοῦς, ὅταν αὖ- 
τῇ δουλωϑῆ., καταλίπη xal τὸν πατέρα, τὸν ὅλων ϑεὺν, καὶ 
τὴν μητέρα τῶν συμπάντων, τὴν ἀρετὴν καὶ σοφίαν τοῦ ϑεοῦ, 
χαὶ προςχολλᾶται καὶ ἑνοῦται τῇ αἰσϑήσει. Ganz [0 und 
aus ähnlicher Veranlaſſung erfcheint die Sophia in der Schrift 
quod deter. 'potiori insidiari soleat, Pf. I. 182, Mitte, wo 
unfer Berfaffer das vierte Gebot, „chre Vater und Mutter, 
daß es dir wohl gche,“ ebenfatts auf Gott und feine Weisheit 
deutet: ἐὰν πατέριΣ μὲν τὸν γεννήσαντα χύσμον . μητέρα δὲ 
τὴν σοφίαν, dv ἧς ἀποτολέσϑη τὸ πᾶν. τιμῆς ἀξιώσης. αὖν 
τὸς εὖ πείση. 4Δεῖται γὰρ οὐδενὸς. οὔτε ὁ πλήρης ϑεὸς, 
eörs ἡ ἄχρα καὶ παντελὴς ἐπιστήμη" ὥστε τὸν δεραπευτι- 
Av τούτων μὴ τοὺς «“ϑεραδπιδυομένους ἀνδνδεθῖς ὄντας 9 ἀλλ᾽ 
davon μάλεστα:' ὠφελεῖν. Abermals ift — die Weisheit 

gleich mit ἄχρα ϑεοῦ ἐπιστήμη. 

Wenn fie. in den bisherigen Steffen immer nur, une 
ter dem Bilde der Mutter, zur Weltfchöpferin gemacht wird, 
fo erfcheint fie an andern Orten in ſchmuckloſen Worten als 
folhe. Man vergleiche de migratione Abrahami, Pf. IL 
428, unten: τὴν σοφίαν αὐτοῦ διασυνίστησιν (ὁ ϑεὸς näms 
ih) οὐ μόνον ἐκ τοῦ τὸν χόσμον δεδημιουργηχέναι. ἀλλὰ. 
χαὶ dx τοῦ τὴν ἐπιστήμην τῶν γεγονότων ἱδρυκέναι βεβαιύ- 
τατα παρ ἑαυτῷς Θίε ift hier zugleich ΕΗ ΟΡ ΕΟ 
Kraft und Allwiffenheit. 

Aber nicht nur barin ift die Sophia dem Logos gleich, 
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daß beiden auf Diefelde Weife Die Schöpfung zugeſchrieben wird, 
fondern erftere iſt auch, wie der Logos, inneres Princip der 
Seele, Geberin der Wahrheit und Tugend. So wird fie {εὖτ 
bifderreich Dargeftellt in der Schrift de profugis, Pf. IV. 244, 
M. 1. 553, Mitte. Veranlaffung gibt Die Aufforderung Iſaak's 
an Safob Cefr.:Gen. XXVIII. 2.) ἀναστὰς ἀπόδραϑι sig 
τὴν Μεσοποταμίαν, εἰς τὸν οἶχον Βαιϑουὴλ τοῦ πατρὺς τῆς 
μητρός σου. Diefe Worte werden fo gedeutet. „Wende Dich 
zur himmliſchen Weisheit, denn du wirt an ihr einen fichern 
Hafen in den Stürmen des Lebens finden. Diefe Weisheit 
‚werde in ber Schrift durch den Namen Bathuel bezeichnet, 
welcher Tochter Gottes. bedeute. Denn wirffich {εὖ Die Weis⸗ 
beit eine reine, ſtets jungfräuliche Tochter. . Warum heißt 
nun aber Bathnel, Bater der Rebekka? wie kann die Weiss 
heit, eine -Xochter Gottes, Vater ſeyn? wohl aus Feinem ans 
dern Grunde, als weil ihr Name zwar weihlich, ihr Wefen aber 
männlic- if. Wir befümmern uns nicht um Namen, fondern 
‚erklären die Tochter Gottes, Die Weisheit geradezu für. den 
Bater und Erzeuger, ber in die Seelen ben Saamen der 
Wiſſenſchaft, des Berftandes und löblicher Handlungen legt.“ 
Der Tert ifl: σοφίας dd ὄνομα Βανϑουὴλ dv χρησμοῖς ᾧδε- 
ται. τοῦτο δὲ μεταληφϑὲν, ϑυγαάτηρ. ϑεοῦ' npogaropedsra,® 
καὶ γνησία γ9 ϑυγάτηρ χαὶ ἀεὶ πάρϑονὸς. ἀψαύστον χαὶ 
᾿ ἀμιάντου φύσεως ἐπιλαχοῦσα. διά Te τὴν ῥδαυτῆς χυσμεό- 
τητα. καὶ διὰ τὸ ἀξίωμα του γεννήσαντος. Πατέρα δὲ τῆς 
Ῥεβέχκας Βανϑουὴλ eins. Καὶ πῶς ἡ ϑυγάτηρ τοῦ ϑεοῦ, 
σοφία, λέγοιτ ἂν ἐνδίκως εἶναι „narno;“ Ἢ διότι ὄνομα μὲν 
ϑῆλυ σοφίας ἐστὶν. ἀῤῥεν δὲ ἡ φύσις; Καὶ γὰρ αἱ ἀρεταὶ 
πᾶσαι προρρήσεις μὲν ἔχουσι γυναιχῶν , δυνάμεις δὲ καὶ 
πράξεις ἀνδρῶν τελειοτάτων" ἐπειδὴ τὸ μετὰ ϑεὸν., καὶ ἂν 
ei τῶν ἄλλων ἁπάντων πρεσβύτατον sin, δευτέραν ἔχον χώ- 
ραν ϑῆλυ ὡς ἂν παρὰ ἄῤῥεν τὸ τὰ ὅλα ποιοῦν ἐλέχϑη, 
ara τὴν πρὸς τἄλλα ὁμοιότητα. ᾿Δοὶ γὰρ προνομίαν τοῦ 
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ἀῤξονος ἔχοντος, ἐνδεῖ καὶ ὑστερίζει τὸ ϑῆλυ. Abyousv οὖν, 
μηδὲν τῆς ἐν τοῖς ὀνύμασι διαφορᾶς φροντίσαντες . τὴν ϑυγα- 
τέρα τοῦ ϑεοῦ σοφίαν ἄῤῥενά τὸ καὶ πατέρα εἶναι, σπείροντα 
καὶ γεννῶντα ἐν ψυχαῖς μάϑησιν, παιδείαν, ἐπιστήμην. φρό- 
ψησιν, καλὰς χαὶ ὁπαινετὰς πράξϑις.. Ἔνϑεν δὲ ὁ ἀσχητὴς 
Ἰακὼβ μνᾶται γάμον ἑαυτῷ" πόϑεν γὰρ. ἄλλοθεν. ἢ dx τοῦ 
σοφίας οἴχου χοινωνὸν δυρήσει. γνώμην ἀνεπέληπτον, ἦ πάντα 
συνδιατρίψει τὸν αἰῶνα; Das meifte in diefer. Daritellung 
ift Bild, oder durch den Zwang der AUllegorie entftanden, als 
eigenthämliche Idee unferes Verfaſſers möchte ich nur ben 
Sat bherausheben, daß die göttlidhe Weisheit in den menſch⸗ 
lichen Seelen Erkenntniß wirfe, und in ihnen wohne, Diefes 
fpricht: ee nun auch an vielen andern Stellen, und auf bie 
verfchiedenfte Weife, aus. Sie {{| das Manna, das den Bä« 
tern zu Theil ward. So de profugis, Pf. IV. 282, mo er 
die Stelle Exod. XVI: 4: ἰδοὺ ἐγὼ ὕω ὑμῖν ἄρτους ἐχ τοῦ 
οὐρανοῦ. fo erflärt: τῷ γὰρ ὄντι τὴν αἰϑέριον σοφίαν 6 
ϑεὸς ταῖς εὐφυέσι καὶ φιλοϑεάμασιν ἄνωϑεν ἐπιψεχάζϑει 
διανοίαις. Sie ift der Duell, deu Mofes ans dem Felſen 
fchfug, und der die Seelen tränft.. Man vergleiche Das zweite 
Bud, legis allegor., Pf I. 228, unten: ἡ ἀχρότομος πέτρα, 
ἡ σοφία τοῦ ϑεοῦ ἔστιν — ἐξ ἧς ποτίζει τὰς φιλοθϑέουρ 
ψυχάς. Ebenſo erſcheint fie in der Schrift quod deterier 
potiori insidiari soleat, Pf. II. 216, Mang. I. 213, Mitte, 
Er erflärt bier den Spruch, Deuter. XXXII. 13: ἐΘθήλα- 
σαν μέλι dx πέτρας καὶ ἔλαιον ἐκ στερεᾶς πέτρας. Auf fols 
gende Weife: πέτραν τὴν στεῤῥὰν καὶ ἀδιάχοπον ἐμφαίνων 
σοφίαν ϑεοῦ. τὴν τροφὸν καὶ τιϑηνοκόμον καὶ χουροτρόφον 
τῶν ἀφϑάρτου διαίτης ἐφιεμένων. Auürn γὰρ. οἷα μήτηρ 
τῶν dv κόσμῳ γενομένης, τὰς τροφὰς ἐξ δῥαυτῆς εὐθὺς ἤνεγκε 
τοῖς ἀποχυηϑεῖσιν' dAN οὐχ ἅπαντα τροφῆς ϑείας ἠξιώϑη, 
τὰ δὲ ὅσα τῶν ἐκγόνων ἐπάξια τῶν γεννησάντων δυρίσχετο" 
πολλὰ γὰρ ἐσϑ' ἃ λιμὸς dpsrjg, ὁ τοῦ περὶ τὰ σιτία καὶ 
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ποτὰ σχειλιώτερος, διέφϑειρδ. Φέρεται δὲ ἣ τῆς ϑείας 
σοφίας πηγὴ) τοτὸ μὲν ἠρεμαιοτόρῳ καὶ πραοτέρῳ ῥεύματι, 
τοτὸ δὲ αὖ με ὀξυτέρου τοῦ τάχους καὶ πλείονος φοράς 
τε καὶ ῥύμης. Ὅταν μὲν οὖν ἠρέμα κατέρχηται. μέλιτος 
γλυκαίνεν τὸν τρόπον" ὅταν δὲ με ὠκύτητος,. ἀϑροόα ὕλη 
καϑάπερ ἔλαιον ψυχικοῦ γίνεται φωτός. Aehnlich ijt eine 
Heußerung in der Schrift de posteritate Caini, Pf. II. 322, 
unten, Mang. I. 251, unten, wo unfer Verfaffer den Spruch, 
Genesis XXIV. 16, χατέβη ἡ Ῥεβέχκχα ἐπὶ τὴν πηγὴν ἀνα- 
πλῆσαι τὴν ὑδρίαν xal ἀνέβη. myſtiſch ſo deutet: πόϑεν γὰρ 
τὴν φρονήσεως διψῶσαν διάνοιαν εἰκός ἐστι πληροῦσϑαι 
πλὴν ἀπὸ σοφίας ϑεοῦ. τῆς ἀνελλιποῦς πηγῆς 5 εἰς ἣν κα- 
τιοῦσα ἀναβαίνει κατὰ τὸ συγγενὲς σπουδαῖον μαϑητοῦ. 
Ganz baffelbe über dieſelbe Stelle findet fid) de profugis, 
PM. IV. 310, oben, mit dem Beifabe: ἢδ᾽ ἐστὶν (πηγὴ 
scl.) ἡ ϑεία σοφία. ἐξ ἧς alıs κατὰ μέρος ἐπιστήμαι πο- 
εἰζονται καὶ ὅσαι ψυχαὶ φιλοθεάμονες ἔρωτι τοῦ ἀρίστου χα- 
τέσχηνται. Hier wird die Weisheit zur ἐπιστήμη ἐπιστημῶν, 
wie fonft der Logos als ἰδέα ἰδεῶν erfcheint. 

Endlidy wird die σοφία ganz wie der λόγος aud) dag 
Baterland und die Heimat) frommer und weifer Seelen ges 
nannt. Sp im dritten Bude legis allegoriarum, Pf. I. 
270, Mitte. Unfer Berfaffer fagt hier, der wahre Weiſe 
möüffe aus fich felbit heraus treten, dem Leibe entfliehen und 
nur Gott allein leben. Darum heiße es auch, (Eixod. XXX. 
7,) Mofes habe fein Gezelt außerhalb des Lagers aufgerich« 
tet; denn Gezelt bebeute die göttliche Weisheit, in welcher 
ber Gerecdhte wohne, das Lager aber ben Leib; [0 daß ber 
Einn des Ausfpruches der ſey: Ein Weifer, weldyer der: hö⸗ 
heren Wiffenfchaft theilhaftig fey, lebe außer dem Körper 
und nur der Weisheit. Die Worte find: οὐχ ὁρᾷς» ὅτι καὶ 
τὴν παρὰ τοῦ. ϑεοῦ σχηνὴν λαβὼν. τουτέστι σοφίαν. ἐν ἦ 
κατασκηνοῖ καὶ ἐνοικεῖ ὁ σοφὸς . ἔπηξε καὶ ἐβεβαιώσατο καὶ 
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χραταιῶς ἱδρύσατο. οὐκ ἐν τῷ σώματι ἀλλ᾽. ἔξω τούτου. 
Das Bild ἡ σοφία, ἐν ἡ ἐνοιχεῖ ὁ σοφὸς {{{ zwar durch das 
Gegenbild σχηνὴ entitanden, aber die Idee felbft ſtimmt treffe 
(ὦ mit den fonftigen Anſichten Philo’s überein. 

Man erfieht aus der bisherigen Schilderung, daß ber 
Meisheit ganz diefelben Prädifate gegeben werden, welche 
fonft dem Logos zufommen. Sie ift Umfang und Ort ber 
Sdeen, Idee und Kraft zugleich, fie ift die Weltfchöpferin, 
fie ift endlich inneres Princip der Seele, Alles fo, wie wir 
es bei dem Logos fanden, nur dag fie in letterer Beziehung 
weniger als eingeborne Kraft des Geiſtes, αἰ Segen von 
oben, Dargejtellt wird, was aber ſchon in dem Worte liegt, 
da man gewohnt ift, die Weisheit nicht als etwas Natürs 
liches, fondern als etwas Erworbenes zu denken. Sa, die 
Vebereinftimmung in den Präpdifaten ift fo groß, daß jene 
[εὖτ eigenthämlicye Wendung der Logoslehre, Der Begriff des 
τομεὺς, and) auf fie übergetragen wird. Dieß gefchieht in 
der Schrift de profugis, Pf. IV. 310, Mang. I. 575, uns 
tere Mitte. Er fagt hier, der Quelle, aus welcher Rebekka 
(ber zum Himmlifchen aufftrebende Sinn) fchöpfte, werbe in 
der Schrift (Genes. XIV. 7.), der ſehr paffende Name χρί- 
σις und ἁγία gegeben: Ταύτῃ ὁ ἱερὸς λόγος τῇ πηγῇ προς- 
φυέστατα ὀνόματα τίϑεται, „xplow“ αὐτὴν χαὶ „aylav“ προς- 
ayopsvav. „Avaorokibavres“ γὰρ. φησὶν. ἦλϑον ἐπὶ τὴν 
πηγὴν τῆς χρίσεως, αὕτη ἐστὶ Κάδδης"“ καλεῖται δὲ Κάδδης 
ἅγιος. Μονονοὺχ ἐχβοᾷ καὶ κέχραγεν. ὅτι ἡ τοῦ ϑεοῦ σο- 
φία ἁγία τὲ ἐστιν. οὐδὲν ἐπιφερομένη γήϊνον. καὶ χρίσις 
τῶν ὅλων. ἡ πᾶσαι ἐναντιότητες διαζεύγνυνται. Die Aus⸗ 
brüde χρίσις τῶν ὅλων, διαζευγνῦναι τὰς ἐναντιότητάς. Wers 
den ebenfo vom Logos τομεὺς gebraucht, und namentlich kann 
διαζευγνῦναν nichts anderes bedeuten, als jenes Scheiden, das 
fonft dem Logos zugefchrieben wird. — 

Sch hoffe, Sebermann werbe mit mir dieſe Stellen ge⸗ 
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nögend finden für bie wohlbegründete Vermuthung, daß λόγος 
und σοφία Wechfelbegriffe feyen. Gegen biefe Annahme lie⸗ 
Gen fich zwar ſolche Stellen erheben, wo beide Begriffe neben 
einander gejtellt, und deutlich unterfchieden werben. Von Dies 
fer Art find folgende. Im zweiten Buche von den Träumen, 
nf. V. 204, Mitte, Mang. L 690, gegen unten, wirb Die 
Stelle. Genesis 11. 10: ποταμὸς δέ πορεύεται ἐξ Ἐδὲμ πὸ» 
τίζειν τὴν γῆν, fo erflärt: Καλεῖ τὴν μὲν τοῦ ὄντος σοφίαν, 
Ἐδὲμ. ἧς doumvela τρυφή. «Διότι. οἶμαι. ἐντρύφημα καὶ 
ϑεοῦ σοφία, καὶ σοφίας ϑεὸς. ἐπεὶ καὶ ἐν ὕμνοις ᾷδδται, 
»Κατατρύφησον τοῦ xuplov.“ Karsıcı δὲ ὥςπερ ἀπὸ πηγῆς» 
τῆς σοφίας. ποταμοῦ τρόπον. ὁ ϑεῖος λόγος. ἵνα ἄρδη xal 
ποτίξη τὰ ὀλύμπια καὶ οὐράνια φιλαρέτων ψυχῶν βλαστήματα 
καὶ φυτὰ, ὡςανοὶ παράδεισον. Man flieht wohl, warum hier 
λόγος und σοφία einander entgegengeftellt werden. Es mußs 
ten nämlich, wegen der im Terte ftehende Worte Ἐδὲμ und 
ποταμὸς auch in der Ullegorie zwei entfpredyende Begriffe 
aufgefunden werden. Deßwegen Fann diefer Unterſcheidung, 
weil fie nicht freiwillig ift, Fein großes Gewicht zufommen. 
Wollte man aber auch einen tiefern philofophifchen Sinn in 
den Worten finden, fo Fönnte es doch nur dieſer feyn: Der 
λόγος. als die auf Die Welt wirkende Gottedfraft, geht aus 
von der ἐνδιάϑετος σοφία Isod, und δὲν Unterfchied zwi⸗ 
ſchen λόγος. und σοφία' fime dann auf die oben nachgewie⸗ 
fene Untericheidung, zwifchen dem innern und äußern Logos 
zurück. Ganz ähnlich ift eine Stelle auf der folgenden Seite: 
τοῦτον τὸν λόγον sixdoac. ποταμῷ τις τῶν ἑταίρων ΜΜωύσέοως 
ἐν ὕμνοις εἶπεν (εἶν. Pfalm 65, 10.)2, ὁ ποταμὸς τοῦ ϑεοῦ 
ἐπληρώϑη ὑδάτων. Kal τινα τῶν ἐπὶ γῆς ῥεόντων ἄλογον 
χυριολογεῖσϑαι" ἀλλ᾽, ὡς ἔοικε, πλήρη τοῦ σοφίας νάματος 
τὸν ϑεῖον λόγον διασυνίστησι.. μηδὲν ἔρημον χαὶ κενὸν dav- 
τοῦ μέρος ὄχοντα" μᾶλλον δὲ, ὡς εἶπέ τις, ὅλον di ὅλων 
dvaysöusvor,, καὶ αἰρόμενον εἷς ὕψος, διὰ τὴν συνεχῇ χαὶ 
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ἐπάλληλον τῆς ἀεννάου πηγῆς ἐκείνης φοράν. Riemand wird 
hier λόγος Heiog und νᾶμα σοφίας für etwas verfchiebenes 
halten; vielmehr ift letzteres beigefebt, um δίς Qualität bes 
λόγος zu bezeichnen, 

Scheinbar wichtiger ijt eine Unterfeheibung in der Schrift 
de profugis, Pf. IV. 256, unten, Mang. 1, 557, Mitte. 
Er fpricht bier allegorifirend über die Stelle, Exod. XXI. 
45: δώσω σοὶ τόπον. οὗ φεύξεται ὁ φονεύσας ἀκουσίως. 
„der Ausdrud τόπος bedeute Gott; die Worte δώσω" σοὶ 
feyen nicht auf den Fliehenden oder den Mörder zu beziehen, 
fondern auf den, mit welchem Sehova rede, auf Moſes oder 
ben τρόπος ψυχῆς» den diefer Name bezeichne. Denn es fey 
ein großer Unterfchied zwifchen einem Bürger und Bewohner 
des τόπος und einem Flüchtlinge, der fid, nur vorübergehend 
dort aufhalten dürfe.“ Um dieß an einem Beifpiele zu zeis 
gen, fährt er fo fort: τῷ μὲν γὰρ ἑαυτοῦ λόγῳ 6 ϑεὺς πα- 
τρίδα οἰκεῖν τὴν ἐπιστήμην ἑαυτοῦ, ὡς ἂν αὐτόχϑονι deduen- 
ται. τῷ δὲ dv ἀχουσίοις γενομένῳ σφάλμασι, καταφυγὴν, ὡς 
ὀθνείῳ ξένην. οὐχ ὡς πατρίδα ἀστῷ. 

Der Ausdrud ἐπιστήμη ϑεοῦ, gleichbedeutend mit σο- 
φία, wie wir oben gezeigt, entfpricht dem Worte τόπος. das 
er durch ϑεὸς erklärt. Alſo ift ἐπιστήμη Gott felbft, und 
der Sinn ift diefer: Der Logos, als Weltkraft, wohnt in ber 
σοφία oder ἐπιστήμη ϑεοῦ, fo daß die Bedeutung der Stelle 
auf daffelbe Ergebniß hinausläuft, das wir in ber vorherges 
henden gefunden haben. Ein reeller Unterfchied zwifchen Ad- 
γος und σοφία findet alfo nicht flat. Dieß geht auch πο 
aus einer Menge anderer Stellen hervor; denn wenn in ben 
feither angeführten der λόγος von ber Weisheit abgeleitet 
wird, fo findet in andern Das umgefehrte Verhältniß ftatt. 
So de profugis, Pf. IV. 232, Mang. 1, 566, oben, in eis 
ner Stelle, die fchon berührt worden iſt. Er redet hier wies 
ber myitifh vom Manna: ζητήσαντορ καὶ τὶ τὸ τρέφον ἐστὶ 
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τὴν ψυχήν — „od γὰρ» ἦ φησι Μωῦσῆς, »ἤδεισαν τί ἦν 
— εὗρον μαϑόντες ῥῆμα ϑεοῦ καὶ λόγον Θοῖον, dp οὗ nd- 
σαι παιδεῖαι καὶ σοφίαι ῥέουσιν ἀένναοι. Ἤδ᾽ ἐστὶν ἡ 
οὐράνιος τροφὴ, μηνύεται δὲ ἐν ταῖς ἱεραῖς ἀναγραφαῖς ἐκ' 
προσώπου τοῦ αἰτίου λέγοντος. ῥδοὺ ἐγὼ ὕω ὑμῖν ἄρτους 
ἐχ τοῦ οὐρανοῦ." Τῷ γὰρ ὄντι τὴν αἰϑέριον σοφίαν ὁ ϑεὸς 
ταῖς εὐφυέσι καὶ φιλοϑεάμοσιν ἄνωϑεν ἐπιψεκάζει διανοίαις. 
Der Logos erfcheint hier als Vater der σοφία, und verhält 
ſich zu leßterer, wie Das Allgemeine zum Befondern. Andes 
‚ rerfeits fteht Logos wieder als gleichbedeutend mit der Weis⸗ 
heit da, denn das Manna, oder ἄρτος οὐράνιος wird ja im 
Aufange des Satzes dem λόγος. am Ende der σοφία gleich. 
gelegt. . Man fieht alfo auf's Elarfte, daß unfer Verfaſſer, je 
nad) dem Texte, den er erflärt, bald. den einen, bald den ἀπ. 
deren Begriff voranftellt, daß aber beide im Grunde eins und 
baffelbe find. 

Wenn noch ein Zweifel übrig wäre, fo würde er durch 
folgende zwei Stellen völlig gehoben, wo ber DBerfaffer ſelbſt 
die Zdendität beider ausdrädlid, behaupset. Die erfte findet 
fih im eriten Buche legis alleg., Pf. I. 456. unten, und 
458. oben, und lautet ſo: ποταμὸς δέ φησιν ἐχπορεύεται ἐξ 
Ἐδὲμ, τοῦ ποτίζειν τὸν παράδεισον. Ilorauög ἡ γενιχή ἐστιν 
ἀγαϑύτης. αὕτη äunopsveras ἐκ τῆς Ἐδὲμ τοῦ ϑεοῦ σοφίας, 
n δὲ ἐστιν ὁ τοῦ ϑεοῦ λόγος" κατὰ γὰρ τοῦτον πεποίηται 
ἡ γενικὴ ἀρετὴ Die andere fteht in dem Buche quod de- 
terior potiori insidiari soleat, Pf. Il. 246, Mang. 1. 243, 
zu unterft, und ift theilweife ſchon angeführt worden. Nach⸗ 
dem er nämlidy den Felfen, aus dem Mofes Waller fchlug, 
auf die befchriebene Weife für die σοφία erflärt, fährt er 
einige Linien weiter unten fo fort: τὴν πέτραν ταύτην ἑτέρωϑε 
συνωνυμίᾳ χρώμενος καλεῖ Μάννα. τὸν πρεςβύτατον τῶν 
ὄντων λόγον ϑοῖον. ὃς ὀνομάζεται τὸ Ysvındrardy , τι... 
Wenn Manna und vo. ſpnonym find, und weiter Manna 
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mit Logos und πέτρα mit Weisheit eins ift, fo find auch λόγος 
und σοφία ſpnonym. 

Es fragt [ὦ nun bloß noch, warum unfer Berfaffer 
bald diefen, bald den andern Ausdruck braucht, und nicht hei 
einer Bezeichnung ftehen bleibt. Außer den: fchon berührten 
Gründen, ift es noch ein anderer, der ebenfalls in Die Augen 
fält, fobald man die angeführten Stellen mit Aufmerffamfeit 
betradytet. Er febt nämlich σοφία ftatt λύγος hauptfächlic) 
dann, wenn in dem Terte, den et erflärt, weibliche mpftifche 
Namen vorfommen, wie μήτηρ. Ivyarno, πέτρα, πηγὴ. σκηνὴ 
u. fe w., er {εθὲ dagegen λόγος überall, wo ihn nichts im 
Terte zwingt, weibliche Namen zu gebrauchen; mit andern Wor- 
ten, wo feine allegorifche Erflärung ungehindert fortfließt, 
oder da, wo männliche myſtiſche Namen, wie ποταμὸς, ἄρτος 
οὐράνιος, ihn felbit Darauf leiten. Im Allgemeinen ift ihm 
der Begriff λόγος weit geläufiger, als der andere, σοφία, 
und man fieht wohl, Daß eriterer weit mehr feiner Zeit an= 
- gehört, als ber Iettere, worüber fpäter Mehreres. Daher 
fommt es denn aud), daß er in den hiftorifirenden Schriften, 
. wo der Zwang bes Tertes und der Allegorie zum großen 
Theil wegfällt, nur ſehr fpärlich und nett zufällig von der 
Sophia redet. 

Nachdem wir fo die Lehre von ber göttlichen Weisheit 
gegeben haben, iſt nöthig, daß wir noch Furz die wichtige 
Srage berühren, was er fich eigentlich unter der Sophia ges 
dacht habe. Sie läßt ſich nicht befriedigend löfen, weil dieſer 
Begriff zu Den unficherften und ſchwankendſten jener fonderbaren 
Philofophie gehört: Um einige Klarheit zu gewinnen, muß 
man vor Allem den doppelten Sinn des Wortes unterjcheis 
ben, jofern es’ nämlich eine δύναμις ἐνδιάϑετος oder προφο- 
ρικὴ bezeichnet. In erfterer Beziehung ift Die σοφία vom 
. göttlihen Wefen nicht verfchieden, fondern eine Cigenfchaft, 
die vom menfchlichen Berfiande, in dem mehrere Kräfte une 
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terfchieden werben, auf ben göttlichen übergetragen wurbe. 
Sn der zweiten Beziehung, fofern die Weisheit eine Welt 
Eraft ift, verhält es fich anders; da Gott, nach unfers Ver⸗ 
faffers Lehre, als abfolutes Wehen nicht auf die Welt wirfen 
kann, und feine Aeußerung auf diefelbe durch Kräfte vermits 
telt wird, fo gehört die σοφία and, unter die Zahl diefer 
Mittelglieder. Was ift fie nun aber als folches? Eine Ans 
deutung über diefe Frage finde ich in einer Stelle der Schrift 
de migrntione Abrahami, Pf. II. 428, Mitte: ἡ σοφία 
οὐ μόνον φωτὸς τρόπον ὄργανον τοῦ ὁρᾷν ἐστιν. ἀλλὰ καὶ 
αὑτὴν ὁρᾷ. Αὕτη τοῦ ϑεοῦ τὸ ἀρχέτυπον ἡλίου φέγγος ) οὗ 
μίμημα καὶ εἰκὼν ἥλιος. Zwar kann πα dem Zufammen: 
hange bloß der Sinn in biefer Stelle Tiegen: die Weisheit 
umfaffe Die Idee alles Willens, fie fey die ἰδέα ἰδεῶν. fo 
wie alles Anfchauliche εὐ durch Die Sonne gegeben werbe. 


Allein die Behauptung, daß fie die Urfonne fen, feheint mehr ΄ 


zu fenn, als ein Bild, wenn man einen Ausfpruch über ben 
Wechjelbegriff der σοφία. über den λόγος hiemit vergleicht. 
De mundi opificio, Pf. L 18, gegen oben, Mang. I. 6, un 
ten, und 7. oben, fpricht er alfo vom λόγος. „Den unfichte 
baren, intelligiblen Logos nennt Mofes Abbild Gottes, und 
ein Abbild von Diefem ift hinwiederum jenes unfichtbare Licht, 
das dem göttlichen Logos, der die Schöpfung offenbarte, nache 
gebildet it. Es ift dieſes Licht ein überhimmlifcher Stern, 
Urquell aller fihtbaren Himmelslichter, und eigentlich Alls 
glanz und der Urborn zu nennen, aus ‚welchem Sonne und 
Mond und die andern wandelnden und feiten Sterne ihr Licht 
fhöpfen : τὸν δὲ ἀόρατον καὶ νοητὸν ϑεῖον λόγον. εἰκόνα λέ- 
γει ϑεοῦ. Καὶ ταύτης εἰχύνα τὸ νοητὸν φῶς ἐκεῖνο, ὃ ϑείου 
λόγου γέγονεν εἰχὼν τοῦ διξρμηνεύσαντος τὴν γένεσιν αὐτοῦ. 
Καὶ ἔστιν ὑπερουράνιος ἀστὴρ. πηγὴ τῶν αἰσϑητῶν ἀστὲ- 
ρῶν. ἣν οὐχ ἀπὸ σχοποῦ καλέσειεν ἄν τις παναύγειαν. ἀφ 
ἧς ὁ ἥλιος καὶ ἡ σελήνη καὶ οἱ ἄλλοι πλανῆτὲς re καὶ ἀπλα- 
45 ὃ 
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νεῖς ἀρύονται, καϑ' ὅσον ἔχάστῳ δύναμις, τὰ πρέποντα 


φέγγη. In diefer dunfeln Stelle, auf welche wir fpäter zus _ 


rüdfommen werden, liegen folgende Sätze: der Logos ift zu. 
gleich Ebenbild Gottes und Dffenbarer, oder offenbar gewor⸗ 
bener Gott, ὁ διερμηνεύσας τὴν γένεσιν. Cin Abglanz von 
ihm ἢ das intelligible Urliht, aus dem die Sterne 'ihren 
Slanz fchöpfen. Demnach muß auch der Logos ſelbſt eine 
Lichtnatur feyn, fofern er von Gott getrennt und als kosmi⸗ 
fhe Kraft gedacht wird. Dieß fällt um fo weniger auf, wenn 
man bedenkt, daß Philo Gott felbft als ein Lichtwefen dar⸗ 
ftelt. Da nun aber ferner σοφία und λόγος in jeder Bes 
ziehung Wechfelbegriffe find, fo gilt dieß auch von dieſer. 
Folglich möchten wir wohl Recht haben, wenn wir in der 
oben angeführten Stelle mehr als ein bloßes Bild oder Um⸗ 
fehreibung und Wortfchmuc finden. Nun erhebt fich aber 
noch die zweite Frage, wie die σοφία. die Doch zuerit bloß 
eine Eigenfchaft des göttlichen Verſtandes ift, zu fo etwas 
werden Fonnte. Abermals finden wir eine Andeutung hier 
über in dem zweiten Buche legis allegoriarum, Pf. I. 228, 
unten, wo er fagt: ἡ ἀχρότομος πέτρα (aus welchem Mofes 
Waſſer fchlug, und der unferem Berfaffer, mie wir wiſſen, 
ein Bild der himmliſchen Weisheit iſt), ἡ σοφία τοῦ ϑεοῦ 
στιν, ἣν ἄχραν καὶ πρωτίστην ἕτεμεν ἀπὸ τῶν ἑαυτοῦ δυνά- 
μεων. Man Fönnte verfucht feyn, die Worte ἣν ἄκραν καὶ 
πρωτίστην ἔτεμεν für ein Bild zu halten, das ganz auf Rech 
nung des Beiworts ἀχρότομος bei πέτρα, dem Sinnbilde der 
göttlichen Weisheit, zu fchreiben fey, und alfo für rein zufäl 
fig anzufehen; allein man Fommt auf eine ganz andere Mei⸗ 
nung, wenn man biefen Ausſpruch mit einer Stelle der Weis« 
heit Salomo's vergleicht, deren Verfaffer in dieſelbe Schule 
mit Philo gehörte. Im fiebenten Capitel V. 25. wird von 
ber σοφία gefagt: ἀτμὶς γάρ ἐστι τῆς τοῦ ϑεοῦ δυνάμεως, 
καὶ ἀπόῤῥοια τῆς τοῦ παντοχράτορος δόξης εἰλιχρινής. Iſt 
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dieß nicht ein anderer Ausdruck für eine und dieſelbe Idee, 
die unfer Verfaſſer mit den Worten bezeichnet, ἄκραν καὶ 
πρωτίστην ἔτεμεν ὃ ϑεὸς τὴν σοφίαν ἀπὸ τῶν δαυτρῦ δυνά- 
μἰδων ἢ 

Sch, meines Theile, bin sten hievon — 
Um fo wichtiger iſt denn dieſe Stelle auch für die Lehre vom 
Logos, über den fich Fein ähnlicher Ausfpruch findet. . Denn 
wenn die Weisheit eine von Gott ausgeſchiedene Kraft, ein 
ausgefloffenes Urlicht ift, fo muß es auch ihr N 
ber Logos, feyn. 


dd Bom — —— 


1 


Reben der σοφία und dem λόγος fonmt ein πνού- 
μα ἅγιον mit Prädifaten vor, "wie fie Den beiden erfiern ge 
geben werden; es ift Daher nöthig, daß mir unfere Untere 
fuchung auch auf Diefes Wort ausdehnen. - - 

Πνεῦμα ϑεοῦ oder πνεῦμα ἅγιον iſt ein Begriff ‚ der 
wahrſcheinlich von ben Aferandrinern nicht felbftitändig ausgebil⸗ 
det wurde, der wenigftens in den Schriften Philw’s felten und 
nur ba vorkommt, wo ihn der Tert des alten Teflamente von 
ſelbſt darauf leitete. Er nimmt übrigens das Wort in Ders 
felben doppelten Bebeutung, die auch im Originale gilt, in 
geiſtiger nämlich und phyſiſcher. Hanptftelle ift de giganti- 
bus, Pf. II. 366, Mang. I. 265, gegen unten: Das Wort 
πνεῦμα habe eine doppelte Bedeutung; „es bezeichne Die bes 
wegte Luft, Das dritte Element, und fo fomme es im erften 
Eapitel der Genefis bei der Weltfchöpfung vor. Die zweite 
Bedeutung ſey reine volllommene Weisheit, die jeder Weife 
in fi trage; fo DBefeleel Cefr. Exod. XXXL 4 — 5). 
Mofes nnd die 70 Xelteften (Numeri XI. 17). Der Tert 
lautet jo: λέγεται δὲ ϑεοῦ πνεῦμα χαϑ' ἕνα μὲν τρόπον. ὁ 
ῥέων ἀὴρ ἐπὶ γῆς, τρίτον στοιχεῖον ἐποχούμενον ὅδατι. Παρ᾽ 


: 


- 20 — 


ὅ φησιν ἐν τῇ κοσμοποιΐᾳ. »Πνοῦμα ϑεοοῦ ἐπεφέρετο ἐπάνω 
τοῦ ὕδατος“ ἐπειδήπερ ἐξαιρόμενος ὁ ἀὴρ κοῦφος ὧν ἄνω 
φέροται, ὕδατι βάσει χρώμενος. Καϑ' Eragon δὲ τρόπον ἡ 
ἀκήρατος ἐπιστήμη, ἧς πᾶς ὁ σοφὸς εἰκότως μετόχει. An- 
λοῖ δὲ ἐπὶ τοῦ τῶν αγίων ὄργων δημιουργοῦ καὶ τεχνίτου 
φάσχων ᾿ ὅτι μ»Δνοχάλεσεν ὁ ϑεὸς τὸν Βεσελεὴλ. καὶ ἐνέ- 
«ληῆεν αὐτὸν πνεύματος ϑείου;, σοφίας, συνέσεως, ἐπιστή- 
μῆς , ἐπὶ παντὶ" ἔργῳ διαναδῖσθαι." Ὥςτϑε τὸ τί ἐστι πνεῦμα 
ϑεῖρν δριχῶς διὰ τῶν. λοχϑέντων ὑπογράφεσϑαι. Τοιοῦτόν 
ἐστι χαὶ τὸ Μωύσέως πνεῦμα. ὃ ἐπεφοίτησε τοῖς ἑβδομή- 
xovra πρεσβυτέροις. τοῦ διενεγχεῖν ὁτέρων καὶ βελτιωθϑῆναι 
χάριν, οἷς οὐδὲ πρεσβυτέροις ὄνεσίν γενέσθαι πρὸς ἀλή- 
ϑειαν, μὴ μεταλαβοῦσι τοῦ πανσόφου πνεύματος ἐκείνου. 

* . In ,phyfüfcher Beziehung kommt indeß πνοῦμα nur nod) 
einmal, fvviel mir bekannt, bei unferem Berfalfer, vor. De 
manili opificio ; Pf. I. 88, Mitte, fagt er aus Gelegenheit 
ber Stelle, Genes. 11. 6: πηγὴ δὲ ἀνέβαινεν ἀπὸ τῆς γῆς xol 
ἐπότιζεν πᾶν τὸ πρόρωπον αὐτῆς: „mit Recht habe Moſes 
Das ſüße Waſſer von der Meeresfluth abgefondert, und für 
fi als Element hingeſtellt, weil die Erde wohl ohne Das 
Meer, nicht aber ohne das füge Waſſer beftehen -künne, δὰ 
fie durch leßteres zu einem Ganzen verbunden, gleichfam ges 
deimt werde. Die Erde werde nämlich, theils durch die Macht 
bes verbindenden Geiftes zufammengehalten, theils durch Die 
Mäffe, weil diefe verhindere, daß fie fich nicht in Meine Bruch⸗ 
ſtücke zerfpalte. ΣΣυνέχοταν δὰ καὶ διαμένει (86. ἡ γῇ) τὰ μὲν 
πνεύματος ἑνωτικοῦ δυνάμϑι, τὰ δὲ νοτίδος οὐχ ἐώσης ἀφαυ- 
αιμομένην κατὰ τρύφη μικρὰ χαὲ μεγάλα ϑούπτεσθαι. Zu 
Diefer unerwarteten Wendung veranlaßte ihn ohne Zweifel 
hie Stelle, Genes. I. 2, wo ja ein Geift Gottes vorfommt, 
ber über dem Wafler ſchwebt. Da Philo eben dieſes πνοῦμα 
in dem zunächft vorher angeführten Ausfpruche für eine Ras 
turfraft erklärt, fo iſt Fein Zweifel, daß es auch bier fo zu 
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nehmen fey, was andererſeits auch aus der engen Verbin 
dung hervorgeht, in welche er es zu einem ber vier Elemente, 
dem Waffer, febt. Altein man darf nicht vergeffen, daß unfer 
Verfaſſer auch den λόγος, der, wie wir zeigen werden, in den 
meiften Beziehungen, gleichbedeutend mit πνοῦμα ἢ, ale 
δεσμὰς τῶν ὅλων vorftellt; es mußte ihm daher um fo leich⸗ 
ter werden, eine Beſtimmung, an bie er ſchon vom λόγος her 
gewohnt war, auch auf diefen andern Begriff überzutragen. 

Als geiftiges Princip Fonnte πνεῦμα auf doppelte Weiſe 
gedacht werben, entweder als eine der menfchlichen Seele ein» 
geborne ‚Kraft, oder als eine vorübergehende Gabe der Gett« 
heit. ; 

In erfieree Bedeutung finden wir das Wort im erſten 
Buche legis allegor. Pf. I. 140. 442. Mang. 1. 50. u. fig. 
Er erklärt Hier die Stelle, Genes. U. 7: ἐνεφύσησεν eig τὸ 
πρόσωπον αὐτοῦ πνεῦμα Lang. „Das Wort ἐνεφύσησε ſey 
foviel als ἐψύχωσε τὰ ἄψυχα. er beliebte Den νοῦς. Diefe: 
Belebung beiteht darin, daß er ihm Das wahre Leben, d. h. 
ie Fähigfeit zur Tugend, oder Daß er ihm δίς Möglichfeit 
gab, das höchſte Wefen zu erfennen.“ Der Act der Belebung 
beitehe darin, daß Gott durch das πνεῦμα feine ſchaffende 
Kraft auf den Menfchen überleite; Grund derfelben fey, theils 
die Liebe Gottes, theils die Abficht, den Menſchen frei und 
zurechnungsfäbig zu machen, damit er nad) Tugend freben 
Fönne, und wenn er wegen Lafterthaten geftraft würde, Die 
Strafe als verdient anerkennen müfle, weil er die Macht bes 
δε, durd) Das πνεῦμα oder die ἐμψύχωσις das Gute zu 
thun.“ Φιλόδωρος ὧν ὁ ϑοὸς χἀρίζεται τὰ dyada πᾶσι καὶ 
τοῖς μὴ τελείοις. προχαλούμενος αὐτοὺς eig μετουσίαν καὶ 
ζῆλον ἀρετῆς. ἅμα καὶ τὸν περιττὸν πλοῦτον ἐπιδεικνύμενος 
δαυτοῦ., ὅτι ἐξαρχεῖ καὶ τοῖς μὴ λίαν ὠφεληϑησομένοις. — 
ἭἫδ᾽ ἐστὶν ἡ αἰτία, Bi ἣν ἄγονον μὲν οὐδεμίαν ψυχὴν ἐδη- 
μιούργησεν ἀγαθοῦ. καὶ ἂν ἀδύνατος ἡ χρῆσις ἐνίοις ἦν 
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. αὐτοῦ. Ἕτερον δὲ λεχτέον ἐχοῖνο. Βούλεται τὰ ϑεῖα di- 
‚ καιὰ elgayaysiv’ ὁ μὲν οὖν μὴ ἐμπνδυσϑεὶς τὴν ἀληϑινὴν 


ζωὴν, ἀλλ ἄπειρος ὧν ἀρετῆς, κολαζόμενος ἐφ᾽ οἷς ἥμαρτεν, 


εἶπεν dv ὡς ἀδίχως χολάζεται. ἀπειρίᾳ γὰρ τοῦ ἀγαϑοῦ 
σφάλλεσϑαι περὶ αὐτός Δίτιον δὲ εἶναι τὸν μηδεμίαν ἐμ- 
πνεύσαντα ἔννοιαν αὐτοῦ. Τάχα δὲ und ἁμαρτάνειν φήσει 
τὸ παράπαν, εἴ γ8 τὰ ἀχούσια χαὶ τὰ κατὰ ἄγνοιαν οὐδὲ 
ἀδικημάτων λόγον ἔχειν φασί τινες. Τό γ8 μὲν ρ»ἐνεφύση- 
σεν’ ἴσον ἐστὶ τῷ „ivinvevosw“ ἢ „Eydywos“ τὰ ἄψυχα. 
Mn γὰρ τοσαύτης ἀτοπίας ἀναπλησϑείημεν. ὥςτθ νομίσαι 
ϑεὸν στόματος ἢ μυχτήρων ὀργάνοις χρῆσϑαν πρὸς τὸ ἐμ- 
φυσῆσαι" ἄποιος γὰρ ὁ ϑεὸς οὐ μόνον. ἀλλ᾽ οὐδ᾽ ἀνϑρω- 
πύμοῤρφος. Ἐμφαίνει δὲ τι καὶ φυσικώτερον ἡ προφορά. 
Τρία γὰρ εἶναι dei, τὸ ἐμπνέον. τὸ δεχόμενον, τὸ ἐμπνεόμε- 
vov. Τὸ μὲν οὖν ἐμπνέον ἐστὶν ὁ θεὸς. τὸ δὲ δεχόμενον ὃ 
νοῦς, τὸ δὲ ἐμπνεόμενον τὸ πνεῦμα. Τί οὖν dx τούτων συν- 
ἄγεται; Ἕνωσις γίνεται τῶν τριῶν. τείνοντος τοῦ ϑεοῦ τὴν 
ἀφ᾽ ἑαυτοῦ δύναμιν διὰ τοῦ μέσου πνεύματος ἄχρι τοῦ ὑπο- 
xsıudvov. Τίνος Evsxa, ἢ ὅπως ἔννοιαν αὐτοῦ λάβωμεν; 
Ἐπεὶ πῶς ἂν ἐνόησεν ἡ ψυχὴ ϑεὸν. εἰ μὴ ἐνέπνευσε καὶ 
ἥψατο αὐτῆς κατὰ δύναμιν; Οὐ γὰρ ἂν ἐπετόλμησε τοσοῦ- 
τον ἀναδραμεῖν ὁ ἀνθρώπινος νοῦς. ὡς ἀντιλαβέσθαι ϑεοῦ 
φύσεως. εἰ μὴ αὐτὸς ὁ ϑεὸς ἀνέσπασεν αὐτὸν πρὸς ἑαυτὸν, 
ὡς ἐνῆν ἀνθρώπινον γοῦν ἀνασπασϑῆναι. καὶ ἐτύπωσε κατὰ 
τὰς ἐφιχτὰς νοηϑῆναι δυνάμεις. Das, mas hier mit bem 
Namen πνεῦμα und ἐμφυσᾷν bezeichnet wird, ift ebendaffelbe, 
was er fonjt dem λόγος zuſchreibt. en 

Noch deutlicher geht dieß hervor aus einer Steile des 
Buchs quis rerum divinarum haeres, Pf. IV. 26, Mitte. 
Mang. I. 480. uhten, und 484, oben. Philo fagt Hier, es 
gebe ein dDoppeltes Leben, ein Leben im Geifte und ein Leben 
im Fleiſche. Vater bes letzteren, ſey ber irdifche Adam, 
Mutter befielben Eva, welche deßhalb Adam, Mutter Des 





— 135 — 


Lebens, ὃ. ἢ. des βίος ἀβίωτος genannt habe. Die Geburt 
einer folchen Bermählung fey Damasfus (die Stelle, Genes. 
XV. 2, hatte ihn hierauf geleitet), ein treffender Name für 
die bezeichnete Sadye, er befage nämlid Sad des Bluts; 
‚Sad fey der Leib, Blut bedeute die niedere, thierifche Seele. 
Gleichwie nämlich unter Auge bald der ganze Kreis Des Ors 
gans, bald nur ber Stein zu verfichen fey, fo bezeichne auch 
ber Ausdruck ψυχὴ, bald die Seele im Allgemeinen, bald nur 
ben ebeliten Theil berfelben, gleichfam die Seele, der Seele. 
Dieß ſey der göttliche Geift, welchen Gott den Menſchen ein⸗ 
gehancht Habe. Die hergehörigen Worte find: ψυχὴ γὰρ 
διχώς λέγεται. ἢ τὸ ὅλη καὶ τὸ ἡγεμονιχὸν αὐτῆς μέρος» ὃ, 
κυρίως εἰπεῖν. ψυχὴ ψυχῆς ἔστι, χαϑάπερ ὀφθαλμὸς ὅ Ts 
κύχλος σύμπας, xal τὸ χυριώτατον μέρος τὸ ᾧ βλέπομεν, 
ὅδοξε τῷ νομοθέτῃ διπλῆν εἶναι καὶ τὴν οὐσίαν τῆς ψυχῆς, 
αἷμα μὲν τὸ τῆς ὅλης» τοῦ δὲ ἡγεμονικωτάτου πνεῦμα ϑεῖον. 
Φησὶ γοῦν ἄντιχρυς. »υχὴ πάσης σαρχὸς. αἷμά ἐστιν.“ 
Εὖ γε τὸ προσνεῖμαι τῷ σαρχὸς ὄχλῳ τὴν αἵματος ἐπιῤῥοὴν. 
οἰκβῖον οἰχείῳ" τοῦ δὲ νοῦ τὴν οὐσίαν ἐξ οὐδενὸς ἤρτησε 
γεννητοῦ. ἀπὸ ϑεοῦ δ᾽ ἄνωθεν χαταπνευσϑεῖσαν εἰρήγαγεν. 
»Ἐνεφύσησε γὰρ ,.“) φησὶν, γὁ ποιητὴς τῶν ὅλων εἰς τὸ πρός- 
πον αὐτοῦ πνοὴν ζωῆς. καὶ ἐγένετο ὁ ἄνθρωπος εἰς ψυ- 
χὴν Zöcav,“ ἣν καὶ κατὰ τὴν εἰκόνα τοῦ ποιητοῦ λόγος ὄχϑι 
τυπωϑῆναι. Ὥρτε διττὸν εἶναν γένος ἀνθρώπων, «τὸ μὲν 
ϑείῳ πνεύματι καὶ λογισμῷ βιουνταν, τὸ δὲ αἵματι καὶ σαρ- 
κὸς ἡδονῇ ζώντων. 

Das πνεῦμα macht alſo das eigenfte Wefen des Geiſtes 
aus, und ift eben nach Diefer Stelle ein anderer Ausdruck 
für τυπωϑῆναν χατὰ τὴν δἰχόνα oder τὸν λόγον. Beinahe 
mit diefen Worten fagt er dieß in der Schrift de planta- 
tione, Pf. IIL 96, oben, Mang.I. 332, gegen unten: „Gott 
habe dem Menfchen, vor allen andern Gefchöpfen,, eine aufs 
vechte Geſtalt gegeben, zum Zeichen, daß er in Die. Höhe fire 
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ben ſolle, daß feine Beitimmung nicht irdiſcher Art fey. An⸗ 
bere Philofophen erflären dieß fo: weil fein Geift aus dem 
Aether gebildet ſey, habe er eine Berwandtidhaft zu Diefem 
und ftrebe deßhalb nach oben. Anders und weiler, ald die 
übrigen, Iehre Mofes, daß die Seele nad) feinem irbifchen, 
fondern. nad) einem himmlifchen Borbilde, dem göttlichen Los 
808, geichaffen fey; denn es heiße 14, „Gott bließ ihm ben 
Handy des Lebens ein;“ folglich mäffe er auch nach dem Bilde 
bes Ewigen gefchaffen feyn.“ Die Worte find: ὁ μέγας Meü- 
σῆς οὐδενὶ τῶν γεγονότων τῆς λογικῆς ψυχῆς τὸ εἶδος ὁμοίως 
ὠνόμασεν. ἀλλ᾽ εἶπεν αὐτὴν τοῦ ϑείου καὶ αὐὀράτου εἰκόνα; 
δόχιμον εἶναι νομίσας οὐσιωϑεῖσαν καὶ τυπωϑεῖσαν ageu- 
yldı θεοῦ, ἧς ὁ χαρακτήρ ἐστιν ἀΐδιος λόγος. »Ἐνέπνευσε 
γὰρ ,)“ φησὶν, „ö ϑεὸς εἰς τὸ πρόσωπον αὐτοῦ πνοὴν ξωῆς, 
ὥρτο ἀνάγκη πρὸς τὸν ἐχπέμποντα τὸν δεχόμενον ἀπειχονί- 
σϑαι" διὸ καὶ λέγδται „uar εἰχύνα ϑεοῦ τὸν ἀἄνϑρωπον γ8ε- 
γεμῆσθαι.“ οὐ μὴν κατ εἰχύνα τινὺς τῶν γεγονότων. ᾿Δἰκό- 
λουϑὸν οὖν, τῆς ἀνθρώπου ψυχῆς κατὰ τὸν ἀρχέτυπον τοῦ 
αἰτίου λόγον ἀπειχονισϑείσης ) καὶ τὸ σῶμα ἀνεγερϑὲν πρὸς 
τὴν χαϑαρωτάτην τοῦ παντὸς μοῖραν. οὐρανὸν. τὰς ὄψεις 
ἀνατεῖναι. ἵνα τῷ φανερῷ τὸ ἀφακὲς εὐδήλως κακαλαμβά- 
νηται. Nach. diefen Worten it ἐμφυσᾷν gleich καί εἰκόνα 
ϑεοῦ ποιεῖν, alfo auch πνεῦμα gleid) dem. λόγυς oder Ebenbild 
Gottes. | | | 
Diefes Ebenbild ift in den meilten Menſchen verdunkelt, 
fie find herabgefunfen in’s Fleifch, oder in das Ginnenleben, 
[Ὁ daß von jenem erhabenen Erbtheile, wenn es auch nicht 
ganz verloren ift, boch nur wenige Spuren übrig bleiben. 
Wäre dieß nicht fo, fo wärben alte Menſchen voll güttlicher 
Weisheit feyn und ein himmlifches Leben führen. Weil die 
aber nicht der Fall ift, jo werden andere Mittel nöthig, um 
fie zum Ziele zu leiten, oder vielmehr Die göttliche Wirkfamfeit 
zeigt fich auf andere Weife an ihnen thätig, als dadurch, da 
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fie jene inwohnende Kraft in ihnen erhält. So muß man 
fih den Mebergang zu der ‚andern Bedeutung des Wortes 
πνεῦμα denken, nad) der es eine vorübergehende göttliche Gabe 
bezeichnet. 

In dieſem Sinne erfcheint πνεῦμα de gigantibus, Pf. 
IL. 364. unten, .und 366, oben, Mang. I, 265. „Weil die 
Menſchen in den Sinnen leben, Fünne auch der Geift Gottes 
nicht in ihnen bleiben; darum heiße es auch, Genes. VI. ὃ: 
οὐ xarausvei τὸ πνεῦμά μου ἐν τοῖς ἀνϑυώποις εἰς τὸν ai- 
ὥὦνα. διὰ τὸ εἶναι αὐτοὺς σάρχας. Die hergehörigen Worte 
find: ἐν τοῖς τοιούτοις (se. ἐν σαρχὶ, οὐχ ἐν πνεύματι ξῶ- 
σιν) ἀμήχανον τὸ τοῦ ϑεοῦ καταμεῖναι xal διαιωνίσαι πνεῦ- 
μα. ὡς δηλοῖ καὶ αὐτὸς ὁ νομοϑέτης. „Eine γὰρ , φησὶ, 
αὔριος ὁ ϑεὸς, οὐ χαταμενεῖ τὸ πνεῦμά μου ἐν τοῖς ἀνϑρώ- 
. neıg sic τὸν αἰῶνα. διὰ τὸ εἶναι αὐτοὺς σάρκας... Μένει 
μὲν γάρ ἐστιν ὅτε, καταμένει δὲ οὐδ᾽ εἰσάπαν παρὰ τοῖς πολ- 
λοῖς ἡμῖν. Τὶς γὰρ οὕτως ἄλογυς ἢ. ἄψυχός ἐστιν. ὡς μη- 
dönors ἔνναιαν τοῦ ἀρίστου und ὁχὼν μήτ᾽ ἄκων λαβεῖν 
᾿Δλλὰ γὰρ καὶ τοῖς ἐξαγέστοις ἐπιποτᾶται πολλάκις αἰφνί- 
διος ἡ τοῦ καλοῦ φαντασία, συλλαβεῖν δὲ αὐτὴν χαὶ φυ- 
λάξαι παρ΄ ἑαυτοῖς ἀδυνατοῦσιν. Οἴχεται γὰρ εὐθέως με" ᾿ 
παναστᾶσα, τοὺς προρεληλυθϑύτας οἰχήτορας νόμον καὶ δί- 
χὴν ἐχδεδιητημένους ἀποστραφεῖσα. πρὸς οὖς οὐδ᾽ ἄν ποτϑ 
ἧκεν. εἰ μὴ τοῦ διελέγξαι χάριν τοὺς ἀντὶ χαλῶν αἰσχρὰ 
αἱρουμένους. Das Wirken des göttlichen Geifted in ung, δέκ 
ſteht alſo darin, daß die Seele ἔνναεαν τοῦ delarov λαμβά- 
vs, Daß fie τὰ χαλὰ αἱρεῖταε. endlich, daß das πνεῦμα 
ἐλέγχει τοὺς καχοὺς . lauter Prädikate, Die font Dem λόγος 
oder der. σοφία zugefchrieben werden. Weiter unten, Pf. 
368, zu unterft, Mang. I. 266, unten, fügt er: „Geift und 
Fleiſch könne deßwegen nicht zuſammenwohnen, weil: οὐδὲν 
οὕτως ἐμπόδιον πρὸς αὔξησιν σοφίας) ὡς ἡ σαρκῶν φύσις. ᾿ 
Αὐτη γὰρ καϑάπερ τὶς ϑεμέλιος ἀγνοίας καὶ ἀμαϑίας πρῶ- 
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ἴος χαὶ μέγιστος ὑποβέβληται. Hinderniß bes Geiftes iſt 
alſo die ἄγνοια, folglich Tann auch πνεῦμα und σοφία nicht 
verichieden feyn. — Noch deutlicher geht dieß hervor aus 
mehreren andern Stellen deffelben Buchse. Mean vergleiche 
3. B. Pf. II. 376, gegen unten, Mang. I. 269, zu oberft. 
Nachdem er hier ben Spruch, Levit. ΧΥ͂ΠΙ. 6: ἄνϑρωπος, 
ἄνθρωπος πρὸς πάντα οἰχεῖον oupxög αὐτοῦ οὐ προσελεύ- 
σεται. ἀποχαλύψαι αἰσχημοσύνην. ἐγὼ κύριος. myſtiſch. da⸗ 
hin erflärt hat: der Meenfch folle nicht im Fleiſche leben (τὰ 
οἰχεῖα τῆς σαρχὸς μὴ ποιεῖν) fondern im Geiſte, fährt es 
fort: Die Worte ἐγὼ κύριος feyen deßhalb beigeſetzt, damit 
der Menſch, wenn auch nicht aus innerem Antriebe, fo doc 
aus Furcht vor den Strafen des Allmädhtigen jene Regel bes 
folge: πάντα γὰρ πεπληρωχὼς ὁ ϑεὸς, ἐγγύς ἐστιν. ὥρτϑ 
ἐφορῶντος καὶ πλησίον ὄντος μάλιστα μὲν αἰδεσϑέντες 9. si 
δὲ μὴ τοῦτο, εὐλαβηϑέντος γοῦν τὸ ἀνίκητον χράτος τῆς 
ἀρχῆς αὐτοῦ. καὶ. τὸ φοβερὸν καὶ ἀπαραίτητον ἐμ ταῖς Ti 
μώρίαις, ὁπότε τῇ κολαστηρίῳ χρῆσϑαι δυνάμει διανοηϑ εἴη, 
ἠρεμήσομεν ἀδικοῦντες " ἵνα καὶ τὸ σοφίας πνεῦμα ϑεῖον μὴ 
ὁᾳδίως μεταναστὰν οἰχήσηται. πάμπολυν δὲ χρόνον κατα- 
μείνη παρ᾽ ἡμῖν. Geift ift alfo gleich Weisheit. 

Eine andere merfwärdige Wendung derſelben Idee, — 
einige Sätze weiter unten vor. Nach den angeführten Wor⸗ 
ten fährt Philo nämlih fo fort: Der Geiſt weile nur ba, 
wo feine Beränderung, wo Unmwandelbarfeit fey, wo Dagegen 
Zwiefpalt, Schranfen, . Zweiheit a da könne er nicht 
verbleiben. Siehſt du (ruft er, Mang. I. 270, oben, Pf. IL 
378, aus), wie nicht einmal ber Hohenpriefter Logos in heis 
liger Behaufung verbleiben darf, da er dieſelbe nur einmal 
des Jahres betritt: ὁρᾷς ὅτε οὐδὲ ὁ ἀρχιερεὺς λόγος ἐνδια- 
τρίβειν ἀεὶ καὶ σχοόλα οι ἐν τοῖς. ἀγίοις δώμασι δυνάμενος, 
ἄδειαν ἔσχηκε κατὰ πάντα καιρὸν πρὸς αὐτὰ ἌΡ ῳ ἀλλ 
“ἀπαξ dr ἐνιαυτοῦ μόλερ. 
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Zu Erflärung diefer Stelle {{ zu bemerfen, baß unfer 
Berfaffer fonft den Hohenpriefter mit dem Logos vergleicht, 
nur in ganz anderer Beziehung, wie wir weiter unten zeigen 
werden, nämlich nicht infofern, als er nur einmal bes Jah⸗ 
res Das Innerſte des Tempels betreten darf, fondern fofern 
ihm (als dem reinften Geijte) vor allen andern Kreaturen 
Das Recht zufteht, das Ullerheiligfte zu fehen, ὃ. ἢ. (nach der 
myſtiſchen Erflärung), Gott zu erfennen. Die Wendung, bie 
Philo Hier nahm, paßt alfo gar nicht zu feiner fonitigen Dars 
ftellung, da von dieſem Bilde nur das Prädifat oder der Bes 
griff, οὐ καταμένειν. nicht aber das Subjekt oder Der λόγος 
ἀρχιερεὺς, der fonft im innerften Heiligthume bleibend, wohnt, ᾿ 
mpftifch angewendet werden Fonnte. Philo fühlte auch Diefen 
Hebelitand ſelbſt. Um ὦ aus der Berlegenheit zu reißen, 
benüßt er die Zweidentigfeit des Logosbegriffs, und fchiebt 
flatt des ἀρχιερεὺς den λόγος προφοριχὸς unter, indem er fo 
fortfährt: „Der Logos darf nicht im SHeiligthume bleiben, 
denn wo ausgefprocdyene Rede ift, das it Wandelbarfeit und 
Zwiefpalt (δυάς. weil die Rebe den Uchergang vom Geiftiz . 
gen: in's Ginnliche bezeichnet). Nur da, wo Feine Stimme 
vernommen wird, und reine Beſchauung Gottes herrfiht, δὰ 
ift Unwandelbarfeit und Einheit, dort iit nun auch Verblei⸗ 
ben des: heiligen Geiſtes: τὸ μὲν γὰρ μετὰ λόγου τοῦ κατὰ 
προφορὰν οὐ βέβαιον. ὅτι δυάς. Τὸ δὲ ἄνευ φωνῆς μόνῃ 
ψυχῆ τὸ ὃν ϑεωρεῖν, ἐχυρώτατον. ὅτι xard τὴν ἀδιαίρετον 
ἵσταται μονάδα. "Acts οὖν ἐν μὲν τοῖς πολλοῖς. τουτέστι 
τοῖς πολλὰ τοῦ βίου τέλη προτοϑειμένοις. οὐ καταμένει τὸ 
ϑεῖον πνεῦμα, καὶ ἄν πρὸς ὀλίγον χρόνον ἀναστραφῆς. μύνῳ 
δὺ ἀνθρώπων εἴδει ἑνὶ παραγίνεται. ὃ πάντα ἀπαμφιασάμε- 
vov τὰ ἐν γενέσει, καὶ τὸ ἐσώτατον καταπέτασμα καὶ προχά- 
λυμμα τῆς δόξης. ἀνειμένη χαὶ γυμνῇ τῇ διανοίᾳ πρὸς ϑεὸν 
ἀφίξεται. Οὕτω καὶ ἹΜωῦσῆς ἕξω τῆς παρεμβολῆς καὶ τοῦ 
σωώματιχοῦ παντὸς στρατοπέδου πήξας τὴν ἑαυτοῦ σχηνὴν, 
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τουτέστι τὴν γνώμην ἱδρυσάμενος ἀχλινῆ, προρχυνεῖν τὸν 
Heov ἄρχεΐαι, καὶ εἰς τὸν γνόφον. τὸν ἀειδῆ χῶρον. εἶξελ- 
ϑὼν. αὐτοῦ χαταμένει. τελούμενος τὰς ἱερωτάτας τελετάρ. 
So verworren und unklar auch dieſe Stelle ift, fo bleibt es 
immer merfwärdig, Daß er das πνεῦμα ϑεῖον dahin feht, wo 
die reinfte geiftige Ihätigfeit, (ἄνευ φωνῆς μόνη τῇ διανοίᾳ 
τὸ ὃν ϑεωρεῖν) ftatt findet, daß er feinen Befib durch das 
myſtiſche Bild, ἔξω τῆς παρεμβολῆς τὴν σχηνὴν πῆξαι. das 
fonft auf den λόγος bezogen wird, bezeichnet, daß er end⸗ 
lid) das πνεῦμα in dieſe innige Verbindung mit dem λόγος ἀρ- 
χιερεὺς feht. Etwas weiter unten fagt er noch, „nur bei 
Menſchen, wie Moſes, bleibe der Geift immer, indem er fie 
in alle Wahrheit leite; von den andern trenne er fich aber 
gleich nach feinem Herabfteigen wieder: τούτῳ μὲν οὖν (sel. 
bem Mofes und Seinesgleihen) τὸ ϑεῖον del πάρισταται 
πνοῦμα,. πάσης ὀρϑῆς ἀφηγούμενον ὁδοῦ (ein Sprachges 
brauch, der ganz an Johannes erinnert), τῶν δὲ ἄλλων, ὧς 
, ἔφην, τάχιστα διαξεύγνυται. | 
Der göttliche Geift it alfo eine himmlifche Kraft, bie 
bald die Menfchen befucht, bald wieder verläßt, alfo aud) 
nicht zu ihren eigenften Weſen zu redynen iſt. Die Art feis 
ner Wirfung auf die Seele wird als ein Zug nad) oben bes 
ſchrieben. So de plantatione, Pf. III. 98, Mitte. Mang. 
1. 333, gegen oben. Nachdem er hier gezeigt, Die Beſtim⸗ 
mung des Menfchen jey, nach oben zu trachten ,. fährt er fort: 
„Deßwegen braudye auch die Schrift von denjenigen, welche 
unerfättlidy find in Weisheit und MWiffenfchaft, den Ausdruck 
ἀνακαλεῖν (εἶν. Exodus XXXL 2, XIX 20), denn die Wei⸗ 
‚fen, welche bie Gottheit anhauche, werden zu thr empor in 
die Höhe gezogen. Ober wäre es nicht arg, wenn burd) Wire 
belwinde, Bäume, Laftfchiffe, Dinge, die unendlich ſchwer find, 
in bie Luft gefchleudert werden, die Seele aber, die doch 
Feine Schwere hat, durch den göttlichen Geift nicht nad) oben 
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gezogen werben fünnte? Die Worte find: διὰ τοῦτο (wegen 
der Beſtimmung nad) oben), ἐν τοῖς χρησμοῖς οἱ σοφίας καὶ 
ἐπιστήμης ἄπληστοι διατελοῦντες γἀναχεχλῆσθανς λέγονται. 
Πρὸς γὰρ τὸ ϑεῖον ἄνω . καλεῖσθαι ϑέμις τοὺς Un αὐτοῦ 
χαταπνευσϑένταρς. Jewöv γὰρ, εἰ τυφῶσι μὲν καὶ ἁρπυίαις 
αὐτόπρεμνα δένδρα πρὸς ἀέρα ἀνασπᾶται, καὶ μυριάγωγα 
σκάφη βρίϑοντα φόρτῳ, καϑάπερ τινὰ τῶν χουφοτάτων ἐκ 
μέσων τῶν πελαγῶν ἀναρπάξεται. χαὶ λίμναν xal ποταμοὶ 
μετάρσιοι φέρονται, τοὺς γῆς χόλπους ἐχλιπόντος τοῦ ῥεύ-. 
ματος. ἅπϑρ ἀνιμήσαντο αἱ τῶν ἀνέμων χραταιόταται καὶ 
πολυπλοχώταται δῖναι" τῇ δὲ τοῦ ϑείου πνεύματος καὶ πάντα 
δυνατοῦ καὶ τὰ χάτω νιχῶντος φύσεις χοὔφος ὃ νοῦς ὦν, 
οὐχ ἐπελαφρίζεται. καὶ πρὸς μήκιστον ὕψος ἐξαίρεται. καὶ 
μάλιστα 6 τοῦ φιλοσοφήσαντος ἀνόϑως. 

ο΄ Πνεῦμα erfcheint hier aufs deutlichſte als eine außer 
weltliche Kraft, die zwar bei den Menfchen einfehrt, aber 
nicht zu ihrem Wefen zu rechnen if. In dieſem Sinne muß 
wohl πνεῦμα auch genommen werden, in einer Gtelle der 
Schrift, de mundi opificio, Pf. I. 98, Mang. I. 34, unten, 
wo er von dem Zuftande Adam's vor dem Sündenfalle fagt: 
συγγενής τὸ καὶ ἀγχίσπορος ὧν τοῦ ἡγεμόνος (θεοῦ). ἅτε 
δή πολλοῦ ῥυέντος eig αὐτὸν τοῦ ϑείου ᾿πνεύματος, πάντα 
καὶ λέγειν χαὶ πράττειν ἐσπούδαζεν εἰς ἀρέσχειαν τοῦ πα- 
τρὸς καὶ βασιλέως. 

Wir haben feither das Wort πνεῦμα nur in allgemeiner 
Beziehung, fofern es ber σοφία oder dem λόγος αἰεί ift, 
betrachtet; aber es Hat noch eine eigenthümliche Bebeutung, 
als πνεῦμα προφητικὸν. Da nämlich der Geift Gottes die 
Wahrheit ſelbſt ift, und in alle Wahrheit leitet, fo muß er 
demjenigen, bei dem er einfehrt, auch die Zuknnft enthüffen, 
fofern dieß Die höchſte Probe der Weisheit if. Ganz diefen 
Ideengang entwicdelt Philo in dem dritten Buche de vita 
Mosis, Mang. II. 175, zu unterf. Er erzählt hier nach 
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Exod. XVI. 22, das Volt habe am fechsten Tage doppelt 
foviel Manna vorgefunden und eingefammelt, als fonft, und 
doch ſey nichts Davon in Verweſung übergegangen, wie an 
ben andern Tagen. Als Die Aelteſten dieß dem Gefeugeber 
meldeten, habe er ausgerufen: „Dieß gefchieht um des Gabe 
bats willen.“ In diefer Berfündigung findet Philo eine pros 
phetifche Vorausſage, und drückt fi) fo darüber aus: ἐφ᾽ οἷς 
ἀγγελλομένοις καὶ ἅμα ὁρωμένοις καταπλαγεὶς 'Μωῦσῆς οὐκ 
«ἐστοχάσατο μᾶλλον ἢ ϑεοφορηϑ εὶς ἐϑέσπισε τὴν ἑβδόμην. 
Eo λέγειν ὅτι καὶ αἱ τοιαῦται εἰκασίαι συγγενεῖς προφη- 
τείας εἰσίν. Ὁ γὰρ νοῦς οὐκ ἂν οὕτως εὐσχύπως εὐϑυβό- 
λησεν, εἰ μὴ καὶ ϑεῖον ἦν πνεῦμα τὸ ποδηγοτοῦν πρὸς τὴν 
ἀλήϑειαν. Bild und Ausdruck entfpricht hier genau dem ὦ 
Ssohanneifchen Spracdhgebraude. | 

Πνεῦμα. in diefer Beziehung, hat oft den Beifat προ- 
φητικὸν. : So braucht er von ben ficbzig Aelteften , Pf. IV. 
304, zu unterft, den Ausdruck: οἱ ἑβδομήκοντα οἷς τὸ ϑοῖον 
ἐπενεμήϑη καὶ προφητικὸν πνεῦμα. Beinahe immer, wo von 
Borherverfündigung der Zufunft Die Rebe üt, bedient er ſich 
bes Wortes πνεῦμα. So von Sofeph), de vita Jos., M. IL 
58, gegen oben. Pharao frägt hier feine Diener, ob fie eis 
nen Mann wiffen, ber feine Träume deuten Fünne, und [εἰ 
bie Frage fo: de, εἶπεν, ἄνδρες) δυρήσομεν τοιοῦτον ἄνϑρω-. 
πον. ὃς ἔχει πνεῦμα ϑεῖον ἐν ἑαυτῷ. So von Moſes, da 
er den Untergang der Negypter im Scilfmeere vorausfagt, 
im erften Buche de vita Mosis, Mang. II. 408, gegen uns 
ten. Us das Volk die Aegypter heranziehen fa), wandte 
es ſich vol Verzweiflung an Moſes; dieſer fucht es zu tr. 
ften und fagt: ἐν ἀπόροις πόρον δυρεῖν ἴδιον ϑεοῦ. Τὰ ἀδύ- 
vara παντὶ γεννητῷ. μόνῳ δυνατὰ καὶ χατὰ χειρός. Kal 
ταῦτα μὲν ἔτι χαϑεστὼς διεξήει. Μικρὸν δ᾽ ἐπισχὼν... ἕν- 
ϑους rs γίνεται καταπνευσϑεὶς ὑπὸ τοῦ εἰωϑότος ἐπιφοιτᾷν 
αὐτῷ πνεύματος, καὶ ϑεσπίζει προφητεύων τάδε. Ἣν ὁρᾶτε 
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στρατιὰν εὐοπλοῦσαν. οὐκ Ei ἀντιτοταγμένην ὄψεσθε. Go 
endlich von Bileam im erften Buche de vita Mosis, Mang. 
II. 124, Mitte. Auf die Aufforderung des Könige Balaak, 
Daß er Ssrael fluchen folle, fey er hinausgegangen: „EEo δὸ 
προδλϑὼν. Evdovg αὐτίχα ylveraı προφητικοῦ πνεύματος 
ἐπιφοιτήσαντος. ὃ πᾶσαν αὐτοῦ τὴν ἔντεχνον μαντικὴν σο- 
φιστείᾳ ὑπερόριον τῆς ψυχῆς ἤλασε. 
| Wie unfer Berfaffer fi) biebei die menfchliche Selbſt⸗ 
thätigfeit völlig ausgefchloffen Dachte, und wie, nad) feiner 
Meinung, in einem folchen Zuftande, Das πνεῦμα an bie 
Stelle des νοῦς trete, haben wir in dem Gapitel von 
ber Inſpiration oben nachgewiefen. Wir wollen jebt nur 
πο eine merkwürdige Stelle über das MWefen des πνεῦμα 
anführen. In der Schrift de gigantibus, Pf. II. 366, uns 
ten und 368. Mang. I. 266, oben, fagt er, aus Veranlaſ⸗ 
fung des Spruches, Num. XI. 417: χαταβήσομαι (Sehova 
fpricht) καὶ λαλήσω ἐκεῖ (ἐν τῇ σχηνῇ) μετά σου καὶ ἀφελῶ 
ἀπὸ τοῦ πνεύματος τοῦ ἐπί σοι. καὶ ἐπνϑήσω ἐπὶ τοὺς ἐβ- 
δομήκοντα πρεσβυτέρους . Diefe Worte feyen nicht von wirks 
licher Abtrennung zu verſtehen; denn fo etwas fey in göftlis 
hen Dingen gar nicht möglich, fondern man müffe fich eine 
Mebertragung denken, ähnlich wie Die, wenn eine. Fadel an 
einer andern angezündet werde, was gar Feine Abnahme dee 
Feuers bei der erfteren bewirke: μὴ νομίσῃς οὕτω τὴν 
ἀφαίρεσιν κατὰ ἀποχυπὴν καὶ διάζευξιν γίνεσθαι, ἀλλὰ οἵα 
γένοιῤ ἂν ἀπὸ πυρὸς. ὃ καὶ ἂν μυρίας δᾷδας ἐξάψη., μένει 
μήδ᾽ ὁτιοῦν ἐλαττωϑὲν ἐν ὁμοίῳ. Τοιαύτη rig ἐστι καὶ τῆς 
ἐπιστήμης ἡ φύσις" τοὺς γὰρ φοιτητὰς καὶ γνωρίμους ἀπο- 
φήνασα ἐμπείρους πάντας, καὶ οὐδὲν μέρος ἐλαττοῦται, 
πολλάκις δὲ καὶ πρὸς τὸ ἄμδινον ἐπιδίδωσιν. ὥςπερ φασὶ 
τὰς ἀπαντλουμένας πηγάς" καὶ γὰρ ἐχείνας λύγος Exsı τότϑ 
μάλλον γλυχαίνεσϑαι. Ar γὰρ συνεχεῖς πρὸς ἑτέρους ὄμι» 
λίαν μελέτην καὶ ἄσκησιν. er ὁλόχληρον τελδιότητα 
Bhilo. 4. Abthl. 16 
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ἐργάζονται. Ei μέν. οὖν τό ἴδιον αὐτοῦ Μωύσέως πνεῦμα, 
ἢ τινος ἄλλου γεννητοῦ. τοσούτῳ πλήϑει γνωρίμῳ ἔμελλε 
διανέμεσϑαι. καὶ ἄν καταχερματισϑὲν εἰς μοίρας τοσαύτας 
ἐμδιοῦτο. Νῦν δὲ τὸ ἐπὶ αὐτῷ πνεῦμά ἐστι τὸ σοφὸν, τὸ 
᾿ ϑεῖον. τὸ ἄτμητον, τὸ ἀδιαίρετον. τὸ ἀστεῖον, τὸ πάντα 
dr ὅλων ἐχποπληρωμένον" ὅπερ ὠφελοῦν οὐ βλάπτεται μδτα- 
δοϑὲν ἑτέρῳ, οὐδ᾽ αὖ προστεϑὲν ἐλαττοῦται τὴν σύνεσιν, καὶ 
ἐπιστήμην. καὶ σοφίαν. Der göttliche Geift ift untheilber, 
weil er nicht menfchlicdher Art ift, fondern der überfinntichen, 
der Ideenwelt angehört. 

Πνεῦμα bat Demnach bei Philo eine vierfache Bedeu⸗ 
tung: 1) kosmiſche Kraft; 2) Uridee δὲν Seele; 5) von oben 
ftrömende Weisheit, und endlich, 4) bedeutet es noch den 
prophetifchen Geift. Sn den drei erften Beziehungen fällt es 
mit den Begriffen σοφία und λύγος zuſammen, und wenn 
die phufifche Seite nur Schwach beräßrt wird, fo tritt Die geis 
flige defto ftärfer in ihrer Idendität mit den beiden andern 
‚Begriffen hervor. Die vierte Bedeutung ift eigenthüämlich; 
aber im Grunde Ὁ doch Das πνεῦμα προφητικὸν nur eine 
Species des höhern Begriffs der σοφία und Des λόγος. und 
diefe beiden lebtern werben bloß darum nicht als Quell der 
prophetifchen Begeifterung dargeftellt, weil fie allgemeiner ges 
nommen werben. Der Begriff πνεῦμα ϑεῖον ober ἅγιον 
mußte nothiwendig mit den beiden andern zufammenfallen, weil 
alles Mögliche, was dem göttlichen Geifte etwa zugefchrieben 
‚werden Fonnte, ſchon in jenen beiden erfchöpt war. 

Wir haben alfo drei Ausdrücke für dieſelbe Sache bei 
Philo gefunden: λόγος. welches Wort gewöhnlich dann ges . 
braucht wird, wenn von göttlicher Cinwirfung auf die Welt 
oder Die Seelen im Allgemeinen bie Rebe iſt, σοφία, das 
dann gefegt wird, wenn weibliche Namen Des Tertes myſtiſch 
zu erflären find, πνεῦμα endlich, das nur da vorkommt, wo 
es ſchon im Terte fteht, im übrigen aber den beiden erſtern 
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Begriffen gleich ift, ausgenommen in feiner fpecielfen Beben 
tung ald πνεῦμα προφητικὸν. 

Nun iſt nur noch die eine Frage übrig, wie jene 
untheilbare göttliche Kraft, die bald λόγος. bald σοφία und 
πνεῦμα genant wird, auf die Seelen einwirken Fünne. Diefe 
Frage müffen wir aber für jet aufſchieben, da fie erſt im 
Eapitel vom Menfchen gelöst werden Fann. 

Wir gehen über zum wichtigften, aber auch fchwierigs 
ften Theile des Logosbegriffs, nämlich zu der Lehre von ben 

\ 


.. 6) Berfonificationen des Logos; der Logos eine wahrhafte Perfon. 


Was wir feither über den philonifchen Logos beigebracht 
haben, läßt fich, auf Feine Weife, mit dem Begriffe einer Per 
fon zufammenreimen, und fo fteht denn zum Boraus zu er 
warten, Daß der Logos zwar bildlich als Perfon Hingeftellt, 
feineswegs aber von dem Berfaffer als ein wirfliches Wer 
fen, als eine Perfon gefchildert werde. Dennoch iſt dieß der 
Fall. Wir werden, um dieß zu beweifen, wie bisher, vom 
Einfahen und Natürlichern, zum Zufammengefebteren fort- 
fchreiten, und demgemäß, zuerft die Perfonificationen, Dann Die 
Stellen geben, in denen der Logos Unaraimeiiett als — 
erſcheint. 

Alle Perſonificationen des Logos gehen von gewiſſen alt⸗ 
teſtamentlichen Bildern aus, die auf den Logos übergetra- 
gen werden. Diefe find: 4) der Begriff ἀρχιερεὺς; 2) εἰ- 
κὼν ϑεοῦ; 3) einige andere, bie aus biefen beiden abgeleitet 
find, oder fonft mit ihnen in engem Berbande fichen. Be 
ginnen wir mit den erfteren. Eine der merfwürdigften Per- 
fonificationen des λόγος als ἀρχιερεὺς findet ſich, de pro- 
fugis, Pf. IV. 270 — 276. Mang. I. 862.. und .563. Φ 
geht in dieſer Schrift, aus Veranlaffung der Flucht Hagars, 
die verfchiedenen myftifchen Bedeutungen ber bibliſchen Worte 
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φυγὴ, φυγάς, φυγεῖν, burd, und kommt in unſerer Stelle an 
die Erflärung des moſaiſchen Geſetzes über δίς Rückkehr de⸗ 
rer, die ſich wegen eines Todtſchlages flüchtig gemacht haben. 
Es heißt nämlich, Num. XXXV. 25, wer einen unvorſätzli⸗ 
chen Mord begangen, könne ohne Gefahr vor dem Blutraͤcher 
in eine der angewieſenen Freiſtätten fliehen, und, wenn der 
Hoheprieſter geſtorben, dürfe er furchtlos in feine Heimath 
zuruͤckkehren. 

Philo ſagt nun, dieſes Geſetz biete nach der wörtlichen 
Erklärung große Schwierigkeiten dar. Die Strafe des Aufent⸗ 
halts in den. Freijtätten werde durch den völlig zufälligen und 
wechfelnden Termin, naͤmlich den Todestag des Hohenprie= 
ſters, ungleich, und dadurch unbillig; denn es fey ein mögli⸗ 
her Fall, daß ein Schuldiger nur einen Tag vor dem Tode 
des Oberpriefters den Todtfcylag begehe, und auf diefe Weife 
gleich wieder zurädfehren dürfe, während ein anderer, ber 
fehon in den eriten Amtsjahren eines jungen Hohenpriefters 
gefündigt, Sahre lang in ber Berbannung bleiben müſſe. 
Diefer Schwierigfeit entgehe man durch die affegorifche Ers 
klaͤrung. Nach diefer fey unter dem Hohenpriefter nicht ein 
Menſch, fondern der göttliche Logos zu verftehen, auf welchen 
auch alle Prädifate paſſen, die fonjt im Pentateuch dem Ho⸗ 
henpriefter gegeben werben. Er verunreinige fich, wie Mo: 
fes (Levit. XXI. 11,) von lehterem fage, weder an feinem 
Vater (dem Geifte nämlidy), ποῷ an feiner Mutter (der Sin- 
nenfraft); Denn er habe die reinften und unvergänglichen Er⸗ 
zeuger; zum Bater, Gott, den Bater des Als, zur Mutter 
die Weisheit, durch welche alles Erfchaffene geboren fey. Auf 
den Logos paffe ferner, was Levit. XXI. 10, vom Hohen⸗ 
priefter gefagt werde: fein Haupt fey mit εἴ. gefalbt; benn 
fein Haupt, ὃ. 9. fein innerftes Wefen glänze in überftrahe 
lendem Lichte. Auch das Hohepriefterliche Kleid trage er; 
denn der älteſte Logos des Ewigen zieht die Welt als fein 
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Kleid an; er iſt von den vier Elementen umwunden, ſo wie 
die Seele des Frommen in Tugenden gehüllt iſt. Der Logos 
entblöße auch fein Haupt nie (οὖν. Levit. XXI. 10.), noch 
lege er jemals fein Fünigliches Diadem ab, diefes Sinnbild 
einer, wenn auch nicht felbitftändigen, doch ftatthalterifchen 
und unermeßlichen Gewalt. Der Logos zerreiße auch fein 
Gewand nicht (Levit. XXL 10.), denn er it ſelbſt Das Band 
des Weltalis; er häft vie Theile des Ganzen zufammen, und 
verhindert, daß fich Feiner ablöst, gleich wie Die Seele des 
einzelnen Dienfchen das Band des Körpers ift, und ‚bie Hars 
monie in allen feinen Theilen erhält, oder gleich wie ber 
Beift des Frommen die Tugenden feithält, und fie in ihrer 
Wechſelwirkung auf einander Freäfliget und bewahret. Der 
Logos geht endlich, wie Moſes (Levit. XXI. 11.) von dem 
Hohenpriefler fagt, zu Feiner gefiprbenen Seele ein; denn Tod 
ift Das laiterhafte Leben, und δὲν Logos verunreinigt ſich 
durch Feinen Frevel, welchen ber Unverſtand auf ſich zu In 
ben pflegt. Ihm ift endlich eine veine Jungfrau aus pries 
fterfichem Gefchlechte zum Weibe gegeben, naͤmlich ein lautes 
rer, reiner, unverwäftlidher Sinn, Nie wird er Gemahl ei« 
ner Wittwe, einer DVBerfloßenen .vber einer Hure (Levit. 
XXXV. 14), da er unverfühnliche Feindſchaft mit allen die⸗ 
fen hält. Denn Abgeſchiedenheit, Trennung, Entfernung von 
der Tugend, Alles, was unrein und unbheilig, ift ihm ein 
Gräuel. Eine Hure aber, ὃ. h. die vielgeftaltige, vielmän⸗ 
nerige, vielgöttifche Meinung wärdigt er nicht einmal feines 
Anblicks, da er nur die Tugend liebt, nur an feinem Bater 
und Führer, an Gott hängt. Eine außerordentlide Höhe der 
Vollendung erfcheint in Allem, was den Logos betrifft. Bon 
dem, ber das große Gelübde gethan (der Nazireer, οἷν. Num. 
VL), weiß die Schrift wohl, Daß er, wenn auch nicht freis 
willig, doch unvorfäglid) fehlen kann. Deßwegen heißt es auch 
(Num. VI. 9.): „So Semand plöglih vor ihm flirt, fü 
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wird er für den Augenblick (ταραχρῆμα) verunreinigt. Denn 
die unfreiwilligen Sünden, Die von außen ſchnell und nur für 
den Augenblick über ung Fommen, verunreinigen Die Seele 
nicht auf alle Zeit, eben deßhalb, weil fie unvorfäglid, find. 
Wenn nun auf diefe Weife felbit derjenige, der Das große 
Gelöste gethan (nach der myſtiſchen Crflärung ein hoher 
τρόπος der Tugend), unrein werden Fann, fo fteht Dagegen 
der Hohepriefter über vorfäglichen und unvorfäßlichen Sun⸗ 
ben; beide erreichen ihn nicht. 

Nun fährt Philo fo fort: 

„Was ich bisher über Die Mehnlichkeit des λόγος unb 
ἀρχιερεὺς fagte, iſt mit gutem Bedachte beigebracht; denn 
jest Fann ich erft zeigen, warum der Tod des Hohenprieſters 
der natürlihe Termin für die Rückkehr der Ylüchtigen ift. 
Sp lange nämlich diefer heiligite Logos in den Seelen lebt 
und fortdauert, Fann fein unvorfäglicher Fehler in- fie einges 
hen, denn er ift unvertsägkich mit jeglicher Sünde; fo er 
aber ſtirbt, das heißt nicht, wenn er-felbit untergeht, fondern, 
wenn er aus unfern Seelen abfcheidet, fo ift auch Die Rück 
kehr ben Sünden ‚geöffnet; denn wenn diefe abgeſchnitten war, 
fo fange cr in uns lebte, fo muß fie wohl eintreten, fos 
bald er Abfchied von uns nimmt. Es ift ein dem großen 
απὸ mafellofen Hohenpriefter, dem Ueberführer (ἔλεγχος), von 
Gott verliehenes Vorrecht, dag Fein Makel bes Sinnes mit 
ihm zufammenwohnen darf, Flehen wir daher, daß Der große 
Verweiſer, welcher Richter und Hohepriefter zugleich ift, und 
unfere Seele zum Site des Gerichtes erhalten hat, auf im⸗ 
mer in unfere Seele einziehe. — 

Wir geben nur die lebten Worte des griechifchen Textes, 
weil auf ihnen Alles beruft. Mang. I. 563, Mitte, Pf. IV. 
274, untere Mitte: ταῦτα δὲ οὐκ dd σχοποῦ μοι λέλεκται, 
ἀλλ ὑπὲρ τοῦ διδάξαι, ὅτι φυσικωτάτη προϑεσμία χαϑό- 
δου φυγάδων ὁ τοῦ ἀρχιερέως ἐστὶ ϑάνατος. Ἕως μὲν γὰρ 
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ὁ ἱερώτατος οὗτος λόγος ζῇ καὶ περίεστιν ἐν ψυχῇ, ἀμήχα- 
νὸν τροπὴν ἀκούσιον εἰς αὐτὴν χατολϑεῖν᾽ ἀμέτοχος γὰρ καὶ 
ἀπαράδεχτης παντὸς εἶναι πέφυχκεν ἁμαρτήματος. ἘΔν δὲ 
ἀποϑάνῃ. οὐχ αὐτὸς διαφϑαρεὶς, ἀλλ᾽ ἐκ τῆς ἡμετέρας ψυ- 
χῆς διαζευχϑεὶρ. χάϑοδος εὐθὺς δίδοται τοῖς ἑκουσίοις 
σφάλμασιν. Ei γὰρ μένοντος χαὶ ὑγιαίνοντος dv. ἡμῖν ἐξῳ- 
πἰζετο, μετανισταμένον πάντως εἰσοικισϑήσεται. Γέῤας γὰρ 
ἑξαίρεταν ὁ ἀμίαντος ἀρχιδρεὺς ») ἔλεγχος) ἐκ φύσεως κεχάρ- 
πῶται. τὸ μηδέποτ᾽ εἰς αὐτὸν παραδέξασϑαν τόπον γνώμης 
᾿ ὄλισθον. Jnep ἄξιον εὔχεσθαι ξῇν ἐν ψυχῇ τὸν ἀρχιε- 
ῥέα. δικαστὴν ὁμοῦ za) ἔλεγχον.» ὃς ὅλον ἡμῶν To: διανοίας 
ἀπρχεχληρωμένος δικαστήριον; Un οὐδενὸς τῶν ἀπαγομένων 
εἰς χρίσιν δυσωπεῖτα. Es iſt vorerit zu bemerfen, daß 
die allegorifche Wendung, welche Philo jenem mofaifehen Ges 
fee gibt, unpaffend it, weil fie von einem fehr wefentlichen 
Dunfte des Tertes abweicht. Nach Dem Texte nämlich, iſt 
die Rückkehr nad Haufe für den Flüchtling ein beißerfehntes 
Gut, nach der Allegorie ein Uebel; παῷ dem Texte, ift der 
Top des Hohenpriefters für den Verbannten ein Glück, nad) 
der Allegorie das höchfte Verderben. Splite dieß Philo nicht 
felbft gefühlt Haben ? Wenn man bedenkt, mit welder Aengſt⸗ 
fichfeit er fich fonft an den Tert anfchmiegt, fo muß man 
Diefe Frage bejahen. Warum hat er nun diefe Wendung 
genommen? Offenbar, weil ἀρχιερεὺς ihm überhaupt Das 
liebſte Bild für den λόγος war, da feine Zeit, oder vielmehr 
die Schule, der unfer Berfaffer angehörte, in Dem Hohenprie 
εν ein Sinnbild deſſelben fand. Dieß dürfen wir mit 
vollem Rechte annehmen, weil Philo ‚auch fonft den Logos 
fchlechthin, und als ob Jedermann feiner Meinung wäre, mit 
dem Hohenpriefter identifieirt, und weil er in unſerer Stelle 
alle Prädifate des letztern auf dem eriteren, in einer Weife 
überträgt, die auf eine ausgebildete Theorie in dieſem Punkte 
hinweist. 
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Der λόγος ἀρχιερεὺς erſcheint nun hier als Weltſchö⸗ 
pfer durch ſeine Mutter die Sophia; als Weltſeele, als 
Quell der Weisheit und der Tugend, endlich als innerſtes 
Wefen des menſchlichen Geiſtes, als Gewiſſen. Alle Pradi⸗ 
kate, die ihm ſonſt zukommen, ſind alſo in dieſer merkwürdi⸗ 
gen Perſonification vereinigt. Daß dieſe ſehr ſtark iſt, und 
oft an ben Schein einer wirklichen Perfon gränzt, wird Je⸗ 
dermann zugeitehben. Uber die Täufchung verſchwindet durch 
die lebten Worte, und cs iſt über das wahre Wefen diefes 
Logos Fein Zweifel mehr möglich; er. ift eine rein pantheiftis 
ſche Idee, auf eine Weife dargeftellt, Die an die Neuplatonis 
fer oder an Giordano Bruno erinnert. Cr ift die Urver⸗ 
nunft, die allgemein genommen, weltfchöpferifche Kraft und 
Band der Welten iſt; auf den Menfchen bezogen, als Quell 
ber Weisheit und Tugend, als innerftes Wefen des Geifteg, 
als Gewiſſen erfcheint. | 

Eine andere, faft noch jlärfere Perſonifieation derſelben 
Net findet fid, in Der zweiten Buche de somniis, Pf. V. 
4182 —206. Mang. 1. 685 — 692, wo von dem Traume 
des Mundfchenfen Pharao’ die Nede ift (Genes. XL). Philo 
läßt ὦ fo darüber vernehmen: „Trauben und Weingärten 
haben einen zweifachen myſtiſchen Sinn, bald bedeuten fie 
etwas Reines, nämlich das freudige VBerfunfenfeyn der Seele 
in Gott; dann aber auch Trunfenheit, Unverftand, Bosheit; 
fo in dem Traume des Mundſchenken. Er ift Diener Phas 
ταῦ δ, denn dieſer it der Gott widerftrebende Sinn (ὁ dvri- . 
Heog voöc); er ift fein Mundſchenke, denn dieſer naͤhrt fich, 
ftatt mit Tugenden, mit ausfchweifender Sinnenluft.“ Nun 
bricht er, (Pf. V. 182), den Meundfchenfen anredend, in fol⸗ 
gende Worte aus: „Was beginnit du, Unfinniger! du wähe 
neft, etwas, bag zur Freude führt, deinem Herrn zu reichen; 
in Wahrheit nährft du die Flamme ber Thorheit und Zügel« 
fofigkeit in ihm. NWber vielleicht (ruft er fich felbft unterbres 
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chend aus), möchteft du mir antworten: Mage mid, nicht vor« 
eilig an, ehe dir genauer meine Stellung erwogen haft. Zum 
Mundſchenken bin ich Heftellt, bei einem Manne, der niemals 
ſich in der Maͤßigkeit und andern ‚Tugenden übte, fonbern 
ein Schlemmer, ein, Ungerechter iſt, der nie fich- felbit beherr⸗ 
fhen lernte, ſondern ſtolz auf ‚feinen Unverftand, einſt zu 
fagen wagte: „ich kenne ben Herrn nicht“ (efr. Exod. V. 2. 
Philo verwechfelt hier den Pharao, unter dem Sofeph lebte, 
mit dem andern, gegen ben Mofes gefandt war.) Was Fannft 
du es mir alfo übel nehmen, wenn ich das thue, was mei⸗ 
nem Gebieter angenehm ik. Wundere dich nicht, wenn: ans 
deres Gott, anderes dem Gott widerftrebenden Sinne, Pha⸗ 
ταῦ, gefällt, Wer {{ der Mundſchenke Gottes? — der Opfers 
fpender , der wahrhaft große Gohepriefter, Der Die emigen 
Gnabengaben zur Austheilung erhielt, und die heilige Schaale 
mit ungemifchtem Weine, d. h. ſich ſelbſt, ausfpendet. Siehſt 
du, wie ganz die Verſchiedenheit der Gebieter, auch die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Mundſchenken beſtimmt. Deßhalb bin denn 
ih, als Mundſchenke Pharao's, deſſen halsſtarriger und uns 
mäßiger. Sinn ſich in Wollüſte verſenkt, ein Verſchnittener, 
ein Menſch, dem die Zengungskraft der Seele entnommen iſt, 
nicht Mann, nicht. Weiß, weder Saamen zu geben noch zu 
empfangen, fähig; ein Zwittergefchöpf, an dem das menſch⸗ 
liche Gepräge verdorben ift, untheilhaftig der Unfterblichkeit 
Durch Zeugung von Kindern, "ausgefchloffen aus der. heiligen 
Gemeinde, denn einem Eunucen ift der Eintritt verfagt 
(Deuteron. XXIH. 1). Dagegen tft jener Hohepriefter voll⸗ 
fommnen Leibes; Mann einer Jungfrau, ber ed, was Das 
Wunderbarfte ift, nicht nach der Weiberweife geht. Und nicht. 
nur Mann {δ er, und fähig, mafellofe und jungfräuliche Ges 
danfen zu erzeugen, fondern auch Vater heiliger Kräfte (λό- 
yoı), von denen bie einen Aufſeher und Wächter der Natur 
find, mit Namen Jthamar und Cleazar (Levit. X. 6.), bie 
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andern Dienex Gottes, welche Die himmlische Flamme nähren 
und pflegen. Denn immer mit heiligen Reden befehäftigt, 
locken fie, wie mai aus dem Holze Feuer reibt, die reine 
Flamme der Frömmigkeit (ans ben Herzen) hervor. Er ſelbſt 
aber, der Bater und Führer Diefer λόγοι, it nicht ein unbe, 
beutendes Glied der heiligen Gemeinde ,. jonbern dasjenige, 
ohne. welches der Rath der Seelenbewohner gar nicht verfam« 
melt werden kaun; Der Rachsältelte.(d nevranıc χαὶ ϑημιουρ- 
yög), der allein und ohne Die andern durch eigene Macht ls 
(es zu beſchließen und auszuführen vermag. Mit andern zur 
ſammengeſtellt, iſt eu zwar nur einer, für ſich betrachtet, uns 
enblich viel; (ich leſe nämlich, ſtatt ὁ λόγος, Das feinen Stau 
gibt, mit Mangey ὀλίγος) er ift gleich. einem ganzen Gerichte, 
einer ganzen Rathsverſammlung, gleid, dem ganzen Volke, 
glei dem Menſchengeſchlechte, oder vielmehr, wenn ich Die 
Wahrheit fagen fol, niebriger als. Gott, Höher ale die Men⸗ 
fhen. Denn wenn der .Hohepriejter in das Allerheiligſte 
tritt, fagt Moſes (Levie. XVI. 17.), fo ift er Fein Menſch. 
Was nun fonft, wenn er Fein Menſch it? ein Gott? ich 
möchte ihn nicht fo.nennen, denn diefer Rame ward Moſes 
gegeben, da er πο in Aegypten war, wo er Der Bott Phas 
ταῦ δ genannt wurde (Eixod. VII. 1.), ebenfo wenig aber ein 
Menſch, fondern vielmehr eine Natur, die in ber Mitte zwi⸗ 


fchen beiden fteht, gleichfam beide äußerften Enden berährt.“ 


Yu Erflärung diefer merfwürdigen Stelle Folgendes. Wenn 
Philo von einem Mundfchenfen Gottes fpricht, fo warb er 
auf diefes Bild durch die Bergleihung ‚mit Pharao gefährt. 
Da ihm diefer der νοῦς ἀντίϑεος ift, oder Das ungöttliche 
Weſen als Perfon gedacht, und Du cr in diefer Eigenfchaft 
einen. Mundfchenfen bat, fo mußte Philo dem höchſten Wefen, 


um den Gegenfab vollſtändig durchzuführen, auch etwas ähns . 


liches beigeben,, und Diefes, für uns freilich anftößige Bild, 
fänt in der helleniſchen Sprache weniger auf, weil die Gries 
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chen ja (ἀπο einen Mundfchenfen des Zeus Fannten. Wenn 
er ihn ferner den Mann einer Jungfrau nennt, der es nie 
nach der Weiberweiſe gehe, fo ift dieß, theils eine Anſpie⸗ 
fung auf das levitifche Gefeg CLevit. XXI. 13.), das dem 
Prieſter gebot, eine Jungfrau zum Weihe zu nehmen, theils 
auf die Gefchichte der Sarah, von ber es (Genes. XVII. 
11,) heißt: ἐξέλεπθ τῇ ΣΣάῤῥᾳ γίνεσθαι τὰ γυναιχεῖα. Philo 
legt in feinen affegorifchen Schriften großes Gewicht auf dieſe 
. Stelle, und findet darin den Sinn, dab Sarah reine Tugend 
fey. Der Sab, er habe eine reine Jungfrau zum Weibe, 
der es nicht mehr nad) ber Weiberweife gehe, befagt bemnad), 
die reine Tugend fey fein Weib oder Eigenthum, ganz fo, 
wie es oben vom. Logos heißt, Die Weisheit fey feine Mut⸗ 
ter. Derfelbe wird ferner Vater heiliger λόγοι genannt, und 
unter dieſen find Eleazar und Ithamar aufgezählt. Der 
rund biefer fonderbaren Wendung tft der, daß er fonft, wie 
wir fpäter zeigen werben, in Aaron, ber für Mofes reden 
mußte, ein Sinnbild des göttlichen Logos, der göttlichen Rede 
findet. : Söhne Aaron's find nun Elenzar und Sthamar, dars 
um Fonnte er fie in myſtiſchem Sinne auch zu Söhnen bes 
Mundſchenken machen, der, wie wie gleich zeigen werben, vom 
Logos nicht verfchieden ift. - Einige Der Kinder des göttlichen 
ölvoxdog ſollen die himmlifche Flamme nähren. Ohne Zweifel 
hat diefe Wendung ihren Grund darin, daß die Geſtirne, Die 
reinflen und frömmften Weſen nad Philo, fonft aud) duva- 
μεις und λόγον genannt werden. Wenn er ferner fagt, jes 
wer Mundſchenke Gottes, fey Fein unbedeutendes Glied ver 
Gemeinde, fo {ΠῚ Far, Daß er durch den Gegenfab, gegen den 
Mundſchenken Pharav’s, auf .diefe Behauptung geleitet wurde; 
benn dieſer war ein Verſchnittener, und als folcher unfähig, 
in die heilige Gemeinde aufgenommen zu werden. Philo deu: 
tet dieſes Gefeh oft auf die Unfähigkeit zur Tugend, und 
trägt hier fein Gegentheil auf ben ἀρχιερεὺς über: εὖ {εὖ 


-- 28 -- 


nicht bloß zum Eintritte in bie Gemeinde befähigt, fondern 
das erfte der Mitglieder, ja der ganzen Berfamminng gleich. 
. Für die Behauptung, daß der ἀρχιερεὺς eine übermenfchliche 
Natur fey, eitirt er die Stelle, Levit. XVI. 17: καὶ πᾶς 
ἄνϑρωπος οὐχ ἔσται ἐν τῇ σχηνῆ τοῦ μαρτυρίου, Eismopsvo- 
μένου τοῦ ἀρχιερέως — ἕως ἂν ἐξέλϑη. aber auf eine eis 
genthümlicdhe Weife, indem er das Beiwort πᾶς wegläßt, ἄν- 
ϑοώπος Auf ἀρχιερεὺς bezieht, und den Gab fo ausbrüdt: 
ὅταν εἰσίῃ sig τὰ ἅγια τῶν ἀγίων ὁ ἀρχιδροὺς. ἄνϑρωπος 
οὐχ ἔσται. 

Am meiſten Schwierigfeit machen endlich die Worte: Ich 
möchte ihn Feinen Gott nennen, denn diefen Ramen hat ber 
Oberprophet Mofes, da er noch in Aegypten war, empfangen, 
(Der Tert lautet [0 : τίς οὖν. δὶ μὴ ἄνθρωπος; ἄρα γϑ 
Heög, οὐχ ἄν εἴπομι" τὸν γὰρ τοῦ ὀνόματος τοῦδε. χλῆρον 
ὁ ἀρχιπροφήτης ἔλαχε Μωῦσῆς ἔτι ὧν ἐν “Δἰγύπτῳ, προσρη- 
ϑεὶς Φαραὼ ϑεὸς.) Es Fönnte fcheinen, Philo wolle ῥέεν 
ben ἀρχιδρεὺς oder οἰνοχόος ϑεοῦ unter Mofes herabfegen; 
ich glaube dieß nicht, vielmehr will er fagen, diefer Name 
wäre für jene Natur nicht genugfam bezeichnend. Alles bes 
ruht auf dem Beiſatze; ἔτει ὧν ἐν «Αἰγύπτῳ. Aegypten iſt 
namlich für Philo ein Symbol des Leibes, und. fofern er in 
dieſem den Urſprung des Böſen findet, auch des Böſen. Wahr⸗ 
ſcheinlich will er alfo ſagen, wenn Moſes, fo lange er ποιῷ 
im Leibe wallte und allen Reizungen zum Böſen ausgeſetzt 
war, ſchon Gott Pharao's genannt wurde, wie kann Dann 
diefer Name für den ἀρχιερεὺς, den Vater ber heiligen λόγου, 
bezeichnen feyn ? 

Es frägt fi) nun, was unter dem olvoxdog, πατὴρ 
ἁγίων λόγων u. ſ. το. zu verfteben fey. Die Prädifate weis 
fen auf den ϑοῖος λόγος hin. Gewiß aber wird dieß durch 
eine Stelle derfelben Schrift, Mang. I. 691, Pf. V. 206. 
u. fl, Er iſt hier zur Erflärung bes pharaonifchen Traums 
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(εἴν. Genes. XLI. 17.), und zwar zu den Worten gefom« 
men: ᾧμην ἑστάναι παρὰ τὸ χεῖλος τοῦ ποταμοῦ. Das 
Wort ποταμὸς bedeute die Rede, λόγος; dieſe habe eine dop⸗ 
pelte Natur, fie fey gut oder böfe. Als gut erfcheine fie 
Genes. II. 10. Ebenfalls als gut ftelle der Pſalmiſt den Lo» 
g08 dar, wenn er Pf. 65, 10. finge: ὁ ποταμὸς τοῦ ϑεοῦ 
ἐπληρώϑη ὑδάτων. über welche Stelle er fagt: καί τινα τῶν 
ἐπὶ γῆς δεόντων ἄλογον χυριολογεῖσθαι" ἀλλ᾽, ὡς Eoıxe, πλήρη 
τοῦ σοφίας νάματος τὸν ϑεῖον λόγον διασυνίστησι. μηδὲν 
ἔρημον καὶ xevov ἑαυτοῦ μέρος ἔχοντα. Endlich erſcheine der 
λόγος als ποταμὸς, Pf. 46, 5: τὸ ὅρμημα τοῦ ποταμοῦ εὐ- 
φραίνει τὴν πόλιν τοῦ ϑεοῦ. Unter diefer Stadt Gottes ſey 


keineswegs die heilige Stadt, Serufalem, zu veritehen; diefe 


fiege ferne von allen Strömen, fondern das Wort fey ein 
Bild, entweder für die ganze Welt, Die wahre μεγαλόπολις, 
oder die Seele des Weifen, in welcher, nad) der Schrift, Gott 
wie in einer Stadt wandle; benn es heiße, Levit. XXVL 
12: περιπατήσω ἐν ὑμῖν καὶ ἔσομαν ἐν ὑμῖν ϑεός. Nun 
fährt er fort: καὶ ψυχῇ δ᾽ εὐδαίμονι τὸ ἱερώτατον ἔχπωμα 
προτεινούσῃ τὸν ἑαυτῆς λογισμὸν. τίς ἐπιχεῖ τοὺς ἱεροὺς 
κυάϑους τῆς πρὸς ἀλήϑειαν εὐφροσύνης, ὅτι μὴ οἰνοχόος 
τοῦ ϑεοῦ καὶ συμποσίαρχος λόγος; Οὐ διαφέρων τοῦ πόμα- 


τος» ἀλλ᾽ αὐτὸς ἄχρατος ὧν τὸ γάνωμα, τὸ ἥδυσμα, ἡ ἀνά- 


χυσις 5) ἡ εὐθυμία, τὸ χαρᾶς. τὸ εὐφροσύνης ἀμβρόσιον --- 
iva καὶ αὐτοὶ ποιητικοῖς ὀνόμασι χρησώμεϑα — φάρμαχον. 
Hier erfcheint alfo der οἰνοχόος beftimmt als λόγος. folglich 
ift auch jene Frage gelöst. 

Die Ausdrücke, befonders in der erfteren Stelle, find nun 
fo ftarf, daß man ſich verſucht fühlt, Feine bloße Perfonifica- 


tion, fondern eine wahrhafte Perfon anzunehmen; aber man wirb 


wieder irre in diefer Annahme, wenn man die anderen Neufs 
ferungen, wie folgende, in Anfchlag bringt: der Bater der 
heiligen Logoi ſey Fein unwefentliches Glied der Gemeinde, 
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ſondern ohne ihn koͤnne die Verſammlung der Theile der Seele 
gar nicht vereint werden: ὁ τούτων πατὴρ, οὐχ ἡ τυχοῦσα 
μοῖρα τῆς ἱερᾶς ἐκκλησίας ἐστὶν. ἀλλ οὗ χωρὶς -σύγχλητος 
οὐχ av ἀϑροισϑείη ποτὲ τῶν τῆς ψυχῆς μερῶν τὸ παρα: 
παν. Denn hier wird der Logos nicht undeutlich als in⸗ 
nerſte Seelenkraft, als ein Modus der Weltſeele dargeſtellt, 
ſofern dieſe ſich in der Vernunft des einzelnen Menſchen kund 
gibt. Auf daſſelbe weiſen in der zuletzt gegebenen Stelle die 
Worte hin: οὐ διαφέρων τοῦ πόματος — φάρμαχον. Die 
Zweifel, daß Philo in beiden Stellen Feine Perfon meine, 
find alfo wohlbegründet; voliftändig gerechtfertigt werben fie 
aber durch eine dritte Stelle deſſelben Buche, Die zwifchen 
den beiden angeführten fteht. Pf. V. 196, Mitte, Mang. 1. 
688, gegen oben, fagt er über die Worte (Genes. XLI. 
17.) Gum ἑστάναι: „Höret, wie der Thor, ber an Leib und 
Seele fo ganz veränderlich und unbeftändig iſt, ausruft: „ic 
glaubte zu ftehen,“ und nicht bedenkt, daß Feſtſtehen, ὃ. h. 
Unveranderlichkeit, nur Gott zukommt. Denn dag Er allein 
feft fche, beweist uns fein Werk, die Welt; beweist ung Die 
Schrift, die in vielen Stellen ausfagt: ἔστηχεν 6 ϑεὸς. Gott 
fommt in folchem unendlichen Maße Feftigfeit und Unwan⸗ 
delbarfeit zu, daß er fie auch den auserfefenen Naturen, als 
das trefflichfte Gefchenf, mittheilt. So verheißt 2. B. das 
Urwefen feinen gnabenreichen Bund — bieß ift ber Logos 
und das Geſetz — wie ein güttergleiches Bild auf der Seele 
des Gerechten aufzurichten ; denn er fagt zu Noah (Genes. ΙΧ. 
11): „ich will einen Bund mit die machen.“ Diefer Aug: 
fpruch Gottes deutet zwei Wahrheiten an: erftens, Daß Die 
Gerechtigkeit mit dem Bunde Gottes eins ift; zweitens, daß 
die Gaben Gottes ganz verſchieden find, von den Gaben ber 
Menfchen; denn diefe fehenfen nur dem Empfangenden, jener 
aber fchenft den Empfangenden felbft; mir hat er mic ge: 
fchenft und div dich. Der Text lautet fo: ἀλλὰ γὰρ τοσαύτη 


περὶ τὸ ϑόϊόν ἐστιν ὑπερβολὴ τοῦ Asßalov, ὥςτε καὶ ταῖς 
ἐπιλολεγμέναις φύσεσιν ἐχυρότητος. ὡς ἀρίστου χεήματος, 
μεταδίδωσιν. ΑΑὐτίχα δὲ τοι τὴν πλήρη χαρίτων διαϑήχην 
ἑαυτοῦ — νόμος δὲ ἐστι καὶ λόγος --- τῶν ὄντων ὃ NOS" 
βύτατος ὡξὰν ἐπὶ βάσεως τῆς τοῦ διχαίου. ψυχῆς ἄγαλμα 
ϑεοειδὲς ἰδούσασϑαν παγίως φησὶν, ἐπειδὰν λέγῃ τῷ Noe, 
»Στήσω τὴν διωϑήκην μου πρός 08.“ ΜΠαρεμφαίνει δὲ χαὶ 
δύο ἕτερα" ἕν μὲν, ὅτι τὸ δίκαιον ἀδιαφορεῖ διαϑήχης ϑεοῦ, 
ἕτερον δὲ. ὅτι οἱ μὲν ἄλλοι χαρίζονται τὰ διαφέροντα τῶν 
λαμβανόντων. ὁ δὲ ϑεὸς οὐ μόνον ταῦτα. ἀλλὰ αὐτοὺς 
ἐχβίνους ἑαυτοῖς. "End γὰρ ἐμοὶ δεδώρηται. καὶ ἔχαστον 
τῶν ὄντων ἑαυτῷ" τὸ γὰρ υστήσω τὴν διαϑήκην μου πρός 
os“ ioov ἔστι τῷ »σοὶ δωρήσομαιἷ 

Durch die lebtere Wendung wird der Logos, den er mit 
Geſetz und διαθήκη identificirt, zu einer Geelenfraft: ‚Gott 
fchenft feinen Bund, oder den Logos, heißt foviel, als: Gott 
fhenft Die Gerechtigkeit oder Reinheit ber Geele. Philo fährt 
weiter fort: „Auch dem Weifen Fommt eine gewiffe Uns 
wandelbarkeit zu. Denn, ſagt er, εἰ fireben ‚alle Freunde 
Gottes, dem vielbewesten Sturme der irdiſchen Geſchäfte zu 
entrinnen, und in Die fücheren und freundlichen Buchten ber 
Tugend einzulaufen. Hörft du nicht, mas von Abraham ge« 
ſchrieben fleht: „Er fland vor dem Herren“ (Genes. XVII 
22.), denn wahrlih, nie vermag die Seele zu ftehen, und 
dem Wechſel der Dinge zu entrinnen, als wenn fie. vor tem 
Herrn ftcht, ihn fehend und von ihm gefehen. Auch Dem Moſes 
wurde folgendes Drafel zu Theil: „Stehe du dort mit mir“ 
(Deuter. V. 31.). Durch biefe Worte wird ſowohl dieß ange 
deutet, daß der Gerechte nicht wanke, ale auch Die Unwans 
delbarkeit Gottes felbft. In der That, was Gott fih ans 
nähern darf, wird ihm auch in ber flätigen, ſelbſtſtändigen 
Ruhe Ähnlich. Und εὐ durch den Gennß biefer Nuhe erkennt 
der Geifl, welch Hohes Gut fie if, und begreift, daß fie nur 
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Gott allein und ber zwifchen dem jterblichen und unfterbli« 
chen Gefchlechte ftehenden Natur zufommt. Es heißt darum 
aud) von Mofes,. Deuter. V. 5: καὶ ἐγὼ εἱστήκειν ἀναμέ- 
σὸν χυρίου καὶ ὑμῶν, mit welchen Worten nicht gefagt wers ὦ 
ben fol, dag er auf feinen Füßen. ftand, fondern, daß die 
Seele des Gerechten, wenn fie einmal den Stürmen und 
Kriegen entronnen und zum Frieden eingegangen ift, beffer 
fey, als ein Menſch, geringer, αἰ Gott. Der gemeine Haus 
fen der Menfchen wird vom Zufalle umgetrieben, Gott aber, 
der Selige, fteht über allem Werhfel und Unglücke. Zwiſchen 
diefen beiden äußerſten Spiten fteht der Gerechte, der weder 
Gott ift, noch ein Menſch, fondern beide Ertreme berührt, 
feiner Menfchheit nady, dem fterblichen Gefchlechte, durch feine 
Tugenden, dem Unjterblichen angehörend. Daher jener Aus- 
fpruch über den Hohenpriefter CLevit. XVL 17): wenn er 
in das Allerheifigfte tritt, wird er Fein Menſch feyn, bis er 
wieder herausgeht.“ So wie er fein Menfch mehr ift, kann er 
auch Fein Gott feyn, fondern ein Diener Gottes, nach feinem 
fterblichen Theile der Creatur, nad) feinem unfterblichen, dem 
Ewigen verwandt. Diefe Meittelftufe nimmt er nur ein, bie : 
er wieder heraustritt, in das Gehiet des Leibes und des δ είς 
ſches. So ift es αὐτῷ wirklich. Wenn nämlich der Geift von 
göttlicher Liebe ergriffen, mit aller Macht bie in das Heilig: 
thum vordringt, fo vergißt er in himmliſcher Begeifterung bie 
Melt, vergißt fich ſelbſt. Nur feines Gottes erinnert er fich, 
nur von ihm fühlt er ſich abhängig, und bringt ihm αἴθ, heis 
figes und reines Opfer, feine Tugenden dar. Wenn aber die 
Begeifterung nachläßt, wenn Der heilige Eifer erfaltet, da 
ſinkt er zurück von der himmlifchen Anfchauung, und wird wies 
ber ein Menſch. Denn in Dem Borhofe lauerte die menfchlie 
che Schwäche auf ihn, um ihn herabzuziehen, fobald er nur 
ein wenig heraus blidte, 

Den vollfommenen Weifen beſchreibt Mofes weder als 
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Menſchen, noch ale Gott, ſondern, wie ἰῷ geſagt, als ein 
Mittelweſen zwiſchen ſterblicher und unſterblicher Natur; den⸗ 
jenigen aber, der noch nicht die höchſte Stufe erreicht hat 
(es ſind nämlich, nach Philo, drei Grade des Strebens zur 
Tugend: ὁ ἀγελαῖος. ὃ προχόπτων., ὁ τέλειος) . ſtellt er in 
den Raum zmwifchen Todten und Lebenden, indem er unter den 
Lebenden die Söhne der Tugend, unter Todten, Die Kinder 
des Lafters verſteht. Es heißt von Aaron Cefr. Num. XVI. 
48.): „Er ftand zwifchen den Todten und Lebenden, da ward 
der Plage gewehret.“ Der Fortfchreitende kann weder unter 
Diejenigen gerechnet werden, in denen das Leben der Tugend 
erlofchen ift, da er Eifer und Sinn für das Gute hat, noch 
auch unter die, welche die Vollendung erreicht haben, weil. _ 
er an das Höchſte nur angränzt, aber ἐ noch nicht errun- 
gen hat. Deßwegen heißt es auch recht gut: „ver Plage 
ward gewehret,“ und nicht: „fie hörte anf.“ Denn nur bei 
den Bolifommenen hört das auf, was die Secle bejchädigt 
‚und verunreinigt; bei den Fortfchreitenden dagegen ift es im 
Abnehmen, ὃ. h., es wird eingefchränft und. verringert. 

Nun fehließt Philo, die bisherige Abfchweifung an dag, 
wovon er ausgegangen war,. an den Traum Pharao’s, anfnüs 
pfend, alfo: „Da nun Die Feftigfeit und Unwanbelbarfeit nur 
dem Höchiten, und zweitens feinem Logos, drittens dem Weis 
fen, viertens dem Fortfchrettenden zufommt, fo hat jener 
Elende und allem Fluche unterworfene Sinn, Pharao näm⸗ 
li), den größten Frevel begangen, wenn er meinte, allein - 
feft zu fliehen, er, der wie in einer Fluth herumtreibt, und 
von dem ewigen Wirbel des tobbringenden Fleifches fortges 
fchleudert wird.“ 

Man fieht, Daß in Diefer Stelle dieſelben Ausdrüde, 
Namen, Prädifate und Bibelitellen, die vorher auf den Logos 
bezogen wurden, auf ein Abftractum, auf die Tugendfraft der 
Eeele übergetragen werden; folglich Fann auch unter dem Lo- 

Vhito. 1. Wordt. 17 
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808 oben, nicht wohl eine Perfon, fondern eine Kraft, bie 
felbe, die hier deutlidy genug hervortritt, gemeint feyn. Der 
Hauptbeweis für die Spendität beider Ideen beruht auf dem - 
Begriffe φύσις μεϑόριος ϑνητοῦ καὶ ϑείου γένους. welches 
Prädikat er aud in der hiftorifchen Schrift, de fortitudine, 
Mang. Il. 377, oben: „os σπουδαῖος ὀλιγοδεὴς, ἀϑανάτου 
καὶ ϑνητῆς φύσεως μεϑόριος,“ dem Weiten gibt. | 

Gegen dieſe unfere Erklärung Faun man {τε ὦ εἰπε 
wenden, baß in den letzten Worten der angeführten Stelle, 
der Logos forgfältig von dem Weifen gefchieden werde, was 
auf einen wefentlichen Unterfchied hindeute. Hierauf antwors 
ten wir: Immerhin ift in allen Daritellungen Des Logos, die 
wir in den Schriften Philo’s finden, eine große Unſicherheit 
zu bemerfen, wie namentlich auch hier, und dieſes Schwans 
Ken läßt ὦ nur durch Die Annahme erflären, dag zu Philo’s 
Zeit ſehr verfchiedenartige Begriffe und Bilder vom Logog, 
in denen er bald als Perfon, bald als Kraft erfchien, im 
Umlaufe waren, fo daß alfo auch unfer Verfaffer, bald zu 
diefen, bald zu jenen Darftellungen überfpringen Fonnte. Am 
übrigen aber läßt felbft unfere Stelle eine Vereinigung 
zu. Die Idee, welde bald durch λόγος. bald durch διάνοια 
τοῦ σοφοῦ oder φύσις χρείττων ἀνθρώπου, ἐλάσσων Head 
ausgedrückt wird, hat eine Doppelte Seite: entweder wird fie 
allgemein als Weltfraft und. Weltfeele genommen, bie in dem 
einzelnen Menfchen als Vernunft erfcheint, dann ift Logos 
ber Ausdruck, oder als eine Kraft des einzelnen Menſchen, 
Dann ift Die Bezeichnung διάνοια τοῦ σοφοῦ an ber Stelle. 
Beide Begriffe verhalten fid, Dann wie genus und species, 
und fünnen wohl unterfchieden werden. 

Aber immer bleiben dieſe auffallenden Perfonificationen 
merfwürdig. Gie find, wie ſchon gefagt wurde, nur aus der 
Denkfungsart jener Zeit und durch die Annahme begreiflich, 
daß der Logos in Aegypten längft nicht nur perfonificiet, fon- 
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dern auch als eine wirkliche Perſon genommen wurde. Doc 
wir wollen nicht vorgreifen.' 

In den either beigebrachten Stellen kehrt immer das 
Bild des Hohenprieſters wieder. Dieſelbe Vergleichung 
findet ſich, do migratione Abrahami, Pf. III. 458. und 
460, Mang. 1. 452. Philo handelt in diefer Schrift von den 
großen Belohnungen, welche der Herr Dem ‚Abraham, wegen 
feines Glaubens, verlichen; eine berfelben fey auch Größe 
bes Namens, nad) dem Sprudye, Genes. X. 2: μεγαλυνῶ 
τὸ ὄνομά σους. Denn zum vollfommenen Glüd des Sterblis 
chen gehöre nicht bloß der Befib der Tugend, fondern auch 
irdifche Güter, wie Achtung bei den Zeitgenoffen. Aus diefem 
- Grunde wünfche Iſaak, dem Freunde der Weisheit, Jakob, nicht 
nur himmlifche, fondern auch irdifche Güter; er fegne ja den 
Sohn mit den Worten (Genes. XXVIL. 28): δῴη σοι ὁ 
ϑεὸς ἀπὸ τῆς δρόσου τοῦ οὐρανοῦ, καὶ ἀπὸ τῆς πιότητος τῆς 
γῆς. Thau des Himmels bedente die ewigen Güter, Fette 
der Erde die irdifchen. Nun fährt Philo, Seite 458, fort: 
„Auch an dem λόγος ἀρχιερεὺς zeige fich der Werth, ber ir 
dDifchen Güter im Bunde mit den himmlifchen. Sein Feftges 
wand ſey aus intelligiblen und finnlichen Gewalten zuſam⸗ 
mengefebt. Für den Augenblick wolle er. dDieß nur an feinem 
Kopfſchmucke und feiner Fußbedeckung nachweiſen. Auf dem 
Haupte trage er eine Goldplatte, auf welcher eingegraben 
ftehe: „dem Herrn geweiht“ (οὖν. Exod. XXVIII. 36.), ge: 
gen die Füße hin, am Saume des Leibrods, trägt er Schel- 
len und Granatäpfel. Sener Abdrud, jenes Siegel, ift die 
Idee der Ideen, nach welcher Gott die Welt geformt, fie ift 
unförperlic und intelligibel; die Blüthen aber und die Schel- - 
len find Symbole finnlicher Qualitäten, über welche das Ge⸗ 
ficht und das Gehör urtheilen.“ 

Noch ftärfer ift eine Stelle aus dem eriten Buche von 
den Träumen, Pf. V. 96, Mang. I. 653. „Das Geſetz, fagt 
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er bier, befiehft dem Hphenpriefter, che er den heiligen Dienſt 
verrichtet, fi) mit Etaub und Afche zu beftreuen, zur Ers 
innerung an feine Natur. (auch Abraham ſprach, da er Gott 
ſchauen follte: „ich bin Staub und Afche“ οὖν. Genes. XVIIL 
27.). Erft Dann, nachdem dieß gefchehen, darf der Oberpries 
ftee das lange Gewand anziehen, und dag Abbild der himm⸗ 
fifchen Eichter,, den Bruſtſchmuck. Zwei Tempel Gottes gibt 
es, der erfte ift Diefe Welt, in welcher der erjtgeborne Sohn 
Gottes, der göttlihe Logos, Hohepriefter ift, der andere 
bie vernünftige Seele, deſſen Hohepriefter der wahre Mienfch, 
ber Urmenſch iſt. Ein fichtbares Abbild dieſes letzteren ijt 
der jüdifche Hoheprieiter, der die hergebrachten Gebete und 
Opfer darbringt, und Dem es geftattet iſt, ben heiligen Leib» 
ro, das Abbild der gefammten himmlifchen Kräfte, anzuzies 
hen, damit die Welt mit Dem Menfchen und der Menſch mit 
der Welt das Opfer fpende.“ Shrer Wichtigfeit wegen, feben 
wir die Stelle im Urterte her: τὸν μέγαν ἀρχιερέα. Önöre 
μέλλοι τὰς νόμῳ προστεταγμένας ἐπιτελεῖν λειτουργίας ," ὃ 
ἱερὸς ἐδικαίωσε λόγος ὕδατι χαὶ τέφρᾳ περιῤῥαίνεσϑαι τὸ 
πρῶτον. , εἰς ὑπόμνησιν ἑαυτοῦ" καὶ γὰρ ὁ σοφὸς ᾿Αβραὰμς 
ὅτε ἐντευξόμενος Her τῷ ϑεῷ, γῆν καὶ σποδὸν εἶπεν ἑαυτόν" 
ἔπειτα ἐνδύεσθαι τὸν ποδήρη χιτῶνα. καὶ τὸ ποικίλον, ὃ 
χέχληχεν ἐπὶ αὐτῷ περιστήϑιον, τῶν κατὶ οὐρανὸν φωσφό- 
ρὼν ἄστρων ἀπειχόνισμα καὶ μίμημα. “ύο γὰρ, ὡς ἔοικεν, 
ἱερὰ ϑεοῦ. ἕν μὲν ὅδε ὁ κόσμος, ἐν ᾧ καὶ ἀρχιερεὺς 9, ὁ 
πρωτόύγονος αὐτοῦ ϑεῖος λόγος" ἕτερον δὲ λογικὴ ψυχὴ. ἧς 
ἱερεὺς ὁ πρὸς ἀλήϑειαν ἄνϑρωπος, οὗ μίμημα αἰσϑητὸν ὃ 
τὰς πατρίους εὐχὰς καὶ ϑυσίας ἐπιτελῶν ἐστιν. ᾧ τὸν εἷ- 


U} 


' ρημένον ἐπιτέτραπταν χιτῶνα ἐνδύεσθαι, τοῦ παντὸς ἀντίμι- _ 


μον. ὄντα οὐρανοῦ. ἵνα συνιερουργῇ καὶ ὃ κόσμος ἀνθρώπῳ, 
καὶ τῷ παντὶ ἄνϑρωπος. Un eine Perfon Fann hier nicht 
gebacht werden, da ja fonft auch der Hohepriefter der Seele 
eine eigene Subitanz feyn müßte. Uber wie find beide zu 
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unterſcheiden? Ohne Zweifel auf dieſelbe Weiſe, wie in der 
obigen Stelle: der erſte Hoheprieſter iſt die ἰδέα ἰδεῶν, welche 
Alles befaßt, der Logos; δὲν zweite die ἰδέα ἀνθρώπου. der 
reine Menſch, deſſen Idee in der erſteren begriffen iſt. Beide 
ſind eigentlich eins, können aber doch logiſch unterſchieden 
werden. 

Mit dieſen Stellen vergleiche man noch, de gigantibus, 
Pf. II. 378, und das dritte Buch de vita Mosis, Mang. 
II. 152 — 155, wo in den Kleidern und dein Amte des Hohen» 
priefterd eine Menge von Symbolen ber Welt, und naments 
lich des Logos, nachgewiefen werden. 

Eine zweite Reihe von Perfonificationen warb durch den 
Begriff εἰκὼν ϑεοῦ veranlaßt, der aus Genes. 1. 26 entitan« 
ben iſt. Hieher gehört die Stelle quis rerum divinar. hae- 
res, Pf. IV. 100, gegen unten, Mang. 1. 505, Mitte. Es 
iſt Die Nede von dein Opfer, welches der Herr dem Patriar⸗ 
chen darzubringen gebot (Genes. XV.). . Gott zertheilte die 
andern Opferthiere, aber die Turteltaube und die Haustaube 
zertheilte er nit. Warum nicht? fragt Philo allegorifirend, 
Degwegen, weil fie zwei Rogoi bedeuten, Die, den Bögeln 
gleich, zum Himmel emporjtreben. Der eine {{{ das Urbild 
und fteht über ung, der andere das Abbild und ift in uns. 
Den, der über ung ijt, nennt Mofes Ebenbild Gottes, den 
andern in ung, Abbild des Ebenbildes; denn er fagt nicht: 
‚Gott ſchuf den Menfchen als Ebenbild, fondern nach dem 
Ebenbilde. Folglich ift unfer Geift, der ja der wahre Menſch 
ift, eigentlich erjt im dritten Gliede Bild des Schöpfers, denn 
in der Mitte fteht fein Vorbild, das wiederum Abbild des 
höchften Gottes iſt. Der Tert lautet fo: ἐπιλέγει ὁ ΜΜωῦσῆς. 
„ta ὄρνεα οὐ διεῖλεν,“ ὄρνεα καλῶν τοὺς πτηνοὺς καὶ μετξω- 
. gonoAsiv πεφυχύτας δύο λόγους" ἕνα μὲν ἀρχότυπον ὑπὲρ 
ἡμᾶς. ἕτερον δὲ μίμημα. τὸν καϑ' ἡμᾶς ὑπάρχοντα. Κα- 
Ast δὲ Μωῦσῆς. τὸν μὲν ὑπὲρ ἡμᾶς. εἰκόνα ϑεοῦ,, τὸν 
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δὲ χαϑ' ἡμᾶς, τῆς εἰκόνος ἐχμαγεῖον. „Enoinos yap,“ φη- 
oliv, »ἡ ϑεὸς τὸν ἄνϑρωπον.., οὐκ εἰκόνα. ἀλλὰ υὑχατὶ εἰ- 
χόνα.« "Ners τὸν χαϑ' ἕχαστον ἡμῶν νοῦν. ὃς δὴ χυρίως 
καὶ πρὸς ἀλήϑειαν ἄνϑρωπός ἐστι. τρίτον εἶναι τύπον ἀπὸ 
τοῦ πεποιηχότος" τὸν δὲ μέσον. παράδειγμα μὲν τούτου, 
ἀπεικόνισμα δὲ ἐχείνου. 

Die Stelle ift offenbar ſehr ftarf, denn wenn der nies 
dere Logos den menfchlichen Geijt bezeichnet, fo muß der hös 
here eigentlich auch ein Wefen für fich, einen Geift bedeuten. 
Indeſſen Fann eine. Stelle für fich nicht entfcheiden. Und 
außerdem, Darf man nicht vergeffen, daß Philo Faum zuvor . 
die beiden Tauben zu Symbolen der göttlidyen und menfchlis 
chen Weisheit gemacht, und alfo das Perfünliche völlig ent⸗ 
rückt hatte. 

Sehr oft wiederholt Philo diefen Gedanken, und zwar 
in: beiden Beziehungen, indem er das Ehbenbild zugleich von 
Gott forgfältig trennt, und zum Borbilde des Menſchen madıt. 
So Iegis allegor. IH, Pf. I. 300, oben, Mang. I. 106, uns 
ten. Er deutet hier den Namen Bejelcel auf den Logos, Da 
dieſes Wort Schatten Gottes befage. Dieß ſey der Logog, 
ben er als Organ bei der Weltſchöpfung braudte: σχιὰ ϑεοῦ 
ὁ λόγος αὐτοῦ ἐστιν, ᾧ χαϑάπερ ὀργάνῳ προσχρησάμενος 
ἐχοσμοποίει. «Αὕτη δὲ ἡ σχιὰ καὶ τὸ ὡσανεὶ ἀπεικόνισμα 
ἑτέρων ἐστὶν ἀρχέτυπον. Ὥςπερ γὰρ ὁ ϑεὸς παράδειγμα τῆς 
eixovog, ἣν σχιὰν νυνὶ χέχληκεν. οὕτως ἡ εἰκὼν ἄλλων γίνε-. 
ται παράδειγμα. ὡς καὶ ἐναρχόμενος τῆς νομοϑεσίας ἐδή- 
Aooev, εἰπὼν. „Kal ἐποίησεν ὁ ϑεὸς τὸν ἄνϑρωπον xar εἴ- 
χόνα ϑεοῦ.“ ὡς τῆς μὲν εἰχόνος χατὰ τὸν ϑεὸν ἀπειχονι- 
᾿ σϑείσης, τοῦ δὲ ἀνθρώπου κατὰ τὴν εἰκόνα. λαβοῦσαν δύ- 
ναμιν παραδείγματος. Ebenſo de linguarum confusione, Pf. 
11. 358, oben, Mang. I. 449, Mitte. _ Er deutet hier die 
Frohndienſte, welche Israel in Aegypten leiften mußte, my» 
ftifch auf die Arbeiten für finnliches Wohlfeyn, und fagt: 
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Die Frommen und Gott wahrhaft Liebenden geben fich nidyt 
gerne mit dem Treiben und Sagen nach leiblichen Genüffen 
ab, fondern ftreben in die Höhe, dem Moſes folgend. Dann 
fhauen fie (cfr. Exodus XXIV, 10.) den Ort, wo Gott, 
der unmwandelbare und unerfehütterliche ftcht, fie fchauen zu 
feinen Füßen, wie Saphir und wie des Himmelsvefte, näm⸗ 
lich die fichtbare Welt. Nun führt er fo fort: ἐμπρεπὲς γὰρ 
τοῖς ἑταιρίαν πρὸς ἐπιστήμην ϑεμένοις, ἐφίεσθαι μὲν τοῦ- 
τὸν ἰδεῖν" εἰ δὲ μὴ δύναιντο. τὴν γοῦν εἰχύνα αὐτοῦ. τὸν 
ἱερώτατον λόγον. μεϑ' ὃν καὶ τὸ ἐν αἰσϑητοῖς τελειότατον 
ipyev ,„ τόνδε τὸν χόσμον. Τὸ γὰρ φιλοσοφεῖν οὐδὲν ἦν ἄλλο, 
ἢ ταῦτα σπουδάζειν ἀχριβῶς ἰδεῖν. Die Welt, das Eben» 
bild und Gott, find in diefen Stellen genau gefchieden. 

Anderswo erklärt cr ohne dieſe Doppelte Scheidung den 
λόγος bloß für Die εἰκὼν. παῷ welcher der Menfch gebildet 
ſey. So de plantatione, Pf. III. 94, Mang. I. 332, Mitte, 
Mofes habe die richtigfien Unfichten von dem Wefen der 
menfchlicheu Seele: οἱ μὲν ἄλλοι τῆς αἰϑερίου φύσεως τὸν 
᾿ ἡμέτερον νοῦν μοῖραν εἰπόντες εἶναι. συγγένειαν ἀνθρώπῳ 
'πρὸς αἰϑέρα ἀνῆψαν. Ὁ δὲ μέγας ΜΜωῦσῆς οὐδενὶ τῶν γε- 
γονότων τῆς λογικῆς ψυχῆς τὸ εἶδος ὁμοίως ὠνόμασεν. ἀλλ᾽ 
εἶπεν αὐτὴν τοῦ ϑείου καὶ ἀοράτου εἰχόνα., δόχιμον εἶναι 
. voploag οὐσιωϑεῖσαν καὶ τυπωϑεῖσαν σφραγίδι ϑεαῦ, ἧς ὁ 
χαραχτήρ ἐστιν ὁ ἀΐδιος λόγος. Hier iſt, wie fonft in ans 
beren Stellen, das Bild vom Giegelringe zu Grunde gelegt. 

Man wird geitehen, daß alle dieſe Darftellungen völlig 
in's Perfönlicye überfpielen, und daß der Begriff εἰκὼν ϑεοῦ 
nothwendig auf eine Perſon leiten mußte, fobald er confes 
quent durchgeführt wurde; denn wenn der Menſch nad) dem 
Edenbilde und nicht nach Gott gefchaffen ift, was kann dann 
bie sixav anders feyn, als ein eigenes Wefen ? 

Allein dieß ift vielleicht eine Yolgerung, die Philo nicht 
felbft machte, und auf jeden Fall kommen Stellen vor, in 
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denen das Perſonliche wieder zu verſchwinden ſcheint. So 
im zweiten Buche de specialibus legibus, Mang. Il. 515, 
gegen unten. Der Mord ſey das größte Verbrechen, eine 
wahre Schändung des Heiligen, denn: διότε τῶν ὃν χόὀσμῷ 
χτημάτων οὐδὲν οὔτε ἱεροπρεπέστερον. οὔτε ϑεοειδέστερόν 
ἐστιν ἀνθρώπου. παγχάλης Einövog πάγκαλον ἐκμαγεῖον. ἀρ- 
χετύπου λογικῆς ἰδέας παραδείγματι τυπωϑὲν. Ebenſo in der 
felben Schrift, Mang. Π. 333, unten: ϑεοειδὴς ὁ ἀνθρώπι- 
νος νοῦς. πρὸς ἀρχέτυπον ἰδέαν τὸν ἀνωτάτω λόγον τυπωϑείς.. 
Der λόγος wird hier zur ἰδέα. Man darf aber nicht vergefs 
fen, daß dieß feine Wefenheit nicht abfolut aufhebt; denn 
auch die δυνάμεις ϑεοῦ ericheinen bald als ἰδέαι. bald ale 
ἄγγελοι. Biel ftärker für die logifche Deutung ijt eine Stelle der 
‚Schrift de mundi opificio, Pf.I. 44, Mang. J. 45, unten, und 
16, oben: τὸν ἄνθρωπόν φησι »κατ' εἰκόνα yerdodeı ϑεοῦ καὶ 
χαϑ' ὁμοίωσιν. Πάνυ καλῶς, ἐμφερέστερον γάρ οὐδὲν γη- 
yavig ἀνθρώπου ϑεῷ. Τὴν δὲ ἐμφέρειαν μηδεὶς εἰκαζέτω᾽ 
σώματος χαραχτῆρσιν. Οὔτε γὰρ ἀνθρωπόμορφος ὁ ϑεὸς, 
οὔτε ϑεοειδὲὲ τὸ ἀνθρώπινον σῶμα" ἡ δὲ εἰχὼν λέλεχται 
χατὰ τὸν τῆς ψυχῆς ἡγεμόνα νοῦν. Πρὸς γὰρ ἕνα τὸν τῶν 
ὅλων Exeivov, ὡς ἂν ἀρχέτυπον, ὁ ἐν ἑχάστῳ τῶν κατὰ μέ- 
ρος ἀπειχονίσϑη, τρόπον τινὰ ϑεὸς ὧν τοῦ φέροντος καὶ 
ἀγαλματοφοροῦντος αὐτόν. Ὃν γὰρ ἔχει λύγον 6 μέγας ἦχθ- 
μὼν ἐν ἅπαντι τῷ κόσμῳ, τοῦτον. ὡς ἔοικε, καὶ ὁ ἀνϑρώ- 
πινος νοῦς ἐν ἀνϑθρώπῳ᾽ ἀὐρατός re γάρ ἐστιν, αὐτὸς πάντα 
ὁρῶν. χαὶ ἄδηλον ἔχει τὴν οὐσίαν. τὰς τῶν ἄλλων χατα- 
λαμβάνων. Hier finft der λόγος οἰχὼν ϑεοῦ ganz zum λογις- 
μὸς oder νοῦς τοῦ τῶν ὅβων ἡγεμόνος herab. 

Wenn nun in diefer Stelle, wie überhaupt in der ftarf 
platonifirenden Schrift, de mundi opificio, das Perfönfiche 
verfchwindet, fo tritt eg defto ftärfer an andern Orten here 
vor. Man vergleiche de confusione linguarum, Pf. II. 332, 
Mitte, Mang. I. 411, oben. „Man müffe den Umgang mit 
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Schlechten fliehen, mit Freunden der Weisheit und der Tus 
gend fid) verbinden, denn nur unter Guten fey überhaupt 
Sreundfchaft möglich.“ Auf diefen allgemeinen Sab, wendet 
Philo den Spruch, Genes. XLIL 41, an, wo die Söhne 
Jacob's zu Sofeph, der fie als Kundfchafter behandelt, fagen: 
„Wir find alle eines Mannes Söhne,“ und fährt fo fort: 
παρ ὃ καὶ τοὺς λέγοντας »πάντες ἐσμὲν υἱοὶ ἑνὸς ἀνθρώ- 
που. εἰρηνικοί ἐσμεν τεϑαύμακα τῆς εὐαρμόστου συμφω- 
νίας. Ἐπεὶ καὶ πῶς οὐχ ἐμέλλετε, φήσαιμ dv, ὦ γενναῖοι, 
πολέμῳ μὲν δυσχεραίνειν, εἰρήνην δὲ ἀγαπᾷν, ἕνα καὶ τὸν 
αὐτὸν ἐπιγεγραμμένον πατέρα. οὐ ϑνητὸν ἀλλ᾿ ἀϑάνατον, 
ἄνθρωπον ϑεοῦ. ὃς τοῦ ἀϊδίου λόγος ὧν, ἐξ ἀνάγχης καὶ 
αὐτός ἐστιν ἄφϑαρτος; Οἱ μὲν γὰρ πολλὰς ἀρχὰς τοῦ κατὰ 
ψυχὴν γένους συνιστάμενοι. τῷ πολυϑέῳ λεγομένῳ καχῷ 
προσνείμαντες ἑαυτοὺς.) ἄλλοι πρὸς ἄλλων τιμὰς τραπόμενοι, 
ταραχὰς καὶ στάσεις ἐμφυλίους τὸ καὶ ξενικὰς ἐδημιουργή- 
σαντο. An ἀρχῆς γενέσεως ἄχρνυ τελευτῆς . βίον πολέμων 
ἀκηρύχτων χαταπλήσαντες. Οἱ δὲ ἑνὶ γένει χαίροντες, καὶ 
ἕνα πατέρα τὸν ὀρϑὸν τιμῶντες λόγον. τὴν εὐάρμοστον χαὶ 
πάμμουσον συμφωνίαν ἀρετῶν τεϑαυμαχότες. εὔδιον καὶ γα- 
ληνὸν βίον ζῶσι. 

Der Ausdrud ἄνθρωπος ϑεοῦ, vom λόγος gebraucht, ift 
gewiß fehr auffallend, obwohl er zunächſt durch den Spruch 
ans der Genefis veranlaßt wurde, und obwohl das, was 
perjönlich ſcheinen Fünnte, durd) Das Synonymum ὀρθὸς λό- 
γος aufgehoben wird. Er bleibt deßhalb merfwürdig, weil 
er auch ohne ſolche Veranlaſſung wiederfehrt, und weil diefe 
Wiederholung: ein deutlicher Beweis iſt, Daß das Bild nicht 
erft augenblidlich aus dem Texte entitand, fondern fich fehon 
früher in der Zeittheologie vorfinden mußte. In derſelben 
Schrift, Pf. ΠῚ. 342, Mang. I. 414, Mitte, fagt er über 
den Spruch, Genes. ΧΙ]. 2: xar ἐγένετο ἐν τῷ χινῆσαι αὐ- 
τοὺς ἀπὸ ἀνατολῶν, εὗρον πεδίον ἐν γῇ Σεναὰρ, καὶ κατῴχη- 
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σαν Exsi; ber Ausdruck xıvsiv ἀπὶ ἀνατολῶν Imbe hier den 
Sinn, νῷ zur Bosheit verſchwören;“ denn ἀνατολὴ bedeute 
in der Schrift bald etwas Gutes, bald etwas Böſes. Etwas 
Gutes da, wo, gleich der Sonne, die Tugend in der Geele 
anfgehe; etwas Schlechtes, wenn diefe verdunfelt werde und 
die Bosheit auffteige. Ein Beifpiel erfterer Art ſey ber 
Spruch, Genes. II. 8: γκαὶ ἐφύτευσεν ὁ ϑεὸς παράδεισον dv 
Ἐδὲμ κατ ἀνατολὰς.“ οὐ χερσαίων φυτῶν. ἀλλ᾽ οὐρανίων 
ἀρετῶν. Diefelde Bedeutung habe ἀνατολὴ in der Gtelle 
Zachar. V!. 12: ἰδοῦ ἄνθροπος, ᾧ ὄνομα ἀνατολὴ. Wahrs 
lich ruft er aus, ein fonderbarer Beiname, wenn man den 
Menfchen aus Fleifch) und Blut darunter verftände. „Wenn 
du aber an -jenen Föperlofen denkſt, der mit dem göttlichen 
Chenbilde eins it, fo mußt du geſtehen, daß der Name fehr 
paffend fey, denn diefen hat der Vater des Lebens, als [εἰς 
nen älteften Sohn, hervorgerufen, weßhalb cr ihn auch fonft 
den Erftgebornen nennt, und der Erzeugte, nachalmend des 
Vaters Wege, fchafft nach den Vorbildern, Die er beim Ba« 
ter fchaut, Die Species Der Dinge. χαινοτάτη ys πρύσρησις — 
ἐμόρφου εἴδη. — Eine, in jeder Beziehung, und auch Das 
durch merfwürdige Stelle, daß die Worte des Zacharias, auf 
welche fie fi) gründet, allgemein von ben alten Juden auf 
den Meffias gedeutet wurden. Man vergleiche Lucae I. 418, 
fo wie den chaldäifchen Paraphraften. 

Saft Fann nun hier Feine bloße Perfonification mehr an⸗ 
genommen werden. Um δίς Sache tiefer zu ergründen, müfs 
fen wir vorerft Die Frage zu beantworten fuchen, wie ἄν- 
ϑρωπος ϑεοῦ zu einem Synonymum des λόγος werben Fonnte. 
Ob ſich gleich Philo nirgends hierüber ausfpricht, fo iſt doch 
der Zufammhang dieſer Idee mit feinen andern leicht nachzus 
weifen: Der wahre Menſch ift zu Folge der oben angeführten 
"Stelle der. νοῦς. diefer himwiederum it das Abbild einer 
ἰδόχ λογικὴ oder des λόγος. Das Abbild muß aber bem 
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Urbilde gleichen, folglich, wenn jenes eine menfchliche Seele, 
oder der wahre ἄνθρωπος ift, jo muß dieſes der ἄνθρωπος 
κατ ἐξοχὴν oder ἄνϑρωπος ϑεοῦ feyn. Denn der λόγος ifl, 
fofern er als die ἰδέα λογικὴ ἀνθρώπου betrachtet wird, 
nichts anders, als der deals oder der Gattungsmenſch. Exe⸗ 
getifch wird dieſe Idee auf folgende Weife begründet. Die 
Genefis, fagt Philo, erzählt in der Schöpfungsurfunde von 
zwei Menfchen, dem ideellen und dem wirklichen. Jener 
werde, Genes. 1. 28, als der, nach dem Ebenbilde gefchaf- 
{πὸ Menſch, bezeichnet ; Die Schöpfung des zweiten befchreibe 
die Schrift, Genes. II. 7, mit den Worten: καὶ ἔπλασεν ὁ 
Beöc τὸν ἄνϑρωπον. χοῦν ἀπὸ τῆς γῆς λαβὼν. 

Hauptſtelle ift, de mundi opificio, Pf. I. 90, Mang. J. 
32: φησὶν, ὅτε „Enkaosv ὁ ϑεὸς ἄνθρωπον. χοῦν λαβὼν 
ἀπὸ τῆς γῆς. καὶ ἐνεφύσησεν εἰς τὸ πρόσωπον αὐτοῦ πνοὴν 
Lane.“ Ἐναργέστατα xal διὰ τούτου παρίστησιν. ὅτι δια- 
φορὰ παμμεγόϑης ἐστὶ τοῦ τὸ νῦν πλασϑέντος ἀνθρώπου, καὶ 
τοῦ κατὰ τὴν εἰχόνα ϑεοῦ γεγονύτος πρότερον. Ὁ μὲν γὰρ δια- 
πλασϑεὶς. ἤδη. αἰσθητὸς. μετέχων ποιότητος. ἐκ σώματος 
καὶ ψυχῆς συνεστὼς, ἀνὴρ ἢ γυνὴ φύσει ϑνητὸς ὦν" ὁ δὲ 
κατὰ τὴν εἰχόνα. ἰδέα τις. ἢ γένος. ἢ σφραγὶς. νοητὸς, 
ἀσώματος. our ἄῤῥην οὔτε ϑῆλυ. ἄφϑαρτος φύσει. Die 
Kluft zwifchen beiden iſt, wie man fieht, fehr groß; der 
erfte üft yEvog, σφραγὶς) νοητὸς, lanter Namen, die fonft 
„bem Logos zufommen. Er ift gefchledtlos, als Gattunggs 
menſch. Dieß wiederholt Philo in derfelben Schrift, Pf. I. 
50, oben, wo er über den Spruch, Genes. I. 26: ἀῤὝεν καὶ 
ϑῆλυ ἐποίησεν αὐτοὺς. fich [0 äußert: πάνυ δὲ καλῶς. τὸ 
γένος ἀνθρώπων εἰπὼν. dinge τὰ εἴδη. φήσας ἄῤῥὝῥεν 
τὸ χαὶ ϑῆλυ δεδημιουργῆσϑαι. ΜΜὴήπῶ τῶν ἐν μέρει μορφὴν 
λαβόντων" ἐπειδὴ τὰ ἔσχατα τῶν εἰδῶν ἐνυπάρχει τῷ γένει. 
Ebenſo im zweiten Buche legis allegoriarum, Pf. I. 492, 
unten Bei der Echöpfung habe Gott überall die Gattun« 
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gen vor den Individuen hervorgerufen, ſo auch bei dem Men⸗ 
ſchen: προτυπώσας γὰρ τὸν γενιχὸν ἄνϑρωπον ἐν ᾧ τὸ ἀῤ- 
ὧὲν xal τὸ ϑῆλυ γένος φασὶν εἶναι, ὕστερον τὸ εἶδος ἀπδρ- 
γάζεται, τὸν ᾿Δδὰμ. Mean bemerfe, weld) auffallenden Ges 
brauch die Alerandriner von jener Berfchiedenheit in der Ges 
neſis machten, δίς man jebt Durch die Annahme zweier Ur 
Funden erflürt! 

Der Idealmenſch wird ferner der himmliſche, der andere 
der irdiſche Adam genannt. So im erſten Buche legis al- 
legor., Pf. I. 172, „durch Adam! werde, wie der Name 
ſchon andeute, der irdifche Menſch bezeichnet: Gore, ὅταν 
ἀχούης Ada, γήϊνον xal φϑαρτὸν εἶναι νόμιζε. und in bers 
{εἴθε Schrift 138, unten: διττὰ ἀνθρώπων γένη" ὁ μὲν 
γάρ ἐστιν οὐράνιος ἄνϑρωπος. ὁ δὲ γήϊνος. Ὁ μὲν οὖν οὐ- 
gavıog, ἅτε κατ εἰχόνα ϑεοῦ γεγονὼς. φϑαρτῆς καὶ συνό- 
λως γεώδους οὐσίας ἀμέτοχος" ὁ δὲ ynivog, ἐκ. σποράδος 
ὕλης. ἣν χοῦν χέχληχεν. ἐπαγη. 

Diefer hHimmlifche Menſch müßte nun, ber Analogie nach, 
von dem Logos felbft unterfcyiceden werden, da ja jener ἄν- 
ϑοῶπος. von Genes. 1. 27, nad) dem Ebenbilde gefchaffen 
wurde, fo wie denn auch die zulebt genannte Stelle beide, 
den ἄνθρωπος οὐράνιος und den λύγος trennt; aber δίεβ iſt 
nicht immer gefchehen, vielmehr find beide Begriffe in einan⸗ 
ber verſchwommen, wie fowohl die Ausdrüde σφραγὶς, νοητὸς 
u. fe w. beweifen, die oben vom himmliſchen Menſchen ges 
braucht werden, als aud) der Begriff ἄνθρωπος ϑεοῦ. den 
wir mit λόγος gleichbedeutend gefunden haben. Denn woher 
follte dieſe Idee, bie bei Philo, den Kabaliſten und felbft bei 
Paulus, dem Apoftel, mehr als einmal wiederfehrt, anders 
entitanden feyn, als aus diefem Urfprunge? 

Mag nun Philo in den einzelnen angeführten Stellen 
an cine wirkliche Perfon gedacht haben oder nicht, fo iſt im« 
mer dieß gewiß, daß eine Theologie, Die den Logos einmal 


— 269 — 


als εἰκὼν ϑεοῦ, dann als νοῦς οὐράνιος und dvdpwnog Heov 
darftellte, faft nothwendig auf eine Perfönlichfeit kommen 
mußte. Doch wir finden πο weit mehr. — Abgeleitet von 
dem Begriffe des Ebenbildes, ift Die Idee des vıog πρωτό- 
yovog. Die Welt wird nämlid) als der jüngere, der Logos als 
der ältere Sohn Gottes dargeſtellt. Sp quod Deus sit im- 
mutabilis, Pf. II. 402, oben, Mang. I. 277, Mitte. Leis 
der ift der Tert diefer Stelle verdborben. Es heißt nämlich: 
ὃ xdonog οὗτος νβώτερος ὑιὸς ϑεοῦ, ἅτε αἰσϑητὸς ὦν. Τὸν 
γὰρ πρεσβύτερον τούτον οὐδένα eins, νοητὸς δὲ ἐκχδῖνος. 
Πρεσβείων δὲ ἀξιώσας, παρ δαυτῷ καταμένειν διενοήϑη. 
Drangey fchlägt, ftatt οὐδένα, ἰδέαν vor. Uber dieß iſt aud) 
nicht gut. Wollte man bei δὲν hergebrachten Lefeart ſtehen 
bleiben, fo Fünnte man etwa .folgenden Sinn darin finden: 
„Den älteren Sohn hat er in der Schöpfungsgefchichte (von 
diefer iſt nämlich im vorhergehenden die Rede) nirgends aus—⸗ 
drücktich genannt.“ Im Uebrigen ift Fein Zweifel, daß mit dem 
ὑιὸς πρεσβύτερος der λόγος gemeint fey; Dieß beweist fowohl 
der Zufammenhang, als die Worte παρ᾽ δαυτῷ καταμένειν 
disvondT. 

Wegen dieſes VBerhältniffes zur Welt, das hier unter 
dem Bilde des älteren Sohnes ausgebrüdt wird, heißt der 
λόγος unzählige Male πρεσβύτατος vder πρεσβύτερος. Go 
in der oben angeführten. Stelle de linguarum confusione, 
Pf. ΠῚ. 342, Mitte: τοῦτον γὰρ πρεσβύτατον ὑιὸν ὁ τῶν ὃν- 
τῶν ἀνέτειλε πατὴρ, ὃν ἑπέρωϑι πρωτόγονον ὠνόμασε. Ebenſo 
de migratione Abrahami, Pf. IH. 412. Jakob habe in dem 
Sprucye, Genes. XXVIL 49; μἐχάλεσθ τὸ ὄνομα τοῦ To- 
που ἐχείνου oixog ϑευῦ“ den Logos gemeint. Τὶς γὰρ ἂν 
ein, πλὴν ὁ λόγος ὁ πρεσβύτατος τῶν γένεσιν λαβόντων. War 
der Logos einmal Sohn Gottes geworden, fo lag es nahe, 
ihn zum Unterregenten der Welt und zum Yührer der himm⸗ 
tifchen Schaaren der Engel. zu machen, und letzteres um fo 
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mehr, ba er ja fchon nach feiner logiſchen Bebeutung die gött⸗ 
lichen Kräfte in fich befaßt. 

Als Unterregent der Welt erfcheint der Logos in ber 
Schrift de agricultura, Pf. II. 26, oben, Mang. I. 308, 
Mitte. Jede Seele, felbft die ganze Welt folle mit dem 
Pfalmiiten (Pf. 23, 1.) Gott bitten, daß er ihr Hirte feyn 
möge. Aeyer προφήτης. ὁ τὰς ὑμνῳδίας ἀναγράψας „Kv- 
θιος ποιμαίνει μδ9 καὶ οὐδέν με ὑστερήσει.“ Δεγέτω καὶ ἔχα- 
στος ἐν μέρεν τὸ αὐτὸ τοῦτο" τὸ γὰρ τοιοῦτον doua παντὶ 
 φιλοϑέῳ uelergv ἐμπρεπὲς. τῷ δὲ δὴ κόσμῳ διαφερόντως. 
Καϑάπερ γάρ τινα ποίμνην γῆν καὶ ὕδωρ καὶ ἀέρα καὶ πῦρ 
χαὶ ὅσα ἐν τούτοις φυτά τε αὖ χαὶ ζῶα, τὰ μὲν ϑνητὰ, τὰ δὲ 
ϑεῖα, ἔτι δὲ οὐρανοῦ φύσιν καὶ ἡλίου καὶ σελήνης περιόδους. 
χαὶ τῶν ἄλλων ἀστέρων τροπάς Te αὖ χαὶ χορείας ἐναρμο- 
viovg, ὡς ποιμὴν χαὶ βασιλεὺς ὃ ϑεὸς ἄγει χατὰ δίκην καὶ 
νόμον. προστησάμενος τὸν ὀρϑὸν αὑτοῦ λόγον, πρωτόγονον 
ὑιϊὸν, ὃς τὴν ἐπιμέλειαν τῆς ἱερᾶς ταύτης ἀγέλης, οἷά τις 
μεγάλου βασιλέως ὕπαρχος διαδέξεται. Ebenſo in dem εἴς 
ἤει Buche von den Träumen, Pf. V. 108, oben, wo Philo 
Gott [0 fprechen läßt: μόνος ἔστηχα ἐγὼ καὶ τὴν πάντων 
φύσιν ἱδουσάμην., τὴν ἀταξίαν καὶ ἀχοσμίαν εἰς τάξιν καὶ 
χόσμον ἀγαγὼν. καὶ τὸ πᾶν ὑπερείσας. ἵνα στηριχϑῇ βε- 
βαίως τῷ κραταιῷ καὶ ὑπάρχῳ μου λόγῳ. | 

Als ἀρχάγγελος und mit einer Reihe anderer merfwür: 
diger Prädifate wird er dargeftellt in einer ſehr wichtigen 
Stefle der Schrift, de confusione linguarum, Pf. HI. 
380, Mangey I. 427. oben. Philo nimmt Beranlafe 
fung von den Worten dor ἀνθρώπων aus dem Spruche, 
Genes. ΧΙ. 5: κατέβη ὁ κύριος ἰδεῖν τὴν πόλιν καὶ τὸν πύρ- 
γον, ὃν φχοδόμησαν οἱ ὑιοὶ τῶν ἀνθρώπων. Natürlidy er⸗ 
klärt εὐ dieß myſtiſch. „Söhne der Menfchen werde in ber 
Schrift der große Haufe genannt, welcher ber Bielgötterei 
und den Laftern ergeben fey, und mannichfache Zwecke des 
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Lebens, gleich ben Steinen eines Gebäudes, aufthürme. 
Diejenigen dagegen, weldye nur die Tugend zum Ziele ihres 
Lebes erforen haben, und Gott allein dienen, werden in der 
Schrift nit vıol τῶν ἀνθρώπων, wie die andern, fondern 
vol ϑεοῦ genannt.“ 

Nach diefen Worten, fährt Philo fo fort: „Wenn aber 
ein Menfch auch nicht würdig ift, Sohn Gottes genannt zu 
werden, fo beſtrebe er ſich wenigſtens, von dem erſtgebornen 
»Logos Gottes, von feinem älteſten Engel, den Namen zu füh—⸗ 
ren, ber ein vielnamiger Erzengel ijt; denn er wird Anfang, 
Name Gottes, Logos, der Menfch nad) dem Ebenbilde, der 
fehende Israel genannt. Deßwegen habe ich auch Furz zuvor 
bie Zugenden der Männer -gepriefen, welche dort fagten: 
„Wir find eines Mannes Söhne (Genes. XLIE, die Stelle 
ſelbſt it bereits angeführt worden). Denn wenn wir auch noch 
nicht fähig geworden find, Kinder Gottes genannt zu werden, fo 
follen wir doch Söhne feines ewigen Ebenbildes, des älteſten 
20908, heißen: χαὶ ἂν μηδέπω μέντοι τυγχάνῃ τις ἀξιόχρεως 
ὧν ὑνὸς ϑεοῦ προραγορεύεσϑαι, σπουδαζέτω κοσμεῖσθαι 
κατὰ τὸν πρωτύγονον αὐτοῦ —— τὸν ἄγγελον —— 
ὡς ἀρχάγγελον πολυώνυμον Undegorra καὶ γὰρ ἀρχὴ. καὶ 
ὄνομα ϑεοῦ, χαὶ λόγος, χαὶ ὁ καὶ εἰχύνα ἄνθρωπορ,, καὶ 
ὁρῶν Ἰσραὴλ, προσαγορεύεται. Aiò προήχϑην ὀλίγῳ πρό- 
τερον ἐπαινέσαν τὰ ἀρχὰς τῶν φασχύντων ὅτι γ»Πάᾶντες ἐσμὲν 
vol ἑνὸς ἀνθρώπου.“ Καὶ γὰρ εἰ μήπω ἱκανοὶ ϑεοῦ παῖ- 
δὲς νομίζεσθαν γεγόναμεν, ἀλλά τοι τῆς ἀϊδίου εἰκόνος αὐ- 
τοῦ. λόγου τοῦ ἱερωτάτου" ϑεοῦ γὰρ εἰχὼν λόγος ὁ πρεσ- 
βύτατος. | 

Zur Erklärurg des Einzelnen nur foviel. Unter den 
verfchiedenen Namen des λόγος wird hier ἀρχὴ angeführt. 
Der Urfprung dieſes Prädifats ift leicht nachzuweiſen. Es ift 
aus Genes. I. 1. entſtanden: ἐν ἀρχῇ ἐποίησεν ὁ ϑεὸς. Der 
Logos ift, nach unferes Verfaffers Lehre, das Drgan, durch 
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welches Gott die Welt erfhuf. Nun ift eben die Summa 
der Schöpfung in dem genannten Berfe enthalten. Die 
alerandrinifhe Theoſophie nahm das Wörtchen dv für διὰ, 
und ἀρχὴ für ein Synonymon des λόγος. Zwar laffen fich 
für dieſe Eregefe Feine ausdrückliche Beweisftellen aus Philo 
ziehen, deito mehr aber aus fpäteren Mlerandrinern, die in 
diefelde Schule gingen, namentlich) aus den Schriften bes 
alerandrinifchen Elemens. Ein zweiter Beiname des λόγος 
ift ὄνομα Yeod. Ohne Zweifel it er entflanden aus Exod, 
XXIII. 20. 21, wo Gott zu Israel fpricht: „Siehe ich fende 
meinen Engel vor cuch her, damit er euch bewahre auf 
euren Wegen: πρόσεχϑδ σδαυτῷ καὶ εἰσάχουβ αὐτοῦ. καὶ 
μὴ ἀπείϑει αὐτῷ, οὐ γὰρ μὴ ὑποστείληταί σε. Τὸ γὰρ ὄνομά 
μου ἐστὶν ἐπὶ αὐτῷ. Wir werden weiter unten Gelegenheit ᾿ 
haben, eine Stelle anzuführen, wo Philo diefen Spruch auf 
eine fehr beveutfame Weiſe eitirt. 

Die andern Beinamen find theils ſchon erflärt, wie 
. λόγος πρεσβύτατος. und ὁ καὶ εἰχόνα ἄνϑρωπος. theils 
find fie aus befannten Stellen des Pentateudy’s entitanden, 
wie ὁρῶν Ἰσραὴλ; denn Jehova wird ja hie und da in ben 
Büchern Mofis Israel genannt. 

Was das Ganze betrifft, fo Fann man hier nicht wohl 
mehr an eine Perfonification denken, fondern man ijt ges 
nörhigt, eine wirkliche Perfünlichfeit anzunchmen. Eritlich 
fprechen hiefür Die Ausdrücke ἀρχάγγελος . πρεσβύτατος .ἄγ- 
γελος. ὁ χατ' εἰχύόνα ἄνθρωπος. ἀρχὴ. Die in Diefem Um⸗ 
fange Faum mehr bildlich genommen werden Fünnen ; .zweis 
tens der fchroffe Gegenfab zwifchen Gott und dem θοροῦ, 
denn was anders foll der feyn, dem man nad Gott in der 
zweiten Stufe dienen foll, als ebenfalls ein felbititändiges 
Weſen? 

Wiederum als ἀρχάγγελος aber mit einem wichtigen Ne⸗ 
benbegriffe, der αὐ ber Idee des ἀρχιερδὺς abgeleitet iſt, 
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kommt ber Logos vor in der Schrift, quis rerum divinarum 
haeres sit, Pf. IV. 90, Mang. I. 501. und 502. Aus Ber: 
anlaffung der mehrfach berührten Zertheilung jener Opfer: 
thiere (Genes. XV. 9. 10.), fagt unfer Berfaffer: „ber Menſch 
Fönne nichts in gleiche Theile zerlegen, nur Gott. Deßwes 
gen fen in ber Welt überall Steichheit. Die zwei leichten 
Elemente, Luft und Licht, haften den zwei fchweren, der Erbe 
und dem Waffer, das Gleichgewicht. Die Finſterniß und das 
Licht, Die Jahreszeiten, fo wie die Himmelskreiſe feyen einander 
gleich. Daffelbe fehe man an den Iebendigen Gefchöpfen ; eine 
Hand, ein Fuß entfpreche dem andern. Selbſt zwifchen ſchein⸗ 
bar ungleiche Dinge habe Gott, nad) dem Geſetze δε Verhälts 
niffes, Gleichheit gefeht. Das Kleinfte Fünne mit dem Größ« 
sten, eine Ameife mit einem Elephanten, verglichen werden. 
Auch Mofes feiere die Gleichheit ungemein, wie an feinen 
Gefebestafeln, ven Opfer-Gebräuchen, den Feften zu erfehen“ 
(Lev. VI. 20. Exod. XXIV. 6. XXX. 135). Run fährt er, 
diefe Gleichheit auch am Logos preifend, fo fort: „Ich bes 
mwundere auch den heiligen Logog, der in athemlofer Eile hin- 
läuft, um fich in die. Mitte zwifchen die Todten und Leben- 
den zu ftellen. Denn fogleich, jagt Moſes, hörte die Plage 
auf. Uber das, was unfere Seele quält, verberbt und zers 
ftört, würde nicht aufgehört haben, hätte nicht der Gottges 
liebte die Heiligen, welche tadellos leben, von den Unheiligen 
gefchieden, die in Wahrheit fchon geftorben find. Denn durch 
fortgefesten WVerfehr mit den Kranken, erben oft auch ganz 
Gefunde ihre Seuche und müffen.fterben. Dieß wurde nun 
unmöglich durch den mächtigen, zwifchen beiden aufgeführten 
Damm, welcher die Angriffe der Schlechten auf die Guten 
abhaͤlt. Noch mehr aber flaune ich, wenn ich in ben heili« 
gen Schriften lefe: „Eine Wolfe trat in die Mitte, zwifchen 
das aͤgyptiſche Heer und Israel.“ Go konnte das fleifchlich- 
gefinnte und versuchte Gefchlecht die Kinder Gottes nicht 
Vhilo. 1. Abthi. | 18 
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‚mehr verfolgen; denn fie trennte der Schild und Hort ber 
Guten, bee Schreden der Berbammten, Die Wolfe nämlich. 
Zugenbhaften Seelen träufelt diefe eine Weisheit ein, bie 
über alles Wehe erhaben ift; dagegen über Schlechte. und ber - 
‚Weisheit Untheilhaftige, ſendet fie Strafen aud, wie Waſſer⸗ 
fluthen. Dem Erzengel aber und älteflen Logos hat ber 
Allvater das hohe Vorrecht verlichen, daß er, in der Mitte 
zwifchen Gott und ben Menſchen ftehend, die Kreatur vom 
‚Schöpfer ſcheide. Er ift Vertreter des ewig fündigenden Men: 
fchengefchlechts bei Dem Unvergänglidgen, und ber Gefandte des 
Herrfchers an bie Unterthanen. Er freut ſich auch dieſes 
Ehrenamtes, und ruft voll Gefühl feiner Würde aus: „Mit 
ten ftanb ich zwifchen dem Herrn und End)“ (οὖν. Numer. 
XVl. 48). Denn er-ijt weder unerzeugt, τοῖς Gott, noch 
erfchaffen, wie wir, fordern ein Meittelwefen; für beide ein 
Unterpfand: für den Erzeuger Dafür, daB das ganze Gefchledyt 
nicht wieder abfalle und die Zügel von ſich werfe J[Anſpie⸗ 
-Inng auf die Sündfluth. Ich leſe nämlih ἀφηνιάσαι ſtatt 
ἀφανίσαι), für die Kreatur, daß der Allerbarmer fein eigenes 
Werk nicht mehr vernichten werde. Denn ((0 führe ihn Philo 
redend ein), „ich werde Frieden verfündigen der Kreatur von 
dem Gotte, der den Krieg nicht Duldet und ewigen Frieden 
wahrer.“ — . Sehen wie den griechifchen Tert her, fomweit er . 
befonbers wichtig iſt: Τῷ δὲ ἀρχαγγέλῳ καὶ πρεσβυτάτῳ Ao- 
ro δωρεὰν ἐξαίρετον ἔδωχεν ὁ τὰ ὅλα γεννήσας πατὴρ. ἵνα 
μεϑόριος στὰς τὸ γενόμενον διαχρίνη τοῦ πεποιηχύτος. Ὁ 
δ᾽ αὐτὸς ἱκέτης μέν ἔστι τοῦ ϑνητοῦ χηραίνονεος ἀεὶ πρὸς 
τὸ ἄφϑαρτον. πρεσβευτὴς δὲ τοῦ ἡγεμόνος πρὸς τὸ ὑπήκοον. 
᾿Δγάλλεται δὲ ἐπὶ τῇ δωρεᾷ. καὶ σεμνυνόμενος αὐτὴν ἐκδιη- 
γεῖται φάσχων. „Kal ἐγὼ ξιστήχειν ἀνὰ μέσον κυρίου καὶ 
ὑμῶν .“ oüre ἀγέννητος ὡς ὁ ϑεὸς ὧν, οὔτε γεννητὸς ὡς 
ὑμεῖς. ἀλλὰ ᾿μέσος τῶν äxpwv, ἀμφοτέροις ὁμηρεύων " παρὰ 
μὲν τῷ φυτεύσαντι. πρὸς πίστιν τοῦ μὴ σύμπαν ἀφηνίασαι 
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ποτὲ καὶ ἀποστῆναι τὸ γένος axooplav ἀντὶ κόσμου —* | 
vov’ παρὰ δὲ τῷ φύντι. πρὸς εὐολπιστίαν τοῦ μήποτϑ τὸν 
ἕλεων θεὸν περιξδεῖν τὸ ἴδιον ἔργον. »Ἐγὼ γὰρ ἐπιχηρυχεύ- 
σομαι τὰ εἰρηναῖα γενέσει παρὰ χοῦ καϑαιρεῖν πολέμους ἐγ- 
ψωχύότος . εἰρηνοφύλαχος ἀεὶ θεοῦ." 

Zur Erklaͤrung des Einzelnen dieß. Der Mittelbegriff, 
der dieſen Sat mit dem Vorhergehenden verbindet, iſt μέσος 
und μέσον ὁστάναι. Vorher iſt von ber ἰσότης In ber Welt, 
in den Gefehen Moſis, num von dee Gleichheit in deu Wirs 
fungen Des λόγος die Rebe. Dieſe Beziehung wird berimal 
wieberholt. Das erfte Mal unter dem Namen ἱερὸς Adyog — 
ϑαυμάξω καὶ τὸν μετὰ σπουϑῆς ἀπνευστὶ δραμόντα συντό- 
νῶς ἱερὸν λόγον. ἕνα στῇ μέσος τῶν τεϑνηχότων ναὶ τῶν. 
ζώντων. Die Stelle ift, wie belaunt, aus Namer. XVI. 48. 
„Aaron trat mit der heiligen Feuerpfanne unter das — 
Volk, um es zu fühnen; da ward der Plage gewehret.“ Wei 
ter oben haben wir eine ganz verſchiedene Anwedaug biefee 


Stelle gefunden, wo fie auf die προχόπτοντες bezggen wurde. 


Ebenfais ift ſchon früher bee Grund angegeben werben, war⸗ 
um Aaron mit dem Logos verglichen werden Fann; δὰ sr näm« 
lid) der Mund oder die Rebe Moſis ift, [0 war Die Uebertra⸗ 
gung leicht. Indeſſen Fünnte man zweifeln, ob unter dieſem 
λύγος isodg der eigentliche güttliche λόγος gemeint fey, Denn 
er jcheint dee Wolfe nad dem ἀρχάγγελας. die nachher ges 
nannt werden, an Würde nachgeieht zu ſeyn; doch Aauberer- 
feits find bie Praͤdikate, obgleich bei erfierem weniger gläns 
gend, am τε biefelben; er ift ein Mittelweſen nud Wäch⸗ 
ter der Tugend, Mäder des Böfen wie vie andern, 1119. οὐδε 
lich, für was ſoute er gehalten werden, mean er nicht ber 
überatl gepriefene göttliche Logos ift? 

Die zweite ἰσότης in ben Wirkungen des Loges belegt 
unſer Verfaſſer mit dem Spruche Exod. XIV. 20: εἰσῆλ- 
ϑὲν ὁ στύλος τῆς νεφέλης ἀνὰ μέσον τῆς παρρμβολῆς τῶν 
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Alyontlov nel: ἀνὰ μέσον τῆς παρεμβολῆς Ἰσραὴλ. Ueber 
dieſe Wolkenſaͤule aͤußert er fich in dem erſten Buche de vita 
Mosis, Mang. IE 107, oben, fo: τεράστιον δὲ φασι συμ- 
βῆναι καὶ ἐκεῖνον τὸν χρόνον, μεγαλούργημα τῆς φύσεως», 
ὃ μηδεὶς no μέμνηται πάλαι γεγονός. ΪΝἭεφέλη γὰρ εἰς εὐ- 
μεγέϑη κίονα σχηματισϑεῖσα προήει τῆς. πληθύος 9 ἡμέρας 
μὲν ἡλιοειδὸς ἐχλάμπουσα φέγγος, νύχτωρ δὲ φλογοειδὲς. ὑπὲρ 
τοῦ μὴ πλάξζεσϑαι χατὰ .τὴν πορείαν. . ἀλλ: ἀπλανεστάτη 
ὅπεσθϑαι ἡγεμονίᾳ τῆς ὁδοῦ. Τάχα μέντοι xal τῶν ὑπάρ- 
χῶν τίς ἦν τοῦ μεγάλου βασιλέως. ἀφανὴς ἄγγελος. ἐγχα- 
τειλημμένος τῇ νεφέλῃ ἡροηγήτωρ, ὃν οὐ ϑέμις σώματος ὀφ- 
ϑαλμοῖς. ὁρᾶσϑαι. Er hält alfo die Säule für das Gewand 
eines Engels, und zwar eines folchen, den jterbliche Augen 
nicht fehen durften. Vergleicht man hiemit eine Stelle. aus 
dem Buche der Weisheit, deffen Berfaffer, wie ſchon bemerkt 
wurde, in dieſelbe Schule mit Philo gehört, nämlich cap. X. 
17: ἀπέδωκεν (ἡ σοφία) ὁσίοις μισϑὸν κόπων αὐτῶν. ὠδή- 
γησεν αὐτοὺς ἐν ὁδῷ. ϑαυμαστῇ, καὶ ἐγένετο αὐτοῖς eig σχέ- 
mw ἡμέρας xal εἰς φλόγα ἄστρων τὴν νύχτα, fo hat man 
guten Grand zur Vermuthung, daß Philo ἐπ der. Wolfe den 
20908 gefunden habe. Diefe Bermuthung wird voltftändig durch 
unfere Stelle beftätigt. Erſtlich wird hier die Wolfe ganz 
als σοφία ϑεοῦ dargeftellt, fie träufelt tugendhaften Seelen 
Weisheit ein, und beftraft Die Lafterhaften. Dieß find auch fonft 
die Prädifate der göttlichen σοφία. Sie {{ξ aber au, wie 
es fich erwarten ließ, eins mit dem Logos. Nur δοβῥαίθ, 
weit beide. letztere Namen einer Sade find, fährt Philo in 
den Worten fort: τῷ δὲ ἀρχαγγέλῳ καὶ πρεσβυτάτῳ λόγῳ 
δωρθὰν ἐξαίρετον ἔδωκεν ὃ πατὴρ. Die σοφία. bie er uns 
ter dem Bilde der Wolfe pries, hatte ihn auf den gleichbe⸗ 
deutenden Begriff Logos geleitet. 

Die dritte ἰσύτης wird mit ber Stelle Deuteron V. ὅ. 


belegt, wo Mofes von ſich ſelbſt fagt: „Ich ſtand zu berfels 
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bigen Seit zwifchen dem Herrn und Euch, baß ich Euch an⸗ 
fagte des Herrn Wort; denn ihr fürdhtetet euch vor. dem 
euer (bei der Verfündigung des. und. ginget nicht 
auf den Berg.“ 

Mofes war in fo. hohem Sinne ΕΝ, vos feine orte 
als ein Vorbild. auf den Logos betrachtet, und: biefem in den 
Mund gelegt werden Fonnten. 

Diefer Spruch wird ebenfalls in Der oben, — Siehe, 

aus dem zweiten Buche von den Träumen, auf Die Tugendfraft 
im Menfchen bezogen, aber auf eine andere Weife: dort wird 
ber Begriff μεϑόριον ἑστάναι auf das Weſen des Tugendhafs 
haften beſchränkt und fo gedentet: der Weiſe ſtehe, feiner Nas 
tur nach, in ber Mitte zwifchen Gott und ben Menfchen; ‚hier 
aber wird er, auf die Wirfungsart des Logos, auf. fein Mitte 
leramt bezogen und behauptet: der Erzengel ftehe. in. ber Mitte 
zwifchen Gott und den Menſchen, weil er Die Menſchen bei 
Gott, und Gott bei den Sterblichen vertrete. 
- = Sch glaube nicht, daß ἐδ irgend Jemand beifallen —— 
in ber vorliegenden ‚Stelle eine bloße Perfonification ber 
Weisheit, der Tugendfraft in den Seelen, oder der Weltver- 
nunft, zu finden. Denn wie ließe fie) dieß mit. den Worten 
reimen? Außerdem bedenfe man, daß Philo auf Feine Weife 
durch den Tert gezwungen war, eine fo auffallende Meinung 
auszufprechen. Er pries vorher die Gleichheis in jeder Bes 
ziehung, und preist fie aud in den Wirkungen des Logos 
mit Anwendung des Spruches Deuter. V.5. Wie leicht und 
natürlich mochte er nun diefen Worten diefelbe Deutung ge« 
“ ben, bie er ihnen im zweiten Buche de: somniis beilegt.? Statt 
befien zieht er die eigenthämliche, dem Terte fogar frembe 
Idee des Mittlers, des Schutzengels, herein. 

Noch auffallender und eigenthümlicher Fommt der ΤῊΝ 
ἱκέτης wieder vor in dem dritten Bude de vita Mosis, 
Mang. Il. 166, Mitte. . Philo fpricht hier von ber Kleidung 
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- δέδ Hohenprieſters. Die ganze θεῖ ſey daran abgebildet: 
die vier Elemente, der Thierkreis, endlich auch der Logos, 
nund zwar dieſer durch ben geheimnißvollen Amtsſchild λογεῖον 
genannt. Denn, faͤhrt unſer Verfaſſer fort, es war noth⸗ 
wendig, daß der Hoheprieſter, wenn er dem Herrn der Welt 
fein Opfer heiligt, ben reinen, vollkommnen Sohn Gottes, 
als Beiftand (napaxinrog), mit ſich bringe, um Vergebung ber 
Sünden mb Verleihung Aberfehwenglicher Gnadengaben aus⸗ 
zuwirfen: τοῦτον τὸν τρόπον (οἷν. Exod. XXVIIL) ὁ deye- 
ρϑὺς διακοσμηθεὶς στέλλεται πρὸς τὰς ἱδρουργίας., ἕν ὅταν 
εἰρίῃ τὰς πατρίους εὐχείς τὸ καέ ϑυσίας ποιησόμενος, συν- 
εἰσέρχηται πᾶς ὁ κόσμος αὐτῷ. δὲ ὧν ἐπιφέρεται μιμημά- 
τῶν. ἀέρος τὸν ποδήρη, ὕδατος τὸν ῥοῖσχον. γῆς τὸ ἀνϑι- 
ψὸν, πυρὸς τὸ κόκκινον, οὐρανοῦ τὴν ἐπωμίδα, καὶ xar el- 
δος τοῖν δυοῖν ἡμισφαιρίοιν, τοὺς ἐπὶ τῶν ἀκρωμίων σμα- 
,, ῥάγδους nepıpepeig, ἐφ ὧν καωϑ' ἐχάτερον γλυφαὶ ξξ τοῦ 
ξωοφόρου, τοὺς ἐπὶ τίὸν στόρνων δώδεκα λίϑους ἐχ. τριῶν 
χατὰ τέτταρας στοίχους, τοῦ συνέχοντος καὶ διοικοῦντος Ad- 
γου τὸ σύμπαν. τὸ λόγιον. ᾿Ἀναγκαῖον γὰρ ἦν τὸν ἱερωμέ-. 
vov τῷ τοῦ κόσμου 'πατρὶ παρᾶκλήτῳ χρῆσϑαι τολειοτάτῳ 
τὴν ἀρετὴν ὑνῷ. πρός re ἀμνηστείαν. ἁμαρτημάτων καὶ χο- 

- ρηγίαν ἀφϑονωτάτων ἀγαϑών. | 
Kann nun dieſer vıog Hsod etwas anders ſeyn, ald das 
große Mittelweſen, ber Kürft der Engel, ver Sohn Gottes? 
Die eigene Tugendkraft oder das Gewiffen des Hohenprieſters 
kann nicht gemeint feyn; denn dieſes trägt er ja in ſich, und 
bringt es alfo nothwendig mit und nicht als aͤußere Zugabe. 
Ebenfowenig Die Weltſeele; denn wie ſollte auf biefe der Be⸗ 
Griff Ixdrne, παράκλητος paften? Man muß alfo an cin 
felöftitändiges Wefen denfen. Wndererfeitd wird Jedermaun 
zugeſtehen, daß Philo diefe auffallende Begriffe wimmermehr 
ſo ſchlechtweg und ohne ale Bertheidigung oder Vorbereitung 
auf ben Loges übergetragen hätte, wenn fie fich nicht ſchon 
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in dem — der Zeitgenoſſen vorfanden. Iſt dieß 
wahr, fo werden wie auch in unſerer Stelle die einzig rich⸗ 
tige Erflärung finden zn Job. XIV. 163 καὶ ἐγὼ ἐρωτήσω 
τὸν πατέρα. καὶ ἄλλον παράχλητον δώσει ὑμῖν. ἵνα μείνῃ 
μεϑ' ὑμῶν εἰς τὸν ἀιῶνα, und I. Joh. I. A: ἐάν τις ἀμάρ- 
τῇ.» παράκλητον ἔχομεν πρὸς τὸν πατέρα. Die Worte πα- 
᾿ράνλητος und λόγος waren in ber alcrasbrinifchen Theoſophie 
Wechſelbegriffe. Hierauf weist in der erfigenannten Stelle 
der Ausdruck ἄλλον hin, er zeigt, daß Chriſtus, umferem 
Evangeliſten ‚ber un — ſeibſt der erſte und 
eigentlichſte παράκλητορ if. 
Bir finden alſo bei pbilo ben λύγος. als perfönlichen 
‘ Mittler, als ἱκέτης ὑπὸ napaxäyrog. . Der Uriprung Diefer 
Idee läßt fich leicht nachweiſen. Sie if abgeleitet aus dem 
Begriffe des Hobenpriefters, dieſer ift vorzugsmeife Mittler 
zwiichen Israel und Jehovah. Philo äußert ſich im zweiten 
Buche de monarchia, Mang. IE 230, unten, fo über fein 
Amt: βούλεται αὐτὸν ὁ νόμος μείζονος μεμοιρᾶσϑαι φύ- 
σεῶς ἢ καὶ ἄνθρωπον, ἐγγυτέρω προσιόντα τῆς. ϑείας. με- 
ϑόριον. ei δεῖ τὸ ἀληϑὲς λέγειν, ἀμφοῖν. ἵνα da μέσου 
τινὸς ἄνθρωποι μὲν ἱλάσκωνται ϑεὸν. ϑεὸς db τὰς χάριτας 
ἀνθρώποις ὑποδιαχόνῳ τινὶ χρώμενος ὀρέγη καὶ χορηγῆ.. 
Eine Zeit, die fo vom irdifchen Hohenprieiter Dadıse, hatte 
aur einen Fleinen Schritt zu jener Mebertragung. | 
Bei ber hohen gefchichtlichen Wichtigkeit dieſer Idee eis 
wer perfönfichen Mittlers, halten wir es für unfere Prlicht, 
j ._ Stellen unfered Verfaſſers anzufüähren, bie vorzugs⸗ 
weiſe dagegen zu itreiten fcheinen, Damis die Sache von allen 
Geiten beleuchtet werde. Die erjte wurde fchon oben anges 
fühet, εὖν, de victämis,. Mang. U. 247, unten: „Wenn ein 
Menſch über anvertrautes Gut, ober über begangenen Raub, 
- oder einen verhehlten Fund einen Meineid gefchworen, aber 
von feinem Gewiſſen geplagt, eingeftanden habe, fo dürfe man 
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ihm, nad) dem moſaiſchen Rechte, Verzeihung angedeihen laſ⸗ 
fen, unter folgenden Bedingungen: Vorerſt müſſe er das Ges 
zaubte, oder truͤgeriſch Entzogene, nebft einem Yänftheile bes 
Werthes zur Entichäbigung an den Beraubten zurücdgeben. 
Wenn dieß geſchehen fey, fährt Philo fort: „ira, φησὶν 
μετὰ ταῦτα εἰς τὸ. ἱερὸν αἰτησόμενος ἄφεσιν, ὧν ἐξήμαρτεν, 
ὁπαγόμενος παράκλητον οὐ μεμπτὸν, τὸν κατὰ ψυχὴν ἔλεγχον; 


ὃς ἀνιατοῦ συμφοράς αὐτὸν ἐῤῥύσατο.“ Das Wort ὄλεγχος,Ἡ 


bebeutet hier, wie ſowohl fein fonftiger Gebrauch, als ber 
Zufammenhang beweist, Gewiffen. Mean Fünnte nun fagen, 
wenn hier Das Wort παράχλητος fo tropifch ale Beiſatz zum 
Gewiffen gebraudt wird, jo Fünnte es aud) oben eine aͤhn⸗ 
lihe Bedeutung haben. Uber mit weit mehr Recht läßt ſich 
der Satz umfehren und fagen: Logos war in ber alerandrinis 
ſchen Theofophie fo innig mit den beiden Begriffen ἔλεγχος und 
συνειδὸς verſchwiſtert, daß unfer Berfaffer leicht darauf verfals 
len Eonnte, auch ein fonfligeg, aur.auf den perfünlichen Logos 
pafiendes Prädikat auf beide letzteren Begriffe überzutragen, 
und dieß möchte wohl richtiger feyn, theils weil das Wort 
παράκλητος .eben Fein natürliches Prädilat des Gewiſſens iſt, 
und alſo nur, Durch andere VBorftellungen vermittelt, darauf 
angewandt werden Eonnte, theils weil es in der Bebeutung 
Gewiffen, in der obigen Stelle, wie wir gezeigt haben, Feis 
nen vernünftigen Sinn gibt. 

Die zweite Stelle fteht in der Schrift de migratione 
Abrahami, Pf. III. 466, Mang. I. 465. Philo erflärt hier 
den Seegen Abraham’s (Genes. XII. 3): ἐν σοὶ εὐλογηϑή- 
σονται πᾶσαν αἱ φυλαὶ τῆς γῆς nicht meſſianiſch, fondern 
natärlich auf folgende Weife: „Es .ift befannt, dag fchon 
ganze Städte, Länder und Nationen wegen der Weigheit und 
Tugend eines Mannes großes Glück erfahren haben, befons 
vers wenn ein jolcher Frommer mit großer Gewalt von Gott 
ausgerüſtet ift. Denn in Wahrheit ift der Gerechte Die Stüge 
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des Menſchengeſchlechts. Was er ſelbſt beſitzt, gibt er reich 
lid den Nothleidenden,: was er nicht hat, Darum bittet er 
ben überreichen Gott, . Diefer Öffnet daunn feine: himmliſchen 
Schätze und läßt. feine. Gnadengaben herakftränien - ſo DaB 
alle irdifchen Behälter davon überfült werden. - Diefe Guna⸗ 
den verleiht er, bie. Bitten: feines: Hülfe. flehenden Logos er- 
hörend, Darum heißt es (Num. XIV. 20.) auf das Flehen 
des Moſes: „Ich bin ihnen gmädig nach beinem. Norte,“ ein 
Ausſpruch, ber dem andern: „ins bir füllen alle. Sefchlechter 
ber Erde gefegnet werdon⸗gleichbedeutend iſt. Ταῦτα. δὲιτὸν 
ἱκέτην δαυτοῦ λόγον οὐκ ἀποδτραφεὺς εἴωθε δωρεῖσθαι. Ad 
γεταν γὰρ. ἑτέρωθί, Μωύγέως ἐκετεύσαμξος γλεῶς αὐτὸϊςρ 
εἰμι χατὰ τὸ ῥῆμᾷ σοῦ“. τοῦτο δὲ! de. ἔοικεν ἰσοδυναμεῖ τῶι 
„evsuloyndnoowedi! ἐν σοὺ! πάσαν αἱ φυλαὶ τῆς γῆς. Es 
iſt hier ungewiß, ab:deninsendiAdyogonan. Mofes:felbit uns 
terfchieden wird, υ[6.. δαβ θὲς Sinnider⸗waͤre: Gott ſchenkt 
jene Gaben wegen der: Bitten. feines. Loges, Der die Anlies 
gen Mofis vor. jenen; Thron bringt, oder υδ. Moſes ſelbſt 
ber λόγος ἱκέτης ἰβ... SGottte aber auch. letzterrs der Fall 
ſeyn, fo konnte Moſes, bet der Bweitentigkeit:.des . Ausdruckes 
Logos, wohl: das flehende! Wort: Jchovg’ss' genannt: merden, 
da er ja fonft immer bie Bitten des Volles ‚ddr Bunt. bringt; 
und diefe Stelle beweist 1—dann en en 
Erflärung der: obigen, ° ἜΝ ΩΣ, 

Die Dritte Stetle iſt entnommen iand- Des Sqriſt de 
execrationibas, Mang. II. 486,0bon. Philo ſpricht hier von 
den meſſianiſchen: Hoffnungen ſeines Volles. Sie werden 
einſt zurückkehren aus δὲν Zerſtreuung, von: einer göttlichen 
Geſtalt geführt. Dieſe Gnade werde ihnen zu Theil, weil 
fie drei Gürfpredher (naoaxınzoı) bei dem Bater im Himmel 
haben. Erſtlich, bie. Güte und Liebe des Vaters felbft, der 
lieber Gnade übt, als Strenge; zweitend die Heiligfeit der 
Patriarchen, deren Seelen, vom Leibe entbunden, veinen und 
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ungetrubten Moitesbient ausaͤben, und nicht ohne. Erhsrung 
für ihre Soͤhne uund Tochter flehen; drittens, ihre eigenen 
Fortſchritte in der Tugend, und dieſe werden die maͤchtigſte 
Furſprache bei Gott Ra , Wir werben Ba auf dieſe 
Ἐς zurũckko men. 
Mach diefer Stelle Kamm. man nun mit allem TOR [ἂν 
gen: haͤtte ſich :Philo einen wirklichen ‚perfönfichen Fuͤrſpre⸗ 
cher unter. dem λόγος παράκλητος gedacht, und nicht vielmehr 
ein Bild Far, die genannten:.brei Idren zuſammen, oder ine 
derſelben affein.; ſo würbe er ihn gewiß. bier, wo Atles iu 
Dazu .aufforberte, nicht. mit Stiliſchweigen hbergangen habeu. 
Allerdings iſt dieſer Einwurf ſehr ſtark. Aber man kann Doch 
Dagegen ſagen: Philo gehört nicht zu den folgerichtigen Den⸗ 
tern, bald ſpricht er (den Volksthaologie folgend), von einem 
perſoönlichen παράχλητορῳ bald gefadlit er ſich darin, dieſe Idee 
in: Schatten. zu ſtellen und. tw. Berjinubeshegriffe anfzulöfen, 
wie hier. Dieß, kaun man fangen, wenn man. aunimmt, daß 
er jene dreifache Eimtheiluug wirklich ſiatt des fonfligen Lo⸗ 
gos hingeſtellt habe. Wir werdes aber weitsr- unten Belegen: 
heit ſinden, eine Andare ‚weit wahrſcheinlichere Erfkirung zu 
geben, meldye υδίες Perfönfichleit? des großen. Vertreters auf 
befredigende Weige’rette.s vr. 
Doch wenn auch Alles, was wir ſeither ee — 
nichts für einen perſönlichen Logos beweiſen würde, ſo haben 
wir πο Einige Stellen. übrig; νὸν. denen jeder Widerſpruch 
verſtimmen muß. 3m .erften Buche de vita Dosis, Mang. 
HM 94, Mitte, erzaͤhlt unſer Verfaſſer Die Geſchichte vom 
 breunenden Dornhuſche, anf ‚folgende Weiſe: „Als Moſes einſt 
ſeine Heerde an einem wohlbewaͤſſerten und grasreichen Orte 
weidete, [Ὁ er in einem kleinen Gehölze eine erſtauuliche Er⸗ 
ſcheinung. (ὁ ſtand ein Buſch daſelbſt, ein dornigtes, ſchwaches 
Gewaͤchs. Dieſer loderte ploͤtzlich auf, ohne daß ihn Jemand 
angezündet hatte, und obgleich die Flamme von der Wurzel 





— 285. —. 


bis. zur Spitze emporſchlug, blieb er unverfehrt, als waͤre er 
von feuerfeften „Stoffe. Mitten in ber Flamme zeigte füch 
eine wunderfchöne, nichts irbifchem zu vergleichende Geitalt, 
ein götsliches Gebilde, das helles Licht ausſtrahlte. Man 
möchte es wohl am beften für das Ebenbild Gottes halten; 
doch mag “ὁ Engel genannt werden, weil es Die: Zukunft ver 
‚Fünbete, zwar ohme Worte, aber um fo klarer, durch ben An« 
blick, den es darbot. Denn der Buſch war ein Symbol der 
Bebruckten, das Fener ber Bedrucker. Daß ber Buſch nicht 
verbramte, war ein Zeichen, daß bie Unterdrückten nicht un⸗ 

tergehen werden. Der Engel: endlich bedeutete. die göttlühe 
Vorſehung, weiche das Schrecklichſte, wider alles Erwarten 
der Menſchen, in vieler Ruhe zu einem ertraͤglichen Ende 
führet? κατὰ δὲ μέσην τὴ» φλόγα μορφῇ τις ἦν περικαλλδ-.. 
στάκτημ τῶν Speise ἐμφδορὴς οὐδενὶ, : ϑϑοειδέατατον :ἄγαλμα, 
φώς αὐγοευδέσεερον roũ πυρὺς ἀπασεράπτουσα:, "ἣν ἄν τις 
ὑποέόπησεν εἰκόνα τοῦ ὄντος εἶναι. Καλοίσϑω δὲ. ἄγγϑλος, 
ὅτι. σχοδὸν τὰ 'μέλλοντα γενήσοαϑαι δεηγγέλλετο, τῤανοτέρᾳ 
φωνῆς ἡσυχίᾳ διὰ τῆς μεγαλουργηϑείσης ὄψδως. - Ξύμβολομ 
Ἀὰρ. ὁ μὲν καιόμενος ᾿βάτος τῶν ἀδιχουμένων" τὸ δὲ φλόγον 
τόρ τῶν ἀδικούντων. Τὸ δὲ. μὴ κατάχαίεσϑαι τὸ καιόμενον 
τοῦ μὴ φϑαρήσεσθαι πρὸς τῶμ ἐπετιϑομένων τοὺς ἀδικοὺῦ- 
μέυους, ἀλλὰ «τοῖς μὲν. ἄχρακτον καὶ ἀνωφελῆ γενήσεσϑιιι 
᾿τὴν ἐπίϑεσεν,, τοὺς ϑὲ τὴν ἐπιβουλὴν ἀζήμιον. - Ὁ δὲ ἄγγε- 
λος προνοίας τῆς ἐκ ϑεοῦ, τὰ λίαν φοβερὰ παρὰ τὰς dndv- 
τῶν ἐλπίδας. πατὰ πολλὴν ἡσυχίαν ἐξευμαρίξζοντος. Im Urs 
teste (πκοά. II. 2.) heißt es: ὥφϑη δὲ αὐτῷ ἄγγελος κυ: 
eiov. Es war alfo nady dem; Bentateuch ein wirklicher En⸗ 
geh. Um [6 auffallender {{ die Wendung, die unfer DBerfaf ᾿ 
fer nimmt, und man fieht aus den Worten: „iv dv τις ὑπε- 
τόπησεον , εἰκόνα τοῦ ὄντος sivar,“ daß er dic Geſtalt wirf- 
fich für. das Ebenbild hielt, und. den Namen ἄγγελος bloß 
καταχρηστικῶς gelten Taffen will. 
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Wir haben nun hier ein unwiderſprechliches Beiſpiel von 
perſönlicher Wirkſamkeit Des Logos, Denn nirgends in den 
Schriften Philo's wird. etwas anderes als δὲν Logos, εἰχὼν 
᾿ ϑεοῦ genannt, und. es kann auch hier nichts anderes gemeint 
ſeyn, als dieſer. Denn dieſe οἰκῶν. ϑοοῦ: erſcheint ja höher 
als. cin Engel. Was ſollte nun: über den Engeln ſtehen, als 
ber doyayyskog;,.nosoßurarog λόγος . die εἰκὼν Ie0ü? Ws 
deresfeits verbietet Der Zufammienhang, an eine; Perfonifien« 
Kon zu Denfen. Wie thöricht, ja unſinnig waͤre der Satz: 
dem Mofes erfchien im Yeuerbufche eine wunderbare: Seftalt, 
welche man für die Vernunft Gottes halten möchte! 

Es iſt alfo ausgemacht, daß der Logos, nach unſeres 
Verfaffers Anſicht, Im fichtbarer Geſtalt erfcheinen konnte; 
folglich mußte er ihn auch als ein. individuelles Leben den⸗ 
ten: Hinwiederum it: Diefe Stelle ein Beweis, daß unfere: 
obige Erklärung, zufolge der wir, in. jenem  Ausfpruche. über 
bie Molfenfäule, ein perſönliches Weſen angedeutet fanden, 
richtig if: Dem wenn Phils in dem Dorubuſche ein indie 
viduelles Wirken jah, fo laͤßt fi zum Voraus erwarten, daß 
er dieſelbe Anficht auch von jener Wunderwolke Batse, ba ja 
die ganze Geſchichte Mofis als ein Ganzes vun göttlichen 
Wirkungen betrachtet wurde, und Die Führung durch Die Wolle, 
gewiß fo merkwürdig ift, ats die Erſcheinung im Dornbuſche. 

- Eine eben fo ftarfe Stelle berfelben Art findet ſich in 
einem der Fragmente, das ung Eufebins im fiebenten Buche 
feiner praeparat. evangelicae, im 13. Gapitel, aufbewahrt hat. 
Es iſt genommen aus einem .verlornen Buche de quaestio- 
nibus et solutionibus, und lautet [01 διὰ τί, ὡς περὶ ἑτέρου 
ϑεοῦ φησι To, „ev εἰχύνν ϑεοῦ ἐποίησα τὸν ἄνϑρῶωπον," 
ἀλλ᾽ οὐχὶ. τῇ ἑαυτοῦ; Παγχάλως καὶ σοφῶς τουτὶ κεχρη- 
σμῴδηται. Θνητὸν γὰρ οὐδὲν ἀπειχονισϑῆναι πρὸς τὸν ἄνω» 
τάτω καὶ πατέρα τῶν ὅλων ἐδύνατο, ἀλλὰ πρὸς τὸν δεύτε 
ρον ϑεὸν, ὅς ἐστιν ἐχείνου λάγος. Ἔδει γὰρ τὸν λογικὸν ἐν 


| 
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ἀνθρώπον ψυχῇ τύπον ὑπὸ ϑείου λόγου χαραχϑῆναι" ἐπειδὴ 
ὁ πρὸ τοῦ λόγου ϑεὸς κρείσσων. ἐστὶν ἢ πᾶσα λογικὴ φύ- 
σις" τῷ δὲ ὑπὲρ. τὸν λόγον. dv τῇ βελτίστη καί τινι ἐξαι- 
ρέτῷ χαϑεστῶτι ἰδέᾳ. οὐδὲν ϑέμις ἦν γενητὸν ἐξομοιοῦσ- 
ϑαι. Eine Theologie, Die vom Logos ben Ausdruck δεύτερος 
ϑεὸς. braucht, mußte ihn für ein perfönliches Wefen halten. 
Zum zweiten Male, obwohl weniger ficher, kommt dieſes 
Wort vor im dritten Buche legis allegpriarum, Pf. I. 364, 
Mang. I. 128, unten. . Philo jagt hier über den Sprach, 
Genes. XXIL. 16: κατ’ ἐμαυτοῦ duooe, λέγει χύριος, Gott 
alfein Fönne bei ſich ſchwören, weil nur er allein ſich Kenne. 
Deßwegen find diejenigen gottlog, welche bei dem Heren 
fhwören; denn: δἰχότως γὰρ οὐδεὶς ὄμνυσι κατ αὐτοῦ. ὅτε 
γε οὐ περὶ τῆς φύσεως αὐτοῦ διαγνῶναι δύναται, ἀλλ᾿ dya- 
πητὸν. ἐὰν τοῦ ὀνόματος αὐτοῦ δυνηθῶμεν. ὅπερ ἦν. τοῦ 
ἑρμηνέως. λόγου. Οὗτος γὰρ ἡμῶν υῶν ἀτελῶν ἂν εἴη ϑοὸς, 
τῶν δὲ σοφῶν καὶ τελδίων, ὃ πρῶτος. Καὶ Μωῦσῆς μέν. ὦ 
τοι τὴν ὑπερβολὴν ϑαυμάσας τοῦ ἀγεννήτου. φησὶν, „Kal 
τῷ ὀνόματε αὐτοῦ On,“ οὐχὶ αὐτῷ. Ixavov γὰρ τῷ γεν" 
emo πιστοῦσϑαι. καὶ μαρτυρεῖσϑαι λύγῳ ϑείῳ. Das Wort 
πρῶτος kann nicht [ν᾿ ἐχεῖνος genommen werben, weil δίεβ 
dem helleniſchen Sprachgebrauche zuwider wäre; folglich hat 
es feine gewöhnliche Bedeutung, und der Logos ift alfo, Fraft 
des Gegenfabes, der zweite Gott. Ueber den Ausdruck ὄνομα 
ϑιεοῦ haben wir oben-das Röthige bemerft; auf den andern, 
weonnveug,“ werben wir weiter unten zu fpredyen Emmen. - 
Nun haben wir noc eine Stelle anzuführen, die unſere 
Anſicht vollkommen beftätigt, und einen tiefen Blick in die 
Anſicht Philo’s werfen läßt. Sie fteht in dem erften Buche 
von den Träumen, und wurde fchon früher theilmeife anges 
führt. οὗν. Pf. V. 106, Mang. I. 656. Philo fagt 102, 
gegen unten, über die Stelle, Genes. XXXI. 45, wo Gott 
zu Jakob im Traume fpricht: ἐγώ sims ὁ ϑεὸς, ὁ ὀφθεὶς σοι 
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ἐν τόπῳ ϑεοῦ: „man πιᾶξε dieſe Worte aufinerffam betrach⸗ 


ten. Es ſcheine, dem erſten Anblicke nach, als ob es zwei 
Götter gebe, „ih bin der Gott der dir erſchien,« nicht am 


- meiner Stelle, „fondern an der Stelle Gottes,? als wenn ein 


anderer gemeint wäre. Das Räthfel [δε fih fo: In Wahr ὦ 


heit gibt es nur einen Gott, nur uneigentlich (iv χαταχρή- 
σε mehrere. Deßhalb bezeichne bie heilige Schrift den 


wahren Gott durch den Artikel, denn er heiße ὁ ϑεὸς, wäh⸗ 


rend Der andere, ber es nur dem Namen nad fey, den Ars 
titel nicht bekomme, denn es heiße: ὁ ὀφϑεὶς σοι ἐν τόπῳ 
„od τοῦ ϑεοῦ.“ ἀλλ᾽ αὐτὸ μόνον ,»νϑεοῦ.“ Unter dieſem letz⸗ 
teren fey der aͤlteſte Logos Gottes zu verfichen. Denn bie 
heilige Schrift befünmere fich mehr am die Sachen als um 
Namen, da ja ohnchieß Gott gar Fein Name zufomme, weß⸗ 
wegen aud) (Exod. IH, 44.) dem Mofes auf die Frage, ob 
Gott einen Namen habe, bie Antwort zu Theil werbe: ἐγώ 
sim ὁ Av, damit cr wenigſtens Die Eriftenz deſſen erfahre, 
deß inneres und eigenſtens Weſen er, als Menſch, als ein 
Geſchoͤpf, Das Bott ferne iſt, wicht begreifen könne.“ Nun 
folgt die Stelle, Die wir ſchon weiter oben, im Eapitel von 
den Kräften, angeführt Haben. — „Den Föryerbofen, zu feie 
nem Dienfte auserfornen Seelen, ericheint er wahrſcheinlich 
fo, wie. er ift, und fpricht mit Ihnen wie ein Freund mit 
Sreunden; ben Geelen aber, bie in Leiber gebunden find, in 
Engelsgeftalt, nicht als vd er feine Natur veränderte, deun 
er iſt unwandelbar, fondern, indem er ihnen eine verſchieden⸗ 
artige Geſtalt vorhätt, fo das fie fein Ebenbild nicht für eine 
Nachahmnug, fordern fir Das Urbild, für ihm ſelbſt, Halten.“ 

Seite 106 Fährt er fo fort: „Was wundern wir ung 
noch, wenn Gott zum Wohle der Hulfebebarftigen vft iu 
Engels⸗, wit auch im Meufſchengeſtalt ericheint. Wem οὐ 
daher heißt: ich bin der Gott, ber bir an Gottes Statt er: 
ſchien, fo iſt dieß fo zu verfichen, daß er ſich nur dem Scheine 
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nach in Engelsgeſtalt zeigte, nämlich zur Belehrung berer, 


wæelche den wahren Gott nicht ſchauen Fünuen, in Wahrheit 


ober ſich nicht verwandelte, Denn wie diejenigen, welche Die 
Sonne ſelbſt nicht anfehen Fönnen, ihr Abbild im Waſſer für 
fie ſelbſt haften, ‚oder ben Schimmer um den Mond für den 
Mond ſelbſt, fu ſehen bie Menfchen das Ebenbild Gottes, feinen 
Engel, Logos, für ihn feld an. Sieheſt du nicht, wie Hagar, das 
Bild der niederen Wilfenfchaften, zu dem Engel fpricht: „Du 
biit der Gott, der mich heimfucht“ (Genes.. XV. 15.), denn 
fie war nicht fähig, Die Altefte Mrfache der Dinge ſelbſt zu 
fhauen, da fie ägyptiſchen Gefchlechtes il. Bei Safob war 
es ſchon anders. Sein Geift fing an, weiſer zu werden, und 
einen Begriff vom oberften Führer der himmliſchen Kräfte 
zu befommen. Deßwegen fpricht Gott zu ihm (Genes. XXXI. 
13.): „Ich bin Gott der Herr, deſſen Ebenbild du vorhin 
für mich feldft anfahft“ u. |. w. TI οὖν ἔτι ϑαυμάζομεν, εἰ ἢ 
ἀγγέλοις ,. ὁπότε καὶ ἀνθρώποις. ἕνεκα τῆς τῶν δεομένων 
ἐπικουρίας ἀπεικάξζοται; Ὥρτο ὅταν φῇ, „Eye εἰμι ὁ ϑεὸς, 
ὁ ὀφθεὶς 00 ἐν τόπῳ ϑεοῦ." τοῦτ᾽ ἐννοητόον. ὅτι τὸν ἀγ- 
γίλου τύπον ἐπέσχε. ὅσα τῷ δοχεῖν. οὐ μεταβαλὼν. πρὸς ᾿ 
τὴν τοῦ μήπω δυναμένου τὸν ἀληϑῆ ϑεὸν δεῖν ὠφέλειαν. 
Καϑάπερ γὰρ τὴν ἀνϑήλιον αὐγὴν. ὡς ἥλιον. ol μὴ δυνά- 
Bevor τὸν ἥλιον αὐτὸν ἰδεῖν ὁρῶσι. καὶ τὰς περὶ σελήνην 
ἀλλοιώσεις. ὡς αὐτὴν ἐχείρην" οὕτως καὶ τὴν τοῦ ϑεοῦ el-. 
χύνα τὸν ἄγγελον αὐτοῦ λόγον. ὡς αὐτὸν πατανοοῦσιν. Οὐχ 
ὁρᾷς τὴν ἐγχύχλιον παὶϊδείαν ᾿Δγὰρ:. ὅτι τῷ ἀγγέλῳ φησὶ, 
„2U ὁ ϑεὸς ὁ ἐπιδών με; Οὐ γὰρ ἦν ἱκανὴ τὸ πρεσβύτατον 
ἐδεῖν αἴτιον. γένος οὖσα τῶν ἀπὶ «Αἰγόπτου. Νυνὶ δὲ ὑ ποῦς 
ἄρχεται βελτιοῦσϑαι. τὸν, ἡγεμόνα πασῶν τῶν δυνάμεων 
φαντασιούμονος. «πὸ xal αὐτός grow, »Ἐγὼ εἰμι κύριος 
6 980g,“ οὗ τὴν εἰχόνα ὡς ἐμὲ πρότερον ἐθεάσω. 

In dieſer Stelle {{ eine volftändige Theorie der Got⸗ 
tescrfcheinungen des alten Teſtamentes gegeben, zugleic) aber . 
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auch ein unumſtößliches Bekenntniß über bie Weſenheit bes 
Logos niedergelegt. Man wende nicht ein: jene Erſcheinung 
des Logos an Gottes Statt ſey geiſtig zu nehmen, und auf 
die Erkenntniß zu beziehen; und der Satz: „nicht der Herr 
ſelbſt, ſondern ſein Logos fen dem Jakob oder der Hagar er⸗ 
ſchienen,“ wolle bloß ſoviel beſagen: dieſe Individuen hätten 
eine unvolikommene, am Einzelnen klebende Erkenntniß Got⸗ 
tes gehabt. Dieſe Erklärung wäre falſch; denn Philo hielt 
die Erfcheinungen, welche in der Genefis erzählt werden, für 
wahrhaft äußere Thatſachen, wie wir namentlich aus dem 
Buche, de vita Abrahami, erſehen. Zudem, was follte nad) 
jener Erflärung der Sab heißen, das Ebenbild, der älteite 
Logos, nicht Gott feldit, ſey erfchienen? Diefe Worte wärs 
den durchaus Feinen Sinn geben. 

Wir dürfen alfo überzeugt feyn, dag Philo glaubte, der 
Logos Fünne als wahrhaftes Weſen in der Welt erfcheinen, 
und fey fo erfchienen. Folglich wiederholt fich dieſelbe Ers 
fcheinung, die wir oben bei den Kräften fanden, nämlich, daß 
‚fie bald als Ideen, bald als Engel, behandelt werden, aud 
bei dem Logos. Ο δ ließ ſich dieß gar nicht anders er 
warten. Denn die Abtrennung bes höchften Gottes von 
der Welt, verbunden mit der Nothwendigkeit, alle göttliche 
Wirkungen, von weldhen der Pentateuch meldet, als ein les 
bendiges Ganzes zu betradhten, und auf eine Einheit _. 
führen, mußte auf Diefe Snconfequenz leiten. 

Philo Hat in der letzteren Stelle den Sat, daß Gott 
flelivertretende Geftalten ftatt feiner den Menſchen vorhalte, 
fo allgemein ausgefprochen, daß man geneigt wird, ihn auf 
alle göttliche Erfcheinungen im alten Tejtamente, wenigſtens 
im Pentateuch, auszubehnen. Diefe Bermuthung wird durch 
ein Prädifat des Logos beſtätigt, das üfter wiederholt wird, 
nämlich ἑρμηνεὺς. Die zwei wichtigften Beweigitellen hiefür, 
wusben bereits angeführt; die erfte aus dem Buche de mundi 
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opiieio , Pf. J. 486, Die zweite aus dem dritten Buche le- 
gis alldgor., Pf. L 564, Mitte. Das Prädifat ἑρμηνεὺς 
kann in, diefen beiden Ausfpeüchen nicht wohl etwas anders ὦ 
bedeuten, als ben offenbarendeu oder vielmehr den geoffen⸗ 
barten Gott, der Die Stelle des unfichtbaren Unbegreiflichen 
vertritt. Ebenſo erfläre ich auch ein anderes Prädikat bes 
Logos, bas bloß ein einziges Mal und mar beiläufig vor« 
kommt, nümlidy im zweiten Buche von den Träumen, Pf. V. 
202, Mitte: ὁ τοῦ Ὄντος λόχος, ὃν διαϑήχην ἐκάλεσε. Die 
Stelle felbft : wurde oben. weitläuftig angeführt. Freilich if 
ſchwer zu fagen, was die eigentliche Bedeutung diefer Worte 
fen; aber. ſopiel ift denn Doch gewiß, daß unfer Verfaffer den 
Ausdruck διαϑήκη nicht fo fchlechthin als gleichbedeutend mit 
Logos hingeſtellt haben würde, wenn diefe Sdendität von feiner 
Zeit nicht zum Voraus angenommen war. Iſt dieß nun wirklich 
ber Salt, fo kann der Grund in nichts anderem gefucht wer: 
ben, als darin, daß ber Logos als Dffenbarer des alten Bun« 
bed den Namen διαϑήκη felbit erhielt. 

Zur Vollſtaͤndigkeit ift nun noch nöthig, Daß wir * 
weiſen, in welche Vorfaͤlle der moſaiſchen Geſchichte unſer 


Verfaſſer den Logos verflicht, und zwar iſt jede Einmiſchung 


deſſelben, ohne darauf zu ſehen, od er fie perfänfich oder nur 
bildfich Darftelit, zu berückfichtigen. Denn da der. Logos von 
den Werandrinern als Offenbarer überhaupt genommen wurde, 
und da folglich die altteftamenstalifche Gefchichte als εἶπ ge: 
fchipffener Kreis feiner Thätigfeit erfchien, fo bürfen wir zum 
Voraus erwarten, daß die alerandrinifche Theofophie auch in 
ſolchen Yälten eine perfünlihe Wirkſamkeit deſſelben angenom⸗ 
men habe, wo Philo ihn bloß. bildlich einführt, Wir werden 
unfere Anſicht über dieſen Punkt unten deutlicher entwickeln. 
ως Der Logos ift erftlih Das Weſen, das die Welt fchuf, 
oder vielmehr bildete, weßhalb er auch ἀρχὴ genannt wird. 
Die Beweisitellen find oben angeführt. 
Bhilo. 1. Abthl. 49 
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Er it zweitens ber Engel, δὲν Hagar erſchien. So in 
den bereits angeführten Stellen aus den Büchern de som- 
niis und de profugis, obwohl beidemale bildtich, indem 
Hagar nicht als eine Perſon, fondern als ein τρόπος ψυχῆς 
dbargeftellt wird. Aber Diefe Erzählung der Genefld galt auch 
für wirflidhe Gefchichte, und deßwegen muß bie- —— 
auch wörtlich genommen werden. 

Er ift drittens der Nacheengel, der Sodom und Go⸗ 
morra zerflörte. Deutlich genng, weist er ‚hierauf: din, de 
somniüs, Pf. V. 40, Mang. I. 635, gegen unten. Eine von 
den vielen myflifchen Bedeutungen des Wortes ἥλιος ſey auch 
der λόγος. Kara δὲ τρίτον σημαινόμενον. ἥλιον χαλϑῖ ἐὸν 
Θεῖον λόγον. τὸ τοῦ καὶ οὐρανὸν πεοριπολϑῦντος παράδειγέ 
μα, ἐφ᾽ οὗ λέγεται (efr. Genes. XIX. 23.) „ö ἥλιος ἐξῆλ- 
ϑὲν ἐπὶ τὴν γῆν, nal Ar εἰσῆλθεν εἷς ΣΞηγὼρ. καὶ κύριος 
ἔβρεξεν ἐπὶ Σόδομα καὶ Τὐμοῤῥα ϑεῖον χαὶ πῦρ.“ Ὁ γὰρ 
τοῦ ϑεοῦ λόγος, ὅταν ἐπὶ τὸ γεῶδες ἡμῶν σύστημα ἀφίκη- 
ται. τοῖς μὲν ἀρετῆς συγγενέσι καὶ πρὸς ἀρετὴν ἀποκλίνου- 
σιν ἀρήγει καὶ βοηϑεῖ. ὡς χαταφυγὴν καὶ σωτηρίαν αὐτοῖς 
πορίζειν παντελῆ. τοῖς δὲ ἀντιπάλοις ὄλεθρον χαὶ φϑορὰν 
ἀνίατον ἐπιπέμπει. Zwar {{ die Erzählung hier bildlich ges 
wendet, aber fie wurde auch als Gefchichte erklärt, und jene 
Berheerung dem perjünlichen Logos übertragen, wie benn 
Philo, im Buche de vita Abrahami, diefelbe dem oberſten 
Engel des höchſten Gottes zufchreibt. 

Der Logos ift viertens ber Gott, welcher nach Genes. 
XXVIII. 21 — 19, Jakob erfhien. Die Beweisſtelle ang 
dem erften Buche de somniis ift oben angeführt worben. - 

Er ift fünftens die göttliche Geftalt, welche Jakob's Nas 
men in Israel verwandelte (οἷν. Genesis XXXII. :28.). 
Dieß wird angedeutet, de nominum mutatione, Pf. IV. 358, 
oben. Den Namen Abraham’ Habe Gott felbit verändert: 
τὸν δὲ Ἰαχὼβ ἄγγελος ὑπηρέτης τοῦ ϑεοῦ λόγος μετωνόμασε. 
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Vielleicht iit aud der Beziehung bes Logos auf dieſe Bege⸗ 
benheit zum Theile fein Beiname ἄνϑρωπος ϑεοῦ entſtan- 
ben, weil eg, Vers 24, von dieſer Geftalt heißt: ὁπάλαιεν 
ἄνθρωπος μὲ αὐτοῦ. 

Er ift fechstens das göttliche Gebilde im Feuerbuſche, 
das dem hohen Propheten auf Horeb erfehien. Go nach dem 
erften Buche de vita Mosis, in der oben angeführten Stelle, 
wo diefe Erfcheinung aufs beflimmtefte als eine Thatſache 
hingeftellt wird, 

Er war fiebentend in der Wolfe, welche die Juden bei 
dem Auszuge ans Aegyptenland begleitete, und ſich ſchützend 
zwifchen Israel und Pharao's Heer ftellte. So, nach den an⸗ 
geführten Etellen, aus der Schrift quis rerum divinarum 
haeres und dem erften Buche de vita Mosis. — Auf ihn wird 
myitifch das Manna gedeutet, das den Kindern Israel (Exod. 
XVL) in der Wüſte zu Theil ward. Die hergehörigen Stel—⸗ 
len aus den Büchern legis allegoriarum find oben angeführt 
worden, 


Er war weiter der Engel, welcher nad) Num. XXU. 
22 — 35. dem Bileam erjchien. Myſtiſch wird dieß angedeu- 
tet in der oben gegebenen Stelle, quod Deus sit immutabi- 
lis, Pf. Π. 464. Uber aud hiſtoriſch ſpricht es Philo im 
erjten Buche de vita Mosis, Mang. II. 123, aus, „Die Efes 
lin habe ihren Reiter an Die Wand gedrüdt: ἦν δὲ, ὡς ἔοι- 
ne, ϑεία τίς ὄψις. ἣν τὸ μὲν ζῶον ἐπιφοιτῶσαν dx πολλοῦ 
ϑεασάμενον ὑπέπτηξεν" ὁ δ᾽ ἄνθρωπος οὐχ εἶδεν εἰς ἔλεγ- 
χον ἀναισϑησίας. „Endlich gemahrte Bilcam den Engel, ber 
ihm entgegenjtand, und flchete um Vergebung, Daß er dem 
Rufe Zehova’s nicht gehorchte. Da antwortete ihm die Ge: 
(αἴξ, gebe nur hin, du wirft mit deinem Vorhaben nichts 
ausrichten; denn wie bu aud gegen das Volk Gottes ges 
finnt ſeyn magjt, ich felbft werde dir die Worte des Gegend 
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eingeben, ohne daß bu εὖ weißt: ἡνιοχήσω γὰρ ἐγὼ τὸν λό- 
γον. ϑεσπίζων ἔχαστα διὰ τῆς σῆς γλώττης, οὐ συνιόντος. 

Diefe Geſtalt hat nun Philo ohne Zweifel für ben Lo⸗ 
g08 gehalten. Denn erſtens gebraucht er von ihr benfelben 
Ausdruck Isla ὄψις. ben er oben, fowohl bei dem Dornbu⸗ 
ſche, als bei der Wolfenfäule, anwendet. Fuͤr's zweite leitet 
er von ihr die göttliche Begeifterung des Propheten ab, bie 
er gewiß nie einem bloßen Engel zugefchrieben haben würde. 

Der Logos ift endlich das göttlihe Wefen, das Zerael 
in der Wuſte leitete, und auf ben überhaupt alle Wunder: 
führungen des Bolfes zu beziehen find. Bildlich deutet er 
bieß an im crften Buche de somniis, Pf. V. 54, Mang. I. 638, 
gegen unten. Er fagt, hier über ben Spruch, Genes. XX VII. 
44, den er, wie wir wiflen, auf den Logos deutet: τὸ ὑπαν- 
τν μέντοι τόπῳ ἢ λόγῳ τοῖς μὴ δυναμένοις τὸν πρὸ τόπου 
χαὶ λόγου ϑεὸν ἰδεῖν, αὐταρχεστάτη δωρεὰ. διότι τὴν ψυ- 
χὴν ἀφώτιστον εἰσάπαν οὐκ ἔσχον" ἀλλ᾽ ἐπειδὴ τὸ ἄχρατον 
ἐχεῖνο φέγγος ἀπὶ αὐτῶν ἔδυ. τὸ κεκραμένον ἑκαρπώσαντο. 
» Τοῖς γὰρ ὕιοῖς Ἰσραὴλ φῶς ἦν ἐν πᾶσιν οἷς xareylvovro,“ 
φησὶν ἐν ᾿Ἐξόδῳ, ὡς νύχτα καὶ σχότος ἀεὶ πεφυγαδεύσϑαι, 
μεϑ' ὧν οἱ τὰ ψυχῆς ὄμματα πρὸ τῶν σώματος πεπηρωμέ- 
νον ζῶσιν. ἀρετῆς αὐγὰς οὐχ εἰδότες. Der angeführte Bi⸗ 
belfpruch fteht Exod. X. 25, wo vom Lichte die Rede ill, 
das ben Juden leuchtete, während über Negyptenland Nacht 
laftete. Der Schlüffel zum Berftänbniffe, fo wie der Grund, 
warum Diefe Stelle für unfern Zweck paßt, liegt in den Wor⸗ 
ten gel πεφυγαδεῦσϑαι. Wenn durch diefen Sonnenlogos 
auf immer alle Finſterniß von Israel entfernt war, fo muß 
er wohl eins mit jenem Engel ſeyn, den Schova, Exodus 
XXII. 20. und. 24, verheißt, und der dag Volk Gottes auf 
alten feinen Wegen bewahren foll. 

Deutlicher äußert fih unfer DVerfaffer hierüber, de mi- 
gratione Abrahami, Pf, IH. 492, gegen oben, Mang. I. 
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463, Mitte. Er ſagt hier, aus Veranlaſſung des Spruches, 
Genes. XVII. 46: „So: lange δὲν menſchliche Geiſt noch nicht 
die vollfommene Erfenntnig errungen hat, ἢ δὲν göttliche 
Logos fein Begleiter: ἕως μὲν γὰρ οὐ rerslsloras, ἡγεμόνι 
χρῆται λόγῳ Help‘ χρησμὸς γάρ ἐστιν, „Idovd ἀποστέλλω 
τὸν ἄγγελόν μου πρὸ προσώπου σου, ἵνα φυλάξη os ἐν τῇ 
ὁδῷ, ὅπως εἰσαγάγῃ 08 εἰς τὴν γῆν ἣν ἡτοίμασά σοι. Πρόσ- 
δχδ αὐτῷ. καὶ εἰσάχουε αὐτοῦ. μὴ ἀπείϑει αὐτῷ οὐ γὰρ μὴ 
ὑποστείληταί σε" τὸ γὰρ ὄνομά μου ἐστὶν ἐπὶ αὐτῷ. Ἐπει- 
δὰν δὲ πρὸς ἄκραν ἐπιστήμην ἀφίκηται. συντόνως ἐπιδραμὼν 
ἰσοταχήσει τῷ πρόσϑεν ἡγουμένῳ τῆς ὁδοῦ. Zwar wird hier 
der Logos. abermals nur bildlich genommen, aber dennoch 
haben wir alles Recht zu dem Schluffe, daß er auch perfün« 
lich in jenem Engel von Exod. XXIH.. 20. gefunden wurde, 
da ja in diefen Theilen der mofaifchen Gefchichte überall vie 
wörtliche Erklärung neben der allegorifchen hergeht. Dann 
ift er aber auch ebenſo gewiß der Führer Israel's überhaupt, 
weil cr als folcher aufs beftimmtefte in Diefem Spruche er= 
ſcheint. Beſtätigt wird‘ dieſe Erflärung durch Das Beiwort 
ὄνομα ϑεοῦ, das Dem Logos, ohne Zweifel aus dieſem Spru⸗ 
che, zukommt. 

Dieß ſind nun bloß die Wirkungen des — welche 
Philo ausdruͤcklich anführt. Andere, die er wegen ihrer ge⸗ 
ringeren Wichtigkeit, oder weil ſich in ſeinen Schriften keine 
Gelegenheit dazu darbot, nicht nannte, hat er ohne Zweifel 
eben fo gut angenommen. Denn wenn er ihn in dieſen aufs 
ἢ fallenderen Begebenheiten auftreten läßt, ſo verfteht es ſich 
von ſelbſt, daß er ihn auch in anderen Fällen, oder vielmehr 
in allen denjenigen Stellen thätig denkt, wo ber Zert bes 
alten Teftaments Jehova felbft einführt, der ja, nach dem er⸗ 
fen und oberſten Grundfage der alerandrinifchen Theofophie, 
als der Reine, die unreine Welt nicht berühren darf. Auf 
fallend aber. it es, daß fich faft in jeder der angeführten 
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Stellen ein exegetiſcher Grund nachweiſen läßt, warum nicht 
Gott, ſondern der Logos in ihnen wirkſam gefunden wurde. 
Beginnen wir mit der Geſchichte der Hagar. Genes. XVI. 
7, heißt ed: εὗρε δὲ αὐτὴν ἄγγελος κυρίου, dagegen im brei« 
zehnten Berfe: χαὶ ἐκάλεσα τὸ ὄνομα χυρίου τοῦ λαλοῦντος 
πρὸς αὐτὴν. Dben fteht alfo ἄγγελος, unten χύριος, das im» 
mer nur von Gott gebraucht wird, doch follen beide eins 
feyn; hier war folglich ein Widerſpruch zu vereinigen. Aehn⸗ 
fich verhält es ſich mit ber zweiten Gefchichte. Es heißt in 
ber betreffenden Erzählung der Genefis bald, Gott habe feldft 
mit Abraham gefprochen, bald, cr habe feinen Engel gefandt. 
Im dritten Falle macht Philo ſelbſt auf eine folche Zweideu⸗ 
tigfeit aufmerffam: „ya si ὃ ϑεὸς ὃ ὀφϑεὶς σοι dv τόπῳ 
ϑεοῦ Denn παῷ feiner Erflärung tft ϑεὸς ohne Artifel 
in einem gewiffen Sinne von ὁ ϑεὸς verfehieden, und Doch) 
wicher eins, — Noch auffalfender find die beiden folgenden 
Erzählungen von der Geftalt im Feuerbuſche und der Wol⸗ 
Fenfüule, Exod. HI. 2. heißt es: ὥφϑη δὲ αὐτῷ ἄγγελος 
κυρίου ἐν πυρὶ φλογὸς &x τοῦ βάτου. m fechsten Verſe δας 
gegen fagt die Geftalt, ald wäre fie Gott felbft: ἐγώ εἶμι ὃ 
ϑεὸς τοῦ πατρός σου, ϑεὸς ᾿4βραάμ, καὶ ϑεὸς ᾿Ισαὰκ καὶ 
ϑεὸς Ἰακὼβ, Ebenſo heißt es von der Wolfenfäule, Exod. 
XIV. 19: ἐξῆρε δὲ ὁ ἄγγελος τοῦ ϑεοῦ 6 προπορευύμενος τῆς 
παρεμβολῆς τῶν ὑιῶν Ἰσραὴλ. und body wieder im 24., ale 
wäre der Herr felbft in der Wolfe gewefen: ἐγενήϑη ἐν τῇ 
φυλακῇ τῇ ἑωθινῇ. καὶ ἐπέβλεψε κύριος ἐπὶ τὴν παρεμβολὴν 
τῶν “Αἰγυπτίων ἐν στύλῳ πυρὸς καὶ νεφέλης. Ebenſo verhält 
εὁὸ fi) mit der Begeifterung Bileam’s, bald iſt es der Engel 
bes Herrn, bald ber Herr felbit, der zu ihm fpricht, fo wie 
denn auch Jehova bald felbft als Regent und Führer Is⸗ 
rael's erfcheint, bald dieſes Gefchäft dem Engel des Herrn 
Abertragen wird. Ohne Zweifel wurden die Alerandriner frühe 
auf diefe Sonderbarfeit aufmerkſam, fie erbachten ben Logog, 


— 
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um die Wiberfpröce zu vereinigen. Andererſeits trug der 
genannte exegetiſche Grund gewiß: viel Dazu bei, warum fie 
gerade in biefen Befchichten den Logos thätig glaubten. 

Nun Fünnen wir auch Die Frage über das Verhältnig 


bes Logos zu den perfünlichen göttlichen Kräften beantwor« 


ten. Philo findet ihn in ber Regel nur da, wo im Terte 
von einem Engel des Herrn, oder von einer göttlichen 
Perfon die Rede. iſt. Werben mehrere zugleich genannt, fo 
erflärt er es gewöhnlich durch göttliche Kräfte. Dieß geht [ὦ 
weit, daß er fib hie und da Wiberfprüce erlaubt. :.So 
erflärt er 2. B. bie brei göttlichen Geftalten, die (Genes. 
XVIII) dem Abraham erfihiesen, in dem Buche de vita 
Abrahami, wie wir oben gezeigt, für die drei oberften gött⸗ 
lichen Kräfte, ohne den Logos darunter zu finden; in einer 
anderen. Schrift Dagegen behauptet er, ἐθ ſey der Logos ge⸗ 
weien. Der Grund dieſes Widerſpruchs {{ am Tage. Im ers 
fieren Falle werden Die drei Beftalten zugleid, genannt, und 
da fie in gleicher Würde erfcheinen, Konnte er Feine berfelben 
vorzugsweife für den Logos erklären; im zweiten alle nimmt 
er auf die beiden andern Feine Rüdficht, und nennt bloß eis 
aen göttlichen Diener, ber an Sodom Rache geübt; Darum 
fonnte er den Logos in ihm finden. 

Sehr felten ſtellt er den Logos mit ben Kräften zuſam⸗ 
men, und wenn dieß auch gefchieht, huͤllt er feine Darftele 
fung in Bilder ein, fo DaB das Perfünliche verfehwindet. So 
gibt er in der Schrift de Cherubim, Bf. IL. 16, über bie 
zwei Cherubim und das Ylammenfchwerbt folgende Erflä- 
rung: xara τὸν ἕνα ὄντως ὄντα ϑεὸν δύο τὰς ἀνωτάτω εἶναι 
καὶ πρώτας δυνάμεις. ἀγαϑύτητα καὶ ἐξουσίαν" xal ἀγαϑύό- 
ent μὲν τὰ πᾶν γεγεννηκέναι, ἐξουσίᾳ δὲ τοῦ γεννηθέντος ἄρ- 
χειν. Τρίτον δὲ συναγωγὸν ἀμφοῖν μέσον sivaı λόγον " λόγῳ 
γὰρ καὶ ἄρχοντα xal ἀγαθὸν εἶναι τὸν ϑεόν" ἀρχῆς μὲν οὖν 
χαὶ ἀγαθάτητος., τῶν δυεῖν δυνάμεων, τὰ “Χερουβὶμ εἶναι 
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σύμβολα, λόγου δὺ τὴν φλογίνήν -ῥόμφαίαν " ὀξυκιφηκόταῦον 


᾿ γὰρ καὶ ϑερμὸν λόγος, καὶ μάλιστα ὃ "τοῦ ᾿αἰϑίου. ὅτι καὶ 


αὐτὸ πάντα φϑάσαν παρημείψατο.. καὶ πρὸ πάντων νοούμε- 
μὸν. xal ἐπὶ πάντων φαινόμενον. Der Logos wird hier, wie 
man fieht, ganz figürlich, als göttliche Rebe genommen, in wel 
cher Weisheit und Kraft zugleich enthalten if. Ebenſo 
erſcheint fein Verhaͤltniß zu. den Kräften in der Schrift, de 
profagis, Pf. IV. 264. nuten und 266. oben, Mang. I. 560, 
wo er fich Aber die Zahl und das Weſen δεν. Bevitifchen Zrei- 
ftätte fo erffärt: τίνες δέ sinn, καὶ διὰ τί ἀριϑμῷ BE, Ası- 
teov. Mijnor οὖν ἡ μὲν πρεσβυτάνη καὶ ὀχυρωτάτη και del- 
στη μητρόπολις. οὐχ αὐτὸ μόνον nökıg, ὁ ϑεῖός ἐστι λόγος. 
ἐφ᾽ ὃν πρῶτον καταφεύγειν ὠφελιμώτατον. Ad ἄλλαι πέντε, 
ὡς ἄν ἀποιχίαι. δυνάμδις εἰσὶ τοῦ λέγοντος. ὧν ἄρχει. ἡ 
ποιητιχὴ» χαϑ' ἣν ὁ ποιῶν λόγῳ τὸν χόσμον ἐδημιούργησε" 
δευτέρα δὲ ἡ βασιλικὴ ,) καϑ' ἣν ὁ ποποιηχὼς ἄρχει τοῦ γ8- 
νομένου " τρίτη .δὲ ἡ ἵλεως. δὶ ἧς 6 τεχνίτης οἰχτείρεν καὶ 
ἐλοοῖ τὸ ἴδιον ἔργον" τετάρτη δὸ ἡ νομοϑετιχὴ μοῖρα, dr ἧς 
ἃ μὴ χρὴ γίνεσϑαι ἀπαγορεύει. Der Logos erfcheint hier 
zuerft als fürnehmfte göttlihe Kraft, aber durch das Wörts 
hen δυνάμεις τοῦ λέγοντος wird er hinwiederum zur bios 
fen Rede, und Die andern Kräfte zu Eigenfehaften berfelben. 

So läaͤßt ſich denn überhaupt Feine Stelle in feinen Schrifs 
ten nachweifen, wo er das Verhältnig des Logos, als eines 
perfönlichen Weſens, ‚zu ben Kräften beflimmt, obwohl das 
Beimort ἀρχάγγελος, Das er ihm, wie wir gefeben haben, 
dfters ertheilt, deutlich genug. beweist, daß Philo ſelbſt und 
feine Zeit in ihm ben Yürften der Engel fahen. 

Die altteftamentalifchen Namen und Perfonen, in benen 
er ein Borbild des Logos fieht, oder die er fonft auf ihn deu⸗ 
tet, find folgende: 4) Melchifedef, König von Salem. Ganz 
als Symbol des. höchften Logos erfcheint. dieſer im britten 
Bude legis allegor., Pf. I. 288. und 290, Mang. J. 402: 
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„Bott haffe einige Dinge, ofne daß ein Grund bafür ange 
geben fen, bloß wegen ihrer Natur. So bie Schlange, weiche 
(Genies. IH. 14. 15.) ungehört verflucht werde; benn fie bes 
beute bie Wolluſt, εἶπε an ſich bbſe Sache. Ehen fo liebe er 
anbere, ebenfalls ohne angegeben Grund, So heiße es von 
Noah (Genes. VI. 8), Noah: fand Gnade vor Gott, wies 
wohl vorher wicht die geringfte loͤbliche That von ihm ange 
führt werde. Auch Melchiſedek werde auf dieſe Weife gera⸗ 
bezu König von Salem, oder des Friedens, genannt, und ihm 
die Priefterfchaft bes höchſten Gottes übertragen (ofr. Ge- 
nes. XIV. 18.), ohne daß vorher feine Tugenden gepriefen 
worben wären. Er werde ferner .ein gerechter König gehei⸗ 
‚Ben; König iſt nämlich das Gegentheil des Tyrannen, da je» 
ner durch Sefehe herrſcht, Diefer nach Wilfür. Der tyran« 
niſche Geiſt legt der Seele und dem Leibe gewaltfame Gefebe 
anf, und zwingt beide zu böfen Thaten, ὃ. h. zur Sinnen⸗ 
luſt. Der andere aber, der König, herrfcht mehr. durch Ue⸗ 
berredung, als durch Gewalt; er führt folche Gebote ein, 
durch welche die Seele, wie ein Schiff durch guten Wind, 
zur Tugend geleitet wird; Diefer König ijt der ächte Logos 
(ὁ ὀρϑὸς λόγος). So möge denn jener Tyraun, Herr bes. 
‚ Krieges, der König aber, Friedensfürft genannt werben. Er 
möge ber Seele Speife der Yrende und Wonne gewähren; 
denn. es heißt ja von ihm: er habe Wein und Brod darge 
bracht, welche Gaben die Ammoniter und Moabiter dem Si 
henden abfchlugen (Deuter. XXIIL 3. 4.), weßhald fie auch 
aus der heiligen Gemeinde ausgefchloffen find. Denn Ammoniter 
und Moabiter find Symbole der Menfchen, die Alles aus 
den Sinnen oder dem Geifte erflären wollen, und Gott für 
nichts achten. Moſes jagt von ihnen, fie bürfen nicht in Die 
Gemeinde des Herrn: eintreten, weil fie euch nicht mit Brod 
und Wafler entgegenfamen,, ba ihr aus Negypten, ὃ. h. aus 
dem Ginnenleben auszoget. Melchiſedek aber möge ftatt bes 
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Waſſers Wein barbringen, und die Seelen traͤnken, daß fie 
ergriffen werben von göttlicher Trunfenheit, die nuͤchterner 
ift, als die Müchternbeit ſelbſt. Deum er ift Der Prieſter⸗Lo⸗ 
g08, ber ben Seyenden zum Erbtheile Int und ihn anbetend 
verehrt; deßhalb heißt er and, Prieſter des höchſten Gottes; 
ἀλλ᾽ ἁ μὲν Μελχισεδὲκ ἀντὶ ὕδατος οἶνον προσφερέτω" ac 
πητιζέτω καὶ ἀχρατιζέτω ψυχὰς. ἵνα χατάσχετοι γένωντας 
ϑείᾳ μέθη: νηφαλεξωτέρᾳ νήψεως αὐτῆς" ἱερεὺς γάρ «ἐστι 
λύγος 9. κλῆρον ἔχων τὸν ὄντα x. τ. λ. 

Man ficht, Melchiſedek it hier Symbol bes Logos, alt 
Berleihers ver Weisheit und inneren Princips der Geelen. 
Aehnlich lautet eine Stelle aus der Schrift, de eongressu 
quaerendae erudit. gratia, MM. IV. 184, Mitte. „Der Sinn 
bes Levitiſchen Gefebes, daß man von jeglichem Ertrage, won 
den Brächten bes Feldes, fo wie. vom Biche, ben Zehenten 
Gott weihen folle, ſey Diefer: Alles, was wir haben, ſelbſt 
die Güter bes Leibes, wie Gefundheit, langes Leben, Wachs⸗ 
tgum, jenen Gaben des Herrn, und ihm müffe deßhalb auch 
Dank dafür abgeftattet werden; aber nicht bloß für die Ge 
ter des Leibes (welche im Terte durch das Bild, Feldfrüchte 
und Thiere, bezeichnet feyen), fondern auch für ven höchften 
Beſitz des Menfchen, nämlich den unfterblichen Geiſt. Dar- 
um hat fi) auch der Herr, als Vergütung für alle Erfige- 
burt, den Levitenſtamm, als fernen Zehenten, geheiligt, zur 
Erhaltung der Zrömmigfeit und eines reinen Gottesdienftes, 
Das Befte und Edelfte im Menſchen iſt aber bie Vernunft 
(ὁ λογισμὸς). deßhalb mug man δίς beiten Kräfte berfels 
ben Gott, als Erftlinge, weihen. Aus diefem Grunde fagt 
ber durch Uebung zum Ziele der Vollendung anfirebende 
Geiſt (ὁ ἀσκητὴς = Ἰακὼβ): „von Allem, was bu mir gibſt, 
το ich dir den Zehnten weiben“ (Genes. XXVIIL 22.) 
Und nad) jenem Siegesgehete, das Melchiſedek erhob, ber 
durch eigene Kraft die Prieiterwürbe erwarb, heißt. ed, von 
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Allem gab er (nämlich Abraham) ihm den Zehenten, non ben 
Sinnen die richtige Anfchauung, von den Sprachorganen ben 
richtigen Gebraud ber Rebe, von bem Geifte und feinen 
- Kräften, die Fähigfeit, richtig zu benfen.“ — Hier it Mei 
chifedef mit Gott, oder richtiger, mit feinem Logos, eins. — 
Diefe beiden Beifpiele möchten für die Erflärung des He⸗ 
bräerbriefs nicht ohne Intereſſe ſeyn. 

Ein anderer Name, der auf den Logos ebene wieh, 
ift Beſeleel, vom dem cs, Exod. XXXI. 2, Heißt: Gott habe 
ihn mit aller Weisheit und Kenntniß erfült. Philo fagt von 
ihm im dritten Buche legis allegor., Pf. I. 300, Mang. 1. 
106, Mitte. „Gleichwie Roah und Mtelchifevef, fo habe 
der Herr auch Beſeleel mit hoher Weisheit gefegnet, ohne 
Daß vorher die geringfle gute That von ihm erwähnt 
werde, Hieraus ſey Denn erfichtlich, Daß er ebenfalls einen 
göttlichen τρόπος bezeichne, ben Gott der Seele, einem guten 
Gepräge gleid,, aufdrücke. Bon welcher Art Diefer τρόπος 
fey, Fünne man aus dem Namen erfehen. Beſeleel bedeute 
nämlich im Schatten Gottes, Schatten Gottes aber fen fein 
Logos, den er als Werkzeug bei der Schöpfung brauchte.“ — 
Diefe myftifche Bedeutung des Wortes Befeleel ift jedoch nicht 
eonftant. Un andern Orten feht ihn Philo weit tiefer herab, 
So in der oben berührten Stelle, de plantatione, Pf. IL 
98, Mitte. „Beſeleel Habe die zweite Stelle πα Moſes, er 
bifde Schatten ab, wie ein Mahler, der nichts lebendiges 
machen fünne, dem Mofes dagegen ſey BEENDEN) die — 
ſelbſt aufzubauen. 

Die beiden, bisher nachgewieſenen Symbole kehren in⸗ 
deß nur felten wieder; bei weiten häufiger werden quf ben 
Logos die zwei Namen ᾿Δαρὼν und Μωύσῆς gedeutet, je⸗ 
ner als Rede des Gefehgebers, diefer als höchſter Prophet 
Gottes, als λόγος προφήτης. Belege hiefür find oben in 
Menge gegeben worden. j 
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Bir. Haben. nun δίε Anſicht unferes Werfaffers vom Los 
406 voliſtaͤndig Dargelegt. Es iſt jeht nöthig, daß. wir 
einen Bick zurüd. auf das Ganze. werfen, um- bie für unſe⸗ 
ven Zweck nöthigen Schläffe zu ziehen... 

Der Logos ift, nach Philo, erftens: der Inhalt des Ao- 
γοσμὸς Isiog, Die ἰδέα ἰδεῶν, ber- Träger ber intelligiblen 
Welt, der Umfang aller. göttlichen Urbilder, fofern fie im 
Berfiande Gottes enthalten find. Als folcher ift er in Gott, 
ἐννόησις. λογισμὸς ϑεοῦ λογιζομένου, Er iſt, zweitens: ber 
Subegriff der göttlichen Ihätigfeit auf Die Welt, der Umfang 
der. Sdeen,. fofern fie nach außen wirfen und ſich in ber Welt 
iverförpern, d. h. der göttlichen Kräfte; als folcher ift er Ad- 
γος τοῦ ϑεοῦ λέγοντος. Inſofern feine Wirffamfeit die Welt 
durchdrungen: hat, ift er. Die Vernunft des Allg, oder die 
Weltſeele, der allgemeine Drt der Kräfte und Dinge, bag 


Geſetz alter Wefen, das Band, welches die Welt zufammen- 


hält, die. Harmonie des Ganzen; fofern er als Die allgemein⸗ 
ſte Idee in Alles eingeht, und Die Wefenheit. eines jeden Dins 
ges beflimmt, ift er δὲν Zertheiler und Serfchneider aller 
Ereaturen, der λόγος τομεὺς. Betrachtet man ihn als Welt: 
feele in ber äußeren Natur, fo ift er Rothwendigfeit und 
Zwang; oder nach der Meinung des.großen Haufens, ber 
in der fcheinbaren Verwirrung das Geſetz nicht ahnet, Zufall; 


die Weiferen dagegen erfennen Die Borfehung in ihm. Be⸗ 


trachtet man ihn aber im edeliten Theile der Schöpfung, im 
vernunftbegahten Mienfchen, fo erfcheint er als Wächter Des 
Guten als Berleiher der Weisheit und Begeifterung, und 
zwar in zweifacher Beziehung, tbeils fofern Diefe geiftigen 
Güter von außen durch göttlihe Wirfung in die Seele eins 
fteömen, theils als inwohnende Kraft; er ift Die Geele der 
Seele, das Gemiffen; er ift der Geift des Geiſtes, die reine 
Vernunft, Die Uridee, die in den einzelnen ‚Seelen erſcheint. 
Cr führt verfchiedene Namen und wird Weisheit genannt, 
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theils ſofern Die Welt durch ihn auf's weiſeſte geordnet würbe, 
theils ſofern er der Urborn iſt, aus dem die Weisheit be 
Seelen zuftroͤmet; denn dieſe ſchöpfen ſie: aus derſelben Quelle, 
aus der die Welt entſtand. Er heiſßt ferner Geiſt und: hei- 
liger Geift, theils in Beziehung auf die Welt, fofern fte 
durch Ihn, als: den einigenben Geift, zuſammengehalten wird, 
theils in Beziehung auf Die Menfchen, fofeen er fie in alte 
Wahrheit leitet, und — Seelen — die Zukunft 
enthält, Ἦ ι 

Diele ganze Lehre εἴ entweder eine wortliche — 
dung der platoniſchen Ideenlehre, ober eine jadiſche Faͤrbung 
derſelben. Unſer Verfaſſer geſteht dieß ſelbſt ein, denn un⸗ 
zaͤhlige Mal führt er Stetlen απὸ Plato an, oft ohne ſei⸗ 
nen Namen zu nennen, oft gibt er ausdrücklich feine Be⸗ 
wunderung für dem Göttlichen zu erkennen. So aufgefäßt, 
kann nun ber Logos unmöglich als eine Perfon gebarht wer⸗ 
den; denn Perfünlichfeit iſt Beichränfung auf einen Punkt, 
ift. Ausſcheidung vom Nichtich; als Perfon .Eimnte der Logos 
weder Alles in Allem τὸ πᾶν ἐν πᾶσι. noch auch mit. Gott 
eins und vereinigt ſeyn, wie das Re mit ‘dem 
menfchlichen Geifte. 

Aber neben biefer Darſtellung — eine ganz anbeve — 

Der Logos iſt die älteſte Schöpfung Grttes, nicht ungezengt 
wie Gott, nicht erſchaffen wie die endlichen Weſen, er iſt 
der Sohn des ewigen Vaters, fein Ebenbild, der. νομῷ, 
Schöpfer der Bet, Mittler. zwiſchen Gott und den Menſchen, 
Schutzengel, Vertreter, Hoheprieſter Der Welt, der oberſte 
Engel, der Untergott und Regent der Welt, ben der Herr 
eingefest Hat, weil. er wegen feiner Reinheit Das. Unreine, Die 
Materie, nicht berühren darf, er ift als-folcher güttlicher Mit« 
lee oftmals in der Urgefihichte des jüdiſchen Volkes ſichtbur 
erſchienen: er ift die göttliche Geſtalt, die Moſes im Dorn: 
buſche ſah, er it der Racheengel, der Sodom und Gomorra 
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zerſtörte; er iſt die Saͤule, welche Jornel durch die Wuſte 
leitete, εὐ iſt der Wunderführer des auserkorrven Volks. Und 
wie cr in ben alten Zeiten des Heiles aufgetreten, [0 wird 
er einftens in unbeflimmter Zuknuft (in der meſſianiſchen Zeit) 
wieder für fein Bolf wirken. — Dieß deuten wir bier bloß an, 
werden es aber unten genau nachweiſen. — Er wirb ge- 
nannt: ἀρχιερεὺς ,' ἄνθρωπος 980). οἰκὼν, ἀνατολὴ, ὁ πρω- 
τύγονος Wer. πρεσβύτατος dog ϑεοῦ, ἀρχὴ, διαϑήκη. ὄνο- 
μα ϑεοῦ. ὁρῶν Ἰσραὴλ, ἀρχάγγελος ) παράκλητος. ἱχάτης» 
ὕπασχος.ς Ich hoffe, Jeder, der das Bisherige aufmerkſam 
gelefen hat,:wird zugeiteben, DaB dieſe zweite Geite des 80: 
gosbegriffs zum Mindeften ebenfo ausgebildet in Philo’e 
Schriften ericheint, ale Die erftere. 

Daß hun beide Darftellungen fh unmöglich zu einem 
zufammmenhängenden Ganzen vereinigen laffen, ‚glauben wir 
nicht erſt beweifen zu bürfen, denn es ſtellt ſich von ſelbſt 
dar. Aber nun entſteht die wichtige Frage, wie Philo dazu 
Fam, fo wiberjtrebende Elemente zufammengngießen. Man 
könnte fagen: bie Schwäche der menfchlichen Erkenntniß fey 
daran Schuld. Philo habe bloß einen Fehler begangen, den 
wir täglich feldit wiederholen. Denn aud wir fagen: Gott 
fey aligegenwirtig, alwirkend; er. fey als folcher Alles in 
Allen; er ſey in ung, außer uns, und überall in Der gan⸗ 
zen Schöpfung, und doch jtellen wir. ihn hinwiederum ald 
eine Berfon dar, da Doch Perfünlichkeit eine Befchränfung auf 
fich ſelbſt, eine, Ausſcheidung zwifchen Ich und Nichtich iſt, 
und mit. jener Allwirkſamkeit durchaus nicht beitehen kann. 
Auf ähnliche Weife, Fönnte man nun jagen, fey es auch Philo 
ergangen,‘ er habe cigentlich ben Logos für nichts perjdnli- 
ches gehalten, aber, da er einmal Gott, den Herren, von Der 
Welt abtrennte, was ohne Zweifel der εὐ Sab der aleran- 
driniſchen Theoſophie war, Da er ferner bie göttliche Wirk⸗ 
ſamkeit auf die Welt, als vermittelt dachte, und hinwiederum 
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dieſes in die Mitte geſtellte Etwas, als ein lebendiges Ganzes 
wvorſtellen mußte, fo lag es ihm ob derfelben Mangelhaftig⸗ 
keit, bie ung täglich verleitet, eine dem Menſchen abgeborgte 
Idee, die Perſoͤnlichkeit nämlich, auf Gott uͤberzutragen, ganz 
nahe, daffelbe mit jenem Zwitterbegriffe vorzunehmeint, und 
ihn zur Perſon zu ſtempeln, weil. er ihn ohne dieſe Aushülfe 
Faum klar denken, vielweniger deutlich barfteffen Fonnte. Man 
fönnte Diefe Beweisführung noch durch bie bekannten und 
hreitgetretenen. Phrafen von der orientalifehen Phantafie ver: 
ftärfen, welche glähenber als irgend eine europäifche, auch. dag 
Widerſtrebendſte zufammenreime. Allein biefer Ausweg wäre 
in hohem Grade nichtig, und könnte ſich nur dem empfehlen, 
der die Sachen auf ber Oberfläche zu betrachten gewohnt iſt. 

. Auf keinen Fall kann nämlich gelängnet werden, daß τῷ 
Philo, nad) dem einen’ Haupttheile feiner Logoslehre, an Plato 
anfſchloß, da ἐν Dieß fait mit offenen Worten eingeſteht. Wenn 
man num behaupten wollte, daß unfer Berfaffer auf jene 
Perfonificationen nur durch VBorliche für das Phanitaftifche, 
auf die Perfünlichfeit des Logos nur durch jene Berlegenheit 
der Darftellungsweife gefommen fey, fo würde Dieß foviel 
heißen: Philo habe den einen und allein richtigen umb wah⸗ 
ven Theil feines Logosbegriffs, den philofophifcken nämlich, 
mittelbar oder unmittelbar von Plato. erborgt; alled Andere 
aber, namentlich die Perfünlichkeit deſſelben, zur Ausſchmük⸗ 
kung hinzugeſetzt. Allein gegen diefe Unficht von Der Sache, 
fprechen brei fehr triftige Gründe, Die theils der allgemeinen 
philofophifchen Erfahrung entnommen find, theils aus ber 
befondern Nature jener perfünlichen Darstellung, die man gerne 
für bloßen Wortſchmuck erflären möchte. Erſtlich wird man 
in δέν Gefchichte der Philofophie. nieht. leicht ein Beifpiel fin⸗ 
den, daß cin veich ausgeftatteter Geiſt, eine Lehre, bie er 
ſonſt verftand, ohne innere Röthigung, (bie in biefer Bezie⸗ 
hung immer in Zeitanfichten ihren Grund haben wird), und 
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alſo ‚uns bloßem Muthwillen fo entfleflt, δα. ſle ihren eigen⸗ 
εὐδηη ει. Charakter verliert. Dieß müßte man aber in nm 
ſerem Falle wirklich Philo, der gewiß ein guter Kopf war, 
Schuld geben; denn er hätte ja, mad) der Vorausſetzung, die 
platonifche Lehre von .den Ideen, die er wohl verſtand, ‚wie 
namentlich aus ber Schrift, de mundi opificio, zu erfehen, 
durch ‚feine Perfonificationen aufs lächerlichſte verunſtaltet. 
Für's zweite ift. feine Darftellung des. Logos, als Perfon, fo 
ausgebildet, (0 reich und vielfac) verfchlungen, daß man ihn 
fchon aus. dieſem Grunde nicht für den erften ‚Erfinder der- 
felben halten kann; aber. noch mehr, fie wird mit folcher 
Sicherheit und fo ganz ohne Vertheidigung vorgetragen, ale 
ob ſich Alles von felbft verftände, als. ob die ganze Welt mit 
ihm eine Anſicht theilte. Man erinnere fi nur. on jene 
Starke Stelle aus der Schrift, de confusione linguarum;. mo 
er. fo ‚ganz. ohne Vorbereitung, ohne Rechtfertigung. ohne 
nähere Erklärung, ohne den geringften Wink, daß er bildlich 
rede, die auffalleuditen Prädikate des Logos gehäuft hin- 
ftelitt ; würde dieß je.ein Menſch in der Welt thun, wenn er 
feine eigene, ganz neue, und. zwar höchſt dunkle Erfindung 
vorbrächte, und nicht vielmehr Meinungen ausfpräche, melde 
‚feine ganze Zeit mit ihm .theilte? Endlich drittens werden wir 
im lebten Abfchnitte Diefes Werfes klar darthun, daß, nach 
alter Wahrfcheinlichfeit, nicht Die philofophifche Auſicht vom 
29908, fondern Die. perfünliche in. Alerandrien älter war; wir 
werben beweifen, daß die Juden in biefer Stadt fchon {εὖτ 
frühe die perfönfiche Einwirkung Gottes auf die Welt laͤug⸗ 
neten, und δοὼ eine wunderbare Führung Seraels und einen 
befondern göttlichen Plan in Betreff ihres Volfes annahmen, was 
nothwendig auf den Begriff von Mittelweſen, von einem Of- 
fenbarer bes alten Bundes, führen mußte, und woraus Denn 
auch wirklich ‚Die Lehre von der güttlichen ——— und dem 
Logos entſtanden iſt. F 
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Demnach iſt obige Erklärung völlig unrichtig, und der 
Grund jener verſchiedenen Elemente in Philo's Lehre vom 
Logos iſt in ſeinem Zeitalter zu ſuchen, in dem ſich dieſelben 
laͤngſt vorfanden. Was uns ſelbſt täglich widerfaͤhrt, nur 
unbewußt, daß wir nämlich Sachen trefflich zuſammenreimen, 
die gar nicht zufammenpaffen, aus dem einfachen Grunde, 
weil fie in der Meinung des Zeitalter begründet, und aus 
dem allgemeinen Kreife der Sdeen in ung übergegangen find, 
und weil Niemand daran zweifelt (denn die unendliche Mehr⸗ 
zahl der Sterblichen geht mit ihrem Denfen nur in ausge⸗ 
tretenen Geleifen), dieß begegnete auch Philo. Er fand die 
Lehre vom perfünlichen Logos vor, aber auch die Einmifchung 
platonifcher Philofophie in die mofaifche Religion. Seine 
Zeit hielt beide, Plato und Moſes, für eins; fo nahm denn 
auch unfer Berfaffer Elemente aus beiden in feine Schriften 
auf, und goß fie in eins zufammen. Dabei iit aber noch zu 
bemerfen, daß fich Philo perfünlich mehr auf die platonifche - 


Seite neigt, was deutlich daraus "hervorgeht, daß er in vier 


len Stellen, namentlich in den Büchern von den Träumen, 
eigenthümliche Prädifate des pevfönlichen Logos fehr gerne 
rationel deutet. Hieraus folgt denn, daß er in der gans 
zen Lehre vom perfönfichen Logos, in einem hohen Grade, 
als Quelle der Zeittheologie "anzufehen it, da er gewiß in 
diefem Punkte weder etwas hinzugethan noch erfunden hat. 

Doch die Säte, die wir hier bloß hinſtellen, bedürfen 
genauen Beweiles, Wir werden erftlich darthun, Daß die 
Lehre von einem perjönlichen Mittelwefen lange vor Philo 
verbreitet war; zweitens, daß die Vermifchung der platoni- 
ſchen Philofophie mit der mofaifchen Neligion ebenfalls fchon 
längft ftattgefunden hatte, Was das erfte betrifft, fo kann 
man beweifen, daß die Urfachen, aus benen der Begriff εἰς 
nes perfünlichen Mittelwefens nothwendig entftehen mußte, 
beinahe feit der Gründung Wlerandriens, unter. ben Dortigen 

Philo. 1. Abthl. 20 
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Juden fich vorfanden. Die LXX. nämlich, ohne allen Zwei- 
fel, das älteſte Denkmal alerandrinifch = jüdiſcher Bildung, 
überfegt jedesmal, wo im Terte der Schrift vom Schauen 
Gottes die Rede ift, auf eine andere, oft ſehr auffallend ab- 
weichende Weife. Dieß feht voraus, daß bie Ueberſetzer Gott 
für unfichtbar hielten, Daß fie alfo auch nicht glaubten, er 
habe Arme, Hände, Füße, er fahre von den Wolfen herab 
auf die Erbe hernicder, und wieder hinauf, wie Das alte Te⸗ 
ftament erzählt. Wahrſcheinlich erflärten fie Stellen der Art, 
auf diefelbe Weife, wie Philo, ὃ. h. für bildliche Darftellung, 
erzwungen durch die Nothwendigkeit, auch für den großen Haus 
fen zu forgen. Uber wie nun? folite der Herr, der Gott 
Israels, Zehova, ganz aus der Welt entfernt werden ὁ follte 
er niemals in die Urgefchichte des auserfornen Volks einge- 
griffen haben, niemals dem Abraham, den andern Patriar- 
chen,. dem großen Gefebgeber Moſes, erfchienen, follte er 
nicht vor dem Volke hergezogen feyn in der Wolfenfänle, 
fofte er es nicht von jeher auf wunderbaren Wegen geführt 
Haben? Der höchfte Gott Fonnte dieß nicht feyn, wenn er 
abfolut unfichtbar it. War die Erfenntniß einmal fo weit 
gefommen, daß man in ihm nicht mehr ein einzelnes Wefen, 
fondern den Geund des Als, nicht mehr den Schubgott einer 
befondern Nation, fondern den Herrn der ganzen Natur fah, 
fo forderte Die. Eonfequenz, alle jene einzelnen Wirfungen, zum 
Beiten eines befonderen Boll, überhaupt abzufprechen, 
und die Gefehe der Natur gelten zu laffen. Uber die Ge« 
ſchichte der Religionen zeigt uns taufend Beifpiele, in denen 
ber Flare ‘Berftand vor den Borurtheilen des Eigennutzes, 
der Priefterfaiten, oder der Erziehung, des Herzens und Ges 
müths verflummen muß. So auch in unferm Galle. Die 
Meberzeugung, daß feine Nation von Gott erforen fey, bag 
er fie auf beſondere, vor allen andern Völkern ausgezeichnete 
Weiſe führe, und in der Urzeit der wunderbarften Yürforge 
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gewürdigt habe, war bei dem Juden Durch die Erziehung fo 
tief eingewarzelt, daß. er fie nie aufgeben konnte. Wie follte 
man ὦ nun aus Diefer Verlegenheit helfen? Auf Feine 
andere Weife, als dadurch, Daß man den Heren zwar von 
der Welt entfernte, aber alle Akte der Offenbarung einem 
zweiten Weſen übertrug, das über alle andere Kreaturen un- 
endlich erhaben, mit Gott auf's innigfte verbunden, und fo 
eins feyn mußte, daß es für jenen Gott des alten Tefta- 
ments genpmmen werden Fonnte, Die näheren Belege hie⸗ 
für, namentlich die Rachweifung aus ber LXX., werden wir 
erft im lebten Gapitel biefes Werfes beibringen. Hier muß- 
ten wir es vorläufig andenten. — Soviel darüber, daß ber 
Begriff eines göttlichen Mittelmefens nothwendig auffommen 
mußte, nachdem einmal jene Anſi cht, die wir in der LXX. 
finden, verbreitet war. 

Wir kommen jetzt an das Zweite, nämlich an ben Be— 
weis des Satzes, daß zu Philo's Zeit der genannte Begriff 
wirklich vorhanden war. Dieß werden wir, ebenfalls im Ich: 
ten ‚Kapitel unferes Werkes, aus den Fragmenten Ariſto⸗ 
bul's, aus ben Sprüchen Sirach's, befonders -aber aus dem 
Buche der Weisheit, wo Die göttliche Sophia beftimmt ale 
ein Wefen für ſich erfcheint, Darthun. 

. Eben fo gut, oder vielmehr noch ftärfer,. zeugt. anch das 
neue Teſtament dafür. Im Evangelium Johannis, in den 
Briefen Panli und namentlich im Briefe an die Hebräer fin— 
den ſich viele Süße, die völlig der Lehre Philo's über dieſen 
Punkt entfprechen. Da nun weder Philo aus dem neuen 
Teftamente, noch. Die heiligen Schriftfteller aus Philo gefchöpft 
haben kfönnen, [0 ift man genöthigt, eine beiden gemeinfchaft- 
fiche Quelle dee Theofophie anzunehmen, wenn man nicht 
anders, Yon althergebrachten Inſpirationsbegriff verblendet, 
feine Angen ber Hiftorifchen Wahrheit verſchließen will. Diefe 
Annahme wird übgrdieß dadurch über allen Zweifel erhoben, 
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daß wir die DVerpflanzung der alerandrinifchen Theoſophie 
nach Palditina ans den deutlichften Gründen Darthun ἔδηπόπ, 
Alſo zu Philo’s Zeit war die Lehre von einem perfönli- 
chen Mittelwefen Tängft in Ulerandrien verbreitet. Eben fo 
gewiß ift die Vermiſchung der platonifchen Philofophie mit 
der mofaifchen Religion. Daß fie zu Philo’s Zeit längſt im 
Brauche war, "geht aus unferes Berfaffers eigenen Worten 
hervor. An vielen Orten fpricht er die Behauptung aus, 
. daß die Hellenen ale ihre Höhere Weisheit von den Hebräern, 
oder vielmehr aus den Schriften Mofts, entlehnt hätten. So 
nennt ee quod Deus sit‘ immutab., Pf. II. 452, Sokra⸗ 
tes einen Mann, der bei Mofes in die Schule gegangen fey, 
ἀνὴρ παρὰ Μωῦσεϊ τὰ προτέλεια τῆς σοφίας ἀναδιδαχϑ εἰς. 
Daſſelbe fagt er, quod omnis probus liber, Mang. U. 454, 
oben, von Zeno: ἔοιχεν ὁ Ζήνων ἀρύσασϑαν τὸν λύγον ὧς- 
περ ἀπὸ τῆς πηγῆς τῆς Ἰουδαίων νομοϑοσίας. Cbenfo, de 
Judice, Mang. Il. 345, unten, „ſelbſt die griechifchen Geſetz⸗ 
geber hätten ihre Gefebe aus Mofes Schriften geborgt: τῶν 
rap Ἕλλησιν Evo νομοϑετών μεταγράψαντες dx τῶν ἱερω- 

τάτων Μωῦύσέως στηλῶν etc. 

Wenn unfer DBerfaffer fo allgemein behauptet, die Grie⸗ 
chen haben alle ihre Weisheit, politifche wie religiöfe, von 
Moſes entlehnt, fo ift Diefer Sab beſonders auf Plato zu 
beziehen, der ja, nach feiner oft ausgefprochenen Meinung, 
der weifefte unter affen Hellenen war. 

Aber dieſe fonderbare Beſchuldigung ift weit älter ale 
Philo. Denn 150 Jahre vor ihm behauptet Ariftobul, daß 
nicht nur die älteiten griechifchen Dichter, wie Homer, He⸗ 
fiod ,_Orpheus, Linus, Muſäus, fondern auch ihre berühme 
teften Denker, namentlich Plato, alle Weisheit aus einer ur 
alten Ueberſetzung des Pentateuch's entwendet hätten. " 

Diefe Behauptung fest nun voraus, daß man Plato und 
Mofes für Abereinftimmend anfah, oder um hiftorifch zu re: 
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den, daß man die platonifche Philoſophie bereits auf. Den Mo⸗ 
ſaismus aufgepfropft Hatte. Unſer erfter Satz, daB zu Phi- 
lo's Zeit jene beiden widerftrebenden Elemente längft zuſam⸗ 
mengeworfen waren, ijt alfo vollftändig erwiefen. 

Die nächte Frage ift nun die, auf welche Weife die Los 
guslehre entitanden fey, und fich nach und nach ausgebildet habe, 
Im Hilgemeinen haben wir ihren Grund bereits in dem dop⸗ 
pelten und widerfprechenden Bebürfniffe nachgewiefen, Gott, 
‚den Heren, als unfichtbar, rein geiftig und unbegreiflich anzu⸗ 
fehen, und doch die befondere Wunberführung bes alten Buns 
bes beizubehalten. Es war ein Ausweg nöthig, um diefer 
Berlegenheit zu entrinnen. Man blicdte alfo eifriger und 
mit ber entichiedenen Begierde, etwas der Art zu finden, in 
den Test, Wie hätte es nicht glüden ſollen! Es ift eine 
alte Erfahrung, daß ein Jeder feine Meinungen in Offenba- 
rungsbädjern findet, nach dem alten Verſe: 

quaerit in hisce 
Libris, et reperit dogmata quisque sua. 
Natürlich! denn jeder, auch der rechte und ſtark⸗glaͤubigſte 
Supranaturalift hält unabhängig von den Offenbarungsbü« 
chern, gewiſſe religidfe Säbe, {εν es durch Wirfung des Zeit 
geiſtes, der Erziehung, feines Temperamentes oder anderer 
Einfläffe, für unumftößfiche Wahrheit. Da er aber aud) die 
Schrift für unträglich erflärt, und für einzige Quelle der τὸς 
ligidfen Begriffe angefehen wiffen will, fo ift er gezwungen, 
beides, jene vorgefaßte Anfichten und die Lehre der Schrift, 
entweder auf gelinde Weife, wenn fich beibe nicht widerfpres 
chen, oder, im entgegengefebten Yalle, auf gewaltſame Art zu 
vereinigen, Dann wird aber dieſe Vereinigung immer auf 
Koften der Schrift flattfinden. Denn in Betreff der eigenen 
Meinung behauptet die Natur ihre Rechte; ich Fann meine 
eigene Gedanfen nicht wohl vor mir felbft durch Deuteleien 
verbrehen; aber in die alten Bücher Fann man mancherfei 
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hineintrageir, um [ὁ mehr, Da fie, als Offenbanmgaquellen, 
nicht in wiffenfchaftlicher und beftimmter Sprache, — im 
Bolfstone abgefaßt ſind. 

Faſt alle Denkmaͤler δὲν alexandriniſch-judiſchen Theolo⸗ 
gie, die ung übrig geblieben find, finden den Logos, oder 
vielmehr das Mittehvefen, in der Wolkenſäule wieber, die 
Israel aus Aegypten führte. Sollte dieß nicht ein Finger: 
zeig feyn über die eregetifche Entſtehung der Idee? Mirklich 
feheint dieſe Stelle befonbers geeignet, um ben Mittler, nach 
der Weiſe jener alerandrinifeher Erffärer, aus der Schrift zu 
begränden. Wir haben nämlich ſchon oben gezeigt, daß über- 
al, wo nad Philo ber Logos im alten Teflamente thätig 
war, fich auch eine beftändige Verwechſelung zwifchen &yye- 
λος χυρίου und χύριος im Terte nachweiſen läßt. Aber nir⸗ 
gende ift dieß fo auffallend, als in der Geſchichte von der 
Molfenfäule. Bald ift es der Herr, θα Ὁ der ‘Engel des 
Herrn, der in der Säule thronet, und aus ihre heraus wirft. 
Welche Auskunft war da zu treffen? Man nahm fonder 
Zweifel an, daß der Herr und ber Engel des Herrn eins 
feyen, mit andern Worten, daß in der MWolfenfäule, ein dem 
Heren fo ähnliches Weſen wohnte, bag es für ihn gefeht 
werden Fonnte, daß gleichfam fein Abbild darin verborgen 
war. So hatte man gefunden, was man ſuchte. Cs gibt 
num aber ſchon an und für [ὦ Feinen befferen Ausdruck 
für ein folches inniges Verhältniß zweier Weſen, als Abbild 
und Urbild. Darum ift es wahrfcheinlih, daß man fchon 
fehr frühe die Stelle, Genes. 1. 27, herbeigog; denn der 
Tert: καὶ ἐποίησεν ὁ ϑεὺς τὸν ἄνϑρωπον, καὶ εἰχόνα ϑεοῦ 
ἐποίησεν αὐτὸν begünftigt, wie Philo felbft in dem oben ans 
geführten Fragmente aus ber Schrift, quaestiones et solu- 
tiones in Genesin, fagt, auffallend eine ſolche Anwendung, 
weil ἐδ nicht κατ εἰκόνα ἑαυτοῦ. ſondern ϑεοῦ heißt, ald 
wäre ein von dem erften Hsög verfchiedenes Wefen gemeint. 
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Welchen Namen ſollte man nun aber dem gefundenen 
Mitteldinge geben? — denn wollte man es feſthalten, fo war 
vor Allem ein Name nöthig, der fein inneres Wefen bezeich- 
nete — ἄγγολος xvplov war zu niedrig, denn jeder Eugel Fünnte 
ſo genannt werben, und Die Engel galten Gott. gegenüber 
für fehr untergeorönste Naturen; οἰκὼν für fi allein war 
zu unbeſtimmt. Ich bin num feit überzeugt, daß Σοφία. ber 
erfte und älteite Name für den Mittler ift, und daß er aus 
den proverbiis Salamonis, cap. VIII. 22, genommen wurde, 
wo bie Weisheit alfo von fich felbft ſpricht: xupsog ἔχτισέ μὲ 
ἀρχὴν ὁδῶν αὐτοῦ εἰς ἔργα αὐτοῦ. πρὸ τοῦ ἀνῶνορ ddeus- 
λίωσὲ us, ἐν ἀρχῇ πρὸ τοῦ τὴν γῆν ποιῆσαι. Wie geeig- 
net find diefe Worte für jenen Zweck, und wie leicht Fonnten 
fie von einer Subftanz "gedeutet werden! Mean halte mir 
nicht vor, daß es Verwegenheit ſey, über Dinge, Die vor 
Sahrtaufenden gefchahen, fo beftimmt zu. entfcheiden. Es find 
einige Belege vorhanden, welche meine Behauptung zur höch- 
fien Wahrfcheinlichleit erheben. Eufebius hat ung im fieben- 
ten Buche feiner Präparatinnen im 14, Eapitel, ein Fragment 
von Ariftobul aufbewahrt, auf das wir fpäter zurädfommen 
werben, und das fo lautet: Σαφέστορον δὲ καὶ κάλλιον τῶν 
ἡμδτέρων προγόνων τὶς eins Σολομῶν. αὐτὴν (scl. τὴν σο- 
φίαν) πρὸ οὐρανοῦ καὶ γῆς undexsw. Euſebius benübt Die: 
fes Fragment, um zu beweifen, daß die Lehre vom. perfün- 
lichen Mittler aus dem alten Teftamente gefchöpft fey. Aber 
auch Ariſtobul felbft muß eine ähnliche Anficht von der Sache 
gehabt haben, die Ausdrüde σαφέστερον καὶ κάλλιον zeugen 
deutlich genug, daß ihr Verfaffer jenen Spruch der Prover- 
bien als den beiten eregetifchen Beleg für die Ewigkeit der 
Σοφία anfah! | 

Iſt es. nun nicht auffallend, daß auch Philo, der. fonit 
felten aus den Sprüchwörtern citirt, eben Diefen Spruch zu 
einem ähnlichen Zwecke anführt? De ebrietate, Pf. III. 182, 
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fagt er: „Gott habe, als Vater, mit δεν Weisheit, als Mut⸗ 
ker, bie fichtbare Welt gezeugt, deßwegen werbe auch Die Weig- 
heit von einem aus bem heiligen Chore fo redend eingeführt: 
ὃ ϑεὸς ἐχτήσατό. μα πρωτίστην τῶν ῥαυτοῦ ἔργων. xal πρὸ 
τοῦ ἀεῶνος ἐϑεμελίωσὲ με. Nach diefen Worten fährt er fort: 
ἦν γὰρ ἀναγκαῖον τῆς μητρὸς καὶ τιϑήνης τῶν ὅλων. πάνϑ' 
ὅσα εἷς γένεσιν ἦλϑεν.. εἶναι νεώτερα. Die Kraft des Be⸗ 
weifes, und der Grund, warum er den Spruch überhaupt ἀπε 
Führt ‚.ift in dieſen letzteren Worten niedergelegt. Er wollte 
nämlich zeigen, Daß die Weisheit ein vorweltliches Wefen fey. 
Würde er aber wohl eine: fo zweibdeutige Schrift, wie die 
Spruͤchwoͤrter, für dieſen Sab in AUnfpruch genommen haben, 
. wenn er, ober vielmehr bie Theologie feiner Zeit, eine taug⸗ 
liche Beweisftelle in den Schriften Mofis oder auch der an⸗ 
gefehenften Propheten gefannt, mit andern Worten, wenn ' 
fie nicht jenen Sprudy als ben Hauptbeweis für die Ewig⸗ 
feit der σοφία angejehen hätte? 

Hiezu kommt noch, daß die Alteften Denkmäler, welche 
von der göttlichen σοφία zeugen, alle insgefammt auf die 
Proverbien hinleiten. Denn die Sprüche Des gefeierten Königs 
hallen wenigftens in einzelnen bedeutenden Stüden ber Weiss 
heit Sirach's wieder, und noch fühlbarer iſt ihr Einfluß auf 
Pſeudoſalomo, nächft Philo, die zweite LE der alexan⸗ 
drinifchen Theofophie; 

Wir glauben demnach mit der Behauptung- vollfummen 
Recht zu haben, daß der Name σοφία für jenes Mitteèlwe⸗ 
fen aus den Sprüchwörtern und namentlich aus Cap. ὙΠ]. 
22, entftanden ift. 

In der That war er auch in mannichfacher Beziehung 
ſehr paſſend. Erſtlich zeigt er eine fat noch innigere Ver⸗ 
bindung des Wefens, dem bdiefer Name gegeben ward, mit 
dem eriten Grunde aller Dinge, mit Gott, an, als der andere 
Ausdruck εἰχὼν Θεοῦ; denn σοφία Hsov ,Fonnte von ϑιεὸς 
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gar nicht getrennt werben. Far's zweite werben burch ben 
Namen: die Eigenfchnften des bezeichneten Weſens fo weit 
beitimmt, als für den Anfang nothwendig war. Endlich 
hatte er eine Zweidentigfeit, bie allemal zu .einer Zeit, wo 
fih eine Lehre erſt bildet, fehe erwünfcht ift, weil man ſich 
fo mancherfei dabei denken, weil man Ideen in ben Kreis 
hereinzichen Fann, die bei größerer Beftimmtheit des Urbe⸗ 
griffs, zu welcher der Name unendlich viel beiträgt, nicht 
hätten aufgenommen werben Fünnen. So 3. B. konnte man, 
wenn Sophia der erfte Name für das Mittelweſen war, treff⸗ 
(Ὁ Die ganze platonifche Lehre hereinziehen, was der Aus: 


druck äyyehog κυρίου ober εἰκὼν ϑεοῦ nicht erlaubt Hätte, 


Die Prädifate, Die man wohl vom Anfange auf Die Su 
phia übertrug, waren erftlich Die Weltfchöpfung; denn ein 
Wefen, das in der Endlichfeit wirken follte, Hatte. man ja - 
vom Anfange an gefucht, um den Herrn anßer Berührung 
mit der Materie zu feben, und außerdem dentet Die Beweis⸗ 


ſtelle aus den Proverbien auf Theilnahme an der Weltgrün- 


dung hin. Zweitens, die Führung bes jüdifchen Volks, denn 
deßhalb fand man fie im Dornbufche und in der Wolfenfäule: 
Drittens, die Begeiftigung der Menihen, worauf ſchon ber 
Name leitet; fie ift der Quell, aus dem die Menfchen Ein- 
ficht und Begeifterung fchöpfen muͤſſen. Diefer Sab ift der 
Inhalt des Buchs der Weisheit, fo wie zum Theile des Si⸗ 
raciden. Außerdem iſt es hoͤchſt wahrfcheinlich, dag vom An⸗ 
fange an ſchon Präpifate, die nur auf einen Begriff, und an- 
dere, die auf ein individuelles Leben paßten, unter einander 


- auf die Sophia übergetragen wurden, daß alfo auch jenes 
„Schwanken zwifchen perfünlicher und unperfönlicher Darftels 


lung, das uns an Philo fo ſehr befrembet, fchon in früherer 
Seit, nur in minderem Grade, flattfand. Die Zweidentigfeit 


"des Namens war daran Schuld. Denn es ift faft nicht an⸗ 


ders möglich, als Daß man Durch ihn auf Präpifate geleitet 
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werde, υἱὲ nur auf einen Begriff, nicht aber anf eine Per⸗ 
fon anwendbar waren! Die zweite Urſache hievon war die 
Einmiſchung der platoniſchen Philoſophie. Wir haben oben 
aus klaren Zeugniſſen dargethan, daß ſie ſehr frähe auf den. 
Moſaismus aufgepfropft wurde. Nichts iſt andy. natürlicher, 
als dieß. Es waren nur zwei Bedingungen Dazu erforder⸗ 
lich, erſtlich, daß Plato in Alesanbrien bekannt, gelefen und 
als der gottliche geſchaͤtzt wurde, wie im übrigen Hellas, und 
zweitens, daß die dortigen Juden ſich mit helleniſcher Litera⸗ 
tur, und alſo auch mit ſeinen Schriften beſchaͤftigten. Sobald 
dieß geſchah, darf man ſicher ſeyn, daß die allgemeine Ver⸗ 
ehrung für ihn auch bei ihnen Wurzel faßte. Denn, wenn 
Plato dieſelbe anch nicht verdiente, wenn er fie nicht von als 
len Menfchen und Zeiten als gerechten Tribut fordern Fünnte, 
: fo mochten jene Juden θοῷ nicht in die Länge Dem Zeisgeifte 
widerſtehen, ber damals in hohem Grade für unfern Philo⸗ 
fophen war. Sobald fie aber religidfe Wahrheit in ihm fan⸗ 
den, fingen fie nothwendig an, feine Lehre in die mofai« 
fche Hineinzutragen, weil, wie wir oben gezeigt haben, je 
der Offenbarungsgläubige religidfe Sätze, die er unabhängig 
von feinen heiligen Büchern, Durdy äußere Einfläffe der Kir- 
chenverfaffung, des Staats, der Erziehung, des Temperaments, 
bes Zeitgeiftes für wahr hält, auf irgend einem Wege, durch 
Deutung, Ullegorie u. f. w. in den Quellen der Offenbarung 
wieder finden wird. 

Nun war aber die Einmifchung platonifcher Philofophie 
dem perfünlichen Theile des Begriffs der Sophia nicht gün- 
ftig, und Fonnte feiner Ausbildung nur hinderlich, nicht fürders 
{ὦ feyn. Denn was aus Plato entlehnt wurde, waren bie 
Ideen, die Weltfeele, die Verſchmelzung der Natur zu einem 
göttlichen Ganzen, lauter Begriffe, die recht gut in ein tüch- 
tiges Syftem der Metaphyſik, aber Feineswegs für ein per⸗ 
fünliches Mittelweſen taugen, wie es die Juden nöthig hatten. 
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Andererſeits ἐξ das Verftäubniß Pinten’s nicht Jeder⸗ 
manns Sache, am wenigſten iſt er dem gemeinen Volke zw 
gänglich. Deßwegen können nur die Gelehrten unter ben 
alerandrinifchen Juden ſich mit jener Vermiſchung befaßt has 
ben, und je geiſtreicher einer war, je tiefer er in: feine 
Schriften einbrang, defto mehr (dürfen wir zum Voraus er- 
warten), wird er [ὦ auf feine Seite geneigt, deſto platoni⸗ 
fher wird er Moſes gemacht haben. Aus diefen Gründen 
fohließe ich nun, daß jenes unficheve Schwanfen zwiſchen pers 
fönficher und unperfönlicher Darftellung, jene Hinneiguag auf 
die philofophifche Seite, die wir bei Philo fanden, in Alexan⸗ 
drien fehr alt war; die Selehrteren wandten ſich mehr auf 
die Seite des Begriffs, obwohl ohne die Perfönlichfeit des 
Mittelweiens aufzugeben ; (denn Dieß Fonnte nur mit Vernich⸗ 
tung ihrer eriten und theneriten Sätze, daß Gott unfichtbar 
fey, und doc, in befonderer geſchichtlicher Verbindung zu ih: 
rem Bolfe fiehe, gefchehen). Der große Hanfe dagegen blieb 
der urfprünglichen Bedeutung getreu, und hielt einzig und 
allein bie Perfönlichkeit fef. Soviel über die Sophia. 

Der fononyme Name λύγος ift fpäter, dieß geht Daraus 
hervor, daß in ben älteren Urkunden der alexandriniſchen 
Theofophie, in den Fragmenten Ariftobul’s, in Den hieherges 
hörigen Stüden des Siraciden, und befondere in dem Buche 
der Weisheit, bloß der Ausdruck Σοφία vorkommt; in letz⸗ 
terer Schrift findet ſich Logos bereits. als ein Name ber En⸗ 
gel, und fo ift fie vielleicht ald Webergangspunft zu betrach: 
ten. In den fpäteren Schriften Dagegen, im neuen Teſta⸗ 
mente, in den Werfen Philo’s, Fommt die Sophia entweder 
gar nicht vor, wie im neuen Teſtamente, oder nur felten, wie 
bei Philo, der die Sophia neben bem Logos, fühlbar nur 
wie ein veraltetes, aus Dem Umlaufe gefommenes Wort, ans 
führt. | ἘΣ 

Folglich Hat δες fpätere Name den früheren verdrängt. 
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Warum it Dieß nun gefehehen, und wie iſt ber: Rame Logos 
für das Mittelweſen entflanden? wie hat fich endlich des Be 
griff weiter ausgebildet? Was bie erfte Frage beteifft, fo 
lag δεν wichtigfte Grund, warum der Ausdruck Sophia einem 
pafienderen weichen mußte, ohne Zweifel in feiner weiblichen 
Form. Ein männlihes Wort war viel brauchharer, nament⸗ 
ὦ zur Allegorie geeigneter, αἰ Sophia, das grammatiſch 
an ein weibliches Weſen erinnert. Man halte Diefe Bemer- 
Fang nicht für lächerlich, fie ift ganz Dem Geifte ber aleran- 
deinifhen Juden gemäß, die alles Weibliche weit unter dag 
Männliche herabfebten. Erinnern wir ung nur an jene Stelle 
- 456 der Schrift de profugis, Pf. IV. 244, wo er über Die 
Sophia jagt: δρυμα μὲν ϑῆλυ σοφίας doriv, ἄῤῥεν δὲ ἡ 
φύσις. Καὶ γὰρ αἱ ἀρεταὶ πᾶσαι προσρήσεις μὲν ἔχουσι 
γυναικῶν, δυνάμεις δὲ καὶ πράξεις ἀνδρῶν τελειοτάτων. 
Noch ftärfer drückt er fi) aus, de vietimis, Mang. IL 241. 
Mitte: τὸ ἄῤῥεν — τοῦ ϑήλεος καὶ ἡγεμονικώτερον καὶ συγ» 
γονέστερον αἰτίῳ δραστικῷες Τὸ γὰρ ϑῆλυ ἀτολὲς) ὑπήχοον, 
dv τῷ πάσχειν μάλλον ἢ ποιεῖν ἐξεταζόμενον. Zudem bot 
ein fo phantaftifcher Begriff, wie der des großen Mittlers, 
der Einbildungsfraft foviel Reiz dar, DaB er gewiß immer 
reicher und mannichfaltiger ausgebildet wurde, wie er benu 
auch in den fpätern Fabbaliftifchen Büchern weit verfchlunge- 
ner und myftifcher erfcheint. Aber eben dieſe Fortſchritte 
mußte der weibliche Name hindern. Wie hätte man auch von 

der Sophia ἄνϑρωπος ϑεοῦ, dexayyehog, ἱκέτης, παράχλητορ, 
ἀρχιερεὺς fagen koͤnnen. 

Die andere Frage betrifft die Entftehung des Ausdrucks 
Logos. Diefer Name wird fowohl für das Mittelweſen als 
lein, als auch für Die Engel gebraucht. Es find daher zwei 
Fälle möglich: entweder wurde er zuerft dem Mittler. gege: 
ben, und fpäter auf die Engel übergetragen, oder umgefehrt. 
Der dritte denkbare Fall, daß er für beide zugleich entitan- 


— «(517 = 


den wäre, iſt an fich nicht wahricheinlicdh. ‚Nehmen wir nun 
an, daß er erſt vom Mittler auf die niederen. Geifter überging, 
fo {Δ es zum Voraus nicht zu erwarten, daß er in einer uud 
verfelben Schrift, in welcher von beiden Die Rede {{{ nur Den 
Engeln, nicht aber dem höheren Wefen ertheilt werde, und 
zwar um fo weniger, je tiefer eine ſolche Schrift in die Ge⸗ 
heimlehre ‚der alerandrinifchen Theofophie eingeweiht ift. 

Läßt man biefen Schluß gelten, fo muß man nicht den 
erſten, fondeen den zweiten Fall für wahr annehmen, dies 
‚weil in dem Buche der Weisheit, das in: jeder Beziehung 
Quelle der alerandrinifchen Theoſophie ift, der .Unsdrud Lo⸗ 
g08 nur von den Engeln, nicht aber von der Sophia ge- 
braucht wird. Denn im 48. Eapitel diefer Schrift, im 18. 
Verſe, kommt ber Würgengel mit dem Namen. παντοδύναμος 
'ϑεοῦ λόγος vor; nirgends aber wird von Pfeubofalomg bie 
‚Sophia Logos genannt. _ I 

Aus dieſem Geunde glaube ἰῷ μήν; daß Logeos zuerſt 
ein Rame:der Engel war, und erſt von dieſen ſpaͤter, υἱεῖς 
leicht nach langem Zwiſchenraume, auf das Mittelweſen über⸗ 
getragen wurde. Warum aber die Engel ſo genannt werben 
konnten, iſt leicht zu exklaͤren. Unzählige Male wechſelt im 
alten Teſtamente der Ausdruck ῥῆμα ϑεοῦ oder λόχος mit. 
ἄγγελος κυρίου ab. Wir wollen nur ein einziges. Beiſpiel an⸗ 
führen. Zachar. VI. 9, ‚heißt ἐδ: ἐγένετο λόγος κυρίου πρός 
us, λέγων. Im vierten Verſe Dagegen iſt von einem dyys-. 
λος χυρίου die. Rede, ber Bern — dieſelbe Erſchei⸗ 
nung vorhaͤlt. 

Was war natürlicher, beſonders bei der eigenen Ertli⸗ 
rungsweiſe jener myſtiſchen Zeit, als der Schluß, daß — 
ein auderer Name für ἄγγελος ſey. 

Eben fo leicht laͤßt ſich weiter. die ἡ δεν πον dieſes 
Ausdrucks auf den Mittler erflären, denn er war. ja im 
Grunde auch ein Engel, nur höherer. Natur, und fo gut ihn 
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Philo ἀρχάγγολος uennt, Founte er auch λόγας genanut wer- 
den, ſobald diefer Name einmal gebraucht wurde, die Gat- 
tung zu bezeichnen. 

Hiezu Fommen noch befondere Gründe ,. Die auch, abge⸗ 
fehen von biefem allgemeinen, flarf genug waren, um für 
fich allein den Ausdruck Logos, als Bezeichnung‘ des Mitt: 
(τὸ, zu rechtfertigen. Man hatte either ber Sophia. δὲς 
Weltſchopfung zugefchrieben. Run heißt es.aber, P.. XXIII. 
6: τῷ λόγῳ᾽ τοῦ. κυρίου οἱ οὐρανοὶ ἐστερδώϑησαν. - Alf 
mußte, nach ihrer Erflärung, λόγος ‚von σοφία nicht ver⸗ 
ſchieden feyn. Man hatte ferner von Der Gophin die Begei⸗ 
fligung. und höhere Weihe ber Menfchen hergeleitet, und 
wahrſcheinlich ſchon frühe das Manna auf ſie gedentet. Nun 
βαρεῖ ſich eine υἱοί berühmte Stelle im Pentateuch, aus; Der 
ſich, nad. δὲν Are: jener Leute, leicht beweiſen δέ; daß 
Moſes unter dem Manna den Logos.;..nden das Wort Got⸗ 
tes gemeint habe; nämlich Denteron. VII. 5, wo Moſes 
zum verſammelten Bolfe ſagt: zal ἑκάκωσέ os καὶ —E— 
ψησὲ os, nal: ὀψώμισδ' ve τὸ “μάννα 4’ ὃ οὐκ ἤδεισαν. οἱ πῶ- 
τέρες. σου “ἵνα ἀναγγδίλῃ, cos du ᾿οὐχ. ἐπὶ pre: μόνῳ; δίαϑ8- 
ται ὁ ἀνϑρωπὸς,. ἀλλ΄. ἐπὶ πάντὶ ῥήματι. τῷ 1 ἐκπορδυσμένῳ 
διὰ -στόμαξος ϑεοῦ. Mehr als einmal führt. Pphilo biefen 
Spruch, als ſehr bedeutſam, au. .Da Aöyog und ῥῆμα Wech⸗ 
fetsegriffe ſind, ſo ‚darf: man ſich ‚nicht: wundern, wenn. Dag 
Manna myſtiſch auf den Logos gedentet, und derſelbe zum 
Bora der himmliſchen Weisheit: wurde. Auf daſſelbe Kiaft 
der Spruch, Pi. 106, 20. hinaus. Der Meisheit mußke 
als folcher die himmliſche Tröftung und Beruhigung. der See⸗ 
Sen: zugefchrieben werden; ‚aber hier wird dietßz vom Logos 96: 
hauptet: ἀπέστειλε τὸν λύγου αὐτοῦ καὶ ἰάσατο αὐτοὺς. 
— Endlich das erſte und hauptſaͤchlichſte Merkmal: des Mit: 
telweſens war die Abwechſelung mit Gott, dem Herrn‘, bie 
Cigenfchaft, daß es in ber Schrift bald für. den Herrn, bald 
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der Here für daſſelbe ‚gefebt werden kann. Wie nun?. wenn 
dieß auch mit dem Ausdrucke ῥῆμα ϑεοῦ oder λόγος gefdjicht? 
Genes. KV. 1, heißt es: μετὰ ταῦτα ἐγενήθη ῥῆμα κυρίου 
᾿ πρὸς Aßoau ἐν ὁράματι. . Dieſes ῥῆμα war aber der Here 
feköft, denn im fiebenten Berfe heißt es: eins δὲ πρὸς αὐτὸν" 
ἐγὼ ὃ κύριος ὃ ἐξαγαγών σὲ ἐκ. χώρας Χαλδαίων. Mile 
diefe Gründe gufammen find wahrlich ſtark genug, um Erkla⸗ 
rer von Der. Ars jener Merandriner zu überzeugen, daß Dem 
Mittelwefen Sophia, das fie in der Scheift fanden, nach Der- 
ſelben Schrift, auch der Name Logos zufomme, Dennoch: Hätte 
ber letztere Name ben erfteren nicht nach und nach verdrängt, 
wenn Diefer nicht Den Uebelſtand der weibfichen Form gegen 
ſich gehabt Hätte, wie- wir oben- bemerken. ἐπ 
Als Erbe der Sophia: gewann der: Logos: vorerſt alle δὲς 
Praͤdikate, welche letztere ſchon beſaß. @r ward Weltſchoͤpfer, 
Fuͤhrer Jsraels, Spender und: Quell der Weisheit, endlich 
auch Ebenbild Gottes; denn dieſes Bild bezeichnete ja am 
ſchönſten fein inniges Verhaͤltniß zu Gott, als deſſen fichtba⸗ 
res Abbild er anzuſehen σαν. Noch mußte man aber: auch 
ſeinen Urſprung, ſein Verhaͤliniß zu der Welt aͤberhaupt, ſo 
wie zur Menſchheit und zu ˖dem auserkornen Volke insbeſon⸗ 
dere, beſtimmen; denn dieſe Fragen: drangen ſich von ſelbſt 
auf, je mehr der Begriff ausgebildet wurde In der erſten 
Beziehung, oder über feinen Urſprung, Avakifchon durch Die 
ſelbe Stelle entfchieden, aus welcher die Criftenz der Weis. 
heit gefolgert wurd; denn es heißt von: ihß in den. Prover⸗ 
bien, ſie ſey von Ewigkeit geſchaffen. Der Logoée war alſo, 
gegenuͤber von der Welt, ewig und außer ber Zeit, da dieſe, 
nach Philo, erſt mit der Welt entſtanden ἥδ᾽ οὐ: durfte: uber 
nicht ewig ſeyn wie der Bater, weil-er ſonſt nicht nuterſchie⸗ 
den werden konnte, und weil es dann zwei Götter von glei⸗ 
her Würde gegeben hätte. Mean half fich alſo durch den 
Satz, den wie δεῖ Philo fanden: οὔγε ἀγέννητος, ὡς ὃ ϑεὺρ, 


’ 
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ὧν.) obrs γενητὸς ὡς ἡμεῖς. Der Logos konnte, außer dem 
angeführten Grunde, and deßhalb nicht zu den erſchaffenen 
Weſen gezaͤhlt werden, weil in der alexandriniſchen Theoſo⸗ 
phie der Begriff Kreatur, etwas Unvallfommenes, Unreines, 
in fi) ſchließt, wie wie fpäter zeigen werden. — Gegen 
über von dem veinften Theile der Seiftermelt, von den En- 
geln, wurde er zum dexayyalog, zum. Fürſten ber unfichtba- 
zen Kräfte; in Beziehung auf die Erde zum ὕπαρχος ϑεοῦ. 
Der Begriff εἰχὼν ϑροῦ fchloß ferner mit der Gregefe, wel- 
che auf das erſte Eapitel ber Genefis angewandt wurde, den 
andern Begriff, πρῶτος ᾿Δδὲμ ober ἄγϑρωπος ϑεοῦ in fi. 
Nun blieb nur noch fein Berhältnig zu dem lebenden Ge- 
ichlecyte der Menfchen, namentlich der Juden zu . beflimmen 
Abrig. Denn: er war. es ja, ber in früheren Jahrhunder⸗ 
ten das Volk geführt hatte, er war der Gott geweien, der 


mit Mofes unterhandelte. Aber was that er denn jebt, nahm 


ἐν feinen Antheil mehr an feinem in aller Welt zerftreuten 
amd unterhräcten Volke? Welche Zrage Fonnte natürlicher 
ſeyn! Auf ihre Beantwortung. wirkte Der bürgerliche Zuſtand 
der Juden mächtig ein, wie denn Die. Gefchichte aller. Reli⸗ 
gionen beweist, daß ſich in jedem Volksglauben nicht nur der 
Himmel, ‚die Natur: der Länder, und das Temperament 
der einzelnen Völker, fondern aud ihre Verfaſſung abfpiegelt. 
Ueberall wird auf Gott das Höchfte und Erhabenfte überge- 


tragen, . was, der menſchliche Geift erfinnen kann; aber 


biefe Sdenle find unendlich verfchieden, und werden durch die 
äußeren Verhäftniffe, zu denen auch bie Verfaſſung gehört, 
bedingt. So war ber Gott: der Inder sin brütender Bra⸗ 
mine, denn: „rei Jahre lang faß Brahma, der Göttliche, in 
eines Eies Schaale, bis, er fie durch feines Geiles Sinnen 
zertheifte, ‚und die Welt aus ihr hervorging“ ὃ). 





2) Eiche die Weisheit der Inder, von Schlegel. 


N 
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Die Olympier ber Griechen: waren geſteigerte humerifche 
Könige, und bildeten einen Goͤtterrath nad) dem Bilde. ber 
Berfammlungen in den helenifchen Städten. Odin, der Ger: 
manen Gott, war ein Kriegsmann, und im Mittelafter, als 
nach langen Stürmen durch die chriftliche Religion das Rit⸗ 
terthum und die fehwärmerifche Liebe entftanden war, und bie 
Grauen den Scepter der Sitte führten, wurde Maria zur 
. Königin des Himmels. 

Für den Zuden gab es nun auf Erden nichts Höhereg, 
als den Hohenpriefter zu Serufalem; er fland, in feiner, Mei⸗ 
nung, viel höher als ein König, er galt als der fichtbare 
_ Mittler Gottes, als. eine faft überirdifche Natur. Man vers 
gleiche befonders de monarchia, Mang. II. 250, Mitte. 

Was war nun natürlicher, als δαβ. fie die Berhäftniffe 
und Gefchäfte, Die, nach dem mofaifchen Gefehe, dem ἀρχιδ8- 
ρϑὺς zufamen, auf den Logos Überteugen? Dieß Fonnte um 
fo- eher gefcbehen, weil fie in hohem Grade auf ihn paßten, 
denn er war ja, feinem erflen Wefen nach, ein Mittler zwi⸗ 
fhen dem Unerreichbaren, Unbegreiflichen und der Welt.. Der 
Logos wurde auf Diefe Weife Hohepriefter, und ohne Zıveis 
{εἰ find die weiteren. Ausfhmüdungen, παράχλητος. und ixd- 
tnc, welche Philo fo ficher, als Glauben feiner Zeit, Hins 
ſtellt, niedere Begriffe, die aus dem höheren ἀρχιθροὺς erft 
abgeleitet wurden. 

Sch Hoffe, man wird dieſe Ableitung fuͤr mehr als wahr⸗ 
ſcheinlich halten. Möglich wäre es freilich noch, daß Die 
Uebertragung vermittelt gewiffer Bibelftellen erfolgte, bie 
aus anderen Gründen auf den Logos gedeutet worden wären, 
So heißt es im fechsten Eapitel des Zacharias, von dem - 
Manne, ἀνατολὴ genannt, den Philo, wie. wir gezeigt haben, 
auf den großen Mittler dentet: καὶ αὐτὸς λήψεται ἀρεοτὴν,. 
καὶ καϑιεῖταν al κατάρξει ἐπὶ τοῦ θρόνου αὐτοῦ. καὶ 
ἔσταν ἱδρεὺς. ἐκ δεξιῶν αὐτοῦ. MWllein es ift wahrſcheinli⸗ 
Bhilo. 4. Abthi. 21 
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cher, daß die Ausbildung des Logosbegriffs, wozu gewiß auch 
die Webertragung des Hohenpriefteramtes gehört, erſt die Vers 
anlaffung wurde, daß man fo auffallende Stellen auf ihn zu 
deuten wagte, und felbft, wenn bieß nicht der Gall war, fo - 
hätte man wenigftend das Prädifat ἱερεὺς nicht [0 leicht auf 
ihn übergetragen, und weiter zu einem παράχλητος und ixd- 
της ausgefponuen, wenn man nicht Durd jene allgemeinen 
Gründe zum Voraus für Diefe Idee günftig geftimmt gewefen 
wäre. 2 
Das Verhältnig des Mittlers zu feinem Volke wurde 
demnach im Allgemeinen burch den Begriff, „Hohepriefter der 
Welt,“ bezeichnet. Gleichbedeutend hiemit iſt der Ausdruck 
διαϑήχη, von dem oben die Rede war. Gott hatte nad) dex 
jüdifchen Lehre einen Bund mit Israel gefchloffen, und alle 
feine Färforge für daſſelbe war an dieſen Begriff gefnüpft. 
Da aber die Ulerandriner die fpecielle Vorſehung beibehiel⸗ 
ten, und doch den Hüchiten nicht in eigener Perfon auf die 
Belt wirfen laffen wollten, fo bezogen fie die ganze Bun⸗ 
besthätigfeit auf den Mittler, und Fonnten ihm durch eine 
leichte Verwechſelung felbft den Namen „Bund“ geben. Im 
Einzelnen ward dieſes VBerhältniß zum auserfornen Bolfe 
hauptfächlich nad) zwei Seiten ausgemalt, in Beziehung auf 
Die Bergangenheit, und Zukunft, Denn in der Gegenwart lebte 
wohl nie eine Nation fo wenig, wie die Juden von bamalg, 
da biefe nur, Unerfreuliches und unerklaͤrliche Widerfprüche 
gegen die Verheißungen der alten Propheten darbot. Dages 
gen in ber Vergangenheit nährte fi) ihe Stolz, und in den 
Bildern ber Zukunft ſchwelgte ihre von der Gegenwart un⸗ 
befriedigte Phantaſie. In Der Urzeit Dachte man den Bun- 
desengel, den großen Mittler, als Wunberführer, und malte 
ibn ale Feuer im Dornbufche, als Wolfenfäule aus. Uber 
auch in der Zukunft erhielt er feine Role. Cr ſollte thätig 
eingreifen bei ber erfehnten, von den Sehery verheißenen 
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Wiederherſtellung bes Volles. Mit einem Worte, er war 
zu Philo’s Zeit, und ohne Zweifel, ſchon längft vorher, in 
Beziehung gefebt zum Begriffe des Meſſias. Diefer, für 
unferen Zweck höchft wichtige Sat geht aus mehreren {πε 
umftößlichen Gründen hervor. Yür’d erite fpricht dafür Die 
Menge von myfttfhen Namen, die der Logos bei Philo führt. 
Denn fie zeigen, daß fein Zeitalter ihn in einer Menge von 
Bibelſtellen fand, und überhaupt einen fehr genauen Begriff 
von ihm hatte. Diefe Bibelitellen waren aber meift von der . 
Art, daß fie auch auf den Meſſias gedeutet werben Fonnten. 
Wir erinnern bloß an das fechste Eapitel des Zacharias, das 
von dem griechifchen Weberfeber (der einzigen Quelle unferes 
Berfaffers) ganz meiftanifch erflärt wird. Wenn Philo, ober 
vielmehr Die alerandrinifche Schule, folche Ausfprücdhe auf den 
Logos beziehen Fonnte, {0 mußte dieß noch viel eher ber δα 
feyn mit Stellen, in welchen der griechifche Ueberſetzer ſelbſt 
fchon eine Vereinigung bes Meſſias⸗ und Logosbegriffs ver- 
fucht zu haben fcheint, wie Pf. 110. 3: πρὸ ἑωςφόρου ἐγέν- 
vnod os, ober Jesaias IX. 6: ὅτι παιδίον ἐγεννήϑη ἡμῖν» 
vsög καὶ ἐδόϑη ἡμῖν, οὗ ἡ ἀρχὴ ἐγεννήϑη ἐπὶ Tod @uov 
αὐτοῦ. καὶ καλεῖται τὸ ὄνομα αὐτοῦ. μεγάλης βουλῆς ἄγ- 
vsloc. Bon allen Juden wurden diefe Stellen meſſianiſch 
genommen; aber der griechifche Weberfeber geht noch weiter: 
durch abfichtlich falfche Mebertragung, wie es fcheint, gibt 
er dem Fünftigen Erretter Prädikate, die eigentlid, dem gro=- 
Ben Mittelweien angehören. Warum follten nun nicht auch 
bie fpäteren Ulerandriner, welche bie LXX. göttfid) verehr⸗ 
ten, auf diefer Bahn fortgefchritten jeyn ? Doc, die ift bloß 
wahrfcheinlid. Es find aber außerdem Flare Beweife vor⸗ 
handen, daß ein Theil der meffianifchen Gefchäfte, zu unferes 
Berfaffers Zeit, auf den Logos übergetragen war. Wir wer« 
ben, im Capitel von der Borfehung, zeigen, dag man erwar⸗ 
tete, der große Mittler werde, wie in ber Urgefchichte bei'm 
21 * 
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Auszuge aus Aegypten, fo in den künftigen Tagen bes Heils, 
das auserkorne Volk in Geſtalt einer himmliſchen, der Wol⸗ 
kenſäule nachgebildeten Flamme aus der Zerſtrenung in Das 
erſehnte und wiederhergeſtellte Vaterland zurückführen! 

Wir haben nun unſere Anſicht von der Ausbildung des 
Logosbegriffs dargelegt. Sie beruht zum größten Theile auf 
klaren hiſtoriſchen Beweiſen, einem kleineren Theile nach 
auf bloßen Vermuthungen. Aber wenn ich auch, aus Man⸗ 
gel an Quellen, die Geſchichte nicht überall zu Hülfe rufen 
konnte, ſo wird man, hoffe ich, dieſer Darſtellung die innere 
Wahrheit nicht abſprechen können. 

Außerdem glauben wir, klar bewieſen zu haben, daß Al⸗ 
les, was Philo vom perſoͤnlichen Logos ſagt, nicht feine Er⸗ 
findung, ſondern Glauben ſeiner Zeit war, daß auch die Ue⸗ 
bertragung Plato's auf die jüdifche Lehre nicht fein Verdienſt 
ift, ſondern längft vor ihm verfucht worden war. Hiegegen 
ließe fih nur noch die große Werthſchätzung Philo’s bei feis 
nen Beitgenoffen anführen. Warum, Fünnte man fagen, wurde 
Philo fo hochgeachtet, wenn er nur das lehrte, was die Zeit 
ſchon wußte? Diefe Bewunderung fcheint vorauszufeben, Daß 
er ganz neue Dinge aufbrachtel — Allerdings brachte er 
Neues auf, aber nur der Form, nicht ber Materie nad); er 
[είς das Bekannnte auf eine Art dar, die Jeden entzüdte, 
So ift es auch. Er befist eine {πὸ Phantafie, Feuer und 
Beredtfamfeit, dabei find feine Schriften vol wahrhaft erhabes 
ner Stellen, die jede Zeit fchön finden wird. Was ung jebt 
als Unfinn darin erfcheint, die übertriebenen Allegorien, ber 
Mangel an Eonfequenz, war nach dem Gefchmade der Damas 
figen Zeit himmlifche Weisheit. Deßhalb erſchien er auch 
den Suden, die feine Meinung theilten, und den alexandri⸗ 
nifchen Kirchenvaͤtern, als ein Platon, als ein ἀνὴρ ϑεῖος. 
Manche Theile der Logoslehre mag er weiter ausgebildet has 
ben, ὃ. H., er mag mande Beſtimmungen berfelben, welche 
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feine Zeit perſoͤnlich deutete, dem Platon angenähert haben, 
auf deffen Seite er ὦ fo fühlbar neigt. Namentlich ift Das 
Streben. bei ihm unverkennbar, den Logog, fo viel wie möge 
lich, zur ἰδέα ἰδεῶν, zum νοῦς τῶν ὅλων umzubilden, ob dieß 
ihm gleich nicht gelang, πο gelingen Fonnte, weil er fonft 
die Idee eines befonderen göttlihen Einfluffes auf fein Volk, 
d. h. das Mittelwefen, und mit biefem den Offenbarungs⸗ 
glauben Hätte aufgeben müffen. 

Wäre aber Alles, was er gibt, feine eigene Erfindung 
und völfig neu, fo hätte ihn feine Zeit erftlich nicht verftans 
ben, alfo auch weniger angebetet; denn der Menfch Tiebt am 
Ende nur das, was: in richtigem VBerhältniffe zu. feinem 
Speenkreife fteht; {ν᾿ ὃ zweite wäre er von Vielen, ftatt des 
Lobes, verfpottet werden, wie es ihm in unferem Zeitalter 
widerfährt, wo, bei ganz anderen Zeitbegriffen, feine Ideen 
als. unverdaut und unzufammenhängend,, feine Allegorien als 
Unfinn erfcheinen. Ssene Bewunderung derer, die mit ihm, 
und zunächft nad ihm lebten, {{ der ficherfte Beweis, Daß 
er ganz Sohn feiner Zeit war, und ihren Geift in hohem 
Grade zu treffen wußte. Man wende nicht ein, Daß nach 
diefer Anficht auch Plato und Ariftoteles nichts fagen Fonn- 
ten, was Hellas oder Athen nicht fchon wußte. Die Ant« 
wort ift: Philo war Fein Plato, die alerandrinifchen Juden 
feine Athenäer. Es gibt Menfchen, welde für alle Zeiten 
leben, für alle Weltalter fchreiben ; was ein Plato, Ariftotes 
les, Spinoza, Kant, oder die großen Gefchichtichreiber, Thu⸗ 
eydides, Machiavelli dachten und ſchriftlich hinterließen, bleibt 
ewig friſch und wahr, und wird in jeder Zeit geſunde Men⸗ 
ſchen erfreuen, weil es aus dem wahren Logos, der reinen, 
ſich ſelbſt gleich bleibenden Vernunft gefchöpft iſt; und ſolche 
Geifter werden, obwohl neu und originell, zwar nicht über 
al, doch unter einem reich begabten Volke verftanden, weil 
in diefem, neben feinen Vorurtheilen und natürlichen Bes 
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fchränfungen, von denen fich Fein Menſch ganz losreißt, das 
Allgemeine Des Gefchlechtes, der Flare Verſtand, die gefunbe 
Phantafie Fräftiger ausgebildet if. Haben dagegen folche 
Männer das Unglüdl, unter einer ungebildeten, oder was πο 
fohlimmer, einer verkehrt erzogenen Nation aufzuftehen, fo 
geht es ihnen wie dem armen Spinoza, den δίς dhriftlichen 
und. jüdifchen NRabbinen von Damals [0 gerne, flatt in's Pans 
theon, auf den Scheiterhaufen geführt hätten. 

‚Unter die Reihe diefer Geifter gehört nun Philo nicht. 
Abgleich, für fich betrachtet, cin ausgezeichneter Mann, ἢ er 
gegen Plato ein Bettler, und jenes Wort der Kirchenväter: 
ἢ Πλάτων φιλωνίζξει,. ἢ Φίλων πλατωνίξει. iſt eben Fein gläns 
zender Beweis für ihren Verſtand. Was er fchrieb, ift jebt 
größtentheils zum Unfinne geworden, weil wir in andern Zeis 
ten leben, und nicht mehr das bewundern, was ein alexan⸗ 


driniſcher Jude ober Kirchenvater, als höchfte Weisheit an⸗ 





flaunen Fonnte, mit andern Worten, weil wir in ihm bag 
Reinmenfchliche, für alle Zeiten Gültige, vermiffen. 

Endlidy eine Sklavenhorde, verknechtet durch Den Druck 
der ägyptiſchen Könige, fpäter der Römer, befchränft durch 
bag moſaiſche Geſetz, und noch mehr durch den rabbinifchen 
Zaun beffelben, ein Wolf, deſſen höchfte Blüthe die Thera- 
peuten, dieſe Vorläufer der Mönche, waren (Philo ſelbſt er⸗ 
Färt ihr Leben für das höchſte Gut), ein folches Volk, wie 
die alerandrinifchen Juden, ift eben nicht zum Urtheile über. 
‚ geifligen Werth befähigt. Und wenn οὐ lobt, fo hat man 
zum Voraus guten Grund, Diefes Lob mehr auf Redinung 
feiner Borurtheile, denen bag Gelobte fchmeichelt, als eines 
gefunden Eräftigen Verſtandes zu fchreiben. 

Mir gehen nun über zu ber Lehre von ber Weltſchö⸗ 
pfung. 
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Nenuntes Capitel. 
Bon δὲν Weltfhöpgung. 


Su der Schöpfung dieſer Welt, find, wie bei der Bil« 
dung von einzelnen Dingen, vier Punkte zu unterfcheiden: 
4) die wirkende Urſache, τὸ Up οὗ; 2) der Stoff, aus dem 
das zu Schaffende bereitet wird, τὸ ἐξ οὗ; 5) das Werk: 
zeug, τὸ di οὗ; 4) ber Grund bes ganzen Aftes, τὸ δὲ ὅ. 
Die Urfache ift Gott, der Stoff die vier Elemente, das Werks 
zeug ber göttliche Logos, der Grund bie Liebe Gotted. Go 


Philo ausführlich de Cherubim, Pf. II. 66: πρὸς τήν τινος ᾿ 


γένεσιν πολλὰ δεῖ συνελθεῖν. τὸ ὑφ᾽ οὗ. τὸ BE οὖ, τὸ δὲ 
οὖ, τὸ δὲ ö. Καὶ ἐστι μὲν τὸ ὑφ᾽ οὖ, τὸ αἴτιον" ἐξ οὗ δὲ, 
ἡ ὕλη" δὶ οὗ δὲ. τὸ ἐργαλεῖον" δὶ ὃ δὲ. ἡ αἰτία. Φέρε 
γὰρ, εἴτις ἂν ἔροιτο, οἰχία καὶ πόλεις πᾶσα ἵνα. κατασχευα- 
σϑῆ. τίνα συνεισελϑοῖν δεῖ; "Ag οὐ δημιουργὸν. καὶ λί- 
ϑους, καὶ ξύλα, καὶ ὄργανα; TI οὖν ἔστι δημιουγὸς, πλὴν 


τὸ αἴτιον ὑφ οὗ; TI δὲ λίϑοι καὶ ξύλα. πλὴν ἡ ὕλη. ἐξ. 


ἧς ἡ χατασχευή; TI δὲ τὰ ὄργανα, πλὴν τὰ dr ὧν; Τίνος 
δὲ ἕνεχα, πλὴν σχόπης καὶ ἀσφαλείας» dr ὃ τοῦτό ἔστι; 
Μετελϑὼν οὖν ἀπὸ τῶν ἐν μέρει κατασχουῶν. Ids τὴν μεγί- 
στην οἰκίαν ἢ πόλιν, τόνδε τὸν χύσμον. Εὐὑρήσεις γὰρ αἴτιον 
μέν αὐτυῦ τὸν Θεὸν. ὑφ᾽ οὗ γέγονεν" ὕλην δὲ τὰ τέσσαρα 
στοιχεῖα, ἐξ ὧν συνεκράϑη᾽ ὄργανον δὲ λόγον ϑεοῦ, δὲ οὗ 
κατεσχευάσϑη" τῆς δὲ κατασκευῆς αἰτίαν τὴν ἀγαϑύτητα 
τοῦ δημιουργοῦ. Die erfte Urfache iſt, wie natärlicdy, Gott, 
weßwegen er auch fchlechtiweg τὸ δραστήριον, τὸ αἴτιον heißt. 
Daß er nicht ſelbſt fchuf, fondern vermittelft feines -Logog, 
ift oben gezeigt worden. Auf die Behauptung, daß die Liebe 
Gottes Grund der Weltfchöpfung fey, Fommt Philo gerne 
zurück. So de mundi opificio, Pf. 1. 12, Mitte: εἴ 
τις ἐθελήσειδ τὴν αἰτίαν, ἧς ἕνεκα τόδε τὸ πᾶν ἐδημιουρ- 
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γεῖτο, διερευνᾶσθαι. δοκεῖ μοι μὴ διαμαρτεῖν τοῦ σχοποῦ 
φάμενος, ὅπερ καὶ τῶν ἀρχαίων eins τις, νἀγαθϑὸν εἶναν τὸν 
πατέρα καὶ ποιητὴν) οὗ χάριν τῆς ἀρίστης αὐτοῦ φύσεως 
οὐχ ἐφϑόνησεν οὐσίᾳ, μηδὲν ἐξ δαυτῆς ἐχούσῃ xaAöv, δυ- 
vaudın δὲ γενέσθαι πάντα.“ Der Ueltere, auf ben er ſich 
hier beruft, ift Plato im Timäus; οὐσία heißt bei Philo 
Die Materie. Ebenfo fagt er de nominum mutatione, Pf. 
IV. 540, Mitte: zig οὐχ οἶδεν, ὅτι καὶ πρὸ τῆς τοῦ κόσμου 
γενέσεως. ἱκανὸς ἦν αὐτὸς αὐτῷ. καὶ μετὰ τὴν κόσμου γέ» 
vacıy, ὁ αὐτὸς ἔμεινεν οὐ μεταβαλὼν" διὰ τί γοῦν ἐποίει τὰ 
μὴ ὄντα; ὅτι ἀγαθὸς καὶ φιλόδωρος ἦν. 

Gott hat die Welt ans einem Stoffe gemacht, dieß weist 
auf die Meinung Philo's hin, Daß bie Materie präeriftirte; 
Er fagt dieß an vielen Orten. So de mundi opificio, Pf. 
I. 4. und 6. Finige, aͤußert er.fich hier, halten die Welt 
für ewig; dieß ift Gottlofigkeit. - Moſes allein. hat die rechte 
Lehre aufgeftellt: MuÜcng δὲ καὶ φιλοσοφίας ἐπὶ αὐτὴν φϑά- 
σας ἀκρότητα... καὶ χρησμοῖς τὰ πολλὰ καὶ συνεχτιχώτατα 
τῶν τῆς φύσεως ἀναδιδαχϑεὶς 9 ἔγνω δὴ. ὅτι ἀναγκαίοτατόν 
᾿ ἔστιν, ἐν τοῖς οὖσιν, τὸ μὲν εἶμαν δραστήριον. αἴτιον. τὸ δὲ 
παϑητιχόν. Καὶ ὅτι τὸ μὲν δραστήριον ὁ τῶν ὅλων νοῦς 
ἐστιν εἰλιχρινέστατος xal ἀχραϊφνέστατος χρείστων τε. ἢ ἀρ8- 
τὴ. καὶ χρείττων ἢ ἐπιστήμη. χαὶ κρείττων ἢ αὐτὸ τὸ ἀγα- 
ϑὸν καὶ αὐτὸ τὸ καλὸν" τὸ δὲ παϑητικὸν, ἄψυχον καὶ ἀκί- 
vnrov ἐξ ἑαυτοῦ. χινηϑὲν δὲ καὶ σχηματισϑὸὲν καὶ ψυχωϑὲν ᾿ 
ὑπὸ τοῦ νοῦ. μετέβαλεν εἰς τὸ τελειότατον ἔργον. τόνδε τὸν 
xoouov. Ὃν οἱ φάσκοντες ὡς ἐστὶν ἀγένητος. λελήθασι τὸ 
ὠφελιμώτατον χαὶ ἀναγκαιότατον τῶν sig εὐσέβειαν ἡχόντων 
ὑποτεμνόμενόι., τὴν πρόνοιαν. Wenn er hier dem Gefchge: 
ber feine Anficyt unterlegt, fo muß man bedenfen, daß Die 
LXX. bereits dieſe Erklärung auszubräden fcheinen. Denn 
es heißt dort im zweiten Berfe: ἡ δὲ γᾷ ἦν ἀόρατος καὶ dxa- 
τασχεύαστος;, welche Worte Philo fonft vft von der Materie 
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gebraucht, und bie πα δὲν Meinung bes griechtfchen Ueber: 
febers vecht gut den Stoff. bedeuten Fonnten, aus welchem 
ber Herr Himmel und Erde fchuf. — Die Materie war, ehe 
die Welt aus ihr gebildet wurde, formlos, voll Vewirrung 
und Unordnung. So, de mundi opifieio, Pf. I. 42, Mitte: 
ἦν γὰρ (ἡ ὀυσία) ἐξ ῥαυτῆς. ἄποιος. ἄψυχος, ἑτεροιότητος, 
ἀναρμοστίας. ἀσυμφωνίας μεστὴς Ebenſo de plantatione, 
Pf. II. 86, unten, wo er von.Gott fagt: τὴν αὐαίαν ἅταχ- 
τον. καὶ συγκεχυμένην οὖσαν ἐξ δαυτῆς.. εἰς τάξιν ἐξ ἀταξίας 
καὶ ἐκ συγχύσεως εἰς διάχρισιν ἄγων ὁ χοσμοπλάστης μορ- 
φοῦν ἤρξατο. Auch ἀπὸ andern Gründen kann fie nicht aus 
‚Bott feyn. Gie ift todt, und. deßhalb nicht aus ibm. So 
de profagis, Pf. IV. 510, Mitte: “μόνος. ὁ ϑεὸς ψυχῆς καὶ 
Σωῆς καὶ διαφερόντως λυγικῆς ψυχῆς καὶ τῆς μετὰ φρονήσεως 
ξωῆς αἴτιος. Ἡ γὰρ ὕλη νεχρὸν. ὁ δὲ ϑεὸς πλέον τι ἢ ζωὴ, 
πηγὴ ταῦ ζῇν. ἀέννασς. Die Materie iſt ferner blinde Nothe 
wenbigfeitz; bei Gott. lein iſt Freiheit. So de somniüs Il., 
Pf. V. 208, gegen unten: ὁ μὲν γὰρ Hsög ἑκούσιον, ἀνάγκη 
δὲ ἡ οὐσία. | 

Der. Usbergang diefer todten, wefenlofen., gefpenfterartis 
gen Maſſe zur Welt und. zur fichtharen Schöpfung wird fo 
befehrieben, de creatione principum, Mang. Il. 367, oben: 
„Bott wolle nur das Gute, dieß zeige Die Schöpfung und Res 
gterung der Welt, μηνύει δ᾽ ἡ τοῦ. χόσμου γένεσίς te. καὶ dsol- 
“σις (soil. Daß Gott nur. das Gute wolle), ra γὰρ μὴ ὄντα 
ἐκάλεσεν εἰς τὸ εἶναι, τάξιν ἐξ ἀταξίας, καὶ ἐξ ἀπαίων noid- 
τητας. “καὶ ἐξ ἀνομοίων ὁμοιότητας. καὶ ἐξ ἑτεροτήτων ταὖ- 
τύτητας. καὶ ἐξ ἀκοινωνήτων καὶ ἀναρμόστων κοινωνίας καὶ 
. Genoviag, καὶ ἐκ μὲν ἀνισότητος ἰσότητα, ἐκ δὲ σχότους φῶς 
ἐργασάμϑνος. . ᾿Δεὶ γάρ στιν ἐπιμελὲς αὐτῷ καὶ ταῖς δ8ὐδργέ- 
τισιν. αὐτοῦ δυνάμεσι τὸ πλημμελὲς τῆς. χείρονορ οὐσίας μετα- 
noseiv χαὶ μεϑαρμόξεσϑαι πρὸς τὴν ἀμείνω. Merkmürdig iſt 
befonders ber Ausdruck χείρων οὐσία. Ä 
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Wie er hier ben Uebergang vom Ungleichen in das Glei⸗ 
che, ale Wefen ber Schöpfung, darftellt, fo preist er in der⸗ 
felben Schrift, Mang. IL 373, unten, die ἰσότης als Welt 
bifdnerin; ἰσότης δὲ, φῶς doxıov, ἥλιος. ei δεῖ τὸ ἀληϑὲς 
εἰπεῖν , νοητὸς. ἐποιδὴ καὶ τὸ ἐναντίον ἀνισότης. ἐν ᾧ τό τε 
ὑπερέχον χαὶ τὸ ὑπερεχόμενον. σχότους ἀρχή τὸ καὶ πηγή. 
Πάντα ἰσότης τά τὸ καὶ οὐρανὸν καὶ τὰ ἐπὶ γῆς εὖ διδεάξατο 
νόμοις καὶ θεσμοῖς ἀχινήτοιρ. 

Das Werkzeug, Durch welches die Welt gebifdet wurbe, 
iſt befanntlich der Logos. - Weber die fehe verfchiedenen Dar⸗ 
ftefiungswefen , in denen er ihn dieſes fein Gefchäft BeIOnden 
läßt, baden wir uns oben ausgeſprochen. 

Rah Philo Faun num eigentlich von Feiner. Weltichd- 
pfung, fondern bloß von. einer Bildung derfelben bie Rede 
feyn, da ee dem ariftotelifchen Grundfabe: ex nihilo nihil ft 
huldigt. Dennoch braucht er die flärfiten Ausbräde, welche 
eine wirffiche Schöpfung bezeichnen. Der allgemeinfte iſt γό» 
veorg, und zwar wird Diefes Wort nach ber firengiten Be 
beutung erflärt, quod Deus sit immutabilis, Pf. IL 458: 
γονέσις ἡ ἀγωγὴ καὶ ὁδὸς τίς ἐστιν ἐκ τοῦ μὴ ὄντος εἰς τὸ 
εἶναι. Andere Bezeichnungen find: τὰ μὴ ὄντα εἰς to εἶναι 
παραγαγεῖν. fo de mundi opifieio, Pf. I. 54, unten;-ov- 
στήσασϑαι τὰ ὅλα ἐκ μὴ ὄντων. legis alleg. II, Pf. 1. 
250, Mitte; ἄγειν τὰ ὅλα εἰς γένεσιν. quod Deus sit im- 
mutabilis, Pf. IL 412, unten; ebenfo de migratione Abra- 
hami, Pf. II. 496. Gott wird als Schöpfer genannt: ὁ τὰ 
μὴ ὄντα φέρων καὶ τὰ πάντα γεννῶν, fo quis rerum divinar, 
haeres sit, Pf. IV. 18, oben, ganz berfelbe Ausdruck, ber, 

Hebr. I. 5, von Chriſtus gebraucht wird. ferner ποιῶν τὰ 
un ὄντα. fo de nominum mutatione, Pf. IV. 340, Witte; 
rd μὴ ὄντα εἰς τὸ εἶναι καλῶν. de creatione principis, 
Mang. 1. 567, faft wie Paulus, welcher fagt: τὰ μὴ ὄντα 
ὡς ὄντα καλεῖν. 


— 
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Man erſieht aus dieſen Stellen, daß aus den neuteſta⸗ 
mentlichen Ausdrucken, τὰ μὴ ὄντα u. ſ. w. durchans nicht 
auf eine Schöpfung aus Nichts geſchloſſen werden dürfe, θὰ 
ja Philo ebendiefelden für Die entgegengefehte Anficht gebraucht. 

Mit fo ftarfen Ausdrücken verdedite [ὦ unfer Theo« 
foph die Gefahr, die für ein monotheiftifches Syftem aus ber 
Präeriftenz ber Materie folgen konnte. Und was noch auf 
fallender iſt, er dringt auch fonft mit großem Nachdrude bars 
auf, daß man die Welt für gefchaffen anfehe, weil fonft Feine 
Borfehung benfbar fey. So die eben angeführten Worte, Pf. 
1.6: οἱ φάσκοντος, ὡς ἐστὶν ἀγένητος λελήθασιν τὸ ὠφδ8- 
λιμώτατον καὶ ἀναγκαιότατον τῶν εἰς εὐσέβειαν ἡκόντων ὑπο- 
τομνόμενοι, τὴν πρόνοιαν. Diejenigen, welche Die Welt für ewig 
halten, erflärt er für ruchlofe Menſchen. De profugis, Pf. 
IV. 228, oben: εἰσὶ τινὲς 9 ol τὴν ἄποιον καὶ ἀνείδεον. καὶ 
ἀσχημάτιστον οὐσίαν ϑεοπλαστοῦντες, τὸ κινοῦν alrıov οὔτε 


“δἰδότες, οὔτο παρὰ τῶν εἰδότων μαϑεῖν σπουδάσαντερ. dy- 


voig δὲ καὶ ἀμαϑίᾳ κεχρημένοι τοῦ καλλίστου μαϑήματος, 
οὗ πρώτον καὶ μόνου τὴν ἐπιστήμην ἐχπονεῖν ἦν ἀναγκχαῖον. 
Unter Diefe rechnet er myflifch ben Schwäher Jacob's, Laban, 
ale den τρόπος ϑεόμισος. 

Es fcheint ihm gar wicht eingefallen zu ἀρὰ; daß man 
audy feiner Meinung vorwerfen Fünnte, fie widerſtreite der 
ſtrengen μοναρχία Gottes. 

Soviel im Allgemeinen Aber die Weltſchöpfung. Aber 
Mofes hat fie im Einzelnen befchrieben. Natürlich mußte 
auch hierüber unfer Philofoph feine Meinung ausfprechen. Ste 
it beſonders in der Schrift, de mundi opificio, niedergelegt, 
und weicht bedeutend vom Wortfinne ab. Er erklärt näm⸗ 
lich zuerft Die Zeitfolge, in welcher ber Herr, nach Moſes, 
die Welt gefchaffen haben folk, für bloßes Bild. ον. Pf. I. 122: 
„Es wäre einfältig zu glauben, Daß Gott in ſechs Tagen ober 
überhaupt in ber Zeit, die Welt gefchaffen ; denn die Zeit wird 
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ja nad der Sonne und ihrer Bewegung gemeflen. Diefe 
ſelbſt muß älter feyn, folglich ift die Zeit erft nach der Welt 
. gefchaffen: εὔηϑες πάνυ τὸ νομίζειν BE ἡμέραις. ἢ συνόλως. 
χρόνῳ χόσμον γεγονέναι... διότε σύμπας ὁ χρόνος ἡμερῶν καὶ 
νυχτῶν ἐστι διάστημα. καὶ ταῦτα ἡλίου κίνησις ὑπὲρ γῆν 
«αὶ ὑπὸ γῆν ἰόντος ἐξ ἀνάγκης ἀποτελεῖ. Ἥλιος δὲ μέρος 
οὐρανοῦ γέγονεν. ὥστε χρόνον ἀνομολογεῖσθϑαι νεώτερον κόσ- 
μοῦ. Abyoı? ἂν οὖν ὀρθῶς, ὅτι οὐκ ἐν χρόνῳ γόγονδ κόσ- 
μος. ἀλλὰ διὰ κόσμου συνέστηκε χρόνος" ἡ γὰρ οὐρανοῦ 
κίνησις χρύνον φύσιν ἔδειξεν. ragt man aber, warum jene 
Zagwerfe?. und was fie au. bedeuten haben, fo hilft er fich 
mit pythagoriſcher Zahlenichre, und fagt, Mofes Habe die 
Reihenfolge der Ordnung wegen genannt, und um bie inneren 
Berhältniffe der Dinge - anzuzeigen. So ſey die Sechszahl, 
in welcher die Welt entitanden ſeyn foll, am meiften fchöpfes 
rifcher Natur. „Denn fie ift die erſte vollfommene Zahl nach 
ber Einheit, aus gleichen Iheilen zufammengefebt. Ihre 
Hälfte ifl die. Dreiheit, ihr Drittheil Die Zweizahl, ihr Sechs⸗ 
theil die Einheit; fie ift zugleich maͤnnlich und- weiblich, wir. 
nennen nämlich männlich Die ungerade Zahf, weiblich die ges 
rade. Die erjte der ungleihen oder männlichen Zahlen ift 
die Dreiheit, unter den weiblichen die Zweiheit. Die aus 
beiden zufammengefebte Kraft ift die Sechszahl. Nach diefer, 
als der vollfommenften, mußte Die. Welt, als das vollfoms 
menſte Ganze, gebildet werden.“ οὖν, de mundi opificio, 
Mang. 1. 5. Hier erflärt Philo die Sechszahl für die vols 
kommenſte. Allein es herrfcht die größte Willführ in feinen 
Zahfenbeftimmungen., Denn je nachdem es in feinen Kram 
taugt, muß bald die Sieben, bald die Zehn, bald die Bier bie 
vollfommenite feyn. 

Es ſcheint in obigen Worten Die Meimung ausgedrückt, 
daß Gott Alles zugleich gefchaffen habe, und daß jene Zah⸗ 
len nur die inneren Verhaͤltniſſe der Dinge bezeichnen. Wei⸗ 
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ter oben, Mang. I. 6, erklärt er ſich näher dahin: es ſey 
in der Weltfchöpfung zwar. Feine reelle Aufeinanderfolge, aber 
doch eine ideelle, nämlid) der Schöpfer habe Eines nad) dem 
Andern gedacht, Damit Orbnung im Ganzen ſey. Deßwegen 
befagen die Worte der Genefis: ἐν ἀρχῇ ἐποίησεν ὁ ϑεὸς 
τὸν οὐρανὸν, nicht, „Gott habe den Himmel im Anfange der 
Zeit gemacht,“ ſondern, als den, eriten, dem Range nad: eö- 
Aoyov τῷ ὄντι πρῶτον αὐτὸν εἰς γένεσιν ἐλθεῖν, ἄριστόν re 
ὄντα τῶν γεγονότων, «καὶ dx τοῦ καϑαρωτάτου τῆς οὐσίας 
παγέντα ) διύτι ϑεῶν ἐμφανῶν re καὶ αἰσθητῶν ἔμελλεν οἷ- 
xog ἔσεσθαι ἱερώτατος. Καὶ γὰρ εἰ πάντα ἅμα ὃ ποιῶν 
ἐποίει. τάξιν οὐδὲν ἧττον εἶχε τὰ χαλῶς γινόμενα " καλὸν 
γὰρ οὐδὲν ἐν ἀταξίᾳ. Τάξις δὲ ἀχολουϑία καὶ ἑιρμός ἔστι 
προηγουμένων τινῶν καὶ ἑπομένων, εἰ καὶ μὴ τοῖς ἀποτελὲσο- 
μασιν, ἀλλά 78 ταῖς τῶν τεχταινομένων ἐπινοίαις" οὕτω 
γὰρ ἔμελλον ἠχριβῶσθαί τὸ καὶ ἀπλανεῖς εἶναι καὶ ἀσύγ- 
yuroi. 

Allein diefe überfünftliche Erflärung ift fchwer mit dem 
Terte zu vereinigen, und es iſt Daher nicht zu verwundern, 
wenn unfer Philofoph bisweilen ftarf aus ber Rolle fällt, 
und der gewöhnlichen Anſicht huldigt. So fagt er bei dem 
fechsten Tagwerke, Gott habe den Menfchen nach den Thies 
ren und Pflanzen erfchaffen, Damit er Alles, was zu feiner _ 
Nahrung und Nothdurft gehöre, gleich antreffe, und namente 
(ὦ, damit ihn die Thiere, wenn fie ihn fo plöglich in feiner 
Majeftät und Herrlichkeit erfcheinen ſehen, als ihren Gebieter 
verehren möchten. 

Jedem einzelnen Tage nun wies Gott einen Theil des 
Univerſums zu, ausgenommen dem erſten. Damit dieſer nicht 
unter die andern gerechnet werde, nennt ihn Moſes nicht 
den erſten, ſondern den einen, μίαν (Genes. I. B: χαὶ ἐγέ- 
vero ἑσπέρα καὶ ἐγένετο πρωὶ. ἡμέρα μία). um die Einheit 
als fein Eigentum zu bezeichnen, oͤfr. de ‘mundi opificio, 
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Mang. I. 3, unten: ὀχάστην τῶν ἡμερῶν ἀπένειμεν ἑνὶ τῶν 
τοῦ παντὸς τμημάτων. τὴν πρώτην ὑπεξελόμενος. Ἣν αὐὖ- 
τὸς οὐδὲ πρώτην, ἵνα μὴ ταῖς ἄλλαις συγχαταριϑμῆται, x0- 
Ast, μίαν δὲ ὀνομάσας εὐθυβόλως προσαγορεύει. τὴν μονά- 
δος φύσιν re καὶ πρόσρησιν ἐνιδών 18 καὶ ἐπιφημίσας αὐτῇ. 
Denn ibm gehört nichts Sichtbares, fonbern Die Ideenwelt 
an. Philo fährt in der angeführten Stelle fo fort: Asxrdov 
δὲ ὅσα οἷόν τὲ ἐστιν τῶν ἐμπεριεχομένων (scil. ἐν τῇ πρώτη 

ἡμέρᾳ), ἐπειδὴ πάντα ἀμήχανον" περιέχδει γὰρ τὸν νοητὸν 
᾿ χόσμον BEaipsrov, ὡς ὃ περὶ αὐτῆς λόγος μηνύσει. Προλα- 
βὼν γὰρ ὁ ϑεὸς ἅτε ϑεὸς. ὅτι μίμημα καλὺν οὐκ ἄν nors 
γένοιτο καλοῦ δίχα παραδείγματος, οὐδὲ τι τῶν αἰσϑητῶν 
ἀνυπαίτιον. ὃ μὴ πρὸς ἀρχέτυπον καὶ νοητὴν ἰδέαν ἀπεικο- 
νίσϑη 9 βουληϑεὶς τὸν ὁρατὸν τουτονὶ κόσμον δημιουργῆσαι: 

προδξετύπου τὸν vontöv, ἵνα χρώμενος ἀσωμάτῳ καὶ ϑδαξι- 
᾿ δεστάτῳ παραδείγματι. τὸν σωματιχὸν τοῦτον ἀπεργάσηται, 
πρεσβυτέρου νεώτερον ἀπειχόνισμα. τοσαῦτα περιέξοντα αἷ- 
σϑητὰ γένη, ὅσαπερ ἐν ἐχείνῳ νοητὰ. Diefer erite Tag 
wird von Philo außerordentlid, geehrt, namentlich der Sie⸗ 
benzahl, in welcher die Welt vollendet wurbe, gleichgefebt, 
und zwar, wie mir fcheint, aus zwei Gründen. Da naͤmlich 
der erſte Tag die ideelle Schöpfung in ſich begreift, und mit 
diefer eigentlich Alles vollendet war, (weil die Entftehung bee 
Einzelnen Feine befondere Thätigfeit Gottes mehr erheifchte, 
fondern von felbft aus der Idealwelt erfolgte), fo ift ber erfte 
Tag gleich dem fiebenten, welcher, nach dem mofaifchen Texte, 
die Vollendung ber fchöpferifchen Thätigfeit bezeichnet. Dies 
fen Grund gibt Philo nicht ausdrädlid, an, wohl aber einen 
andern eregetifchen. Wan vergleiche de posteritate Caini, 
Mang. I. 257, Mitte: „die Siebenzahl Fommt zwar, der Reihe 
. gemäß, nad) der Sechſen, der Kraft nad aber ijt fie Alter 
. ale jede andere Zahl, und von der Einheit weientlich nicht 
unterfchieden. Dieß deutet ber Prophet felbft an, wenn er 
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am Ende ber Weltfchöpfung ſagt: „Und Gott ruhete aus am 
fiebenten Tage von allen feinen Werfen, und Gott fegnete 
ben fiebenten Tag und heifigte ihn, weil er an ihm von als 
len feinen Werfen ausgeruht.* Gleich darauf fährt er fort: 
„dieß ift Das Buch der Schöpfung des Himmels und der Erden, 
da fie geſchah an dem Tage, da Gott Himmel und Erbe 
fchuf“ (efr. Genes. IL 2—4. παῷ der LXX.) Aber am εἴς 
ſten Tage ift letzteres gefchehen, fo daß alfo der fiebente Tag 
der Einheit und dem Anfange alee Dinge gleichgefeht wird.“ 
So Philo. Allein da nach der reellen Erflärung, die Schö: 
pfung bes erften Tages nicht Die ganze Welt umfaßt, weil 
in den fünf übrigen Tagen noch vieles nachkommt, fo gehört 
noch jener oben angegebne Grund dazu, um dieſe eregetifche 
Spielerei zu rechtfertigen. Wir werden auf dieſe Anficht Γρᾶς 
ter zurückkommen. 

Auffallend ift die Art, in der Philo von dem Eigen 
thume des eriten Tages, nämlid) von der ideellen Welt, vebet. 
Er fpriht von ihr, αἴθ wäre fie etwas wirflihes. Man 
lefe, wie er fih, Mang. I. 7, darüber äußert. Nach dem 
erſten Tagwerke begann die fichtbare Schöpfung: ὁ μὲν, οὖν 
ἀσώματος χύσμος ἤδη πέρας εἶχεν, ἱδρυϑεοὶς ἐν τῷ ϑείῳ 
λόγῳ. ὃ δὲ αἰσϑητὸς πρὸς παράδειγμα τούτου ἐτελειουργεῖτο 
(Mang. I. 8. oben). — Dem zweiten Tage gehört der Himmel, 
dem dritten Die Erde, Dem vierten die Gejtirne, worüber er 
pag. 10. die Bemerkung macht; „Es müſſe auffallen, daß 
Sonne, Mond und die Sterne, die doch vollfommener ale 
die Erde find, nach ber unvollfiommenen gefchaffen wurden. 
Dieß geihah aus zwei Gründen: εὐ ὦ, weil Gott voraus 
fah, daß es Menfchen geben werbe, welde den Geſtirnen, 
wegen ihres großen Einfluffes auf die Jahreszeiten und fo 
viele ander Veränderungen der Natur, die Weltregierung 
zufehreiben würden. Damit nun foldhe von ihrem Irthume 
gefunden mörhten, follen fie die Geneſis leſen und vernehmen, 
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daß Gott, ehe bie Sonne war, mancherlei Fruͤchte und τᾶν 
ter emporwachſen ließ, und dann anbetend ſeine Allmacht be⸗ 
wundern. Der zweite Grund iſt die innere Trefflichkeit der 
Vierzahl.« Man ſieht aus dieſen Worten, daß damals ſchon 
viele Einwürfe gegen die Schöpfungsgeſchichte im Umlaufe 
waren, zugleich aber auch, daß Philo ſich ſelbſt widerſpricht, 
indem er hier eine wirkliche Zeitfolge annimmt. — Am fünften 
Tage ſchuf Gott die lebendigen Weſen, denn bie Fünfzahl 
drückt die Eigenthümtficzfeit des Belebten am beiten aus, weil 
fie die fünf Sinne, diefen Vorzug der Lebendigen andeutet. 
Zuerft fchuf er die Fifche, als das Unvollfommenere (hier bes 
flimmt die Unvoflfommenheit den früheren Rang, ganz ans 
ders, als er ſich oben ausfpricht) und die Vögel. Am feches 
ten endlich die vollfommenern Thiere, und das vollenbetfte 
aller Gefchöpfe, den Menſchen. Seine Erfläruing, warum 
der. Menfch die letzte Stelle in der Schöpfungsreihe einnehme, 
haben wir oben angezeigt. Er fällt aber nicht nur mit dem 
angegebenen Grunde, fondern auch damit aus der Rolle, daß 
er diefen am fechsten Tage gefchaffenen Mienfchen, wegen ber 
Worte: κατ εἰκόνα ϑεοῦ ἐποίησεν αὐτοὺς nicht für den wirk⸗ 
lichen, fondern für den Ideal⸗Menſchen erflärt; Da er doch 
kaum zuvor behauptet hatte, mit dem zweiten Tagewerfe bes 
ginne die Schöpfung des Einzelnen und Wirflichen. 

Diefe Anfichten über die Schöpfungsurfunde find, wie 
man fieht, ein Gemiſch aus platonifcher und pythagorifcher 
Philoſophie, aus Rationalisnus und RN und 
flimmen nicht zufammen. 

Da Philo die Deaterie für präeriftieend, verworren und 
harmonielog, für ungöttlich und fehlecht anſah; δὰ er ferner 
bie Schöpfung für ein mehr oder minder unvollfommnes Ein⸗ 
bilden der Sdeen in die Maſſe erflärt, fo ift Fein Wunber, 
wenn er eine unendlich tiefe Kluft zwifchen dem Schöpfer und 
dem Gefchöpfe 204, wenn er die Kreatur αἰ nichtig, ſchlecht, 
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-vergänglich, der Gottheit entgegen darftelt. Daher fo oft _ 
der Ausdruck γένεσις φϑαρτὴ und Ähnlidde. Namentlic, aber 
fpricht er ihr alle Gelbtthätigfeit ab, welche nur Gott, τῷ 
'᾿δραστηρίῳ αἰτίῳ, zufomme. Wir m hiebei auf die 
oben gegegebnen Stellen. 


Dennoch gibt es ein gewiffes Handeln, das nicht auf 
Gott zurückgeführt werden darf, und deshalb der Kreatur zus 
faͤllt, wiewohl dieſe ſonſt in Allem, was Gott thut und vers 
möge feines Wefens thun Fann, leidend gedacht wird. Dieß 
ift alles Böfe, Unvollkommene, Unreine. efr. de plantatio- 
ne, Mang. I. 337, unten, wo Philo Gott fo anrebet: ἀγα- 
ϑῶν χαὶ ἁγίων. ὦ δέσποτα. ποιητὴς ὧν τυγχάνεις, ὡς ἐμ- 
παλιν χαχῶν καὶ βεβήλων γένεσις ἣ φϑαρτὴ. Deßwegen bes 
ſteht auch die höchſte VBollfommenheit des Menfchen in mög» 
{ὦ ftrenger Abfonderung von der Kreatur. Go in derfel 
ben Schrift 339, Mitte: „Die Leviten haben Fein irdifcheg, fon- 
dern ein himmlifches Erbtheil befommen, Gott felbit. Die 
Leviten feyen nämlich als τρόπος ψυχῆς. ale Bild des reis ' 
nen Geiſtes, zu deuten. Zu diefem fpredhe Gott: ἐγὼ μερὶς 
σου xal χληροδοσία σου (cfr. Num. XVII. 20.). Τῷ γὰρ 
“dr ὁ τελείως κεχαϑαρμένος νοῦς. χαὶ πάντα τὰ γενέσεως 

Be! ἕν μόνον οἷδε χαὶ γνωρίζει τὸ ἀγέννητον. ᾧ 
προσελήλυϑεν, ὑφ᾽ οὗ καὶ προσείληπται. Letzteres gehört εἰ: 
gentlich in die Lehre vom Menfchen; wir haben es Yier bloß 
im Borbeigehen angedeutet, um Den Zufammenhang diefer 
Lehre vom Böſen mit der andern, von ber Prãexiſtenz der 
Materie, nachzuweiſen. | 


Wir gehen nun über zur Lehre von ber Bett, es 
heilen, den Stufenleitern der Gefchöpfe, dem Himmel, den 
Sphären, ven Geflirnen, von denen wir dann auf Die Enge 
kommen. Vieles, was in Diefem Capitel behandelt. werben 
wird, gehört mehr in eine Phyſi if, als Religionslehre; wir 

Vhilo. 4. Abthi. 22 
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geben es aber, theils der Bollftändigfeit wegen, theils, weil 
Manches zur Erflärung bes neuen Teftamentes ſehr wichtig ift. 


Zehntes Kapitel, 
Bon der Welt, ihren Theilen und ihrem Wefen. 


Die Welt, ein durch das Ebenbild Gottes, den himmli- 
fchen Logos gefchaffenes Werf, {{ ein herrliches zujammen: 
hängendes Ganzes. Philo bezeichnet diefen Gebanfen durd) 
das fchöne Bild μεγαλόπολις. So im eriten Buche de mo- 
narchia, Mang. II. 217, oben. Er fpricht hier von der 
Möglichfeit, Gott ays der Natur zu erfennen. „Wie man 
den Baumeiſter durch fein Gebäude, wie man die Trefflichfeit eis 
nes Gefebgebers aus einem wohleingerichteten Staate Fennen 
lerne, fo Gott aus der Welt. Töv ἀφιχόμενον εἰς τὴν ἀλη- 
ϑῶς μεγαλόπολιν. τόνδε τὸν χόσμον — οὐχ δἰχότως, μάλλον 
. δὲ ἀναγχαίως ἔννοιαν λήψεσθαι δεῖ τοῦ πατρὸς καὶ ποιητοῦ. 
Diefelde Idee drückt Philo in andern Stellen, theils durch 
eben dieſes Bild, theils durch noch Fühnere and. In der 
Schrift quis rerum divin. haer. sit, Pf. IV. 68, Mitte, fagt 
er: „In allen Dingen fey Verhältniß, Maaß und Nehnlich- 
feit. Eine Schwalbe laffe fid) mit einem Adler, eine Umeife 
mit einem Clephanten vergleichen. So Fünne man eines δὲν 
Fleinften Gefchöpfe, den Menfchen, dem allergrößten Werfe 
Gottes, der Welt, gegenüberjtellen, weil beide aus Leib und 
Seele beftehen, und einige hätten deßhalb erfteren die Fleine 
Welt, lehtere den großen Meenfchen genannt. Und dag mit 
Recht. Denn Gottes fchöpferifche Macht fey im Größten und 
Kleinsten diefelbe gewefen, und habe das Eine wie Das An⸗ 
dere aufs vollfommenfte gebildet.“ — Die Welt ift alfo ein 
aus Leib und Geele gebildetegs, lebendiges Thier — eine 


Idee, die er Plato abborgte, und welche oft wiederkehrt. So 
® 
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in ber Schrift de migratione Abrahami, Pf. II. 514, wo 
er den Weg zur Weisheit fo befchreibt: „Die Seele folle. Al⸗ 
les erforfchen,, Die Welt, die Kräfte, die in ihr liegen, Das 
Weſen der Tugend, endlich auch ſich felbit.“ “ιόδευσον, ruft 
er der Seele zu, μέντον καὶ τὸν μέγυστον καὶ τελειότατον ἄν- 
ϑρῶπον, τόνδε τὸν κόσμον. καὶ διασχέψαι τὰ μέρη. ὡς τό- 
ποις μὲν διέζευχται. δυνάμεσι δὲ ἥνωται. καὶ τίς ὁ ἀόρατος 
οὗτος τῆς ἁρμονίας xal ἑνώσεως πᾶσι δεσμός ἐστι. Der 
Grund, warum bie Welt der große Menfch genannt wird, 
ft Har in dieſen Worten ausgeipeochen, weil nämlich Alles 
zum fchönften Ganzen zufammengefügt iſt. Deßhalb nennt 
‘er die Welt mit einem andern Bilde εἱμαρμένη. ἀκολουϑία. 
De nominum mutatione, Pf. IV. 378. Er beutet hier 
den Siegelring, das Armband und den Stab, den Thamar 
nach Genes. XXXVIII. 25. von Juda empfangen, myſtiſch 
dahin: der Siegelring bezeichne. Den Logos, der Stab die 
Dherherrlichfeit Gottes, das Armband die Welt: τίς δὲ ὁ 
ὁρμίσχος , ἢ ὁ κόσμυς . εἱμαρμένη, ἀκολουϑία καὶ aralayla 
τῶν συμπάντων. εἱρμὸν ἔχουσα ἀδιάλυτον. Das Wort zur 
Bezeichnung biefes Zufammenhangs ift συμπάϑεια. So de 
mundi opifieio , Pf. I. 80, Mitte: 2x τῶν οὐρανίων τὰ ἐπί- 
γεια ἤρτηται χατά τινα φυσιχὴν συμπάθειαν. Wunderfchön 
wird die Fosmifche Wechſelwirkung in ber Schrift de cheru- 
bim, Pf. U. 58, Mitte, -auf folgende Weiſe, bezeichnet: 
„Gott hat alle Kreaturen Allen zur Nutnießung geliehen, und 
Fein vollfommenes Werf gefchaffen, das nicht des andern bes 
dürfte, damit jedes Gefchöpf, ſich nothwendig dem anderen 
annähere, Das ihm leihen kann, und umgefehrt. Denn durch 
Diefen Tebendigen Wechfelverfehr,, mußte Das Ganze, τοῖς eine 
Lyra, die auch mit verfdyiedentünenden Saiten bezogen ift, 
einen reinen Akkord geben u. |, m. - Κέχρηχα γὰρ ὃ ϑεὸς τὰ 
γενητὰ πάντα πᾷσιν. οὐδὲν τῶν χατὰ μέρος τέλδεον ἐργασά- 
kzvog, ὃ μὴ πάντως χρεῖον ἄλλου" ἵν οὗ δεῖται τυχεῖν γλι- 
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xonevov, ἐξ ἀναγκχῆς τῷ παρασχεῖν δυναμένῳ πλησιάζοι, καὶ 
ἐχεῖνο τούτῳ. χαὶ ἀμφύτερα ἀλλήλοις. Οὕτως γὰρ ἐπαλ- 
λάττοντα xal ἐπιμιγνύμενα. λύρας τρόπον ἐξ ἀνομοίων ἠρ- 
μοσμένης φϑόγγων. εἰς κοινωνίαν καὶ συμφωνίαν ἐλθόντα, 
συνηχήσειν ἔμελλεν, ἀντίδοσίν τινα χαὶ ἀντέχτισιν πάντα διὰ 
πάντων ὑπομένοντα. πρὸς τὴν τοῦ κόσμου παντὸς ἐχπλήρω- 
σιν, Ταύτη χαὶ ἄψυχα ἐμψύχων. καὶ ἄλογα λογιχῶν . καὶ 
δένδρα ἀνθρώπων. χαὶ ἄνϑρώποι φυτῶν, καὶ ἡμέρων ἀτί- 
ϑασσα., χαὶ ἀγρίων χειρρήϑη, καὶ ἀῤῥεν ϑήλεος, καὶ ϑῆλυ 
ἄῤῥενος , χαὶ συνελόντν φράσαι; χερσαῖα ἐνύδρων. χαὶ ἔνυ- 
ὅρα ἀεροπόρων, χαὶ πτηνὰ τῶν προειρημένων; καὶ πρὸς τού- 
τοις ἔτι, γῆ μὲν οὐρανοῦ. οὐρανὸς δὲ γῆς. ἀὴρ δὲ ὕδατος, 
ὕδωρ δὲ πρεύματος. καὶ πάλιν αἱ μεταξὺ φύσεις ἀλλήλων. 
τὸ χαὶ τῶν ἄχρων, χαὶ αἱ ἄχραι τῶν μέσων καὶ ἑαυτῶν ἐρῶσι- 
“Χειμών γε μὴν Hepovg, καὶ ϑέρος χειμῶνος . καὶ... ἔαρ ἀμ- 
φοῖν. καὶ μετόπωρον ἕαρος.. χαὶ ἕκαστον ἑχάστου. καὶ ὡς 
ἔπος εἰπεῖν) πάντα πάντων ἐπιδεᾶ τε. καὶ χρεῖα" ἵνα τὸ ὅλον 
οὗ μέρη ταῦτα. παντελὲς ἔργον. ἄξιόν τε εἴη τοῦ — 
you ,„ ὅδε ὃ χόσμος. ᾿ 
Man wird unwillfürlich an die Worte des Digter ers 
innert : Sr ; 
Wie Alles ſich zum Ganzen webt, 
Eins in dem Andern wirkt und lebt! 
| Wie Himmelsträfte aufs und niederfteigen, 
Und. ὦ die goldnen Eimer reichen, 
Mit fegenduftenden Schwingen, 
“ Harmonifch all, das 9{{ durchElingen. 


Die Welt ift, als ein fo herrlihes und in fich. abge⸗ 
fchloffenes Werf, vollkommen, und es ift fogar. Sünde, fie un« 
vollfommen zu nennen. Dieß wird angedentet im Buche de 
vita Abrahami, Pf. V. 250, oben: „Durch die Suündfluth 
habe die vollfommenfte Welt, beinahe unvollkommen ausgeſe⸗ 
ben, was man ohne Sünde nicht einmal beufen dürfe: Gore 


\ 
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τὸν χύσμον παντελῆ καὶ ὁλόκληρον, ὁ μήτϑ εἰπεῖν μήτε νοῆσαι 
ϑόμις. λελωβῆσϑαι δοχεῖν. Als vollkommenſtes Weſen ift 
fie unvergänglidy. Bon diefem Sage handelt ein ganzes Buch, : 
nämlich die Schrift: de incorruptibilitate mundi. Wir verweis 
fen nur auf die Stelle, Mang. II. 490. Deshalb widerſprach 
er auch der unter den Suden umlaufenden Meinung, daß bie 
Erde einjt verbrennen müſſe, eine Meinung, welche wir im 
neuen Zeitamente wiederfinden, und Die Sofephns dem Noah _ 
als Prophezeihung in den Mund legt. Man fehe quod mun- 
dus sit incorrupt. Mang. Il. 504, Mitte. 

Aus demfelden Grunde, nämlid, um ihrer Vollkommen⸗ 
heit willen, nennt er die Welt einen Tempel Gottes. Go 
tm erften Buche de monarchia, Mang. IL 224. „Es gebe 
zwei Tempel Gottes, der eine von Händen erbaut, befinde 
fih in der heiligen Stabt, in Serufalem, der andere fey bie 
. ganze Welt; das AUllerheiligfte Diefes Tempels bilde der Him⸗ 
mel, Weihgefchenfe feyen die Sterne, Priefter die Engel: 
τὸ μὲν ἀνωτάτω καὶ πρὸς ἀλήϑειαν Ispov ϑεοῦ νομίζειν 
τὸν σύμπαντα χρὴ χόσμον εἶναι, νεὼν μὲν ἔχοντα ἁγιώτατον 
τῆς τῶν ὄντων οὐσίας μέρος. οὐρανὸν, ἀναθήματα δὲ τοὺς 
ἀστέρας. ἱερέας δὲ τοὺς ὑποδιαχόνους αὐτοῦ τῶν δυνάμεων 
ἀγγέλους. ἀσωμάτους ψυχάς. Aus diefer Bollfommenheit ᾿ 
folgert er auch, daß die Welt nicht um des Menfchen wils 
len, fondern umgefchrt, der Theil des Ganzen, der Menſch, 
um der Welt willen da ſey. So im zweiten Buche de som- 
niis, Pf. V. 156. unten und 158, oben. Es ift vom Traume 
Joſeph's, Genes. XXXVI. 9, die Rebe. Sofeph it ihm 
der τρύπος πολιτιχὸς κενῆς δοξῆς ἐραστὴς. Nachdem er eine 
phyſikaliſche Erklärung angeführt, gibt er folgende als feine. 
eigene: λέγομεν δὲ. ἡμεῖς. ὡς ὅτι ὃ σπουδῆς ἀκρίτου καὶ φι- 
λονεικίας ἀλόγου καὶ χενῆς δόξης ἐραστὴς. ἀεὶ φυσώμενος 
Un ἀνοίας, οὐ μόνον ἀνθρώπους ὑπερχύπτειν. ἀλλὰ καὶ 
τὴν τῶν ὄντων φύσιν ἀξιοῖ. Καὶ νομίζει μὲν ἑαυτοῦ χάριν 
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τὰ πάντα γεγενῆσθαι. ἀναγκαῖον δὲ sivar δασμὸν ἕκαστον 
ὡς βασιλεῖ φέρειν αὐτῷ. γῆν. ὕδωρ. ἀέρα. οὐρανόν. Kal 
“τοσαύτῃ τῆς εὐηϑείας ὑπερβολῇ χρῆται. ὥςτε οὐκ ἰσχύειν 
λογίσασϑαν,. ὃ καὶ ἂν παῖς ἄφρων ἐννοηθείη. ὅτι τεχνίτης 
οὐδεὶς ἕνεχα μέρους ποτὲ ὅλον, ἀλλ᾽ ἕνεκα τοῦ ὅλου μέρος 
δημιουργεῖ. Μέρος δὲ τοῦ παντὸς, ἄνθρωπος" dors γέγονεν 
εἰς τὸ συμπλήρωμα τοῦ χόσμου δικαίως. ἂν αὐτὸς ἐχείνῳ 
συντελῶν ἧ. Φλυαρίας δ᾽ ἄρα τοσαύτης γέμουσί τινες, Gore 
ἀγαναχτοῦσιν; εἰ μὴ ὁ κόσμος τοῖς βουλήμασιν αὐτῶν ἕποιτο. 
Als Beifpiel des getadelten Wahnes führt er die Streiche 
an, die Kerres dem Hellefpont geben ließ. 

Dem Umfange und der Ausdehnung nach ift die Welt 
nicht unendlich, fondern begränzt; wie er denn Gott außer 
dem Weltraume und über ber höchſten Sphäre thronen läßt. 
Die Endlichfeit wird behauptet im zweiten Buche de specia- 
libus legibus, Mang. II. 351: „Das erite und trefflichfte 
Werkzeug der Philofophie, und der eigentliche Weg zur Weise 
heit, feyen die Augen. Diefe betrachten zuerft die Erde mit 
ihrer trefflichen Einrichtung, danıı den Himmel mit feinen 
MWundern, und übergeben fofort die gewonnenen Anſchauun⸗ 
gen dem Geifte zur Verarbeitung. Der Geiſt feinerfeis jteige 
vom Sichtbaren angeregt, zum Unſichtbaren empor; er fchließe 
aus der Welt, daß fie einen vollfommnen Urheber Haben 
mäffe, fo wie, daß die Welt nicht unermeßlich, ſondern be⸗ 
gränzt fey durch Die Einheit, gleidywie eine Stadt mit Mauern, 
fo von den Firfternen, als dem Außerften Kreife, umgürtet: 
ὅτι οὐκ ἔστιν ἄπειρα (scl. ταῦτα τὰ πάντα) πεπέρασται δὲ 
ἑνὸς κόσμου περιγραφῇ. πόλεως τρόπον τῇ τῶν ἀπλανῶν 
ἐξωτάτῳ σφαίρᾳ περιλαμβανόμδξνος. ὁ 

Man erfieht aus letteren Worten, δαβ er die Welt als 
rund, und aus vielen Kreiſen beſtehend dachte. Dieß geht 
noch deutlicher hervor aus einer Stelle der Schrift, de lin- 
guarum confusione, Pf. III. 384, unten, wo er fagt, der 


- 
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Thurm zu Babel habe fchon deshalb nicht, nach der Abſicht 
der Menſchen, den Himmel berühren können, weil ed unmög- 
(ὦ jey, daß das Eentrum Die Peripherie erreiche: ὅτε ov- 
δὲν χόντρον τῆς περιφερίας ἅπτεται. Die Erde iſt alfo ber 
Mittelpunkt der Schöpfung, mitten in den unermeßlichen Kreis 
Dineingelagert. 

Dieß leitet uns auf feine Anficht von den Theilen der 
Welt. Die natärlichfte Einteilung, d. h. diejenige, welche 
bie tägliche Erfahrung an die Hand gibt, iit Himmel und 
Erde. Gie hatte ſchon Mofes angegeben: ἐν ἀρχή ἐποίησεν 
ὁ ϑεὸς οὐρανὸν xal γῆν. auch Philo behielt fie bei. Nur 
ſchiebt er bisweilen als Meittelglied zwifchen beide Die Luft. 
Sp im erften Buche von ben Träumen, Pf. V. 62, Mitte, 
wo er über die Himelsleiter Jakob's fich fo erflärt: χλιμαξ 
ἐν μὲν τῷ λεγομένῳ κόσμῳ (χόσμος {{ im Griechifchen ein 
Bild wie mundus), συμβολικῶς λέγεται ὃ ἀὴρ. οὗ βάσις 
μὲν ἐστι γῆ, κεφαλὴ δὲ οὐρανὸς. Sonft bleibt er jedoch der 
gewöhnlichen Eintheilung, οὐρανὸς καὶ γῆ, getreu. Den Uns 
terjchied beider bezeichnet er im Allgemeinen mit dem wun⸗ 
derfchänen Bilde: Der Himmel fey der Unfterblichen Haug, 
die Erde der Sterblichen Heerd. So in der Schrift de ca- 
ritate, Mang. II. 387, wo er über den Ichten Hymnus des 
Gefeggebers fich fo ausläßt: „Mofes hat nach den Ichten 
Verordnungen an fein Bolf, den Hymnus auf Gott gefuns 
gen, um ihm die lebte Danffagung vor feinem Scheiben dar: 
zubringen; er hat dabei das göttliche Heer, die Elemente des 
Aus, die edeliten Theile der Welt, den Himmel und die 
Erde, diefe, ald den Heerd der Sterblichen, jenen, als der 
Unvergänglichen Behanfung, zu Theilnehmern und Zengen aufs 
gerufen“ Cefr. Deuter. XXX. 4.). — Wegen ihrer hohen 
Schönheit will ἰῷ die Worte feldft herſetzen: τὰ γοῦν ἁρμότ- 
Tovra τοῖς τὸ ὑπηχόοις καὶ τῷ χληρονύμῳ τῆς ἡγεμονίας (In- 
σοῦ) διαλεχϑεὶς, ἄρχεται τὸν ϑεὸν ὑμνεῖν μετ ὠδῆς,) τολει"- 
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ταίαν αὐτῷ τοῦ βίου τοῦ μετὰ σώματος εὐχαριστίαν ἀποδι- 
δοὺς. dvd’ ὧν ἀπὸ γεννήσεως ἄχρι γήρως καιναῖς καὶ οὐχὶ 
ταῖς ἐν Eder χάρισιν εὐηργέτητο. Καὶ συναγαγὼν ἄϑροισμα 
ϑεῖον. τὰ στοιχεῖα τοῦ παντὸς, καὶ τὰ συνέχτικώτατα τοῦ 
χόσμου μέρη, γῆν καὶ οὐρανὸν, τὴν μὲν ϑνητῶν ἑστίαν, τὸν 
δὲ ἀϑανάτων oixov, ἐν μέσοις ὑμνῳδίας ἐποιεῖτο. 

Beginnen wir mit dem Srdifchen, als dem geringeren 
Theile des Ganzen. Die ganze Erde, mit Allem, was auf 
ihr wohnt, it Leben und Geijt, nur in verfchicdener Form, 
Man Fann die irdifchen Mächte vierfach eintheilen,, in unor⸗ 
ganiſche, organiſche, in foldye, welche ein thierifches und fols 
che, welche geijtiges Leben Haben. Die erfteren haben ἕξες 
(Sejtaltung); die zweiten organifches Leben (φύσις) ; die drit⸗ 
ten eine Geele; bie vierten cine vernünftige Seele. Co quod 
Deus sit immutabilis, Pf. 11. 402, Mitte u. fl. Mang. 
I. 277, unten u. flg. „Bon den Körpern hat Gott die einen 
mit Gejtaltung (Z&ıg), die andern mit organifchem Leben (φύ- 
σις). die dritten mit einer Seele, die vierten mit einer vers 
nünftigen Seele befleivet. Den Steinen nämlich und dem 
Holze, das von feinem Etamme losgeriffen, mit Diefem nicht 
mehr ein gemeinfames Leben führt, hat er ἕξις, als feſtes 
Band gegeben. Diefe Gediegenheit it nichts anders ale 
Geiſt, der ſich auf fich ſelbſt zurückbeugt. Er erſtreckt ſich 
aus dem Innern hervor auf die Graͤnzen, und nachdem er 
die Oberfläche berührt, wendet er ſich wieder zurück zu dem 
Orte, von Dem er ausgegangen. Diefer ὅξις find zu vergleis 
chen gewiffe Wettläufe in Den Städten der Menſchen, wo 
nämlich die Läufer nicht bloß einmal hinaus und auf ihr 
Ziel zulaufen, fondern einmal hinaus und wicher zurück, nur 
dag in der ἕξις dieſer Umlauf beftändig und unvergänglid) if. 
(Organifches Leben, oder) Natur, hat Gott den Pflanzen’ vers 
lieben, es befteht aus drei Kräften, der Kraft Π zu nähren, 
zu verwandeln, und zu wachfen. Beweis für die erfte ift, daß 
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Pflanzen, die nicht begoſſen werden, verwelken, die wohlbe⸗ 
goſſenen aber gedeihen. Ihre Veränderung und ihr Wache: 
thum beweist das Auffeimen und Abfallen der Blätter unb 
der Früchte, und der Uebergang vom Heinen Fruchtkerne bis 
zum mächtigen Baume. Die Seele drittens hat Gott durch 
drei Dinge vor dem organifchen Leben ausgezeichnet. Durch 
Empfindung (αἴσϑησις), Einbildung (φαντασία) und Trieb 
(ὁρμὴ). Die Pflanzen find ohne Trieb, ohne Einbildungss 
kraft und ohne Empfindung. Jedes Thier Dagegen befitt 
biefe drei. Empfindung ift, wie der Name (αΐσϑησις) zeigt, 
ein In fich finden (εἴσϑεσις). und führt dag Gefchaute dem 
Geiſte zu. Denn Ichterer ἢ das große Vorrathshaus, Das 
Alles aufnimmt, was die Einne einbringen. Einbildung (gav- 
τασίαλ) ift ein Abformen in der Gecle, (ἐχτύπωσις ἐν τῇ ψυ- 
χἥ 2) denn was jeder der Einne hereingebradyt hat, darauf 
drückt . fie ihr Zeichen, wie mit einem Giegelringe. Dem 
Wachſe gleicyet dann der Geilt, der die Anfchauung in ſich 
aufnimmt. Die Anfchauung endlich) und der innerliche Abs 
druck berfelben, oder die Einbildung, regt bald die Geele 
angenehm, bald unangenehm an. Diefes Gefühl heißt opun, 
Zrieb‘, der die erfte Bewegung der Seele it. Dieß find bie 
Borzüge, welde jedes Thier vor der Pflanze voraus hat. 
Schen wir, worin der Menfch über. Alten ftehet. Zur Auge 
zeichnung vor den übrigen Gefchöpfen hat er die Denffraft 
erhalten, durch welche er Alles zu veritehen vermag“ u. f. w. 

Für ἕξις und φύσις haben wir in unferer Eprache fein 
Wort; erſtere bedeutet, nad) der eigenen Erflärung unſeres 
Derfaffers, den in fid) gebundenen Geift, alfo Stärrheit, Ge: 
dDiegenheit. Φύσις iſt daffelbe, was Die neure Naturlehre mit 
dem Namen Organismus bezeichnet. Alodnoıg haben wir 
mit dem Worte Empfindung überjebt, welches Fichte, wie Philo, 
durch „in ſich finden“ erflärt. Φαντασία ift ganz unfer teuts 
fches Wort „Einbildung.“ 
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Altes alfo, felbit das, mas äußerlid fo tobt erfcheint, 
ift, nach Philo, Geiſt und Leben. Man glaubt in diefen Wor⸗ 
ten [αΠ einen Naturphilofophen des A9ten Jahrhunderts zu 
hören. Wie lebendig mußte unferem Philofophen, bei dieſen 
Anfichten, die Natur erfcheinen, oder, um mit Yichte zu res 
den, mit welchen heilen Geifteraugen mußte fie. ihn anbliden! 

Bon welcher Art der Geift jey, der fich in den Steinen 
verförpert, in den Pflanzen zum Leben entfaltet, in den Thies 
ren zur Seele und in den Menfchen zum Geifle wird, fagt 
Philo in dem erften Buche von ben Träumen, Pf. V. 62, 
unten. „Es fey natürlich, Daß die Luft mehr Leben enthafte 
als Erde und Waſſer. Warum dies? weil auch Die θεῖε 
den letzteren durch die Luft belebt ſind. Denn in den unbe⸗ 
wegten Körpern hat Gott die Luft zur ἕξις, in denen, die 
ohne Einbildung ὦ bewegen, zur Natur, in denen, bie mit 
Trieb und Einbildung begabt find, zur Seele gemacht. Εἰχός 
γ8 ἀέρα γῆς μᾶλλον καὶ ὕδατος ζωοτροφεῖν" διατί; ὅτι καὶ 
τὰ ἐν ἐχείνοις οὗτος ἐψύχωσεν" Ἐπόιδι γὰρ αὐτὸν 6 ποιητὴς 
ἀκινήτων μὲν σωμάτων ἕξιν. κινουμένων δὲ ἀφαντάστως φύ- 
σιν. ἤδη δὲ ὁρμῇ καὶ φαντασίᾳ χρῇσϑαι δυναμένων. ψυχὴν. 
Wir werden diefe Meinung, daß der ἀὴρ und der αἰϑὴρ ben 
Lebensftoff ter irdifchen Gefchöpfe, ja felbft des Menſchen ent 
halte, öfter wiederfinden. 


Unter den Thieren find wieder Stufen. Die niederiten 
bilden die Fifche, denn fie haben eine träge Seele; dann kom⸗ 
men die Vögel und die Randthiere, zuleht der Menſch. Man 
vergleiche die im Capitel von der Schöpfung beigebradhten 
Gtellen. 


Tracy der Erde Fommt die Luft und der Himmel, beide 
reines und beſſer als die Erde. So im eriten Buche de vita 
Mosis, Mang. 11. 98, Mitte: ἀὴρ καὶ οὐρανὸς al καϑαρώ- 
ταται μοῖραι τῆς τῶν ὅλων οὐσίας. Der ἀὴρ, oder Luft: 


J 
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raum, {{ wohl zu unterſcheiden vom Himmel, wie ſchon Diefe: 
Stelle zeigt, und andere noch deutlicher machen werben. 
Derjelbige eritreckt fi) vom Monde, der lebten himmli⸗ 
ſchen Sphäre, bis, zur Erde, und iſt nicht zu den himmliſchen: 
Sphären zu rechnen, ſondern ein Mittelglied zwifchen dieſen 
und erfterer. So im erften Buche de somniis, Pf. V. 6°}, 
Mitte: ἀπὸ τῆς σϑληνιακῆς σφαίρας. ἣν ἐσχάτην μὲν τῶιν 
κατ οὐρανὸν κύχλων. πρώτην δὲ τῶν πρὸς ἡμᾶς ἀναγράφου.- 
σιν οἱ φροντισταὶ τῶν μετεώρων. ἄχρι γῆς ἐσχάτης ὁ ἀὴρ 
πάντη ταϑεὶς ἔφϑασεν. Diefer Raum ift voll Förperlofer See:: 
len. So ebendafelbft: οὗτος δ ἐστι ψυχῶν ἀσωμάτων olxog,, 
ἐπειδὴ πάντα τῷ ποιητῇ τὰ τοῦ κόσμου μέρη καλὸν ἔδοξεν! 
δῖναι ζώων ἀναπλῆσαι. Bon welcher Art fie feyen, werben: 
wir in der Lehre von den Engeln zeigen, Wegen Ddiefer Eis 
genfchaft, als Behauſung der Seelen, nennt er die Luft τὸ 
Ψψυχογονιμώτατο. Co im erften Buche de vita Mosis, 
Mang. II. 96, oben. Es ift hier von den Plagen Aegyp⸗ 
. tens die Rebe. „Drei derfelben, aus ben gröberen Elementen 
‚der Erbe und dem Waffer gebildet, habe Gott dem Aaron 
überlaffen ; drei andere, zu welchen Luft und Feuer, der Urs 
fprung der Seelenkraft, zufammengewirft, feyen dem Moſes 
zugewieſen worden. 4ιανέμει (ὁ ϑεὸς) τὰς χολάσεις. τρεῖς 
μὲν. τὰς ἐκ τῶν παχυμερεστέρων στοιχείων , γῆς χαὶ ὕδατος. 
ἐξ ὧν ἀπετελέσϑησαν αἱ σωματικαὶ ποιότητες. ἐφεὶς τῷ 
ἹΜωύσέως ἀδελφῷ" τὰς δὲ ἴσας ἐξ ἀέρος καὶ πυρὸς. τῶν 
ψυχογονιμωτάτων. μόνῳ Μωῦσεϊῖ. Mean erficht hieraus ben 
Grund, warum die Befeelung aus der Luft abgeleitet wird. 
Alles Srdifche iſt nämlich, nad unjeres Verfaſſers Anficht, 
aus den vier Elementen entitanden; deßhalb mußte auch Die 
Seele, die ja in allem Irdiſchen ift, aus einem berfelben, 
und zwar am natürlichiten aus ber überall befindlichen, ringe» 
umgoffenen, feinen Luft abgeleitet werden, fo wie denn andy 
ſonſt Das Alterthum, die Hellenen fo gut als die Hebräer, 
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das Leben im Hauche, im Athem fand. — Ueber dem 
Luftraume it der Mond, er ift die lebte der himmliſchen 
Sphären, wie wir oben gehört haben; mit ihm beginnt der 
Himmel oder der Aether, welcher die Fülle des. Himmels iſt; 
doch {{ der Mond noch nicht ganz aus reinem Netherftoffe 
gewohen, fondern er trägt noch Luft in fi. So im erften 
Buche de somnüs, Pf. I. 66, oben: λέγεται ὅτι σελήνη πί- 
λημα μὲν ἄχρατον αἰϑέρος οὐκ ἔστιν, ὡς ἕκαστος τῶν ἄλ- 
λων ἀστέρων. χρᾶμα δὲ ἔχ τὸ αἰϑερώδους οὐσίας xal de- 





οὠδους" χαὶ TO YE ἐμφαινόμενον αὐτῇ μέλαν. ὃ καλοῦσί τι- . 


ψὲς πρόσωπον, οὐδὲν ἄλλο εἶναι, 7) τὸν ἀναμεμιγμένον ἀέρα, 
ὃς κατὰ φύσιν μέλας ὧν ἄχρις οὐρανοῦ τείνεται.. Die Luft 
‚it alfo von Natur dunfel und wird erft durch die Geftirne 
hell; an einer. anderen Stelle fagt unfer Verfaffer, daß fie 
auch Falt fey. 

Ueber dem Monde beginnt der eigentliche reine Himmel, 
der unendlich über die Erde erhaben, eine wahre Königsburg 
Gottes if. So im dritten Buche de vita Mosis, Mang. II. 
164: ἐν xooup βασίλειον μὲν ἱερώτατον οὐρανὸς. .ἐσχατιὰ δὲ 
γῆ. καϑ' ἑαυτὴν ἀξιοσπούδαστος, εἰς δὲ σύγχρισιν ἰοῦσα 
αἰϑέρος ἀπολειπομένη τοσοῦτον. ὅσον σχότος μὲν φωτὸς, νὺξ _ 
δὲ ἡμέρας. φϑορὰ δὲ ἀφϑαρσίας καὶ ϑνητὸς ϑευῦ. Himmel 
und Aether ift nad) diefer Stelle Eins, denn beide Namen 
wechfeln als gleichbedeutend mit einander ab. Wegen feiner 
TrefflichFeit heißt der Himmel auch das volfommenfte unter 
den unvergänglichen Wefen, wie der Menſch unter den Sterb« 
lichen das vollfommenite ift; de praemiis ac poenis, Mang. 
U. 408, oben: ἡ χοσμοποιΐα παγχάλως μεμήνυται (ὑπὸ 
ἹΜωύσέως)., λαχοῦσα τὴν ἀρχὴν ἀπὸ γενέσεως οὐρανοῦ., καὶ 
λήξασα εἰς ἀνθρώπου χατασχευήν" ὁ μὲν γὰρ ἀφϑάρτων TE» 
Asıörarog, ὁ δὲ ϑνητώῶν. 

Geiner Natur nad ijt der Aether ein unanslöfchliches 
Fener. Sp de confusione linguarum, Pf. TIL. 386, zu 
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oberſt. „Ein zweiter Grund, warum der babyloniſche Thurm 
nicht habe den Himmel erreichen koͤnnen, ſey die Natur des 
Aethers; denn: ürı ὁ αἰθὴρ ἱερὸν πῦρ, φλόξ ἐστιν ἄσβεστος, 
ὡς καὶ αὐτὸ δηλοῖ τοὔνομα. παρὰ τὸ aidew, ὅ δὴ κάϊδιν 
ἐστὶ, κατὰ γλῶσσαν εἰρημένον. Zum Beweis biefer fenrigen 
Befchaffenheit führt cr in den folgenden Worten die Sonne, 
als Theil des ätherifchen Feuermeers an, die Alles ———— 
was ſich ihr nahe. 

Der Himmel iſt, wie wir ſchon wiffen in Ephären oder 
Kreife abgetheilt, von denen ber entferhtere immer größer 
als der nähere oder innere, ihn umſchließt und umfreist. 
Derfelben find es, je nachdem man rechnet, zwei oder acht. 
Zwei naͤmlich, wenn man die Planeten zuſammenfaßt „acht, 
Denn man jeden einzeln rechnet. efr. quis rerum hing, 
rum haeres, Pf. IV. 4102, oben: & οὐρανῷ λόγος Eye, τὴν; 
μὲν ἐξωτάτην καὶ ἀπλανῆ σφαῖῤαν ἄτμητον φυλαχϑῆναι, τὴν j 
δὲ ἐντὸς ἑξαχῆ rundsioav, Ente κύχλους τῶν λεγομένων πλα-. 
νητῶν ἀποτελέσαι. Ebenſo de congressn yuaerendae eru- 
ditionis gratia, Pf. IV. 186, Mitte, „Die Welt zerfällt in 
nenn Theile, davon Fommen auf den Himmel acht, nämlich: 
ber Kreis der Sirfterne und der fleben. Planeten, die Erde 
endlich, mit Luft und Waffer bildet den neunten.“ Man. 
vergleiche noch de decalogo, Mang. II. 198, Mitte. Philo 
fagt hier zum Preife der Siebenzahl: „Sie fey bie jungfrän» 
liche Zahl, mutterlofer Art (weil fie Feine Wurzel hat), bie 
naͤchſte παῷ Mr μονὰς und dem Unfange, dee der Pla⸗ 
neten, während die Einheit Urbifd des Firfternfreifes ſey. 
Denn δὲν ganze Himmel iſt aus getheilter und ungetheilter 
Natur zuſammengeſetzt. Die untheilbare hat die erſte und 
aͤußerſte Sphäre, den Kreis der wandelloſen Sterne erhäften, 
bie Einheit ift ihre Idee. Die getheilte Natur erhielt, dem 
Range und der Ordnung nach, bie zweite Sphäre, fie fteht 
unter ber Herrſchaft der Giebenzahl, welche ſechsfach getheikt, 
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bie fieben Irrſterne gebar. Sie heißen Irrſterne, nicht als 
ob etwas im Himmel, wo Alles felig und rein, und deßhalb 
weindellos iſt, irren Fünnte — denn fie bleiben ewig und ohne 
Wandel in derfelben Orbnung — fondern weil fie Freifen, und 
nicht wie die Firſterne ewig feitftehen, wurden fie von. ben 
Menſchen, die eigene Schwäche auf das himmlifche Heer über 
trugen, Srrfterne genannt.“ 

In der Planetenfphäre nimmt die Sonne, als der eeinfte 
Wandelſtern, die erfte Stelle ein, fo naͤmlich, daß je drei und 
drei über und unter ihr zu fiehen kommen. Drittes Buch 
de vita Mosis, Mang. 11. 454, zu oberſt. „Der heilige Leuch⸗ 
ter ſey ein Symbol der fieben Planeten. Die brei Arme 
anf jeder Seite bedeuten die fechs untergeordneten Planeten, 
der Hauptſtock in Der Mitte die Sonne. Denn: ὁ γὰρ ἥλιος» 
ὥσπερ ἡ λυχνία. μέσος τῶν ἕξ τεταγμένος, ἐν τοτάρτῃ χώρᾳ 
φωσφορεῖ τοῖς ὑπεράνω τρισὶ xal τοῖς ὑφ᾽ αὑτὸν ἴσοις, dpuo- 
ζόμενος τὸ μουσιχὸν καὶ ϑεῖον, ὡς ἀληϑῶς, ὄργανον. Klar 
genug ift hier das Bild der fiebenbefaiteten Himmelsiyra ans 
gedeutet. Dieß leitet ung auf Die Sphärenmufif. Sie wird. 
gelehrt im erften Buche von den Träumen, Pf. V. 48, oben. 
Many. I. 625, unten. „Zwei Wefen,“ fagt er bier, „können 
den ‘Bater der Dinge lobpreifen und befingen; der Himmel: 
und der menfchliche Geiſt. Der Menſch nämlid, hat zur Aus⸗ 
zeichnung vor allen andern Gefchöpfen, die Fähigkeit erhalten, 
feinem Gott zu dienen,“ aber auch der Himmel tönet Lobgefänge 
durch Die melodifche Harmonie der Bewegung feiner leuchten 
den Körper. Bermöchte ein Sterblicyer diefe Muſik zu Hd« 
ren, fo würde eine unausiprechliche Sehnfucht ihn ergreifen, 
und nicht mehr von irdiſcher Speife würde er leben wollen, 
fordern von jenen himmliſchen Melodien. Mit biefen Tönen, 
fagt man, habe Mofes in jenen 40 Tagen fein Leben gefri⸗ 
ftet, wo er kein Brod aß, und Fein Waſſer trank. Diefe 
Himmelsiyra fcheint zu feinem andern Zwecke beſaitet zu ſeyn, 
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ale um zur Ehre und zum Preife des Baters der Welt zu 
tönen.“ Die Tertesworte lauten fo: ra γὰρ δυνάμενα τοὺς 
ἐπαίνους καὶ ὕμνους καὶ εὐδαιμονισμοὺς ἐχτραγῳδεῖν τοῦ Yer- 
νήσαντος πατρὸς ταῦτ᾽ ἐστὶν, οὐρανός rs καὶ νοῦς. "Avdoo- 
nog μὲν γὰρ ἐξαιρέτου παρὰ τὰ ἄλλα ζῶα γέρως ἔλαχϑ, Fe- 
ραπϑύειν τὸ ὄν’ ὃ δὲ οὐρανὸς dsl μελῳδεῖ. κατὰ τὰς χινή- 
σεις τῶν ὄντων ἐν αὐτῷ τὴν πάμμουσον ἁρμονίαν ἀποτδλῶν" 
ἧς εἰ συνέβαινε τὴν ἠχὴν εἰς τὰς ἡμετέρας φϑανειν ἀκοὰς, 
ἔρωτες ἂν ἀκάϑεχτοι. καὶ λελυττηχότες ἵμεροι. καὶ dnav- 
στοι χαὶ μανιώδεις ἐγένοντο olorooı, καὶ τῶν ἀναγκαίων 
ἠνάγχασαν ἀπέχεσθαι. τρεφομένους μήχεϑ᾽ ὡς ϑνητοὶ τοῖς 
σιτίοις καὶ τοῖς ποτοῖς διὰ φάρυγγος, ἀλλ᾽ ὡς οἱ μέλλοντες 
ἀπαϑανατίξεσθαι di ὥτων. τῆς μουσικῆς τελείας ἐνθϑέαις 
φδαῖς. Ὧν ἀκροατὴν Μωῦσῆν ἀσώματον γεμόμενον λόγος, 
ὄχϑι τοσσαράχοντα ἡμέρας καὶ τὰς ἴσας νύχτας, rs ἄρ- 
του. unts ὕδατος ψαῦσαι τὸ παράπαν. Ὁ τοίνυν οὐρανὸς, 
τὸ μουσικῆς ἀρχέτυπον ὄργανον. ἄχρως ἡρμόσϑαι δοχεῖ δὲ 
οὐδὲν ἕτερον. ἢ ἵνα ἐπὶ τιμῇ τοῦ τῶν ὅλων πατρὸς ἀδύμε- 
vos ὕμνοι μουσικῶς ἐπιψάλλωνται. --- Der Geiſt des Paradies 
ſes und Dante’s ift über dieſe Anficht ausgegoſſen. Gie folk 
dem Pythagoras fchon befannt gewefen ſeyn. Gewiß findet 
fie fih bei Plato, de republiea X. und Xriftoteles, de coelo 
H. cap. 9. Noch mehrere Male wird fid von Phil wie 
derholt,, aber nirgends fo fchön. 

Was nun: die Sterne felbft betrifft, die. in den Sphären 
Freifen oder fliehen, und jene himmlifhe Muſik bereiten, jo 
find. fie Ihm lebendige Wefen, voll Geift, Tugend und Voll⸗ 
Fommenheit. &o de mundi opifieio, Pf. J. 48, oben: „Ge 
gebe, in Beziehung anf Tugend, dreierlei Wefen: ſolche, wik 
cher weder zum Boſen noch Guten fähig feyen, weil fie ent 
weder gar Feine Beele, ober weder Bernunft noch Sprache bes 
ἤθει, wie die Pflanzen und Thiere; zweitens folche, welche 
von gemiichter Natur feyen, wie. bie Menfden, die Gutes 
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und Böſes Fraft der Freiheit des Willens. zu thun ver 
mögen; endlich gebe ed noch folche Wefen, welche nur Tu⸗ 
gend üben und unfähig zu aller Bosheit ſeyen. Bon dieſer 
Art find die Sterne; οὗτοι γὰρ führt er fort, (ἀστέρερ) 
ζῶά τῷ εἶναν λέγονται, καὶ ζῶα νοερὰ" μᾶλλον δὲ νοῦς 
αὐτῶν ὁ ἕχαστος ὅλος δί' ὅλου σπουδαῖος καὶ παντὸς ἀνδ- 
πίδεχτος κακοῦ. Ebenſo de gigantibus, Pf.. II. 560, oben: 
„seder Theil der Welt habe feine eigenen Bewohner. Die Erbe, 
die Landthiere, Das Meer feine Fiſche und fein Gewürm, ber 
Hinmmel die Sterne: xal γὰρ οὗτοι ψυχαὶ ὅλαι δι’ ὅλων. 
ἀκήρατοὶ τὸ καὶ ϑεῖαι. παρ ὃ καὶ κύχλῳ κινοῦνται, τὴν. 
συγγενεστάτην νῷ κίνησιν" νοῦς γὰρ ἔχαστος αὐτῶν ἀχραιφ- 
ψέστατος. Man’ vergleiche noch die ſchon öfters angeführte 
Stelle de somniis J. Pf. V. 62, wo er daffelbe fagt. 

Da er den unteren Himmel, vder Den Luftraum, mit 
korperloſen Seclen, ben Aether aber wit. folchen frahlenden 
Weſen bevöffert, fo ijt die Vermuthung natürlich, daß er fi 
ein gewifles Berhältniß der Unterordnung zwifchen beiden ges 
dacht habe Wir finden. dieß wirflid, ausgefprocen im: 
erfien Buche de monarchia , Mang. II. 213. „Einige hal⸗ 
ten die Sonne, den Mond und die andern Sterne für felbft- 
herrfchende Götter, und leiten Alles von ihnen ab; Myoſes 
aber erklärt Die Welt für entitanden, ja er fagt, daß ſie Herr⸗ 
ſcher und Anterthanen habe. Herrfcher nämlich find die Pla⸗ 
weten und wandellofen Geftirne; Unterthanen aber alle um 
bie Erde ſchwebenden Naturen, jo unter dem Monde. leben. 
Dennoch haben jene Herrfcher Feine eigene Oberhexrlichkeit, 
fondern fie find Unterthanen des alleinigen Vaters. der Welt, 
feine Regierung ahmen fie nad), und find glücklich dadurch,“ 
u. ſ. w. Daß fie wicht eigene, fondern übertragene Herrſcher⸗ 
gewalt befiten, wiederholt er in der Schrift de Cherubim, 
M. IL 48: „Böllige Ruhe komme nur Gott zu, felbit δεῖν 
Sternen, Diefen feligen Weſen, nicht, dieweil fie befländiger 
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Bewegung unterworfen find, und Feine eigene Gewalt haben: 
οὐχ ὄντα ἀυτεξούσια. 

Wenn Philo auf dieſe Weife die Sterne für Herrfcher 
über bimmlifche Naturen erklärt, follte er ihnen nicht auch 
Einfluß auf die irdifchen Dinge eingeräumt haben? Wir fin 
den dieß vielfach ausgefprochen. So im zweiten Buche de 
monarehia, Mang. Il. 226: „Alles werde erft durch die himm⸗ 
liſchen Mächte Flar: durch das Licht, das aus der Sonne 
ftrömt, fernen wir Die Eigenfchaften ber Körper Fennen; durch 
die Bewegung der Planeten erforfchen wir das Maaß der 
Zeit, Monate und Sahre; die Zahlen durch ebendieſelben, 
felbft die Schifffahrt und die Meeresitragen find durch die 
Verhältniffe der Sterne offenbar geworben.“ Nun fährt er 
fort: „Weife Männer haben noch Unzähliges aus der Beob⸗ 
Achtung des Himmels voraus erfannt: Windftille und Stürme, 
Fruchtbarkeit und Unfruchtbarfeit des Bodens, ja felbft der 
Thiere, gelinde und glühende Sommer, Falte oder milde Win- 
ter, Dürre oder Regen u. dgl. Denn von allem Irdiſchen 
find die Zeichen am Himmel angeheftet: σοφοὶ δ᾽ ἄνδρβς καὶ 
μυρία ἄλλ' ἅττα παρατηρήσαντες , ἀνεγράψαντο ἐκ τῶν οὐ- 
ρανίων σημϑιωσάμενοι νηνεμίας al πνϑυμάτων βίας. φορὰς 
zal ἀφορίας καρπῶν καὶ ἀνειμένα καὶ φλογωδέστατα ϑέρη, 
χειμῶνας ἐξαισίους xal ἑαρίζοντας, αὐχμοὺς καὶ ἐπομβρίας; 
süyoviag ζώων χαὶ φυτῶν, καὶ τὸ ἐναντίον ὁχατέρων ἀγονίας 
χαὶ ὅσα τοιουτότροπα. Πάντων γὰρ ἐστηλίτευται τῶν ἐπὶ 
γῆς ἐν οὐρανῷ τὰ σημεῖα. Ganz ebenfo und noch ftärfer 
fpricht εὐ ſich aus, de mundi opificio, Pf. 1. 36. und * 
welche Stelle man vergleiche. 

Aus ſolchen Aeußerungen haben Einige ſchließen wol⸗ 
len, daß Philo aſtrologiſche Irrthümer gehegt; aber mit Un⸗ 
recht, denn er behauptet gerade das Gegentheil. Der aſtro⸗ 
logiſche Glaube ſetzt zwei Meinungen voraus: erſtlich, daß 
das menſchliche Handeln nicht frei ſey; zweitens, daß die Ur⸗ 
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ſache dieſer Nöthigung in den Sternen liege. Was nun. bag 
Erfte betrifft, fo behauptet er aufs beſtimmteſte die Willend« 
freiheit, wie wir an feinem Orte zeigen. werden. In Bezug 
auf das Zweite iſt zu bemerfen, dag. Philo in jenen Stellen 
nur von natürlichen Einflüffen der Himmelsförper, bie auch 
unfere und jede Zeit, wenn auch nicht in gleichem Umfange, 
annimmt, keineswegs aber von aftrologifcher Beſtimmung des 
menfchlichen Thuns redet. Dieß wäre an ſich fchon genug, 
um lestere Bermuthung als irrig zu widerlegen; aber er fpriche 
[ὦ auch fonft auf's beftimmtefte gegen Aftrologie aus. Co, 
de migratione Abrahami, Pf. IH. 494. (δ wird hier bie 
Wanderung Ubraham’s aus Chaldäa παῷ Haran und von 
Haran nad Paläftina halb myſtiſch, halb Hiftorifh dahin ers 
Πᾶνε: Abraham, früher dem chaldäifchen Irrthume unterwors 
fen, habe ihn aufgegeben, und fen ein Diener des wahren 
Gottes geworden. Χαλδαῖοι τῶν ἄλλων ἀνθρώπων Exnenov- 
ηχέναι διαφερόντως δοχοῦσιν ἀστρονομίαν χαὶ γενεϑλιαλο- 
yırıw, τὰ ἐπίγεια τοῖς μετεώροις. καὶ τὰ οὐράνια τοῖς ἐπὶ 
γῆς ἁρμοζόμενοι , “καὶ ὥσπερ. διὰ μουσιχῆς λόγων τὴν dus» 
λεστάτην συμφωνίαν τοῦ παντὸς ἐπιδειχνύμενοι τῇ τῶν μερῶν 
πρὸς ἄλληλα κοινωνίᾳ καὶ ovunadsig, τόποις μὲν δεδζουγμό- 
νων. συγγενείᾳ δὲ οὐ διῳφκισμένων. Οὐτοι τὸν φαινόμενον 
τοῦτον κόσμον ἐν τοῖς οὖσιν ὑπετόπησαν εἶναι μόνον, ἢ ϑεὸν 
ὄντα αὐτὸν, ἢ ἐν αὐτῷ ϑεὸν περιέχοντα τὴν τῶν ὅλων ψυχήν. 
Εἰμαρμένην δὲ καὶ ἀνάγχην ϑεοπλαστήσαντες ἀσεβείας πολλῆς 
κατέπλησαν τὸν ἀνθρώπινον βίον, ἀναδιδάξαντες ὡς δίχα 
τῶν φαινομένων οὐδενός ἔστιν οὐδὲν αἵτιον τὸ παράπαν, ἀλλ᾽ 
ἡλίου καὶ osAnyng, καὶ τῶν ἄλλων ἀστέρων αἱ περίοδοι τά 
τὸ ἀγαϑὰ καὶ τὰ ἐναντία ἑχάστῳ τῶν ὕντων ἀπονέμουσι. 
Mwöong μέντοι τῇ μὲν ἐν τοῖς μέρεσι χοινωνίᾳ καὶ συμπα- 
ϑείᾳ τοῦ παντὸς ἔοικε συνεπιγράφεσθαι, ἕνα καὶ γεννητὸν 
ἀποφηνάμενος τὸν κόσμον εἶναι, τῇ δὲ περὶ ϑεοῦ δόξῃ διαφέ- 
οἔσϑαι. μήτε γὰρ τὸν χόσμον, μήτε τὴν τοῦ χύσμου ψυχὴν 
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τὸν πρῶτον εἶναι ϑεὸν, μηδὲ τοὺς ἀστέρας ἢ τὰς χορείας αὖ- 
τῶν τὰ πρεσβύτατα τῶν ἐν τοῖς ἀνθρώποις συμβαινόντων αἵ- 
τια" ἀλλὰ συνέχεσθαι μὲν τόδε τὸ πᾶν ἀοράτοις δυνάμεσιν, 
ἃς ἀπὸ γῆς ἐσχάτων ἄχρις οὐρανοῦ περάτων ὁ δημιουγὸς ἀπέ- 
τϑινε. τοῦ μὴ ἀνεϑῆναι τὰ δεϑέντα καλῶς προμηϑούμενορ. 
Die Wiffenfchaft der’ Ehaldäcr wird hier αἰ γενεϑλιαλογιχὴ, 
als eine folche beſtimmt, welche ein Fatum lehre, und Wohl 
und Wehe, alfo auch Tugend und Laſter von den Gternen 
ableite. Sie wird als folche verworfen und für Gottlofig« 
Feit erflärt. Allerdings richtet Philo fein Verdammungsurs 
theil mehr gegen den Theil des chaldäifchen Wahns, nad 
welchem fie die Welt für Gott halten, und man Fönnte deß⸗ 
halb wohl noch an eine mittelbare Nöthigung des Willens 
durch die Sterne benfen, fofern fie nämlich die Handlungen 
ber Sterblichen nicht nach eigener Willfür, fonbern nad) eis 
nem göttlichen Plane beftimmen Fünnten. Aber, bag auch 
dieſe Modification der Anficht Philo's zumider ift, zeigt eine 
Stelle der Schrift, quis rerum divinarum haeres sit, Pf. 
IV. 42, unten und 44. oben. Er fagt hier über Genesis 
XV. 7: εἶπε πρὸς αὐξὸν (Aßpaay), ἐγὼ ὁ ϑοὸς, ὁ ἐξαγαγών 
σε dx γῆς «Χαλδαίων. ὥστε δοῦναί σοι τὴν γῆν ταύτην κληρο- 
νομῆσαι: „Oott erinnere Abraham in biefen Worten an eine 
alte Wohlthat, und verfpreche ihm eine neue. Die alte 
Wohlthat beftehe in der Entfernung vom chaldaͤiſchen Wahn, 
weldyer fo befchrieben wird: τὸ μὲν οὖν πάλαι δωρηϑὲν dya- 
ϑὸν ἔξοδος ἦν ἀπὸ τῆς «Χαλδαϊκῆς μετεωρολογίας, ἥτις ἀνε- 
δίδασχεν οὐ ϑεοῦ ἔργον. ἀλλὰ ϑεὸν χόσμον εἶναι ὑπολαμβά- 
νειν. καὶ τό τὸ εὖ καὶ τὸ χεῖρον ἅπασι τοῖς οὖσιν, φοραῖς 
καὶ τεταγμέναις ἀστέρων περιόδοις ἀριϑμεῖσϑαι., καὶ ἐνθένδε 
τὴν ἀγαθοῦ καὶ καχοῦ γένεσιν ἠρτῆσϑαι. Deutlidy wird hier 
ber Irrthum in zwei Beftandtheile aufgelöst, in Das pantheis 
ſtiſche und aftrologifche Element. Beide aber, und namentlich 
Das lehtere, werben als gottlos ‚verdammt. ἡ 
23 * 
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Kir könnten noch einen Schwarm von Stellen dieſer Art 
aus feinen alfegorifchen ‚wie aus feinen hiſtoriſchen Schriften 
anführen, aber wir. denken, das Gefagte genüge. 

‚Die Sterne find ihm alfo belebte, fromme und geiftige 
Weſen, die eriten an Rang unter den himmlifchen Mächten ; 
fie üben eine gewiſſe Herrſchaft aus Aber die äußere Natur, 
Feinesmegs . aber auf das Handeln der Menſchen; fie find 
Zeichen des Künftigen, weil man an ihnen gewiffe Erfcheis 
nungen der. Erde vorausfehen Fann. 

Man wird geftehen, daß biefe ganze Anficht von der 
Welt höchit lebendig und freudig if. Man möchte fie oft 
trunfen nennen in Phantaſie. Und doc find in Philo’s 
Theologie Elenıente, welche Diefen Theil feiner Lehre ganz an⸗ 
ders hätten geftalten Fönnen. Erinnern wir ὑπὸ, wag er 
von der Materie und von der Kreatur fagt, wie er die eine 
als ungdöttlich, Die andere unter dem Bilde des Ahfalls dar⸗ 
ſtellt; bebenfen wir ferner, daß ſich bei ihm fchon Spuren 
jener möndjifchen GSittenlehre finden, — wir werben weiter 
unten.zeigen, daß er die Entfernung aus der Welt, die Ein⸗ 
famfeit für hohe Tugend erflärt. — Bei diefen Anfichten war 
es faft zu erwarten, Daß er die Welt für ein Trauerhang, 
für ein Grab anfehen, und alles Schöne dem andern . Les 
ben und dem Himmel vorbehalten würde, wie fi) der Be⸗ 
griff von χόσμος bald παῷ ihm geftaltete. Aber vor diefer 
Verirrung ſchuͤtzte ihn vielleicht die Natur, in der er lebte, 
und der Anblick der tropifchen, fo heil beftirnten Nächte, ges 
wiß aber die gut heilenifche Erziehung, Die er erhielt, oder 
fich ſelbſt gab; denn Phyſik und Aſtronomie, dieſe ficherften 
Stügen der Naturbewunderung und Zufriedenheit mit ber 
Erde, machten einen Haupttheil derfelben aus; hiefür ſchuͤtzte 
ihn endlich der Geift der alten Klaffifer, mit denen er von 
Sugend auf vertraut war, und ἰῷ möchte fagen, auch der 
helleniſchen Sprache, in den er fo tief eindrang, und Die ih: 
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ren unfterblichen Genius, befonders dem Begriffe „Welt,“ 
aufbrückte, denn χόσμος bebeutet ja zugleich Welt und Ἔν: 
heit. | 

Dem Zufammenhange gemäß, gehen wir nun über zur 
Lehre von den Engeln. 


Eilftes Capitel. 
Von den Engeln. 


Die verſchiedenen, bei Phild üblichen Namen der Engel 
find: ἄγγελος. welches am häufigften vorkommt ; λόγος 9 wo⸗ 
von fpäter ; endlich, δυνάμεις. Da lesterer Ausdrud wegen 
feiner Beziehung auf die Lehre von. den Kräften befonders 
wichtig it, fo wollen wir zuerit auf ihn Rüdficht nehmen. 

De confusione linguarum, Pf. II. 394, läßt ſich Philo 
fo veruehmen: „Der alfeinige Gott hat unzählige Kräfte um 
fh, alle zum Seegen und Heile der Welt beftimmt; denn 
obgleich auch rächende und ftrafende Gemwalten unter ihnen 
find, fo iſt doch die Strafe nichts Schädfiches, da fie Sünden 
verhindert und fühle. Aus diefen Kräften nun iſt bie Für- 
perlofe überfinnliche Welt gebildet, das Vorbild Liefer fücht- 
baren, fie, die aus unfichtbaren Ideen befteht, wie die (ὅτε 
feheinungswelt aus Körpern. Wegen der Schönheit diefer 
beiven Welten, haben fich gewiffe Menſchen verleiten laſſen, 
nicht nur fie {εἰ im Ganzen zu vergüttern, fondern aud 
bie fchönften Theile derfelben, Sonne und Mond und den gan- 
zen Himmel. Diefen Wahn hatte Mofes vor Augen, ba er 
ausrief: (Deuter. X. 7.) „Herr, Herr, König der "Götter I“ 

er wollte nämlid) die tiefe Kluft zwifchen dem Oberherrn und 
jenen untergeordneten Wefen bezeichnen. Es ift aber auch 
in ber Luft ein heifiger Chor Förperfofer Seelen, welche Ge: 
noffen der himmlifchen find. Engel nennt fie bie Heilige 
Schrift. Diefes ganze Heer, in befter Orbnung gereihet, iſt 
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λόγοι genannt. Zweitens, fie zerfallen im Allgemeinen in 
zwei große Glaffen: ſolche, welche in fterbliche Leiber fahren, 
bei diefen fortmährende Ebbe und Yluth, Hinauffchweben und 
Herunterfinfen; fie bewohnen den Ort des Luftraums, der 
zunächſt an die Erde gränzt. Nur einige: von ihnen fleigen 
ganz geläutert empor, und nehmen Dann eine höhere Steile 
im Himmel ein. Die zweite Claſſe umfaßt die, weldye ganz 
rein find und tugendhaft, d. h. Die eigentlichen Engel; fie 
werden Augen und Ohren des Höchften genannt, nach einem 
Bilde, Das von den vrientalifchen Höfen entlehnt ift, Sie find 
Mittlere und Fürfprecher, nicht, weil fie Gott um feinetwil« 
len: zu feinem Dienfte bedarf, fondern, um die göttlichen Wirs 
Fungen durch ihre Vermittlung auf die Menfchen fo überzu« 
tragen, daß dieſe es, nach Dem Ausdrucke der Schrift, ertra⸗ 
gen können. | — 

Dieſe Aeußerungen über die Natur der Engel find ohne 
allen Zwang durch Allegorie, und aus reiner Ueberzeugung 
unferes Theofophen gegeben. Er fam Darauf durch die Erflä- 
rung ber Himmelsleiter, die er, ganz gegen feine fonitige 
Art, für fein Bild, fondern für etwas wahres hält. Ws 
folche frei ansgefprochene Anfichten beweifen fie erftlich, Daß 
er fich Gott als einen über der Welt, oder genauer, über ber 
äußerſten Steruenfphäre thronenden König dachte, wie wir 
ſchon oben, in der Lehre von Gott, angedeutet. Zweiteng, 
daß ber göttliche Logos Feine bloße. Kraft, fondern eine Per- 
fon ſeyn muß. Denn wenn er bie niedern Geifter, die En» 
gel, λόγοι nennt, und fie zu Bermittlern macht, fo muß auch 
ber Logos, als Vermittler, eine Perfon feyn, aus dem einfachen 
Grunde, weil Vermittlung nad) der eigenen Erflärung unfes 
res Berfajfers, als ein Verkehr zweier Perfonen durch eine 
dritte beftimmt wird. Wir haben hier alfo einen neuen ins 
dDireften Beweis für die Richtigkeit unferer oben über Die Lo⸗ 
goslehre aufgeiteltten Behauptung. 


ΤῊ EL ὦ. ARE, παρα οἱ 
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Andere Stellen über die Engel dienen nur als weitere 
Belege oder zur Ausführung. Die verfchiedenen Claſſen der 
Engel werden genau unterfchicden, de plantatione : pf. IL 
92, unten: Gott babe in der Luft ein zweifüches Gefchlecht 
geſchaffen, nämlich die fichtbaren geflügelten Gefchöpfe, oder 
die Vögel, außerdem aber noch unfichtbare δυνάμεις. ψυχῶν 
ὁ ϑίασος οὗτος doaparad ἐστὶ. διακεχοσμημένων οὐ ταῖς 
αὐταῖς ἐν τάξεσιν" τὰς μὲν γὰρ εἰσχρίνεσϑαι λόγος ἔχει σώ- 
μασι ϑνητοῖς. “καὶ χατά τινας ὡρισμένας περιόδους ἀπαλ- 
λάττεσϑαι πάλιν" τὰς δὲ ϑειοτέρας χκατασχευῆᾳ λαχούσας 
ἅπαντος ἀλογεῖν τοῦ γῆς χωρίου. ᾿Δνωτάτω δ᾽ εἶναι πρὸβρ 
αὐτῷ τῷ αἰϑέρι τὰς χαϑαρωτάτας. ἃς οἱ μὲν παρ Ἕλλησι 
φιλοσοφήσαντες ἥρωας καλοῦσι, Mwücng δὲ ὀνόματι εὐϑυ- 
βόλῳ χρώμενος ἀγγέλους προσαγορεύει. πρεσβευομένας καὶ 
διαγγελλούσας τά TE παρὰ τοῦ ἡγεμόνος τοῖς ὑπηκόοις .ἀγα» 
da, καὶ τῷ βασιλεῖ ὧν εἰσὶν ὑπήχοοι χρεῖοι. Es gibt alfo 
folche, welche aus Liebe zum Irdiſchen in fterbliche Leiber 
fahren, und παῷ beitimmter Zeit wieder zurüdfehren; und 
folche, weldye ganz rein im Nether wohnen; diefe find die eis 
gentlihen Vermittler und Boten; und endlich folche, welche 
eine höhere Natur haben, als Die erftere Claffe, und nichte 
von der Erde wiffen wollen; aber denn doch nicht (0 -hoch 
fichen, als Die zweiten. Diefe lestern find rein + geiftig und 
durch und durch vernünftig. Philo befchreibt fie im zweiten 
Buche de monarchia, Mang. II. 222, ſo: ἀσώματος ψυχαὶ, 
οὐ κράματα dx λογιχῆς καὶ ἀλόγου φύσεως. οἵας τὰς Nus- 
τέρας εἶναν συμβέβηχεν, AAN ἐχτετμημέναν τὸ ἄλογον. ὅλαι 
δι ὅλων γοεραὶ, λογισμοὶ ἀκραιφνεῖς μονάδι ὁμοιούμενοι. Sie 
heißen bisweilen ἄγγδλοι λειτουργοὶ. öfters δυνάμεις ὕπηρε- 
τούμεναι. ' | 

Ihr Dienft als Mittler, zwifchen Gott und den Men 
ſchen, ift bald äußerlich füchtbar ; in diefem Falle nehmen fie 


menfchliche Leider an. Von biefer Art waren die brei Ges 
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ftaften, bie, nach Genes. XVIII. 2, dem Abraham erfchienen 
find. εἶν». de vita Abrahami, Pf. V. 280, oben. „Die drei 
verwiefen der Sarah ihr unglüubiges Lachen, und machten 
ihr bemerflich,. daß bei Gott Fein Ding unmöglich: fey. Da 
merkte Abraham, Daß fie Feine gewöhnliche Menſchen feyen, 
fondern Propheten oder Engel, welche Meenfchengeftalt ans 
genemmen: τότε μοι δοχοῖ πρῶτον οὐκ 3 ὁμοίαν τῶν 
δρωμένων λαβεῖν φαντασίαν. ἀλλὰ σεμνοτέραν ἢ προφητῶν 
τινῶν ἢ ἀγγέλων μεταβαλόντων ἀπὸ πνευματιχῆς nal ψυχοϑι- 
δοῦς αὐσίας εἰς ἀνθρωπόμορφον ἰδέαν. ber diefer anges 
nommene Leib ift nur Schein, und wenn ihnen auch thierie 
ſche Berrichtungen, wie Effen und Trinfen, zugefchrichen wers 
den, fo {Ὁ dieß nicht wahrhaft zu verfiehen, fondern anzuneh⸗ 
men, daß fie fich bloß ſtellten, ale οὐ fie äßen. Beides fagt 
Philo ebendafelbit pag. 282: „Merfwärdig if es, daß jene 
Drei ſich hungrig fleflten, da fie es Doch nicht waren, daß 
fie zu eifen fchienen, da fie doch nicht aßen. Noch wunder 
barer aber iſt es, daß dieſe Förperfofe Wehen aus Liebe zu 
den Frommen fich einen Leib anbildeten.“ 

Solcher fihtbaren Engel hat [ὦ Gott wahrfcheinlich bes 
bient bei dem Begräbniffe des Mofes, von dem Phils am 
Ende des dritten Buches, de vita Mosis, erzählt: er habe 
in göttlider DBegetiterung feinen Tod und fein Begräbniß, 
das nicht durch Menichenhände, fondern Durch unfterbliche 
Kräfte bereitet worden ſey, voransgefagt. 

Die Bermittlung durch Engel: fann aber auch geiftiger 
Art feyn, und ungefehen die Seelen berühren. Go in ber 
Schrift, quod Deus sit immutabilis, Pf. IL 456, Mitte. Es 
ift von den himmliſchen Schägen Die Rede, die bei Gott feyen, 
und allen Durit ber Seele auf ewig jtilfen (cfr. Joh. IV. - 
14.), wer von biefen einmal gefoftet, der wolle Bein tebifches 
Waſſer mehr trinfen. Philo drückt δίεβ fo aus: οὐδὲ ἄν 
οὐχ dx λάχχου πίοι; ᾧ δίδωσιν ὁ ϑεὸς τὰς ἀκράτου μεϑύσμα- 
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τὸς πόσεις. Tore μὲν διά τινος ὑπηρετοῦντος τῶν ἀγγέλων, 
ὃν οἰνοχοεῖν ἠξίωσι.. τότε δὲ καὶ di ἑαυτοῦ. μηδένα τοῦ δι» 
δόντος καὶ τοῦ λαμβάνοντος μεταξὺ τιϑεὶς. Wegen des Ges 
genfages muß ber, Begriff „Engel“ hier wörtlich genommen 
werden. Das Bild οἰνοχοεῖν wird hefanntlidy ebenfo vom 
Logos gebraudt. 

Aehnlich ἢ eine Stelle aus dem erften Buche de som- 
nlis, Pf. V. 34, oben. Philo fagt hier über Genes. XVIII. 
41: ἐπορεύϑη Ἰακὼβ εἰς Χαῤῥὰν καὶ ἀπήντησξ τόπῳ :΄ „uns 
ter Ὅτε ’fey der Logos zu verfteben; denn wenn bie Geele 
Haran, d. h., die Sinne verlaffe, jo Fomme fie zunächſt in 
den göttlihen Logos, der das Beſte und Zuträglichfte Ichre. 
Run fährt er fort: οὐ γὰρ ἀπαξιῶν ὁ ϑεοὸς εἰς αἴσϑησιν 
ἔρχεσθαι. τοὺς ἑαυτοῦ λόγους ἐπικουρίας ἕνϑκα τῶν φιλαρέ» 
τῶν ἀποστέλλει" οἱ δὲ ἰατρεύουσιν καὶ ἐχνοσηλδύουσιν τὰ ψυ- 
χῆς ἀῤῥωστήματα. παραινέσεις ἱερὰς. ὥσπερ νόμους ἀχινή» 
τους τιϑέντες , καὶ ἐπὶ τὰ τούτων γυμνάσια καλοῦντες. Den 
Grund, warum Philo plöglich von der Einheit, λόγος, auf 
die Mehrzahl, λόγοι, überfpringt, haben wir oben fchon, bei 
einem ähnlichen Beifpiele, nachgewiefen. Er mußte nämlid,, 
wach dem Zufammenhange der Allegorie, den Logos zu tief 
unter Gott herabfeben, was nicht zu feinen übrigen Lehren. 
nom Mittelwefen, wohl aber auf die λόγοι paßte. Mebrigeng 
find Diefe hier ohne Zweifel als Wefen zu nehmen, theilg, 
weil ſonſt der Ausfpruch Feinen rechten Sinn geben wärde, 
theils, weil er mit biefer Stelle feine Erklärung der Hims 
melsleiter vorbereitet, bie er ja von wirklichen Engeln Dentet. 
Statt der Lesart ἀπαξιών fchlägt Mangey, als beffer zu der 
übrigen Lehre Philo’s von Gott paffend, ἀξνῶν vor, ich halte 
aber die gewöhnliche Lesart für die richtigere. Philo will 
fagen: Gott erfcheint den Seelen, nur nicht in eigener Per« 
fon, fondern vermittelft feiner Engel, 

Sp geiftig genommen, wie in biefen lebtern Stellen, 
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werden die Engel faſt zu Gedankendingen, ihre Weſenheit iſt 
dem Verſchwinden nahe. Es iſt daher nicht zu verwundern, 
wenn Philo hie und da die ἄγγελοι ſo anführt, daß man un⸗ 
gewiß iſt, ob er Weſen meine, oder nur in Bildern rede. 
So fagt er im erſten Buche von den Träumen, Pf. V. 52, 
unten, und δά, oben, mit Beziehung auf eine fittliche Erklaͤ⸗ 
rung der Himmelsleiter. „Die Seele des Asceten (θέτει 
Gattungsname Jakob ift), ftrebe nicht immer mit. gleicher 
Kraft zur Bollendung an, fondern, bald ſchwebe ſie auf, bald 
ſinke ſie wiederum zurück. Wenn ſie ſich wirklich zur Höhe er⸗ 
hebe, ſo werde ſie von den urbildlichen und körperloſen Strah⸗ 
fen des Vernunftquells erleuchtet; wenn fie zurückſinke, nur 
won, ben. Abbildern dieſer Urbilder, von unfterblichen — 
welche Die Schrift. „Engel“ nenne.“ 
- Was iſt nun unter diefen ἄγγελον λόγοι zu san 
Es Fünnten wirkliche Engel gemeint feyn, und ber Siun wäre 
dann diefer: wenn Die Seele des Anbächtigen fich zur höch⸗ 
ten Höhe emporfchwingt, fo fehaut fie die oberſten Kräfte 
Gottes, παῷ denen die Welt geformt ift; finft fie aber zu⸗ 
τὰ, fo mag fte nur noch die niederen Engel erfennen, Die 
fich zu den oberiten Kräften verhalten, wie der λόγος zu Gott, 
weßhalb fie εἰχόνες heißen. Aber das Ganze Fünnte auch ein 
Bild ſeyn für den Gedanken, der höchſte Grad menfchlicher 
Erfenntniß ift Die, geiftige Anfchauung der Allmacht Gottes; 
bie niederen und gewöhnlichen Grade, find die irdifehen εἰπε 
zelnen Kenntniffe, welche ſich zu jener verholten, wie das 
Abbild zum Urbild. Ich möchte erftere Erflärnng vorziehen, 
wegen einer Ähnlichen Stelle aus der Schrift, de migratiene 
Abrahami, Pf. TIL 490, unten. Er jagt hier: „Niemand 
Fönne zur Erfenntniß Gottes, ſich erheben, als der, den Gott 
{εἴ führe, wer aber ber Gottheit einmal folge, der habe 
die göttlichen λόγου zu Begleitern, welche Die Schrift Engel 
nenne.“ Auf diefen Gab wendet er nun die Stelle, Genes. 
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XVIII. 16, an, wo es von Abraham heißt: „Er begleitete 
die drei Männer, die ihm im Haine Mamre erfchiener wa- 
ven“: συνδπορεύετο ner? αὐτῶν συμπροπέμπων αὐτοὺς. und 
fährt fo fort: „DO der fchönen Ausgleichung, πα welcher den 
Begleitende felbft begleitet wird, ganz Daffelbe heimgebend, was 
er empfängt. Go lange der Geiſt nicht vollendet il, muß 
der göttliche Logos fein Wegweifer feyn. Denn es heißt ja 
in der Schrift (Exod. XXIII. 20.): Siehe, ich fende meinen 
Engel vor dir her, Damit er dich Sewahre auf deinen Wegen, 
und in Das Land führe, das ich dir bereitet habe. Höre auf 
ihn und fey nicht ungehorfam, daß er nicht von Dir ablaffe, 
denn mein Name iſt auf ihm.“ Iſt der Geift aber zur höch- 
ſten Wiffenfchaft gelangt, fo eilt er auf ihn. zu, (AUnfpielung 
auf Genes. XVIN. 2.) und Hält gleichen Schritt mit ihm; 
denn beide find dann in gleicher Weile Nachfolger des höch- 
ften Gottes. | | 

Diefe Stelle ift fehwierig, und nur der Zufammenhang 
kann fie erflären. Die Schrift de migratione Abrahami ift 
ein myſtiſcher Eommentar zu Genes. XIL 1 — 7, wo erzäflt 
wird, Abraham habe auf Sehova’s Befehl, fein Vaterland, 
Ehaldäa, feine Heimath und feine Verwandten verlaffen, und 
fey in Begleitung feines Bruders Loth und feines Weibes 
Sarah nad) dem gelobten Lande gezogen. Diefe Auswandes 
rung erklärt Philo auf den Uebergang vom chaldäifchen Irr⸗ 
πε, der Abgdtterei, zur Verehrung des einen Gottes; 
aber aud) die Begleitung Loth's mußte gedeutet werden. Dieß 
führte ihn darauf, Die verfchiedenen myftifchen Bedeutungen 
bes bibliſchen Wortes „begleiten,“ συμπορεύεσθαι. συνομαρ- 
τοῖν, aufzuzählen. Sie find ſehr verfchieden. Wenn- es heißt, 
Abraham fey von Loth begleitet worden, fo wolle dieß foviel 
befagen: ber. fromme Abraham habe auf feinem Wege zur 
Vollendung nicht immer einen ſichern, feften Gang gehabt, 
noch gewußt, welchen Weg er einfchlagen folle; denn Loth 
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bedeutet Wechſel und Mangel an Feſtigkeit. In ganz ande⸗ 
rem Sinne komme das Wort vor, Genes. XIV. 24, wo 
Abraham einen Theil un) in Anfpru nimmt, für 
feinen Begleiter Eskol, und Mamre. Diefe Namen 
bedeuten τρόπον ber befchaulichen Seele, durch weiche fie zur 
Tugend geleitet werde. Ein Geift, der fie zu Begleitern habe, 
fey entfchloffen, mit gefammter Kraft in Die Höhe zu ftreben. 
Darum werde auch dem Frommen der Orakelfpruch zu Theil 
(Exod. XXIV. 4.): „Gehe hinauf zu dem Herrn, du und Aa⸗ 
ron, Nadab und Abihn und die 70 Aelteſten in Ssrael,“ dieß 
heiße ; „Schwinge Dich empor, o Geele, zur Anfchauung Got« 
tes, wohlgeordnet, geiftig, freiwillig, ohne Furcht und mit 
Liebe; denn Aaron bedeute die Rede, welche dem prophetis 
ſchen Geifte zur Offenbarung diene; Nadab aber freiwillig 
oder einen Mann, der Gott nicht aus Zwang dient; Abihu 
endlich, mein Bater, ὃ. h., einen Sinn, der nicht einen 
Heren, fondern einen Bater in Gott fieht: Gene Namen zu: 
fammen bedeuten die Kräfte eines Geiftes, der würdig ift 
zu berrfchen.“ Nun führt Philo fort, um auf die lesteren 
Bedeutungen des Wortes συμπορεύεσθαι Überzugehen. „Aber 
immer πο ift zu befürchten, der Geiſt möchte ohne göttliche 
Führung und ohne Weisheit emporftreben; darum bittet Mo⸗ 
fes, Gott möchte ihn felbft leiten. Denn er ſpricht Gxrod. 
XXXIII. 15.): wenn du wicht ſelbſt mid, leitet, fo führe 
mich nicht weg von hier. Jede Bewegung, ohne göttlichen 
Antrieb, ift fehäblich, und es ift beffer unten zu bleiben, wie 
die meiften Menfchen, als ohne göttliche Führung aus irdi⸗ 
ſchem Uebermuthe in bie Höhe zu fireben, wie εὖ fon vie⸗ 
len Sophiften ergangen ift. Oder vielleicht wollen jene Worte 
auch foviel beſagen: führe mich nicht in die Höhe, ὃ. h. gib 
mir Feine irbdifchen Güter, wie Reichthum, Ehre, Herrſchaft, 
ohne daß bu mich begleiteft, Ὁ, h., ohne daß du mich fie ges 
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brauchen lehreſt, denn Vielen find fie zum Fallſtricke gewor⸗ 
den, wenn Gott fie nicht leitete.“ 

Run fährt Philo in den Worten fort, Die wir zuerſt gege⸗ 
ben haben. 

Es ift vorerft Flar, Daß er in diefer Wendung Die 
legte Bedeutung des Worted axoAovdstv erfchöpfen wollte; 
denn vorher hat er es auf die menfchlichen Geiftesfräfte, die 
τρύποι ψυχῆς. dann auf Gott feldft angewandt, jest deutet - 
. er es auch auf die ἄγγελοι. Möglicherweife fünnten nun bie 
Adyoı , οὗς καλεῖν ἔϑος ἀγγέλους. Bilder für die Tugenden, 
der Logos⸗Seelenführer, Sinnbild für Die reine Vernunft feyn, 
(0 daß der Sinn wäre: ein Geiſt, der fich zu Gott erhebt, 
ſchwingt fich nicht bloß mit einem Theile feines Selbſt, fon« 
dern mit feinen edelften Kräften zum Höchften empor, fein gan« 
48 Weſen wird dadurch geadelt. Gegen diefe Erflärung ließe 
[ὦ einwenden, daß er dann ganz daffelbe fagen würde, was 
nad) feiner eigenen Deutung in dem Spruche, Exod. XXIV. 
4, liegen fol, daß er alfo auf diefe Art gar nichts neues 
vorbrädhte, was er doc) mußte, da er hier eine neue Bedeu⸗ 
tung des Worted συμπορεύεσθαι aufführen will. Allein er 
würde immer nod) etwas neues geben, zwar nicht Der Bedeu⸗ 
tung, aber doch dem Bilde πα, denn oben ift von Menfchen, 
bier, mit Beziehung auf Exod. XXXIII. 20, von Engeln bie 
Rede. Biel wichtiger, und enticheidend find folgende zwei Ein⸗ 
τοῦτο. Mit ver Wendung: „aber immer {{ zu fürchten, daß 
ber Geiſt, ohne göttliche Führung, emporitreben möchte,“ fpielt 
er den Begriff, συμπορεύεσθαι, auf etwas Aber, Das nicht 
zum Weſen der Seele gehört, auf eine göttliche, von außen 
kommende Einwirkung. Da nun unfere Stelle, fowohl durch 
den Zuſammenhang, als auch durch bie Natur ihrer Worte 
und Bilder ebenfalls in die letztere Claſſe gehört, fo muß 
unter Adyas und λόγος auch etwas von bee Seele verfchiebe- 
ned, göttliche von außen wirkende Kräfte verftunden werben. 
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Ferner wuͤrde die Schilderung und Ausfuͤhrung, die Philo dem 
Berfe, ἰδοὺ ἀποστέλλω, gibt, gar Feinen Sinn haben, ſobald 
Logos als bloßes Bild genommen würde. Niemand wird dieß 
läugnen, man müßte denn etwa jagen, Philo fpringe von dem 
Hauptgedanfen, der durch Logos im Allgemeinen bezeichnet 
werde, willfürlich ab, und verfolge das Bild ganz zwecklos, 
verleitet durch Die Grzählung, Genes. XVII, von ver er 
ausgegangen war. Allein Diefe Anficht verbietet fchon ver er: 
fiere Einwurf, δὰ ἐν ja, dem Zufammenhange nad), von aus 
Gen kommende göttliche Wirkungen aufführen will. 

Sch glaube demnach, daß er hier unter λόγος und λόγοι 
etwas mwefenhaftes, Ὁ. ἢ. göttliche Kräfte meint, welche die auf 
ftrebenden Gedanfen wirklich zur Wahrheit leiten, und zwar 
um fo mehr, da er auch fonft den Engel von Exod. XXXII. 
20. für ein Wefen, und jene Erfcheinungen von Genes. XVIII. 
für wahrhafte Geftalten erflärt, weßwegen es ihm um fo nä« 
her liegen mußte, auch bei einer myſtiſchen Deutung, Kräfte 
in ihnen zu finden „ Die von der Geele felbft verfchieden find. 
Allerdings ift dee Gedanfe, der nad, dieſer Erffärung ange 
nommen wird, für unfere Urt, die Sachen anzufehen, auffal 
fend; aber für bie Zeit unferes Berfaffers nicht ohne Analo« 
gie. Leitete ja das jüdifche wie das chriftliche Alterthum die 
böfen Regungen in des Menſchen Herz vom Teufel, Die gu- 
ten von ben Schubgeiftern oder den Genien eines Seden her. 
Und Philo felbft erflärt dag vielnamige Wefen, das bald πνεῦμα 
ἅγιον, bald λόγος, bald σοφία genannt wird, für einen Geift, 
der die Menfchen in alle Wahrheit leitet. 

Noch ift in der lebteren Stelle der fchnelle Uebergang 
von der Mehrheit λόγον zu der Einheit λόγος zu bemerken. 
Der Grund diefes Sprunges mag theils in dem Spruche, 
Exod. XXXL, liegen, der ihm zum Beweife feiner Behaup⸗ 
tung, daß bie. Engel Geleiter der Geelen feyen, in den Sinn 
Fam, und Die Einzahl erforderte, theils aber auch darin, daß 


ἐδ ihm Däuchte, zu einem φυχοπομπὸς ſey ein höheres Wes 
fen nöthig, als die gewöhnlichen Engel, nämlih der Zürf 
derfelben. Wir hätten alfo hier gerabe den entgegengefegten 
Fall von dem, den wir oben bemerft. Der Begründung bes 
Sabes, den wir entwickelten, thut diefer Wechfel jedoch kei⸗ 
nen Eintrag; denn wenn der Logos Geelenführer ift, warum 
nicht auch Die λόγοι, von denen Philo zuerft ausging. 

Soviel über diefe Stelle. Es finden ſich aber auch ans 
‘dere ähnliche, in denen die Engel offenbar bildlich angeführt 
werden. Go de linguarum confusione, Pf, IIL 326. Es 
iit hier von den Mißhandlungen Die Rede, welche (nach Ge- 
nes. XIX.) die Sodomiten den zwei Engeln zufügen wolf 
ten, die bei Loth herbergten. Philo deutet dieſe Gefchichte 
myftifch auf den Krieg, welchen Die nietern Scelenfräfte ge⸗ 
gen den νοῦς führen, und läßt fid) fo vernehmen: „Sieheit 
du nicht, wie bie Thoren, die Geblendeten am Geifte, der 
doch heile fehen follte, das Haus der Seele mit gefammter 
Macht umflürmen, um bie hochheiligen λόγοι, welche ihre 
Wächter und Befchüger find, zu fehänden und zu verderben, 
ohne daß ein einziger fich den Rafenden entgegenftellt, oder 
wenigftens der Theilnahme an der Schänbung entfliehen will! 
Denn nicht Die Einen bloß, und die Andern nicht; nein, das 
ganze Volk umgab das Haus, jung und alt hatte fich gegen 
die göttlichen Werke, oder “λόγοι, welche die Schrift Engel 
nennt, verfchworen, (xara τῶν ϑείων ἔργων xal λόγων συνο- 
μοσάμενοι, οὗς χαλεῖν ὅϑος ἀγγέλους). Der Ausdruck ϑείων 
ἔργων, als gleichbedeutend mit λόγων. fpricht unabweislich 
für ein Bild, fo wie die Worte οὖς καλεῖν ἔϑος ἀγγέλους 
beweifen, daß auch biefer Hiftorifch Flingende Beiſatz, bildliche 
Darftellung nicht ausfchließt. ΞΕ 

Wir haben alfo hier ein merkwuͤrdiges Beifpiel von der⸗ 
felben Sweidentigfeit in ber Lehre von den Engeln, als Ad- 
γον. weldye wir oben, in ber Lehre vom Logos felbft, gefun- 

Bhilo. 1. Abthi. 24 
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den haben. 99 iſt dieß auch nicht 'zu verwundern; fobald 
Philo einmal die Schrift in Doppeltem Sinne nahm, und Die Er: 
zählungen bald wörtlich, bald myſtiſch deutete, fo mußte, 
wenn ein beftimmter Begriff von geifligen Regungen in ber 
Seele aufgeftellt werden follte, der Name zum Bilde werben, 
weil wir Eeinen Begriff von höheren Weſen haben, welche rein» 
geiſtig anf den Geift wirfen Fünnen. 
| Es find uun noch zwei Fragen übrig; die erfte, ob Philo 
ſich auch böſe Engel dachte; die zweite, wer jene höhern 
Weſen ſeyen, die nach den obigen Stellen in ewigen Kreis⸗ 
laufe hinaufitrehen und wieder herunterfinfen. Wir behans 
dein diefe doppelte Frage auf einmal, weil fit durch eine und 
diefelbe DBeweigftele gelöst wird. Die Furze Antwort iſt: 
Philo dachte fich jene Seelen, die aus dem Luftraume her⸗ 
nicderfteigen, als Menſchen; zweitens, ed gibt nad, ihm we⸗ 
der einen Teufel, noch überhaupt böfe Engel. Dieb geht 
hervor aus der Schrift. de gigantibus, Pf. IL 358 — 364. 
Mang. 1. 263. u. (4. Philo erflärt in Diefer Schrift bie 
Worte, .Genes. VI. 2 — 5, und äußert fi über den zwei⸗ 
ten Vers, (in dem er flatt dıol ϑεοῦ. wie es in den heutis 
gen LXX. lautet, mit mehreren andern alten griechifchen Bü 
tern, ἄγγελοι ϑεοῦ liest) alſo: „Die Engel Gottes fahen, daß 
die Töchter der Menſchen fchön find, und Fafen fich diejenigen 
unter ihnen aus, die ihnen wohlgefielen. Die Weſen, wel« 
che die andern Philsfophen Dämonen nennen, werden von 
Mofes mit dem Namen Engel bezeichnet. Es find δίεβ See⸗ 
fen, die in ber Luft herumfchweben. Niemand glaube ,. daß 
dieß ein bloßes Mährchen fey. Denn bie ganze Welt. muß 
befebt feyn, und jebes der Elemente fordert feine Bewohner. 
Die Erde hat die Landthiere,, dag Meer und bie Flüffe Die 
Waſſerbewohner, das Feuer ſeine Salamander, die ſich be⸗ 
ſonders häufig in Macedonien finden ſollen, δὲν Himmel bie 
Sterne. Denn auch dieſe find reine und göttliche. Seelen, 
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weßhalb ſie ſich im Kreiſe herumdrehen, was die natür⸗ 
lichſte Bewegung für den Geiſt iſt. So muß denn auch der 
Luftraum feine Geſchoͤpfe Haben, ob fie gleich nicht ſichtbar 
find.“ Er beweist ihre Eriftenz in den folgenden Worten, 
‚ theild negativ daraus, Daß ja auch die menfchlichen Seelen 
nicht fichtbar feyen und doch eriftiren, theils pofitiv aus dem 
Grunde, daß die Luft Quell des Lebens für alle Gefchöpfe 
fey, indem durch üble Luft alles zu Grunde gehe, durch gute 
aber geitärft werde, woraus denn natürlid) folge, daß fie 
vor . allen andern Glementen Leben und Gefchöpfe in fich 
fliege. Hierauf fährt er [0 fort: „Von Diefen Seelen flei« 
gen die einen in Leiber herab, Die andern dagegen wollen 
mit Feinem Theile der Erde Verkehr haben, fondern θεῖε 
ig, rein und nur mit dem Dienfte ded Vaters befchäftigt, 
werben fie von Diefem zur Aufficht über die Sterblichen ges 
braucht. Jene andern aber ftärzen in den Leib, wie in εἰς 
wen Strom herab, und werden zum Theile von den Wirbeln 
deffelben verfchlungen und gehen unter; einigen dagegen un⸗ 
ter ihnen gelingt ed, dem Andrange zu widerſtehen; fie tau⸗ 
hen: auf aus ber Tiefe, und fehmingen fich mit der Zeit wies 
der zu dem Orte empor, von Dem fie herabgefommen find. “ἡ 
Dieß find die Seelen derer, welche ſich der Weisheit ergaben, 
und vom Anfange bis zum Ende geitrebt haben, dem Leben 
im.Leibe abzufterben (τὸν μετὰ σωμάτων ἀποϑνήσχειν βίον), 
um bes ewigen und geiftigen Lebens bei dem Ungebornen und 
Unvergaͤnglichen theilhaftig zu: werden. Jene aber, welche . 
verſchlungen werben, find Die Seelen der gewöhnlichen Men 
ſchen, welche δίς Weisheit vernachläffigten, und ſich wandel⸗ 
baren und dem Zufalte unterworfenen Dingen bingaben , von 
denen keines auf den nnfterblichen Geiſt Bezug hat, nämlich - 
der Leiche, die an uns angefeffelt iſt, d. h. dem. Leibe, oder 
anch andern Dingen, bie ποώ feblofer find, als ber Leib 
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wie Ruhm, Geld, Herrfchfucht, und was dergleichen Täns: 
fehungen mehr find.“ | 

„Wiliſt du daher dem Uberglauben, einem großen Uebel, 
entfliehen, fo halte Seelen, Engel und Dämonen zwar für 
verfchiedene Namen, aber für eine nnd diefelbe Sache. Gleich: 
wie die Menge von guten und böfen Dämonen und Seelen 
fpricht,, fo halte du Dafür, Daß es unter den Engeln wär- 
dige Geifter gibt, die Vermittler find zwifchen Gott und den 
Menfchen, aber auch unwürdige, die jenen Namen gar nicht 
verdienen. Bei diefem Glauben wirft du die Wahrheit nicht 
verfehlen. Hiefür fpriht Die Stelle des Pfalmiften (77, 
49.): ἐξαπέστειλεν εἰς αὐτοὺς ὀργὴν ϑυμοῦ αὐτοῦ. ϑυμὸν 
χαὶ ὀργὴν καὶ ϑλίψιν, ἀποστολὴν δί ἀγγέλων πονηρῶν. Cr 
meint hiemit die Schledhten, des Namens der Engel Unwürdi—⸗ 
gen, welche die Töchter des ἀφίει Logos, die Wiffenfchaften 
und Tugenden, nicht Fennen, fondern der Sterblichen Tüchtern 
nachlaufen, welche Feine geiftige Schöne an ὦ haben, ſon⸗ 
dern nur trügerifchen Reiz, Der bie Sinne beftrict. Sie 
nehmen fich aber nicht Jede ohne Unterfchiet, fondern der 
Eine Tiest diefe, der Andere jene heraus; Die Einen Die Täche 
ter des Geſichts, die Andern des Gehörs, wieder Andere des 
Gefhmads u. f. wm. Denn verfchieden ift der Hang nach 
Luft, dem Einen gefällt dieß, dem Andern jenes.“ 

Aus diefer merfwürdigen Stelle geht erftlich hervor, daß 
Philo in der angegebnen Erzählung der Genefis cine gewiſſe 
äußere Wahrheit anerfennt, ohne jedoch die Unzudyt der En⸗ 
gef wörtlich zu nehmen; vielmehr findet ἐν bloß den Sinn 
darin: himmlifche Seelen feyen aus Liebe zum Fleifche her⸗ 
Abgefunfen von den feligen Höhen, in denen fie lebten. δ τ᾽ ὃ 
- zweite erfehen wir daraus, baß er Feine befondere böfen En- 
gel, noch einen Fürſten Derfelben anerkennt; wiewohl er Deut ὦ 
(ὦ genug den Glauben an ben Zeufel, als Volksmeinung 
bezeichnet. Für ihn gibt es nur gefallene Geifter, und dieſe 
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find die Menſchen. Wean halte bieß nicht für eine. zufällige 
Anficht, fie ift vielmehr aufs innigfte mit feinem ganzen Sy⸗ 
fteme verwoben. Er findet nämlich, wie wir fchon gezeigt 
haben und noch zeigen werben, das Böſe im Fleiſche oder in 
dem Leibe, zolglih kann es für ihn auch Feinen Förperlofen, 
böfen Geift, alfo αὐτῷ Feine Teufel geben; im Gegentheile, fo 
wie ein höheres Wefen böfe wird, Ὁ. h. fobald es fich von Der 
Liebe zur Miäterie befiegen läßt, finft es auf die Erde herab, 
und wird in den Leid, als in ein Gefängniß, eingefchloffen. Dep- 
halb findet ὦ auch nirgends, in unferes Philofophen Schrif: 
ten, eine Spur von einem böfen Engel. In dem eriten 
Buche de vita Mosis, Mang. II. 124, gegen oben, wird 
zwar ein δαιμόνιον erwähnt, ohne Zweifel in .böfer Bedeu⸗ 
tung: „Balak habe den Seher Bileam, am Morgen nad) {εἰν 
ner Ankunft, auf einen Hügel geführt, wo die Säule eines 
δαιμόνιον απὸ, das die Eingebornen verehrten.“ Ἔνθα xal 
στήλην δαιμονίου συνέβαινεν ἱδρύσϑαι, ἣν οἱ ἐγχώριοι προρ- 
δχύνουν. Allein wahrjcheinlich verftand er Darunter einen- 
BSöben, der nicht in der Wirflicpfeit, fondern im Aberglau⸗ 
ben der Eingebornen, exiſtirte. — Wir haben gezeigt, daß 
jene. Engel der dritten Elaffe zu Menfchen werden. Somit 
find wir in unferer Daritellung auf den Punkt gekommen, 
we wir am fchieffichften den Himmel verlaffen, und zu dem 
Ra ber Erdgebornen herabfteigen können. 


Zwbdlftes Capitel.“ 
Die Lehre vom Menſchen. 


Diefe zerfällt in zwei nicht zufammenhängende Abfchnitte, 
in beren einem Die Philofophie, im andern bie mofalfche 
Offenbarung vorherrfcht; der eine handelt von der Natur des 
Menfchen im Allgemeinen, der andere von der Gefchichte des 
erften Menſchen nach Moſes. Beginnen wir mit dem erfteren. 
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Da die Meenfchenfeelen präeriitiren, erfuhren wir ſchon 
aus dem Enbe des vorhergehenden Capiteld. Philo fagt es 
an andern Stellen noch deutlicher. So in dem erften Buche 
von den Träumen, Pf. V. 82, oben, „Die VBerheißung, wel 
che Gott (Genes. XXVIII. 15.) dem Jakob im Traume gibt, 
fey vieleicht von der Unvergänglichfeit der Seele zu verite 
hen. „Denn fie hat, wie wie oben gezeigt (er meint Die 
Stelle, Pf. V. 60. 62, die wir ebenfalls oben gegeben), ben 
himmliſchen Raum verlaffen, und it, wie in cin fremdes 
Land, in den Leib eingewanbert. Aus dieſem führt Gott die 
jenigen wieder zurück, die ihm wohlgefallen: ἀπολιποῦσα (ἡ 
ψυχὴ) τὸν οὐράνιον τόπον, καϑάπερ sig ξένην χώραν ἦλϑε᾽ 
τὸ σώμα. Auf ähnliche Weife braucht er in der Schrift, quis 
rerum divinarum haeres sit, Pf. IV. 4122, vom Geboren 
werben, ben Ausdrud: ἐπειδὰν ἄνωθεν ἀπὶ οὐρανοῦ xare- 
βὰς ὁ νοῦς ἐνδεϑῇ ταῖς σώματος ἀνάγκαις. und vom Ster⸗ 
ben: καϑόδον τὴν sig πατρίδα εὑρεῖν. Ebendeßhalb nennt 
er das irdifche Leben fehr oft eine Pilgrimfchaft. So de 
mundi opifieio, Pf. L 92, oben: „die Worte: Gott blies 
dem Menfchen deu lebendigen Ddem in die Nafe ,* feyen fo 
zu verjtehen: ein Theil jener feligen himmlifchen Natur habe 
fih nach unten gewandt, wie zu einer Eolonie, ἀποικίαν τὴν 
ἐνθάδε στειλάμενον, Ebenſo de agrioultura, Pf. TIL’ 30, 
unten. Er deutet hier die Worte der Zafobiden an Pharao, 
εἶπαν τῷ Φαραὼ παροικεῖν ἐν τῇ γῇ ἤχαμεν, Genes. XLVIL 
4, myſtiſch fo: „Wenn euch ein Tadelfächtiger befragt, wars 
um {εὖ ihr, Die ihr doch von Geburt an Hirtenleute und 
mit der Sorge eurer Geelenheerde befchäftigt mwaret, nah - 
Aegypten, d. h., in ben Leib, in das Reich der Leidenfchafs 
ten eingezogen, fo Fönnt ihr frei antworten: nicht, um darin 
zu wohnen, xaroıxsiv, fondern bloß um Beifaffen zu ſeyn, 
. παροικδῖν. Denn in Wahrheit hält jeder Weife für fein 
Baterland den Himmel, und die Erde für die Fremde — 
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Zum Verſtaͤndniſſe diefer Stelle muß man ſich erinnern, Daß Philo 
Aegypten zum Ginnbilde Des Leibes und des Böjen macht, 
ποιμὴν aber für den myflifchen Ausdruck deßjenigen anfieht, 
der feine Seelenkraͤfte in Ordnung hält. 

Der Himmel, ὃ. h. der Luftraum, oder. auch die höheren - 
Sphären, find das wahre Vaterland der Seelen. Deßwegen 
fagt er, de decalogo, Mang. U. 202, Mitte, der Menſch 
fey, feinem cdelften Theife, der Eeele nach, dem Himmel ver- 
wand: ἄνθρωπος δὲ ζῶον ἄριστον κατὰ τὸ χρεῖττον τῶν dv 
βαυτῷ, τὴν ψυχὴν, συγγενέστατος τῷ καϑαρωτάτῳ τῆς οὐ- 
σίας. οὐρανῷ. Und ebendeßhalb konnte er, de nominum mu- 
tatione,. Pf. IV.430, Mitte, fagen: „Das Geſchlecht der Wei⸗ 
fen fey häufig im Himmel, felten auf Erden.“ Τοῦτο τὸ γένος 
(τῶν σοφῶν) σπάνιον μὲν ἐπὶ γῆς, παμπολὺ δὲ ἐν οὐρανῷ. 

Den himmlifchen Urfprung der Seele drückt er in vers 
ſchiedenen Bildern aus, iſt aber über Die eigentliche Natur 
des Geiſtes nicht recht mit fir) einig. Gewöhnlich nennt er 
ihn ἀπόσπασμα vber ἀπαύγασμα ϑεοῦ. ϑεῖον vder Helag 
φύσεως. Θὺυ de mundi opifiecio, Pf. I. 100, oben: „Die 
Berwandtfchaft der Menfchen mit dem himmlifchen Vater fey 
auch nad dem Sündenfalle geblichen. Bon. welcher Art ift 
nun dieſe Berwandtfchaft: ἡ δὲ συγγένεια τὶς; πᾶς ἄνϑρω- 
πος κατὰ μὲν τὴν διάνοιαν φκχείωται ϑοίῳ λόγῳ, τῆς μαχα- 
ρίας φύσεως ἐχμαγεῖον, ἢ ἀπόσπασμα ἢ ἀπαύγασμα γεγο- 
νὼρ. Die φύσις μακαρία ift natürlich Gott. Ebenſo de 
somniis I, Pf. V. 18: „Der menfchliche Geiſt ſey ein ἀπό- 
σπασμα ϑεῖον. Doch die merfwürdigite Stelle in dieſer Be⸗ 
ziehung findet fi), quod deterior potior. insidiari soleat, 
Pf.11. 202, Mitte, Mang. I. 208, unten, Er hatte vorher die 
Kraft der menfchlichen Erkenntniß gepriefen, welche Himmel und 
Erde, das Sichtbare und Unſichtbare umfaffe, und führt nun 
[υ fort: „Wie wäre. es möglicdy, daß der Geilt, ein Fleines 
Ding, .eingefchloffen in das Herz oder das Gehirn, die Größe 
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der Welt und des Himmels faffen Fünnte, wenn er nicht ein 
Bruchſtück von jener göttlichen Seele wäre; aber ein Bruch 
ſtück, das nicht von feinem Ganzen getrennt iſt. Denn nichts 
wird vom Göttlichen durch Abtrennung ausgeſchieden, jondern 
nur durch Ausdehnung. Weßhalb αὐ der menfchliche Geift, 
wenn er die Welt betrachtet, ὦ bis zu den Gränzen bes 
Als hinausſtreckt, ohne zu brechen; denn feine Kraft ift 
Dehnbar. Πῶς einog, βραχὺν οὕτως ὄντα τὸν ἀνθρώπινον 
voov μήνιγγι ἢ καρδίᾳ, βραχέσιν ὄγκοις. ἐγκατειλημμέμον; 
μέγεϑος οὐρβανοῦ καὺ χύσμου χωρῆσαι τοσοῦτον, εἰ μὴ «τῆς 
Helag καὶ δοὐδαίμονος ψυχῆς ἐκείνης ἀπόσπασμα ἦν οὐ διαι- 
peröv; Τέμνεται γὰρ οὐδὲν τοῦ θείου χατ ἀπάρτησιν, ἀλλὰ 
μόνον ἐχτείνεται. “:ὸ μεμοιραμένος τῆς ἐν τῷ παντὶ τελειό- 
τητος. ὅταν ἐννοῇ κύσμον. τοῖς πέρασι τοῦ παντὸς συνευ- 
ρύνεται, ῥῆξιν οὐ λαμβάνων. Ὁλκχὸς γὰρ ἡ δύναμις αὐτοῦ. 
Auf die hohe Wichtigkeit diefer Stelle werden wir fpäter zu: 
růckkommen. 

Philo bleibt jedoch der Anſicht, die hier ausgeſprochen 
iſt, nicht überall treu, Mean vergleiche de nominum mata- 
tione, Pf. IV. 416, von unten: νοῦς βραχύτατον μὲν ὄνομα; 
τελδιότατον δὲ καὶ περιμάχητον ἔργον, τῆς τοῦ παντὸς ψυ» 
χῆς ἀπόσπασμα. ἢ ὅπερ ὁσιώτερον εἰπεῖν τοῖς χατὰ Μωῦ- 
σῆν φιλοσοφοῦσιν εἰχόνος ϑείας ἐχμαγεῖον ἐμφερὲς. Cr fühlte 
alfo, daß erftere Anſicht nicht mit der moſaiſchen überein⸗ 
ſtimme; dennoch ſtellt er beide zufammen, beinah, als wären 
fie nur dem Ausdrude, nicht der Sache nad), verfchieden, 
während in der That beide fich ganz entgegengefeht find. 

Dan fieht indeß, dag er Die Seele für etwas körper⸗ 
ähnliches hält. Dieß führt uns auf die Frage über die Bes 
ftandtheile der Seele und ihr Weſen. Philo Fannte die Schwies 
rigfeit derfelben recht gut. Im erften Buche von den Träus 
men, Pf. V. 16, oben, Mang. I. 625, fagt er: „Won den 
vier Theilen, aus welchen der Menſch befteht, find drei, naͤm⸗ 
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lich der Leib, die Sinne und die Rede, begreiflich, der vierte 
aber, naͤmlich der Geiſt, iſt nicht begreiflich. Was iſt er, 
ſeinem Weſen nach, Geiſt, Blut oder gar Leib? Leib iſt er 
nicht, ſondern er iſt unkörperlich. Iſt er aber Gränze, Ges 
ſtalt, Zahl, Ihätigfeit, Harmonie oder etwas dergleichen? 
(ἢ πέρας, ἢ εἶδος) ἢ ἀριϑμὸρ. ἢ ἐντελέχεια , ἢ ἁρμονία; 
7 τι τῶν ὄντων). Und bei der Geburt, Fommt er. δα ſchon 
ausgebildet in ung hinein, oder wird Die Feuernatur in ung, 
wie Eifen in der Werkſtätte Des Schmiede, von der umſtrö⸗ 
menden Luft, wie in der, Schmiede durch Faltes Wafler, zur 
feften Maſſe, weßwegen and) ψυχὴ von ψύξις abgeleitet ſeyn 
büsfte? Und weiter, erlöfcht er, wenn wir iterben, und geht 
er mit dem Leibe zu Grunde, ober überlebt er ihn, oder ift 
er gar unvergänglicdh ?“ So ſchwankend ὦ auch Philo in Dies 
‚ten Worten. ausfpricht, fo leuchtet Doch Dje Meinung. durd), 
daß der Geiſt ein Bruchſtuͤck des Aethers ſey, der, nach ihn, 
göttliches. Feuer ift. Für dieſe Anficht zeugen noch viele ans 
dere Stellen. So legis allegor. II. Pf. I. 336, Mitte: τὸ 
σῶμα ἐκ γῆς δεδημιούργηταϊ.. ἡ δὲ ψυχὴ αἰϑέριός ἐστιν, 
ἀπόσπασμα ϑεῖον. Und quod Deus sit immut., Pf. II. 408, 
oben: ἡ ψυχὴ οὐκ ἐκ τῶν αὐτῶν στοιχείων, ἐξ dv τὰ ἀλλὰ 
ἀπετολεῖτο διεπλάσϑη" καϑαρωτέρας δὲ καὶ auelvovog ἔλαχε 
τῆς οὐσίας. ἐξ ἧς αἱ ϑεοῖαν φύσεις (die Sterne) ἐδημιουρ- 
.yoovzo. Diefer Stoff ift bekanntlich der Aether. Man ver 
gleiche noch quis rerum divinarum haeres sit, Pf. IV. 126, 
oben: „Gleich wie Worte und Namen aus Buchftaben befte- 
hen und in diefe ſich auflöfen, fo ift jeder von uns aus den 
vier Elementen gebildet, und wird einft an jedes berfelben 
feine Schuld bezahlen. Dieß gilt aber nur von dem Leibe, 
Bag geiitige und himmlifche Gefchlecht der Seele, kehrt in den 
Himmel, wie in ihr Vaterhaus, zurüd, Denn es gibt, nad) 
bem Ausſpruche eines alten Weifen, einen fünften Stoff, der 
fich im Kreife dreht, und edler ift als die vier andern. Aus Dies 
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ſem ſollen die Sterne und der ganze Himmel gebildet ſeyn, 
und aus ihm iſt auch die Seele abzuleiten (ἧς κατὰ τὸ «ἀκό- 
λουϑὸν ϑετέον καὶ τὴν ἀνθρωπίνην ψυχὴν ἀπόσπασμα). Der 
alte Weile, auf den er fich beruft, ift ohne Zweifel Ariſto⸗ 
teles, efr. de coelo I. cap. 2. 

Abermals bleibt jedoch unſer Theoſoph diefer Anftcht, die 
freilich weder zur Ideenlehre, noch gu den mofaifchen Urfune 
den paßt, nicht überalt treu, fondern in andern Stehen ſchim 
mert das mofaifche Borbild durch. So de plantatione, Pf. 
III. 94,. unten: οὗ μὲν ἄλλοι τῆς αἰϑερίου φύσοως τὸν ἡμό- 
repov νοῦν μοῖραν εἰπόντες εἶναι συγγένειαν ἀνθρώπῳ πρὸς 
αἰϑέρα ἀνῆψαν. Ὁ δὲ μέγας ἹΜωῦσῆς οὐδενὶ τῶν γεγονότων 
τῆς λογικῆς ψυχῆς τὸ εἶδος ὡμοίωσεν, ἀλλ᾽ εἶπεν αὐτὴν τοῦ 
ϑείου καὶ ἀοράτου πνεύματος ἐχδίνου δόχιμον εἶναι νόμισμα, 
οὐσιωϑεῖσαν καὶ τυπωϑεοῖσαν σφραγίδι ϑεοῦ, ἧς ὁ χαραχεήφ 
ἐστιν ἀΐδιος λόγος. Ach folge nämlich der nach Cufebius 
verbefferten Lesart, [ἀ der offenbar verborbenen in ben 
Handfchriften. - 

Zu vergleichen ift noch de conenpiscentia, Mang. Il. 
856, gegen unten: „Das Wefen der Seele ift Geift, [0 lehrt 
uns Mofed; denn Da er fagt, Gott hauchte Die Seele ein, [0 liegt 
am Tage, daß fie etwas ätherifches, ein Hauch ift, oder υἱοῖς 
mehr noch etwas befferes als ätherifcher Hauch, nämlich ein 
Abglanz der feligen und dreimal feligen Natur (rd δ᾽. ἐμφυ- 
σώμενον. δῆλον ὡς αἰϑέρισν ἦν mwedna, καὶ εἰ δή τι alde- 
olov πνεὔύματος χρεῖττον. ἅτα τῆς μακαρίας καὶ τρισμαχα- 
ρίας φύσεως ἀπαύγασμα. Diefe Stelle ift der vorhergehen- 
den darin gleich, daß fie die Seele nicht aus dem Aether ab« 
geleitet wiffen will, ungleich aber darin, daß fie wieder zur 
Emanation zurüdfehrt, welche in dem Ausdrude ἀπαύγασμα 
Deutlich genug liegt. 

Wir möüflen alfo fagen, daß Philo in dieſem Punkte, 
wie in ſo vielen andern, nicht mit ſich einig iſt, indem er 
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meiſt einen beſtimmten Begriff, dem (Aetherſtoff), hie und da 
ein x (bald dreimal ſelige Ratar, bald Abbild des Logos, 
bald Idee genannt), als Srundflof der Seelen annimmt. 
Dieß gilt jedoch nur in der Theorie, wenn ich ſo ſagen darf, 
in Der Praxis iſt er entſchieden; Die Auſicht, daß die Seele 
aus aͤtheriſcher Feuernatur beftche, ift beſtimmt ſeine eigene. 
Hiefür fpricht vorerft Die überwiegende Mehrzahl der Stellen, 
in Denen er ber Äsherifeben Abſtammung huldigt. Die ans 
dere Ableitung bringt er nur beilänfig vor und nie ba, wo 
er fih ‚beitimmt Aber das Weſen Der Seele auslafen ill. 
Far's zweite. fpricht δον feine. ganze Thenfophie. Denn 
wenn die Sterne, wenn bie hoͤchſten Engel aus jenem, Εἰς 
ftoffe gewoben find, wenn derfelbe Urborn alles: Lebens ift, 
wie Philo oft behauptet, warum nicht auch Pie menfchlichen | 
Θεεί 1 Herner, wenn Gott ein Lirhtwefen it, auf weldhe 
Meinung ſich unfer Verfaſſer beſtimmt neigt, warum nidyt 
auch Die Seelen, da fie ja göttlächer Natur feyn follen? End⸗ 
lich ift Die ganze Lehre vom Adyog, vom. πνρῦμα dysov, vom 
Einfinffe der Engel auf die Menfcheugeifter, :von den Gua- 
Denwirfungen nur aus, jener Stelle, quod deter. potior. ins. 
sol., begreiflich, welche die Seelen zu einem ἀπόσπασμα 
ϑεῖον οὐ διαιρετὸν macht. Denn wenn die Seele ein hernie 
bergehehnter, nicht abgeriffener Theil jenes himmliſchen Stof- 
fes ift, dann flieht die Geifterwelt. in inuigfter,. phyſiſcher Ver 
bindung; und wie die elektriſche Materie, durch gute Leiter 
gefördert, mit Gebanfenichnelle auf unendliche. Entfernung 
wirft, und ungefehben das Marf der Dinge durchdringt, fo 
konnen, nach unferes Theofophen Anfisht, die himmliſchen Na⸗ 
turen alle, Gott, der Logos, ber. heilige. Geiſt, Die Engel, 
verbunden durch ein unfichtbares, unzerreißbares Band (τῷ 
οὐ διαιρετὰ εἶναι) in: jedem Momente auf jede Seele wirken, 
und fo allein kann die himmliſche Natur, ber Logos, zum in- 
nern Principe der Beifter werden, was eine der auffallend: 


fien ‚Lehren ber Alexandriner if. Demnach iſt die benannte 
Stelle eine ber wichtigften in ben Schriften Philoes, ja man 
Könnte fagen, fie enthalte den Schläffel zu feinem ganzen Sy 
fteme, und fie haben wir auch gemeint, wenn wir in ıben 
früheren- Capiteln auf eine weitere Entwicklung der philoni« 
ſchen Lehre verwiefen, welche die Lehre von τεῦ aa 
Raturen erft Mar machen werbe. 

Als ein Himmelsgeborner ift der Menſch frei; denn in 
nichts zeigt ſich ſein göttlicher Urſprung ſo ſchön, als in der 
göttlichen Greiheit, bie ihm vor allen andern Kreaturen zu 
Theil geworben. Ganz fo, qaod Deus sit immutabilis, Pf, 
II. 408: „Der Menſch {ἐν aus dem nämlichen Stoffe, aus 
welchem die Himmelsnaturen, und deßhalb unvergänglich, 
Denn ihn allein hat Gott der Freiheit gewürdigt, und bie 
Bande der Nuthwenbigfeit, die alle Gefchöpfe feffeln, für ihn 
aufgehoben; er hat ihn an dem herrlichften eigenen Vorzuge, 
foyiel der Menſch davon faffen Fonnte, Theil nehmen laffen. 
Deßwegen ift er aber: auch zurechnungsfähig; den Thieren 
med Pflanzen kann man weber Fruchtbarkeit als VBerbienft, 
πο Unfruchtbarkeit als Schuld -anrechnen, aber er allein ver- 
dient Tadel, wenn er =. thut, und wird auch en ger 
ſtraft. 

Aehnlich iſt eine Stelle aus dem erſten Buche leg. Aleg., 
Pf. J. 442: „Um ſeiner Gerechtigkeit willen habe Gott der 
menſchlichen Seele den Geiſt eingehaucht“ (efr. Genes. II. 7.), 
denn wäre Dem Menſchen das wahre Leben nicht eingegeben 
worden, und wäre er Alfo zur Tugend unfähig geweien, ſo 
hätte er, für feine Sünben beftraft, fagen Fünnen, daß er 
‚ungerecht beftraft werde: Gott felbft {εὖ an feinen Vergehnn⸗ 
gen ſchuld, weil Er ihm, die Möglichkeit, Gutes zu thun, nicht 
verliehen; denn Fehler ohne Freiheit feyen Feine Fehler. 

Wegen dieſer göttlichen Eigenſchaft wird die Seele ein 
Tempel Gottes genannt, So in der fehon früher 'angeführ- 
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ten Stelle de somniüis 1. Pf. V. 98, oben: „Es gebe zwei. 
Tempel Gottes,“ ἕν μὲν ὅδε ἡ χόσμης 9 ἕτερον δὸ λογικὴ Un 
χὴ. Ebenſo de nobilitate, Mang, II. 457, unten: „Das 
wahrhaft Gute habe in nichts Außerem feinen Sitz, weder im 
Körper, nach in der Seele, ſondern alſein in dem Föniglichen 
Geifte. Denn da Gott wegen feiner Milde und Güte das Gute 
in die Welt einführen wollte, habe er feinen würdigeren Tem 
pel gefunden, als den Geiſt: νϑὼν ἀξιοπρεπέστερογ ἐπὶ γῆς 
οὐχ δὖρε λογισμοῦ κρείττω" ὁ γὰρ νοῦς ἀγαλματοφρρεῖ τὸ 
ἀγαϑὸν. 
- Sofern die Seele prãexiſtirt, iſt fie Monas; wenn fie 
aber Menfh wird, entiteht eine Dyas, gleich wie Die Seele 
bes Frommen durch den Tod wieder zur Einheit wird.. Philo 
äußert fi) im dritten Buche de. vita Mosis, über das Ab⸗ 
ſcheiden des Geſetzgebers alſo: „Er habe, kurz che er 
die Heimreife in den Himmel wieder antreten, und aus ber 
REDEN des Leibes wieber zur Einheit werden follte, jedem Der 
zwölf Stämme. fein Loos vorher verfündigt,“. ἐπειδὴ ἔμελλεν 
ἀπαϑανατίζεσθαι μεταχληϑεὶς ὑπὰ. τοῦ πατρὸς , ὃς αὐτὸν 
δυάδα ὄντα, σῶμα καὶ ψυχὴν, εἰς μονάδος ἀνεστοιχειοῦτο 
φύσιν. ὅλον δὲ ὅλων μεϑαρμοζόμενας εἰς νοῦν ἡλιαειδέστα- 
τον. Zwar wird hier bloß gefagt,-er fey aus der Zweiheit 
wieder zur Einheit geworden: allein Diefer Sab, fehließt, ſo⸗ 
bald man die Präeriftenz annimmt, ben andern in ſich, daß 
er vor dem Eintritte in dieſes Erdenleben reine Monas gewe⸗ 
ſen ſey. 

Die Art dieſes — iſt, nach ber oben angeführten 
Stelle aus Dem erften Buche de somniis, Pf: V. 46, ungen 
wiß. Es fraͤgt fih nämlich, ob der Geiſt ſchon vorher fefte, 
Geſtaltung habe und oonsentrirt ſey, oder ob die Verdichtung 
erft hier unten vprgehe, indem nämlich ein Theil jener höchſt 
ausbehnbaren Feuermaterie erſt „Durch Die Käfte des Luft⸗ 
raums zu einem Feilen. Ganzen gerinne, wenn man fo. fagen 
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barf. Da jedoch Philo, in ſo vielen Stellen, die Menfchen ale 
Engel, foiglich als bewußte Geifter, praͤexiſtiren läßt, fo feheint 
er in Praxi für Die erflere Anſicht entfchieden. Wan ver 
gleiche übrigens noch bie Stelle legis allegor. I, Pf. I. 149, 
oben, Die ebenfalls für bie erftere Meinung zeugt. 

Der fichtbare Menſch befteht nun, παῷ der natürliche 
ſten und bei Philo häufigen Eintheilung, aus Seele und Leib, 
σώμα καὶ. ψυχὴ, die Unterabtheilungen jedoch find fehr ver: 
febieden. Bald folge Philo einer moralifchen, von Plato ents 
lehnten Eintheilung, nach welcher die Seele in drei Theile zers 
fällt, erftend: λογισμὸς, λόγος ober νοῦς 9 zweitens τὸ ϑυμι- 
κὸν. und endlich die ἐπιϑυμία. So im eriten Buche legis 
allegor., Pf. I. 160, gegen unten: ὅστιν ἡμῶν ἡ ψυχὴ τρι- 
μδρὴς 9 καὶ Bysı μέρος τὸ μὲν λογικὸν. τὸ δὲ ϑυμικὸν. τὸ 
δὲ ἐπιϑυμητιχὸν" καὶ συμβέβηκϑ τοῦ μὸν λογικοῦ χωρίον εἷ- 


var καὶ ἐνδιαίτημα κεφαλὴν, τοῦ δὲ ϑυμικοῦ τὰ στέρνα, τοῦ 


δὲ ἐπιϑυμητικοῦ, τὸ ἵἷερον.. Ebenſo de confusione lingma- 
ram, Pf. III. 322, untere Mitte: τριμοροῦς ἡμῶν τῆς: ψυ 
χῆς. ὑπαρχούσης 7. τὸ. μὲν νοῦς. καὶ λόγος. τὸ. 88. ϑυμὸς . τὸ 
δὲ ἐπιϑυμία κοχληρώσϑας λέγεται. In der Schrift de con- 
eupiseentin, Mang. II. 350, unten, wiederholt er dieſelbe 


@intheilung und beſtimmt zugleich Das Verhaͤltniß des einen | 


Theiles zur andern, genauer auf folgende Weife: οἱ un “χεί- 
Asoıv. ἄχροις γευσάμενοι» φιλοσοφίας, ἀλλὰ τῶν ὀρϑῶν δογ- 
μάτων αὐτῆς ἐπὶ πλέον ὁστιαϑέντες, διερευνησάμενοι φύσιν 
ψυχῆς. καὶ τριττὸν εἶδος ἐνιδύντες αὐτῆς, τὸ μὲν λόγου. τὸ 
δὲ ϑυμοῦ. τὸ δὲ ἐπιϑυμίαρ. λόγῳ μὲν ὡς ἡγεμόνι τὴν ἄχραν 
ἀπένειμαν. οἰκειότατον ἐνδιαίτημα. κεφαλὴν. ἔνϑα καὶ τῶν 
αἰσϑήσεων; ἀδὶ τοῦ νόμου καϑάπερ βασιλέως δορυφόροι, τά- 
ἕξεις παρίδρυνται, ιϑυμῷ δὲ τὰ στέρνα" τῇ μὸν ἵνα στρατιώ" 
του τρόπον ϑώρακα ἀμπεχόμενος. el μὴ καὶ ἀπαϑὴς ἐν πᾶ- 
σιν ἀλλὰ καὶ δυσάλωτος ἦ" τῇ δὸ. ἵνα πλησίον τοῦ λόγυῦ 
παρῳκισμένορ ὑπὸ τοῦ γείτονος ὠφολῇται. κατοπάδοντος αὐτῷ 
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φρονήσει, καὶ πρῴφα πάϑη χατασχευάζοντος. ᾿Επιϑυμίᾳ δὲ 
τὰ περὶ τὸν ὄμφαλον, καὶ τὸ καλούμενον διάφραγμα χῶρον; 
Ἔδει γὰρ αὐτὴν ἥχιστα μετέχουσαν λογισμοῦ ποῤῥωτάτω Ten 
βασιλείων αὐτοῦ διῳκίσθϑαι. μόνον οὐχ ἐπὶ doyarıaig, καὶ 
πάντων ἀπληστότατον χαὶ ἀκολαστότατον οὖσαν ϑρεμμάτων 
ἐμβόσχεσϑαι τύποις, ἐν οἷς τροφαὶ καὶ ὀχεῖαι. 

Rach einer zweiten Unterabtheilung, bei weldyer bie. Erz 
Fenntnig zu Grunde liegt, zerfällt die Seele in alodmarg, 
᾿ λόγος und νοῦς. So de congressu quaer. erud. grat., Pf. IV 
4184, unten: dv ἡμῖν αὐτοῖς τρία. μέτρα εἶναι δοχεῖ, alodnoıg, 
λόγος, νοῦς, αἰσϑητῶν μὲν αἴσϑησις, ὀνομάτων δὲ καὶ ῥημά- 
τῶν καὶ τῶν λεγομένωῳ, ὁ λύγος. νοητῶν δὲ ὁ νοῦς. Das 
Wort λόγος hat hier, wie man fieht, die Bedeutung Spra⸗ 
che, da εὖ oben Bernunft. bezeichnet. Diefelbe Eintheilung 
fehrt wieder de vietimis, Mang. Il. 243: „Die Zerftüdelung 
der SOpferthiere habe mannichfache ſymboliſche Bedeutung, 
theils zeige fie, daß Die Welt ein vielfach gegliebertes Ganz 
zes ſey, theils weife fie auf die verfchiedenen Kräfte Gottes 
bin. Sie. bedeute endlich die Natur des Gebets, das auch viel» 
gliedrig ſeyn mäfe, denn nicht bloß für fich ſelbſt, ſondern für 
Himmel und Erde, nicht bloß. für die Menfchen überhaupt, 
fondern für δίε einzelnen Elaffen derfelden, für Hellenen und 
Barbaren und: die Infelbewohner, müffe man beten. Und 
wenn du auch nur für einen beteft, fo zerſchneide in deinem 
Gebete den Danf gegen Gott, zwar nicht in Die Fleinften, 
doch in die wichtigften Theile, Danke zuerft für den Leib und 
‚die Seele, Daun für den λόγος, νοῦς und alobnoiq.“ Offenbar 
find Diefe drei als Theile der Seele genaunt. Noch einmal 
kommt dieſe Eintheilung vor im erften Buche von deu Träus 
men, Bf. V. 44, oben: οὐχοῦν τέτταρα. τὰ. ἀνώτατα. τῶν 
΄ περὶ ἡμᾶς ἔστι, σῶμα, alodmoıg, λόγος. νοῦς. Die (εὑ: 
teren gehören der Geele zu. 

Rach des. nenern Pſychologie iſt es auffallend, wenn man 
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Geiſt, Rede und Sinne zufammenordnet. Hören wir, wie 
Philo diefe Iufammenftellung rechtfertigt. In der oben angefährs 
ten Stelle, Pf. III. 412, erflärt er den Befehl Gottes an 
‚Abraham (Genes. XII. 4,): dnsA9s dx τῆς γῆς σου καὶ ἐκ 
τῆς συγγενείας σου καὶ dx τοῦ οἴχου τοῦ πατρός σου, my- 
ftifch dahin: der Fromme müfje ausziehen απὸ feinem Lande, 
Ὁ. h. dem Körper, ans feiner Berwandfchaft, Ὁ. h. den Sin⸗ 
nen, aus feines Vaters Haufe, δ. h. der Rebe, und recht⸗ 
fertigt diefe Dentung auf folgende Weile: τὸ μὲν σῶμα καὶ 
ἐκ. γῆς ἔλαβε τὴν σύστασιν. καὶ ἀναλύεται πάλιν sis γῆν. 
“ίσϑησις δὲ συγγενὲς καὶ ἀδελφόν ἔστι διανοίας, ἄλογον λο- 
γικῆς ) ἐπειδὰν μιᾶς ἄμφω μέρη ψυχῇς ταῦτα. Πατρὸς δὲ 
οἶκος 6 λόγος. ὅτι πατὴρ μὲν ἡμῶν ὁ νοῦς. σπείρων εἰς Exa- 
στον τῶν μερῶν τὰς ἑαυτοῦ δυνάμεις. καὶ διανέμων εἰς αὐτὰ 
τὰς ἐνεργείας. ἐπιμέλειάν τὸ καὶ ἐπιτροπὴν ἀνημμένος ἀπάν- 
των. Olxoc δὲ ἐν ᾧ διαιτᾶται, τῆς ὅλης ὑπεξηρημένος οἰχίας 
ὁ λόγος" χαϑάπερ γὰρ ἀνδρὸς ὁστία, καὶ νοῦ λόγος ἐνδιαί- 
τημα. Ἑαυτὸν γοῦν χαὶ ὅσα! ἂν ἐνθυμήματα τέκῃ. ὥσπερ ἐν 
οἴχῳ τῷ λόγῳ. διαϑεὶς καὶ διαχοσμήσας ἐπιδείχνυται. Mi 
ϑαυμάσης δὲ, εἰ νοῦ τὸν Adyov ἐν ἀνθρώπῳ χέκληχεν οἴχον" 
καὶ γὰρ τὸν τῶν ὅλων νοῦν. τὸν Heöv, οἶκον ἔχϑιν φησὶ τὸν 
ἑαυτοῦ λόγον. Diefe Vergleichung mit dem göttlichen Logos 
ift wohl zu beachten; ich vermuthe faft, daß lehtere Idee 
nicht ohne Einfluß war auf obige Eintheilung ber Geele. 
Denn da man im göttlichen Wefen einmal ben λόγος und τὸ 
ϑεῖον, oder τὸ dv als zwei Beſtandtheile unterfchied, fo war 
es natürlich, dieß auch auf den Menſchen überzutragen, Die 
Rede wird alfo als Theil Der Seele betrachtet, weil fie gleich 
fam das Hans des Geiftes ſey, bie Sinne, weil fie eng mit 
diefem verwandt find. Hierüber vergleiche man noch de pro- 
fugis, Pf. IV. 504, Mitte, wo er den Spruch, Genes. II. 
6: πηγὴ δὲ, ἀνέβαινεν ἐκ τῆς γῆς καὶ ἐπότιζε πᾶν τὰ πρόσωπον 
τῆς γῆς » myſtiſch auf den Geiſt deutet: ποτίζεται ὥσπϑορ ἀπὸ 
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πηγης9, τοῦ κατὰ ψυχὴν ἡγεμονυχαῦ' τὸ ' σώματος ᾿ἡγεμοννκὸν 
πρόσωπον „ra μὸν ὁρατικὸν πνεῦμα τοϊνοαύτος εἰς ὄμματα. τὸ 
δὲ ἀχκουστιχὸν εἰς οὗς. εἰς δὲ μυχτῆρας τὸ ὀσφρήσεως, τὸ δ' 
αὖ γεύσϑως εἰς στύμα καὶ τὸ ἁφῆς εἰς ἄπασαν τὴν ἐπιφάνειαν. 
Der Geiſt iſt alfo in den Sinnen thätig, ober vielmehr. Diefe 
find geifliger Art. Beſonders fey Dieß mit dem Auge ber 
Sal. Im zweiten Buche de specialibkus legibus, Mang. II. 
354, gegen unten, findet {ὦ ein herrlicher Ausſpruch hier 
über. Philo ſagt nämlich, Das Auge preifend: „Es gewähre 
den Sterblidyen unendliche Vortheile, und fein. Vorzug vor den 
andern Sinnen gründe ſich auf feine innigere Berwandtfchaft 
mit dem Geiſte, welche zwar alle Sinne genießen, Doc das 
Yuge im höchſten Grade. Dieb zeige fih an vielen Dingen. 
Das Auge drüde Die innigiten Gefühle aus: fein Lächeln 
die Freude, feine Theänen deu Schmerz, fein Feuer den Zorn, 
bei tiefem Nachdenken ſey Das Auge feitgcheftet, als wenn es 
ſelbſt dächte, bei den Thoren fchweife es unftät herum u. f. w. 

Doc gehören die Sinne, wiewohl der Geele verwandt, 
nur zum ἄλογον μέρος berichhen. So de vietimis, Mang. 
1. 241, Mitte: der νοῦς {εὖ männlicher, die Sinne: ‚weiblis 
cher Art; δυοῖν ὄντων, ἐξ ὧν ἡμετέρα ψυχὴ συνέστη, λο- 
γιχοῦ τῷ . καὶ ἀλόγου. τὸ μὲν Aoyızdv τῆς ἄῤῥενος γενεᾶς 
ἐστιν. ὅπερ νοῦς καὶ λογισμὸς κεχλήρωται. τὸ δὲ ἄλογον τῆς 
γυναικῶν. ὅπερ ἔλαχεν αἴσϑησις. 

Noch finder fid) eine andere Unterabtheilung, zufolge der 
Die Seele in acht Theile zerfällt. So :quis rerum divinarum 
haeres sit, Ὁ. IV. 102, oben. Mit Bezichung auf die Vö⸗ 
gel, weldye von dem, Genes. XV. 40, erzählten Opfer al 
lein nicht zerlegt wurden, fagt er bier: dieſelben bedeuten den 
Geist, die andern zerlegten Thiere, die übrigen Theile ber 
Geele: φύσει ἄτμητος ὃ ἡμέτερος γέγονε νοῦς" τὸ “μὲν γὰρ 
ἄλογον ψυχῆς μέρος. ἐξαχῆ διελὼν ὁ δημιουργὰς ν' ἕπτα μοί- 
pas εἰργάσατο , ἄρασιν, γεῦσιν, ἀχοὴν, ὄφῳρησιν, ἁφὴν γύς 

Bhilo. 4. Abthl. 25 
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νιμον. φωνὴν. Ebenfe de mundi opificio, Pf. 1. 80, Mitte, 
die Siebenzahl, am Himmel abgebildet, fey auch in dem ἄλο- 
yov μέρος ψυχῆς abgedruckt. „Enel ἐκ τῶν οὐρανίων τὰ ἐπί- 
γεια ἤρτηται κατά τινα. φυσικὴν συμπάϑειαν, ὁ τῆς ἐβδο- 
μάδος λόγος ἄνωϑεν ἀρξάμενος κατέβη καὶ πρὸς ἡμᾶς τοῖς 
ϑνητοῖς γένεσιν ἐπιφοιτήσας " αὐτίκα τῆς ἡμετέρας ψυχῆς τὸ 
δίχα τοῦ ἡγεμονιχοῦ μέρος ἑπταχῆ σχίζεται, πρὸς πέντε αἷσ- 
ϑήσεις καὶ τὸ φωνητήρεον ὄργανον. καὶ ἐπὶ πᾶσι τὸ γόνι- 
μον. Deßgleichen .legis allegor. I, Pf. I. 128, gegen oben, 
und quod deter.: potior. insid. sol. Pf. II. 244. Bekannt⸗ 
ὦ iſt dieſe Anſicht von den Stoifern zuerſt aufgeftellt wor⸗ 
ben. Dean vergleiche Diogenes Laertius in Zenone VII. 110. 

Alle bisher gegebenen Eintheilungen flimmen darin Aberz 
ein, daß fie das Wort ψυχὴ für den Umfang alles Geifti- 
gen nehmen, fo daß fi) die Seele zu den einzelnen Kräften 
etwa wie die Bewohner zum Haufe verhielte: ein Bild, das 
Bhilo im zweiten Buche, de somnis, Pf. V. 178, unten, 
felbit braucht: οἶκος διανοίας ὅλη ἡ ψυχὴ. Bisweilen Fommt 
indeß ψυχὴ auch für νοῦς vor. So im dritten Buche de 
wita Mosis, Mang. II. 167, gegen oben: „Die Juden bes 
fchäftigen fih am Sabbat mit Philofophie und nicht mit Läs 
herlichfeiten oder Ausfchweifungen, wie die Hellenen, Die an 
. solchen Tagen ἐπ’ ὃ Theater gehen, und durch die vornehms 
ften Sinne, das Auge und das Ohr, Die zum Herrfchen ges 
borne Seele unterjochen: διὰ τῶν ἡγεμονικωτάτων αἰσϑήσεων, 
ὁράσεως xal ἀχοῆς δοῦλον ἀπεργαζόμενον τὴν φύσει βασι- 
λίδα ψυχὴν. Gonft nennt er bloß den νοῦς, ἡγεμονικὸς oder 
τὸ ἡγεμονικὸν. Allein diefe Berwechfelung ift natürlich; wurde 
ψυχὴ einmal für das Ganze gebraucht, fo Fonnte dieſes Wort 
wohl auch für ben vorzüglichiten Theil des Ganzen, den νοῦς» 
gefeht werben. " . 

Neben dieſer helleniſchen Eintheilung ber Seelenvermö⸗ 
gen findet ſich noch eine andere, bie au das neue Teflament 


erinnert umb ohne Zweifel jühifchen Urfprungs iſt. Quis re- 
rum divinarum haeres sit, Pf. IV. 26, fagt er: „Es gibt 
zweierlei Menfchen, ſolche, welche im Geifte und der Zus 
gend leben, in der Schrift durch den Gattungsngmen. θεία 
und Sarah bezeichnet, und folche, welche in den Sinnen lea 
ben, in der Schrift Maſek genannt. Sohn Diefes ift ein jes 
der unter ung; ein folcher wird genannt Damaskus (efr. 
Genes. XV. 2.), d. ἢ. Blut des Sades, ein fehr paffender 
Name. Denn Sad deutet auf den Leib, Blut auf das thie⸗ 
rifhe Leben.“ — Nun fährt er fort: „Denn da der Ausdruck 
Seele zwei Bedeutungen hat, naͤmlich das Ganze der Geele, 
und der vornehmfte Theil derfelben, welcher, fo zu jagen, die 
Seele der Seele it, gleichwie der Ausdrud „Auge“ bald ben 
Hanzen Kreis, bald nur den Nugapfel, mit dem wir eigent- 
lich ſehen, bedeutet, fo hat unfer Gefeßgeber eine Doppelte 
Subſtanz der Scele angenommen: Blut fchreibt er der gan« 
zen Scele, und göttlichen Geift dem herrfchenden Theile Ders 
felben als Princip zu. Denn geradezu ſagt er: die Geele 
alles Fleifches {{ Blut Cefr. Leviticus XVII 41. Ganz 
gut theilt er dem Ehaos des Fleifches Die Blutmaffe zu; das 
Weſen des Geiſtes Dagegen hat er von nichts Srdifchem abs 
geleitet, fondern läßt ihn, von oben herab, durch Gott εἶπε 
gehancht werden. Denn er fast ja: der Weltichöpfer bließ 
ihm den Hauch des Lebens ein, nnd fo wurde der Menfch 
zur lebendigen Seele. Es gibt alfo ein doppeltes Menfchen« 
geſchlecht, ein folches, das in göttlidhem Geifte und der Vers 
nunft, und ein anderes, das im Blute und in der Fleifched« 
Luft lebt.“ Man vergleiche übrigens den griechifchen Zert. 
Diejenigen nun, welche in der Fleiſches⸗Luſt leben, find, 
ſobald man auf die, von Philo felbft angegebne Weife den 
mofaifhen Sprachgebrauch berbeizieht, ἄνθρωποι ἐν ψυχῇ 
βιοῦντες. oder wenn man ein Adjectiv ſetzen will, ἄνδρες 
ψυχιχοὶ, Wir haben alſo hier eine Anſicht, die, folgerichtig 
25 ὃ 
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durchgeführt, nothwendig auf den Sprachgebrauch führen muß, 
den wir bei Paulus finden. Betrachtet: man Abrigend biefe 
Darftellung Philo's genauer, fo ſieht man gleich, daß fie dem 
griechifchen Genins völlig zuwider iſt. Weil Seele bald bag 
Ganze der geiftigen Kräfte, bald den edeliten Theil derfelben 
bezeichnet, fo hat auch Moſes eine doppelte Seele unterfdsies 
ben, eine thierifche und eine geiftige. — Welch ein fataler Schluß! 
Würde aus dem Borderfabe richtig gefolgert, To. müßte ein 
alfgemeines Princip und ein befonderes (der geiftigen Seele) 
von Mofes unterfchieden worden feyn, ftatt Daß er, nach der 
eigenen Erklaͤrung Philo's, Seele in beiden Yällen, in beſon⸗ 
derer Beziehung, naͤmlich zuerft als Geift, Dann als thierie 
fee Lebenskraft, gar nicht aber im Allgemeinen als geiftige 
Kraft überhaupt nimmt. Philo fühlte vielleicht felbft, daß der 
Ausdruck, fo wie Die zu Grunde liegende Anſicht, dem helles 
nifehen Sprachgebrauche widerfpreche; allein er fuchte fich, wie 
es fo oft gefchieht, dieſes widerwärtige Element durch eine 
ungründliche Vergleichung zu verhüllen. 

Noch Fommen zwei ähnliche Stellen diefer Art vor, näm- 
lich die eine in ber Schrift quod deterior. potior. insid. 
soleat., Pf. II. 196, und 198, wo der Spruch, Genes. IV. 
10: φωνὴ αἵματος τοῦ ἀδελφοῦ σου βοᾷ πρός με dx τῆς 
γῆς. fo gebeutet wird: „Oft in feinen Schriften erflärt Mo⸗ 
fes das Blut für das Wefen der Seele. Sagt er Doch gera- 
dezu: die Seele alles Fleifches ἢ Blut. Hingegen bei ber 
Schöpfung des erften Menſchen heißt es: Gott blies ihm den 
Hauch des Lebens ein, und der Menfch ward zur lebendigen 
Seele. Diele Worte beweifen, daß die Subſtanz der Geele 
Geift if. Da nun Mofes immer mit fich übereinjtimmt, fo 
muß er einen guten Grund zu dieſem fcheinbaren Widerfprus 

che gehabt haben. Er ift auch vorhanden, denn jeder von 
uns (ἢ eine Sweiheit, ein Thier und ein Menfch. Jedem 
von diefen beiden Beftandtheilen kommt eine befonbere Kraft 


/ 
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zu. Dem Einen die Lebenskraft, durch welche wir leben, dem 
Andern die Bernunftfraft, Durch welche wir vernünftig find. 
An der Lebenskraft haben auch die unvernünftigen Thiere Ans 
theil. Vorſteher uͤnd -nicht bloß Theilhaber der andern iſt 
Gott. Jene Kraft nun, die wir mit den Thieren theilen, hat 
das Blut zum Sitz bekommen. Die andern dagegen iſt eins 
und daſſelbe mit dem Geiſte. Deßwegen ſagt Moſes (Deu- 
teron. XII. 23.), die. Seele des Fleiſches iſt Blut, wohlwiſ⸗ 
ſend, daß die Natur: des Sleifches Feinen Theil am: εἰν 
fondern nur am Leben hat. Die Seele des Menſchen Dages 
gen nennt ἐν Geiſt; unter Menfch veriteht er nämlich nicht 
das fichtbare Machwerk, fonbern jenes "göttliche Meifterwerk, 
durch welches wir benfen u. f. mw.“ Hier unterfcheidet er am 
eine ψυχὴ λογεχὴ und σαρκχική.- 

Zum dritten Male kommt dieſe Idee vor, de concupis- 
centia, Mang. II. 356, Mitte: „Einige gehen in ber Uep⸗ 
pigkeit fo weit, daß fie die Thiere ἐν οι, und fo Das We- 
fen der Seele, Das Blut nämlich, in ben Leib verfchliegen. 
Dieß verbietet Mofes, weil: ὅτε αἷμα οὐσία ψυχῆς ὄστι 
οὐχὶ τῆς νοδρᾶς καὶ λογικῆς. ἀλλὰ τῆς αἰσϑητικῆς 9 χαϑ' 
ἣν ἡμῖν τὸ καὶ τοῖς ἀλύγοις χοινὸν τὸ Liv συμβέβηκεν. 

Aus dieſer öftern Wiederholung derfelben Idee, fo wie 
aus ber Art ihrer Darftellung, erſieht man, daß fie ihm ge— 
[ἀπῇ war, und daß er fie nicht ſelbſt erfunden, fondern aus 
ber Zeittheologie entlehnt Haben muß, Denn hätte er zuerft 
bie Schwierigkeit des mofaifchen Satzes: ἡ οὐσία. τῆς ψυχῆς 
αἷμά ἐστι erfannt, fo würde er fich leichter: geholfen haben; 
die Allegorie würde zu Hülfe gerufen worden ſeyn! Ohne⸗ 
bieß mußte jener auffallende Sat bald die Aufmerkſamkeit eis 
ner fo fpisfindigen Theologie, wie die alerandrinifche war, 
auf ſich ziehen, und Die Anficht unferes Theofophen kann fchon 
aus diefem Grunde nicht wohl feine eigene ſeyn, wie wir fte 
denn auch bereits, außer Aegypten, bei Paulus. wieder fin⸗ 
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den. Der Urfprung derſelben ijt auch feicht begreiflich. Die 
Alerandriner fanden πά bei Mofes die materialiftifche 
Aunſicht von der Seele; dieß konnten fie nicht dulden; fie hal 
fen ſich alſo dadurch, daß fie über die Seele etwas höheres, 
Das πνεῦμα fehten, wozu fie in ihrer Erflärung der Stelle, 
Genes. U. 7, eine Berechtigung fanden, ψυχὴ dagegen für 
das thierifche, vergängliche Leben erFlärten. - 

Wir finden demnach bei Philo, neben der Eintheilung 
in τὸ λογικὸν, ϑυμικὸγ, ἐπιϑυμητιχὸν, und in νοῦς, λόγος und 
αἴσϑησις oder in νοῦς mit den fieben andern Vermögen, noch 
eine reinsjüdifche, der heilenifchen Philofophie fremde, in 
πνεύμα. oder νοῦς. ober λόγος, zweitens ψυχή. uud Drite 
send σὰρξ oder σῶμα. Das πνεῦμα ift nach diefer Eintheis 
lung der denfende vernünftige Geift, ψυχὴ Die niedrige Lo⸗ 
bensthätigfeit, zugleich der Sit der Begierden und Lüfte, σὰρξ, 
oder σώμα if die Fleifchmaffe. 

Der wahrhaft edle Theil im Menfchen hat abrigens ver⸗ 
ſchiedene Namen bei ihn, er wird πνοῦμα. νοῦς) λο- 
γικὴ ψυχὴ . Aöyog, διάνοια. ψυχὴ τῆς ψυχῆς. TO ἡγεμονι- 
xoͤv, τὸ λογικὸν ja felbft der wahre Menſch genannt, Ge 
do agricultura, Pf. II. 6, ἄνθρωπος δὲ ἐν ἑχάστῳ ἡμῶν 
τὶς dv ein, πλὴν ὃ νοῦς... 

Die Frage, ob der Geift einen Sitz habe, kannte Ebu⸗ 
wohl, aber er ſpricht ſich nicht entſchieden aus. De} vieti- 
mis, Mang. 11. 243, gegen unten, behauptet er, der Geift 
wohne im Hirn oder Herzen. „Mofes habe die Lappen ber 
Leber, die Nieren und den Schmeer der Opferthiere für ben 
Altar beitimmt, und weder Hirn noch Herz, ba doc ber 
Geiſt in einem von diefen wohne. Τοῦ ἡγεμοικοῦ τῷ ἑτέρῳ 
. τούτων ἐνδιαιγχωμένου. Ebenfo in der oben angeführten Stelle, 
Pf. II. 202, wo er vom νοῦς fügt: ἐγχατειλημμένος ἐστὶ un- 
sıyyı ἢ καρδίᾳ, βραχέσιν ὄγκοις. Aber unentichieden äußert 
er fich über diefe Frage im erften Buche de somniis, Pf. V. 
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46, unten: ποῦ ἐμπεφώλδυκεν ὁ νοῦς" ἄρα. οἶνόν κεχλήρω- 
ται; Οἱ μὲν γὰρ τὴν ἀχράπολιν. ἐν ἡμῖν ἀνιέρωσαν αὐτῷ κε» 
φαλὴν. περὶ ἣν καὶ αἱ αἰσϑήσεις λυχῶσιν" εἰκὸς εἶναι νο- 
μίααντες ἐγγὺς οἷα μεγάλου βασιλέως ἐφεδρεύειν. τοὺς dopv- 
φόροῃμς" οἱ δὲ ὑπὸ καρδίας. αὐτὸν. en δια- 
νοηϑέντες, γνωσιμαχοῦσιν, 

Wir haben. uun πο zwei — gu ak — 
die erſte, warum der Geiſt, Die: himmliſche Heimath, im. der: 
ex vorher lebte, verließ, und in dieſe Unterwelt herabſtieg; 
Die zweite, wie er wieder in: fein Vaterland zurückkehre. Cine 
merfwürdige Beantwortung der erjteren findet. fich in der 
Schrift de knguarum eonfusione,. Pf. II. 346, wo er ſagt: 
„ie Thoren nnd Schlechten wohnen. in ber Welt, ale im ih« 
ver Heimath, bie Guten wie. in der Fremde; deßwegen brau⸗ 
che die Schrift von. jenen den Uusdrud καποικοῖν .: von diefen 
παροικεῖν.“ Nun fährt er fo fort: „dıa τοῦτο οἱ κατὰ ἹΜωῦ- 
σῆν σοφοὶ πάντες εἰσάγονται παροιχοῦντεῃ , al γὰρ. τούτων 
ψυχαὶ στέλλονται «μὲν ἀποιχίαν δή. πότε τὴν BE: οὐρανοῦ. 
᾿ξιώϑασι δὲ ἕνεκα τοῦ φιλοϑεάμονος. zul φιλομαϑοῦς sie τὴν 
aselysıov φύσιν ἀποδημεῖν. Wißbegierde folk alfo der Grund 
feyn , warum die weifen Seelen hevabfteigen. Dieß wider⸗ 
fpräche feinen fonfligen Behauptungen, denen zu Folge er bie 
Geburt, durch. einen Abfall, durch Herabfinfen in’s Fleiſch 
esflärt, wie .oben .in ber Lehre von den Engeln nachgewieſen 
worben ἢ, Allein jene Behauptung bildet nur eine Aus⸗ 
nahme. Es mußte nämlid, auch für ſolche Seelen geforgt 
werden, die in der Sage für engelrein galten, für bie Par 
triarchen, für die Propheten, endlich. für den Geſetzgeber. 
Sm übrigen it er beitimmt für den Abfall, wie wir gleich 
zeigen werden. (δ geht dieß nämlich auf's Harfe aus feiner 
Anficht vom Leibe hervor. Diefer ift für die Seele ein Ge 
fänguiß, dupxen, δεσμωτήριον. Sp de migrat. Abrahami, ἡ 
Pf. UL. 414, quis rerum divinar. haeres sit, Pf. IV. 122, 
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und legis allegor., Pf. I. 268, Mitte. Er wird ferner ges 
nannt:evv&stog, χοῦς. de agricult., Pf. III. 42. So lange 
ber Menfch im Leibe lebt, Hi cr Ösdsuwvog σώματι φϑαρτῷ, 
fo de caritate, Mang.. II. 387, obere Mitte; ja ſelbſt ἐν 
τετυμβευμένος ϑνητῷ. vanarı,. de creatione principum, 
Mang. II. 367, Mitte. Die GSegle des im Leibe lebenden: 
beißt deßhaib: νεκρυφοροῦσα, de agricul., Pf. IH. 42, unten, 
wo; er: deu. Leib νεκραφορούμενον nennt. | 

‚Der. Leib iſt feuner Der Quell des Böfen. & de Pr 
grat: Abrahemi, Pf. HL 414, wo Philo den. Befehl Jeho⸗ 
va's an Abraham: ἄπελϑα ἐκ τῆς γῆς σου χαὶ τῆς συΐγγθιι 
ualag Ὅου x. τ. λ. ſo ἐν τε: zBich weg, ‚bedeutet hier nicht, 
δαβ er fi) ganz von jenen Drei abtrennen fol, denn dieß 
Bunte nur durch den Tod geichehens fondern. ber Spruch will 
ſoviel fagen: mache dich mnabljänsig von ihnen, daß dich. kei⸗ 
ner beherrſche, ſorge, daB fe :deine Unterthanen ſeyen; 
lerne Bid, ſelbſt kennen, wie auch Moſes ſagt, πράσεχϑ 'σεαυο 
τῷ. Verlaß demnach die Erde um dich, d. h., fliehe de 
Körper, dieſes durch und durch unxeine Gefängniß, und bie 
Luͤſte und Begierden bes Fleiſches, die gleichſam Die Gefäng⸗ 
nißwarter find (τὸ παμρίαρον; ὦ οὗτος. ἐκφυγὼν. δεσμωτήα 
040v , τὸ σῶμα. καὶ τὰς ὥσπερ εἰρχτοφύλαχας Ἴδονας. καὶ 
ἐπιϑυμίας αὐτοῦ). 

Koch ſtärker ift eine Stelle ve Schrift, quis rerum ἂν. 
vinarum haeres sit, Pf. IV. 118. u. flg. Philo erflärt hier: 
bie. Prophezeihung, Genes. XV. 13: γινώσκων γνώσῃ. ὅτι 
πώροιχον ἕσται τὸ. σπέρμα σου ἐν γῇ οὐχ ἰδίᾳ. „Das erfte, 
was uns in Diefen Worten vorgehalten wird, ift bie Lchre, 
Daß der Fromme in dem Leibe nicht wie in feiner Heimath 
wahnen, fondern ihn als fremdes Land anfehen fol. Zwei⸗ 
tens liegt darin, daß die Knechtſchaft, Unterdräcdung und. arge 
Demütbigung der Seele in der irdifhen Wohnung bes: Leibes 
ihren Grund hat. Denn die Leidenfchaften find ber Geele 
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völlig fremd, ſie erwachſen aus dem Fleiſche, in dem ſie wur⸗ 
zeln.“ Nun führt er, die Sklaverei in des Leibes Banden 
befchreibend, weiter [Ὁ fort: 400 Sahre dauert die Knecht: 
fehaft (efr. Genes. XV. 13, xcl ταπεινώσουσιν αὐτοὺς re 
τοαχόσια Ern), diefe Worte find auf die-Zahl der hauptſaͤch⸗ 
fichften Leidenfchaften zu deuten, deren es vier find (ἡδονὴ. 
ἐπυϑυμία. λύπη und φόβος). . Wenn die Wollujt über uns 
herrſcht, fo wird der Geift von leerem Winde aufgeblafen 
und übermüthig ; gebietet aber die Begier in ung, fo ziehet 
Sehnſucht nach abwefenden Genüffer in die Geele ein, und 
würgt und plagt fie Durch trügerifche Hoffnungen. Denn im» 
merfort dürjtet fie dann und kann doch ihren Durft nicht lö⸗ 
ſchen, fo daß fie tantalifche Schmerzen erdulden muß. Gind 
wir. aber. in Der Kuechtſchaft der Traurigkeit, fo wird Die 
Seele zufammengefchnärt und. eingeengt; und einem Baume 
ift fie zu vergleichen, von dem die Blüthen und die Blätter 
fallen. Sind wir endlich im Banne der Furcht, fo vermag 
Riemand zu bleiben, fondern war in fchleunigee Flucht darf 
er Rettung hoffen. "Die Begierde hat nämlich eine anzichende 
Kraft, und zwingt und, das Erfehnte zu verfolgen, aucd went 

es vor ung flieht. Die Yurcht Dagegen trennt ung von Ihr 
tem Gegenftande. Die. Herrichaft der genannten Leidenfchafs 
ten übt fchweren Drucd über ihre Sklaven, big der große 
Richter, Gott, den Bedrückten vom Dränger trennt, um jee 
nem feine Freiheit zu geben, über dieſen die wohlverdiente 
Strafe zu verhängen. Denn es heißt ja (Genes. XV. 14.): 
das Volk, das fie bedräcte, will ich richten, und dann fol 
ten fie auszichen mit großem Gute. Es iſt nothmwendig, daß 
der Sterbliche dem Volke der Leidenfchaften unterworfen werde, 
und das vom Geboren werden unzertrennliche Loos erdulde. 
Uber es ift and) der Wille Gottes, die Nöthen unferes Ge: 
fchlechtes zu erleichtern. Wenn wir Daher auch in der Knecht⸗ 
fchaft des Leibes das Umvermeidliche erbulden,, fo thut Gott 
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feinerfeits, was ihm zu thun obliegt; er bereitet Freiheit ben 
Seelen, die ὦ flehend an ihn wenden, ja, nicht bloß Lö» 
fung aus dem Gefängniffe ertheilt er ihnen, fondern er gibt 
ihnen auch Zehrung auf Die Reife mit, was im Terte du 
σχευὴ. Gut, heißt. Was ift uun Dieb? Wenn ber vom 
Himmel ftammende Geijt in die Röshen: des Leibes gebannt 
wird, und ſich von Feiner Luft, wie ein Weichling unterjochen 
läßt, fondern als ein Mann, nicht zum Leiden bereit, fondern 
zur That, Fräftig nach Freiheit ſtrebt, und alle Wiffenfchaften 
rüftig treibt, fo nimmt er bei dem Abſchiede, und bei'm Hins 
gange in fein Vaterland, al’. jenes Weſen mit, das hier dno- 
oxsun heißt.“ 

Hier wird alfo auf's Entfchiedenfte ber Leib zum Urquell 
des Böfen gemacht, und alle Leidenfchaften, ὃ. h. die Mate 
rie Des Böfen von ihm abgeleitet. 

Diefe Anſicht {{ bei unſerem Thevfophen fo feit und fo 
innig mit feiner ganzen Denfangsart verwachſen, daß er fie 
auch bis in ferne Verzweigungen verfolgt. Das Gute, Reine, 
Boflfommene, die Tugend, ſetzt Bhilo, πα der Weife der Als 
ten, als eins mit der Weisheit, das Lafer oder Böfe gleich 

dem Uaveriiande, wie wir tiefer unten zeigen werden. Es 

ἐξ Daher folgerichtig, wenn er den Duell des Unverſtandes 

ΜΙ τος ἐπὶ Körper findet. So de gigantibus, Pf. I. 568. und 370. 
oc ἕνα, Er redet hier über den Spruch, Genes. VI. 3: οὐ μὴ xara- 
μείνη τὸ πνεῦμά μου ἐν τοῖς ἀνθρώποις. „Der Geift Cots 

tes (hier foviel als Weisheit, nach unferes Theoſophen Ers 

klaͤrung), Fann wohl in den Menſchen wohnen (μένειν). aber 

. wicht verbleiben (καταμένειν). Aitıov δὲ τῆς ἀνεπιστημοσύ- 

νης μέγιστον ἡ σὰρξ χαὶ ἡ πρὸς σάρχα οἰχείωσις" καὶ αὖ- 
τὸς δὲ ὁμολογεῖ φάσχων. διὰ „ro εἶναι αὐτοὺς aapxag“ μὴ 

δύνασθαι τὸ 8:8ῖον πνεῦμα καταμεῖναι. Kairo, καὶ γάμος, 
καὶ παιδοτροφία. καὶ πορισμὸς τῶν ἀναγκαίων, ἀδοξία Te 
μετὰ ἀχρηματίας, -καὶ neayuarsiaı, ὧν αἱ μὲν ἴδιαε αἱ δὲ 
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κοιναὶ, χαὶ μυρία ἄλλα. πρὶν σοφίαν ἀνϑῆσαι. κατεμάρῳᾳ- 
ψαν. ᾿Αλλ οὐδὲν οὕτως ἐμπόδιον πρὸς αὔξησιν αὐτῆς. ὡς 
ἡ σαρχῶν φύσις. Aürn γὰρ, χαϑάπερ τὶς ϑεμέλιος ἀγνοίας 
καὶ ἀμαϑίας πρῶτος χαὶ μέγιστος, ὑποβέβληται, ᾧ τῶν εἰ- 
enusvov ἕκαστον ἐποιχοδομεῖται. Ψυχαὶ μὲν γὰρ ἄσαρκοι 
καὶ ἀσώματοι ἐν τῷ τοῦ παντὸς ϑεάτρῳ διημδρεύουσαι, ϑεα- 
μάτων καὶ ἀχουσμάτων ϑοίων, ὧν ἄπληστος εἰς ταύτας εἰς- 
ελήλυϑεν ἔρως, μηδενὸς κωλυσιεργοῦντος ἀπολαύουσιν. Ὅσαι. 
δὲ τὸν σαρχῶν φόρτον ἀχϑοφοροῦσε. βαρυνόμεναι καὶ πιε- 
Sönevaı, ἄνω μὸν βλέπειν εἰς τὰς οὐρανίους 'περιόδους. ἀδυ- 
νατοῦσι. κάτω δὲ ἑλχυσϑεῖσαι τὸν αὐχένα βιαίως δίχην Te- 
τραπόδων γῇ προσεῤῥίζωνται. Und fo πο oft. 

Philo erflärt ferner Frieden und Unmandelbarkeit für 
eine Eigenſchaft Gottes, aber auch des Weifen und Tugend» 
haften. Es ift daher abermals folgerichtig, wenn er den Leib 
als die Quelle des innern Unfriedens darftellt. So de ebrie- 
tate, Pf. 111. 214: „Es ſtehet gefchrieben. (Exod. XXXIL 
417.), da Joſua hörete des Volkes Gefchrei, ſprach er zu Mo⸗ 
fes: τὸ it Gefchrei im Lager, wie vom Gtreite. Moſes ant« 
wortete: es ift Fein Geſchrei, wie von folchen, die zu fiegen 
anfangen oder zu weichen beginnen, fondern Das Gefchrei von 
Betrunfenen höre ἰῷ. Als er aber zum Lager. fam, fieht 
er das Kalb und Die Reigen.“ Sc will, fo gut ich vermag, 
ben tiefern Sinn dieſer Worte erflären. Unfer Inneres ift 
bald ruhig, bald iſt großer Lärm und Sturm in uns. Jene 
NRiuche ift tiefer Frieden, jener Lärm zeritörender Krieg. 
Hiefür zeugt uns der truglofe Mann, der es ſelbſt erfahren, 
und der zum Oberauffeber der Dinge (Moſes, oder myitifch 
der reine Geift) fagt, es iſt Streit im Lager. So .lange 
nämlich die veruunftlofen Triebe in uns ſich nicht regen noch 
laͤrmen, war ber Geift ruhig. Sobald fie aber, im Bunde 
mit den Leidenjchaften, Getümmel in ber Seele erregen, dann 
ift Bürgerfrieg in und. Im Lager aber {{ der Krieg. Ganz 
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natürfich. Denn wo andres ift Kampf, Streit, Eiferfucht unt- 
jeder Gräuel, als im Leibe, den er allegurifirend Lager nennt. 
Diefes Lager verläßt der Geift, wenn er von Gott gezogen, 
bei dem Seyenden .verweilt, und die überfinnlichen Ideen an« 
ſchaut. Denn es heißt (Exod. XXXIII. 7.): „Diofes nahen 
fein Gezelt und fchlug es außerhalb des Lagers, ὃ. h. nicht 
in der Nähe, fondern gar ferne von ihm auf.“ Durch biefe 
Werte deutet Die Schrift an, Daß der Weife aus dem Kriege 
binausflicht zum Frieden, and aus dem fterblichen und ver- 
worrenen Lager hinaus in den heiligen und frieblichen Chos 
rus vernünftiger und feliger Geiſter.“ Man vergleiche hiemit 
noch eine Stelle απὸ der Schrift, de congressu quaerendae 
eruditionis gratia, Pf. IV. 168. 

Das Leben des Schlechten und feine Sandlungeweife wird 
befchrieben mit den Worten: τὰ φίλα τῇ σαρχὶ ἐργάξεσϑαι 
καὶ μεϑοδεύειν. So de agricultura, Pf. III. 12, gegen un⸗ 
ten, wo er die Schlechten fo zeichnet: ἐργαζόμενον καὶ uedo- 
devovres τὰ φίλα τῇ σαρκὶ, καὶ τὸν σύνϑετον χοῦν, τὸν ne- 
πλασμένον ἀνδριάντα, τὸν ψυχῆς ἔγγιστον ὄγκον, ὃν ἀπὸ γθ- 
μέσξως ἄχρι τελευτῆς. ἄχϑος τοσοῦτον. οὐκ ἀποτίϑεται 
νεχροφοροῦσα. μοτὰ σπουδῆς τῆς πάσης οἰκειούμενοι. Bon 
einem, der ganz im Argen liegt, wird der Ausdruck gebraucht 
σαρκῶν ἐμφορεῖσθαι. So quis rerum divin. haeres sit, Pf. 
IV. 106, unten. Das Streben nach Tugend bezeichnet er fo: 
οἱ ἱερεῖς (hier myftifch für Die Frommen) ὅσα oixsia καὶ 
φίλα τῇ σαρκὶ ἀποχόπτουσι τῆς διανοίας δαυτῶν. So de 
ebrietate, Pf. III. 198. Und endlich fagt er, de nominum 
mutatione, Pf. IV. 396, oben: ἱκανὸς ὁ τριπόϑητος τῶν τῆς 
ψυχῆς ἀγαϑῶν ἵμερος, πάντων, ὅσα τῇ σαρκὶ φίλα. mr 
ἐργάσασϑαι. ᾿ 

Indeſſen wenn in allen biefen und fo vielen andern 
Stellen der Grund des Böfen im Leibe gefucht wird, fo ifl 
dieß nicht fo zu -verftehen, αἰ wenn der Geift gar Feinen 
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Antheil daran Hätte; denn er läßt ὦ ja von ben Luſten und 
Begierben beherrfchen. Es ift Daher Fein Widerſpruch, wenn 
Philo Hisweilen vom πάϑη ψυχῆς redet. So qnis rerum 
divinarum haeres sit, Pf. IV. 126, unten: τὸ πλεῖστον dv 
ϑοώπων γένος ἐπὶ πολέμῳ καὶ τοῖς ἐκ πολέμου xaxoig πᾶσι 
τρέφεται. Πόλεμος δὲ ὁ μὲν ἀπὸ τῶν ἐκτός ἐστιν, ὃν ἀδοξία 
καὶ δυσγένεια καὶ τὰ ὁμοιότροπα ἐπάγουσιν. Ὁ δὲ ἀπὸ τῶν 
ἐμφυλίων κατὰ μὲν τὸ σῶμα, ἀσϑένειαι. Adßar, πηρώσεις 
παντελεῖς. xal χηρῶν σωρὸς ἄλλων ἀμυϑήτων" κατὰ δὲ τὴν 
ψυχὴν, nddn, νοσήματα, ἀῤῥωστήματα,, δὲ ἀφροσύνης xab 
ἀδικίας χαὶ τῶν ὁμοιοτυράννων χαλεπαὶ χαὶ βαρύταται ἐπα- 
vaordosıc, καὶ dradalosros δυνάμεις. An andern Orten 
fchreibt er das Böfe geradezu dem Geilte zu, doch fo, daß bie 
Einflüffe des Leibed in Rechnung genommen werden. Go 
drückt er fich, de congressu quaer. erud. grat., Pf. IV. 178, 
Mitte, die Reife des Volkes aus Aegypten nad) Kanaan mys 
ſtiſch deutend, alfo aus: εἰδέναν χρῆ ὅτι παϑῶν μὲν Aiyuntoç 
σύμβολόν ἐστι. χαχιῶν δὲ ἡ “Χαναναίων γῇ" ὥστ᾽ εἰχύτως 
ἀναστήσας dn Αἰγύπτου τὸν λαὸν, εἰς τὴν “Χαναναίων üysı 
χώραν. "Ἄνθρωπος γὰρ. ὡς ἔφην. ἅμα μὲν τῇ γενέσει τὸ 
Alyintıov πάϑος “ἔλαχεν οἰκεῖν, ἡδοναῖς χαὶ ἀλγηδόσι προς- 
εὐῤιζωμένος. «Αὖϑις δὲ ἀποιχίαν στέλλεται τὴν πρὸς καχίαν, 
ἤδη τοῦ λογισμοῦ. πρὸς τὸ ὀξυωπέστερον ἐπιδεδωχότος. καὶ 
χαταλαμβάνοντος μὲν ἀμφότερα ἀγαϑόν τὸ αὖ χαὶ κακὸν, τὸ 
δὲ χεῖρον αἱρουμένου διὰ τὸ πολύ μετόχειν τοῦ ϑνητοῦ, ᾧ 
τὸ χαχὸν οἰκεῖον. ἐπεὶ χαὶ τὸ ἐναντίον τῷ ϑείῳ τὸ ἀγαϑόν. 
Das Böſe wird alfo dann zum Böfen, wenn ber Geift bie. 
Begierden in ſich aufnimmt, oder nicht gegen fie anfämpft, 
was freilich bei den meiften der Fall iſt. Gewöhnlich iſt εκ 
doch dieſe Befchränfung nicht, was nicht zu verwundern, da durch 
den Leib die Luft nothwendig entfteht, und eigentlich fchon ihre 
Daſeyn Sünbe. if. Zugleich machen wir, in Bezug auf letz⸗ 
tere Stelle, darauf aufmerffam, daß Philg durchgängig in 
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allen ſeinen Schriften Aegypten für Symbol des Leibes, alſo 
auch des Böſen erklaͤrt; welche Anſicht wir fpäter auch bei 
den Therapeuten nachweiſen werden. 

Man erſieht aus dem Bisherigen, wie weſentlich 
der philonifchen Lehre jene oben, im Capitel von den Engeln 
nachgewiefene Behauptung ift, nach weldyer die Geburt bee 
Menfchen, durch Abfall aus der himmlifchen Heimath, erfolgt; 
man fieht ferner, daß Philo unmöglidy Teufel oder böfe En⸗ 
gel annehmen Fonnte, weil das Böfe fi) im Leibe barftckt, 
und ein Geiſt, fo wie er böfe wird, nothwendig einen Kör⸗ 
per befommen muß. 

Es ift nun folgerichtig, wenn er eine gewiffe Erbfünde 
behauptet, oder vielmehr jeden Menfchen ſchon durch feine 
Geburt einen Sünder nennt. So quis rerum divinar. hae- 
res sit, Pf. IV. 132: „Der Menſch habe von Jugend auf 
viele Anleitung zum Böfen: durch feine Ammen, feine Ael- 
‘tern, feine Lehrer, durch gefchriebene und ungefchriebene Ges 
fee, aber aud) ohne diefe Lehrer fey feine Natur von {εἴθ 
zum Böfen geneigt, fo Daß er unter Dem üppigen Anwuchſe 
der Lafter beinahe erliege. Denn, fagt die Schrift (Genes. 
YIII. 21.), das Dichten des menfchlichen Herzens ist böfe von 
Sugend auf.“ Hiemit {{ zu vergleichen de nominum muta- 
tione, Pf. IV. 342. Er fagt hier über δίς Worte (Genes. 
XVII. 1.): ὦφϑη ὁ χύριος τῷ ’Aßpaau, καὶ εἶπεν αὐτῷ" 
ἐγώ εἰμι ὁ ϑεός σου. ἐυαρέστει ἐνώπιον ἐμοῦ καὶ γίνον 
ἄμεμπτος : „die letztere Zufammenftellung bes pofitiven Wor⸗ 
te8 ἐυαρέστει mit bem negativen ἄμεμπτος Fünnte auffallen, 
aber fie habe einen guten Grund: die Schrift deute da⸗ 
mit an, baß bei dem fterblichen Gefdylechte, die Unterlaffung 
der Sünde, der Tugend gleich) geredinet werden müſſe. Denn 
wer ijt rein von allen Mafeln, wenn fein Leben auf Erben 
auch nur.einen Tag dauert? (cfr. Job. XIII. 4.). Zahllos 
find die Unreinigfeiten der Seele, welche Feiner ganz abzuwa⸗ 
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fhen vermag. Denn nothwenbig bleiben in jedem Sterblichen 
angeborne Fehler zurück, welche man wohl vermindern, nicht 
gänzlich entfernen kann. Folglich {πῶς einen ganz Reinen und 
Guten im unreinen Leben, und {Ὁ zufrieden, wenn ein Menfch 
nicht unverftändig, nicht ungerecht, nicht meiſterlos, nicht feig, 
nicht ganz feblecht erfunden, wird. Die Abwefenheit des Las 
ſters genüge Dir, denn vollfommner Befis der Tugenden iſt ei« 
nem Deenfchen, wie wir find, nicht gegeben.“ 

Biel ftärfer lautet eine Etelle der Schrift, de vietimis, 
Mang. II. 249, unten: „Wenn das Gelübde des Nazireers 
erfüllt ift, foll er ein Schaaf, ein Lamm und einen Widder 
barbringen. Das eine Thier als Brandopfer, dag andere ale 
Sündopfer und das dritte zum Danfopfer. Alle diefe Opfer 
werden von ihm gefordert. Das Brandopfer, weil er nicht 
nur von allen andern Dingen, fondern aud) von fich felbft, ven 
Eritling dem Herrn bringen fol, das Sündopfer, weil er ein 
Menich iſt; denn auch der Vollfommenfte, entflieht der Sünde 
nicht, wenn er einmal geboren iſt. Τῇ δὲ meet ἁμαρτίας, διὰ 
τὸ ävdgamog eivaı. Kai ἂν γὰρ ὁ τέλειος ἦ γεννητὸς, οὐχ 
ἐχφεύγει τὸ ἁμαρτάνειν. 

Noch dogmatifcher, als alle dieſe Stellen zuſammen, klingt 
eine andere, aus dem dritten Buche de vita Mosis, Mang. 
I. 157, Mitte: „Moſes habe die Geräthe der Stiftshütte 
und Das Haupt des Hohenpricfters mit Föftlichem Dele gefalbt, 
und fodann befohlen, ein Kalb und zwei Widder herbeizufühs 
ren, jenes erftcere zur Berfühnung der Sünden. Er deutete 
nämlich hiemit an, daß jedem Gebornen, fo gut ‘er auch feyn 
mag , infofern er geboren it, Sundhaftigkeit anflebt, wegen : 
deren man bie Gottheit verfühnen muß, damit fie nicht er⸗ 
zärne und ihre Strafen verhänge. (Τὸν μὲν ἵνα ϑύση περὶ 
ἀφέσεως ἁμαρτημάτων. αἰνιττόμενος, ὅτι παντὶ γεννητῷ καὶ 
ἄν σπουδαῖον , παρ᾽ ὅσον ἦλϑεν εἰς γένεσιν, συμφυὲς τὸ 
ἁμαρτάνειν ἐστὶ.) Σ 


— 
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Hoͤchſt auffallend iſt es nun, wenn er durch eine merk⸗ 
wuͤrdige Ausnahme dieſe allgemeine, ſelbſt für Aaron, den 
gefeierten Hohenprieſter und Bruder Moſis geltende Regel 
wieder aufhebt. De poenitentia, Mang. II. 405, Mitte, ſagt 
er: τὸ μηδὲν συνόλως ἁμαρτεῖν, ἴδιον ϑεοῦ. τάχα δὲ καὶ 
ϑείου ἀνδρὸς. Wie bedeutſam! In offenem Widerfpruce 
fichend mit Philo's Lehre vom Leibe und der Abfunft der 
Seelen, ift dieſer Sat ohne Zweifel um Moſes willen er. 
dadıt worden, den man ganz göttlich, ganz fündlog wiffen 
wollte. 

Man wird nun nicht in Abrede ziehen, daß δίεε Stel: 
len über die Sündhaftigkeit der Menſchen zu ftarf lauten, 
um aus der bloßen Erfahrung genommen zu feyn; vielmehr 


müffen fie theilweife aus dogmatiſchen Gründen abgeleitet 


werden. Uber immer ift ihe Inhalt πο fehr weit von dem 
jüdifchen und paulinifchen Dogma entfernt, das einen ges 
ſchichtlichen Zuſammenhang zwifchen der Sünde Adam’s und 
den Laftern der fpäteren Menſchen annimmt, und eine Ber: 
giftung der letzteren Durch erftere ftatuirt. 

Anders dagegen ſtellt ſich die Sache in der Praxis; 
wenn Philo in der Theorie Feine völlige Verderbniß des Mens 
fchengefchlechtes lehrt, indem er fie einerfeits nicht für gänzs 
lich durch die ‚Geburt verdorben erklärt, und ihnen anderer 
feits fittliche Freiheit zufchreibt, fo hebt er diefe Bergänftis 
gungen in der Anwendung aufs Leben ganz auf, und nähert 
fi) der paulinifcben Lehre vollkommen durch die ſtreng durch 
geführte Behauptung, Daß jede gute That von Gott Fomme, 
und daß der Mienfch für ſich nur Böſes thun könne. Eo de 
profugis, Pf. IV. 258, Mitte: οὐδὲν τῶν ὑπούλως καὶ δη- 
λερῶς καὶ ἐκ προνοίας πραττομένων ἀδιχημάτων ἄξιον λέγειν 
γίνεσϑαι κατὰ ϑεὸν, ἀλλὰ χαϑ' ἡμάς αὐτοὺς. Ἐν ἡμῖν γὰρ, 
αὐτοῖς .οἱ τῶν καχιῶν εἰσι ϑησαυροὶ. παρὰ ϑεῷ δὲ μόνων 
ἀγαθῶν. Ebenſo die Worte aus dem fchon oben angeführten 
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Gebete Mofis, Pf. ΠΙ. 110: ἀγαθῶν καὶ ἁγίων, ᾧ δέσποτα, 
ποιητὴς ὧν τυγχάνεις. ὡς ἔμπαλιν χαχῶν καὶ βεβήλων γένε- 
σις ἡ φϑαρτὴ. Beſonders Häufig ſpricht er den erfteren Sat 
aus, daß alles Gute nicht vom menfchlichen Willen, fondern 
von Gott abgeleitet werden müſſe. Sp im erften Bade le- 
. gis allegoriarum, Pf. I. 448, oben: „Wie fommt es, daß 
dem Menſchen verboten ift, einen Hain neben das Heiligthum 
zu pflanzen (efr. Deuteron. XVI. 21.), da der Menſch doch 
fonft Gott nachahmen foll, von welchem erzählt wird, daß er 
ein Paradies gepflanzt Habe? Wie ift Dieß zu erflären? Alfo: 
Gott kommt ἐδ zu, Tugenden in der Seele anzubauen und 
zu pflanzen. Gelbftgefällig aber und gottlos ijt der Geiſt, 
welcher wähnt, er ſey Gott glei, und handle, da er nur 
zum Leiden gefchaffen ift, während Gott allein es ἢ, der in 
die Seelen das Gute pflanzt und füet. Deßwegen iſt auch der 
gottlos, welder fagt: ich pflanze. Du pflanzeft alfo nicht, 
fondern Gott,“ Ä m 

Daſſelbe Bild findet fi), de cherubim, Pf. II. 24, un⸗ 
ten u. flg.: „Die Förperliche Befruchtung erfolgt dadurch, dag 
der Mann dem Weibe beimohnt; wodurch werben aber die 
Tugenden in der Seele gezeugt ? nicht durch einen Menfchen, 
denn fie find nicht irdifcher Art, ebenfowenig erzeugen fie fid) 
aus eigener Kraft. Wer anders ἢ es nun, der das Gute 
in uns ausſäet, ald der Bater der Welt, der ungezeugte 
Gott? Denn Gott zeugt nichts für fich felbit, da er ja nichts 
bedarf, fondern Alles für diejenigen, die er feiner Gefchenfe 
würdigt. | 

Auf eine andere Weife wird derfelbe Satz bargeitellt im 
erften Buche legis allegor., Pf. I. 166. und 168, oben. Ex 
erklärt hier Zuba für den τρόπος dEouoAoynrixog, Ὁ. h. für 
Die Richtung ber Seele, Fraft der fie ſich für ein Gefchöpf 
Gottes erflärt und. alles Gute nicht [ὦ feldft, fondern Gott 
zufchreibt. Auto τὸ ὄνομα τὸ τῆς ἐξομολογήσεως ἐμφαίνει 

Bhilo. 1. Abthl. 26 
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τὴν ἐχτὸς δαυτοῦ ὁμολογίαν [weil das Wort zufammengefeht 
ift, aus ἐξ und ὁμολογία]. ὅταν γὰρ ἐχβῇ ὃ νοῦς ἑαυτοῦ, 
καὶ ἑαυτὸν ἀνενέγχη Fed, ὥσπερ ὁ γέλως Ἰσαάχ, τηνικαῦτα 
ὁμολογίαν τὴν πρὸς τὸν ὄντα ποιεῖται. Ἕως δὲ αὐτὸν ὑπο- 
τίϑηται ὡς αἴτιόν τινος. μαχρὰν ἀφέστηχε. τοῦ παραχωρεῖν 
ϑεῷ καὶ ὁμολογεῖν αὐτῷ. Καὶ γὰρ αὐτὸ τοῦτο τὸ ἐξομολο-- 
γεῖσϑαι νοητέον, ὅτι ἔργον ἐστὶν οὐχὶ τῆς ψυχῆς») ἀλλὰ τοῦ 
φαίνοντος αὐτῇ ϑεοῦ τὸ εὐχάριστον. Noch ftärfer legis al- 
— ΠῚ, Pf. J. 522, Mitte: δεῖ τὸν ὑπὲρ ἀρετῆς πόνον 
μὴ ἑαυτῇ προσάγειν τὴν ψυχὴν, ἀλλ — ἀφ᾽ ἑαυτῆς χαὶ 
ϑεῷ ἀνενεγχεῖν, ὁμολογοῦσαν, ὅτε οὐχ ἡ ἰσχὺς αὐτῆς, οὐδὲ 
ἡ δύναμις περιεποίησε τὸ καλὸν. ἀλλὰ καὶ ὃ τὸν ἔρωτα χα- 
οισάμενος. Mit dem Bilde des Garbenfchneidens brüdt er 
diefelbe Idee aus, im zweiten Buche de somniis, Pf. V. 
444, oben: „Moſes hat den Garben ein eigenes Feſt gewids 
met, aber nur ben Garben aus dem heiligen Lande; denn 
er fagt (Levite. XXIII. 40.): wenn ihr in das Land fommt, 
das ich end gebe, und ärndtet ımd Garben fchneidet, fo follt 
ihr die Erſtlinge der Aerndte zum Priefter tragen. Das heißt, 
wenn bu in das Land der Tugenden einzieheft, o Seele! in 
das fruchttragende und gefegnete Land, das nur Gott verleie 
ben mag; und wenn du dann Die geeigneten Früchte dieſes 
Landes füeft, und fie, nachdem der Herr ihnen Wachsthum 
verliehen, einärndtejt, fo ſollſt du Diefe Früchte nicht zuerft 
nach Haufe tragen, d. h., du ſollſt nicht in dir ſelbſt die Ure 
fache des Gedeihens fuchen, ſondern dem Geber des Guten, 
dem, ber dich zum Anbaue befähigte, die Ehre geben.“ 
Meberhaupt find ganze Schriften Philo's dem Gabe ges 
weiht, daß alles Gute von oben komme, und daß es Günde 
fey, ſich etwas der Art zuzufchreiben, und man kann mit 
Recht jagen: wenn je eine neuteflamentliche Lehre alexan⸗ 
driniſcher Abkunft ift, fo iſt es Die Lehre von ben Gnaden⸗ 
wirkungen, ſo wie denn auch jene von der Saat entlehnten 
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Bilder αὐ Wort mit dem übereinftlimmen, was ſich bei 
Paulus in den Eorinther Briefen findet. 

Als Grund dafür, daß der Menſch fich felbft nichts zu—⸗ 
fchreiben dürfe, führt er oben die Beftimmung des Menfchen 
an, Fraft der er nicht zum Handeln (worin die Tugend chen 
befteht), fondern zum Leiden gefchaffen ſey. Eine ähnliche Wens 
dung gibt er dieſem Sabe im zweiten Buche legis allegor., 
Pf. 1. 218, unten: μὰ τὸν ἀληθῆ ϑεὸν οὐδὲν οὕτως αἰσχρὸν 
ἡγοῦμαι, ὡς τὸ ὑπολαμβάνειν ὅτι νοῶ. ἢ ὅτι αἰσϑάνομαι. 
Ὁ ἐμὸς νοῦς αἴτιος τοῦ νοεῖν; Πόϑεν; Ἑαυτὸν γὰρ οἶδεν, 
ὅστις ὧν τυγχάνει ἢ πῶς ἐγένετο; H δὲ αἴσϑησις αἰτία τοῦ 
αἰσϑάνεσθαι; Πῶς ἂν λέγοιτο; μήτε ὑφ αὑτῆς, μήτε ὑπὸ 
τοῦ νοῦ γνωριζομένη ; Οὐχ ὁρᾷς,» ὅτι ὁ δοχῶν νοεῖν νοῦς εὑρί- 
oxstaı πολλάχις ἄνους ἐν τοῖς χόροις; ἐν ταῖς μέθαις, ἐν ταῖς 
παραφροσύναις; Ποῦ δὲ τὸ vostv ἐπὶ αὐτῶν ; Ἢ δὲ αἴσϑησις 
οὐ πολλάκις ἀφαιρεῖται τὸ αἰσθάνεσθαι; Ὁρῶντες ἔστιν ὅτϑ 
οὐχ ὁρῶμεν. καὶ ἀκούοντες οὐχ ἀχούομεν. ἐπειδὰν ὁ νοῦς μι- 
κρὸν ὅσον ἑτέρῳ νοητῷ προσανέχῃ παρενϑυμούμενος. Diefe 
Behauptung folgerichtig ausgedehnt, würde auf den Schluß 
führen, dag Gott auch das Böſe thue; allein diefe Eonfes 
quenz 309 Philo nicht, fondern er ftellt, wie gezeigt wurde, 
den Menfchen bloß als unfihig zum Guten, im Böfen aber 
als felbfithätig Dar. Ueber die andere Frage, wie Gott, ver 
doch aller Kreaturen fo fern fteht, auf Das menfchliche Herz 
wirfe, ift fchon das Nothwendige bemerft worden. - 

Es ijt nun noch übrig, daß wir den Menfchen auf feiner 
Heimfehr in das himmlifche Vaterland begleiten, mit andern 
Worten, dag wir von der Unterblichkeit reden. Der Menſch 
iſt fterblich und unſterblich zugleich; fterblich nämlich feinem 
irdifchen Theile nad), weßmegen Philo die Deenfchen nicht ſel⸗ 
ten φϑαρτὸν γένος nennt, unfterblidy dem Geifte nad. So, 
fehr oft, 3. B. de congres. quaeren. erud. grat., Pf. IV. 
184, oben: Wir follen Gott für Alles preifen und loben, 
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namentlich auch: ἐπὶ τῷ vo, ὃς κυρίως εἰπεῖν. ἄνθρωπός 
ἐστιν ἐν ἀνθρώπῳ, κρείττων ἐν yelpovi, ἀϑάνατος ἐν ϑνητῷ. 
Diefer Sab iſt ganz allgemein, wie man fieht, und umfaßt 
die Guten, wie die Schlechten. Gewöhnlich fpricht jedoch 
Philo nur von der Unfterblichfeit der Guten, und ftellt dieſe 
dar, als eine Rückkehr in die himmliſche Heimath. So quis 
rerum divinarum haeres sit, Pf. IV. 122, unten. Er fagt 
hier über den Spruch, Genes. XV. Ab: σὺ δὲ ἀπελεύσῃ 
πρὸς τοὺς πατόρας σοῦ μεῖ εἰρήνης τραφεὶς ἐν γήρᾳ χαλῷ: 
der Ausdrud ἀπέρχεσθαι. werde abfichtlich von den From⸗ 
men gebraucht : δογματικῶς τὸν ἀστεῖον οὐχ ἀποθϑνήσχοντα. 
ἀλλ᾽ ἀπερχόμενον εἰσήγαγεν. ἵν᾽ ἄσβεστον καὶ ἀϑάνατον τὸ 
τῆς κεχαϑαρμένης ἄχρως ψυχῆς ἀποφανῇ γένος. ἀποδημίᾳ 
τῇ ἐνϑένδε πρὸς οὐρανὸν χρησάμενον, οὐ διαλύσει καὶ φϑορᾷ, 
ἣν ἐπάγειν ϑάνατος δοχεῖ. Andere Ausdrücke hiefür find μ8- 
raßarsiv ἐκ φϑαρτοῦ βίου εἰς ἄφϑαρτον u. dal. mehr. 

Berfchiedene Stufen der Geeligkeit nad) dem Tode wer 
den gelehrt in der oben im Eapitel von den Engeln anges 
führten Stelle, wo er fagt, je reiner ein Geijt geworden, und 
je mehr er die Schwächen des irdifchen Lebens abgeftreift 
habe, defto höher jteige er in Den Aether empor, und komme 
eben dadurch auch dem Throne Gottes um fo näher. 

Aber wie ergeht es den Schlimmen nad) dem Tode? Die 
ebengenannte Stelle, in welcher er fie fogleich wieder in uns 
reine Leiber übergehen läßt, möchte ber deutlichfte Ausfpruch 
auch über biefen Punkt ſeyn. Manchmal äußert er fich freie 
lich fo, als ob er nur Die Unfterblichfeit der Guten annähme. 
So läßt er 2. B., de vita Josephi, Mang. II. 78, Mitte, 
Joſeph nach dem Tode feines Vaters alfo zu feinen Brüdern 
reden: τέϑνηκεν οὐδεὶς, παρ᾽ ἐμοὶ χριτῇς τῶν ἀγαϑῶν ἀνδρῶν, 
ἀλλὰ χαὶ ζήσεται τὸν ἀεὶ χρόνον ἀγήρως, ἀϑανάτῳ φύσει 
ψυχῆς μηκέτι ταῖς σώματος ἀνάγκαις ἐνδεδεμένης. Auf ähn⸗ 
liche Weife wird de mundi opificio, Pf. I. 50; behauptet, 
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durch Philofophie werden die Sterblichen unfterblih, ϑνητὸς 
ὧν ὁ ἄνϑρωπος ἀπαϑανατίζεται. Man Fünnte hieraus ſchkie⸗ 
Ben, daß πα feiner Meinung jeder, der nicht Philofophie 
treibe, d. h. jeder Böfe untergehe, fo wie nad) obiger Stelle, 
dag nur Die Guten fortdauern. Allein ſchon abgeſehen von 
jener, oben angeführten ſehr deutlichen Stelle über die En⸗ 
gel, iſt es an und für ſich wahrſcheinlicher, daB er unter 
Unfterblichfeit das wahrhafte Leben βίος βιωτὸς verfteht, wels 
ches dem Böfen nicht zu Theil wird, da er von einem Leibe 
immer wieder in den andern übergeht. 

Auch, an andern Orten fcheint er dieſe lebtere Anficht 
anzudeuten. So im eriten Buche de vita Mosis, Mang. 11. 
445, unten: „sm Kampfe Ssraels mit Amalek, babe ſich ein 
großes Wunder zugetragen (Exod. XVII. 44.), wenn Moſes 
feine Hände aufhob, fiegte Ssrael, wenn er er fie finfen 
ließ, gewann Amalek die Oberhand. Gott wollte nämlich in 
einem Bilde zeigen, Daß dem Einen ber beiden Bölfer die 
Erde bis zu ihrer Gränze zum Eigenthume gegeben fcy; dem 
Andern, Israel, der heiligfter Aether: μηνύοντος διὰ συμβό- 
λων τοῦ ϑεοῦ, ὅτι τῶν μέν ἐστι γῇ καὶ al τοῦ παντὸς ἐσχα- 
τιαὶ χλῆρος οἰκεῖος. τῶν δὲ αἰϑὴρ ὁ Ispwrarog. Israel bee 
deutet hier, wie auch fonit, Die Guten, Umalef alfo, die 
Feinde Israels, Fraft des Gegenfabes, die Schlechten. Wenn 
nun die Stelle einen Flaren Sinn haben (οἱ, jo muß fie auf 
die Zufunft der Menfchen, auf ihre Beftimmung nach dem 
Tode, wenigftens theffweife, bezogen werden, folglid, wird 
dann auch der Satz, den Böfen gehöre die Erde bis an ihre 
Gränzen, auf den Kreislauf durch irdifche Körper hindeuten. 
| Eine Hölle fcheint Philo nicht angenommen zu haben. 
Zwar nennt er den Tartarus öfters, aber nur ein einziges ὁ 
Mal fo, daß man ein Dogma in den Worten finden Fünnte, 
nämlich in dem Buche de execrationibus, Mang. Il. 435, 
gegen unten: „In ben lebten Zeiten, wenn die Hoffnungen 
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erfüllt werden, welche Gott feinem Volke durch Moſes vers 
hieß (ὃ. h. im der meſſianiſchen Zeit), werben viele Juden 
wegen ihres Unglaubens verworfen, und an ihrer Stelle fromme 
Drofelyten gerettet werden ; Diefe wird man Dann um zweier 
Dinge willen preifen, eritlich, weil fie fich vom falfchen Glau⸗ 
ben zu Gott gewendet; zweitens, weil fie durch ihre Froͤm⸗ 
migfeit den Sib im Himmel errungen haben. Der geborne- 
Jude aber, der das Gepräge feines Adels durch eigene Schuld 
verunftaltet, fol hinabgejtoßen werben, tief in den Tartarus, 
in die dichtefte Finfterniß, Damit Die Menfchen es fehen und [ὦ 
warnen laffen.“ Die Worte find allerdings ftarf. Allein, 
fpricht er hier nicht vielmehr im Sinne der VBolfsmeinung, 
als in feinem eigenen? zweitens, mochte er etwa annehmen, 
daß in den lebten Zeiten eigens eine Hölle zu Beitrafung der 
Böfen gebant werde, ohne daß vorher eine folche eriftire. 

An andern Orten erflärt er den Tartarus für ein Bild 
des Tafterhaften Lebens. So de congr. quaerend. erud. 
gratia, Pf. IV. 166. und 468: „Gott zieht die tugendhaften 
Seelen an fich, τὴν δὲ ἄδιχον χαὶ ἄϑεον ψυχὴν. φυγαδεύων᾽ 
ἀφ᾽ ἑαυτοῦ ποῤῥωτάτω. διέσπειρεν εἰς τὸν ἡδονῶν καὶ ἐπι- 
ϑυμιῶν χαὶ ἀδιχημάτων χῶρον. Ὁ δὲ χῶρος οὗτος προσ- 
φυέστατα ἀσεβῶν χαλεῖται,. οὐχ ὃ μυϑευόμενος ἐν δου" 
καὶ γὰρ ὁ πρὸς ἀλήϑειαν Küng, ὁ τοῦ μοχϑηροῦ βίος ἐστὶν, 
ὁ ἀλάστωρ xal — χαὶ πάσαις ἀραῖς Evoyog. Die 
flarfen Ausdrüde: ὃ μυϑευόμενος, 6 πρὸς ἀλήϑειαν dönc, 
deuten an, daß in feiner Theologie die Lehre vom Hades keine 
Stelle hatte. 

Wir haben nun den Menſchen von ſeinem himmliſchen 
Urſprunge durch das Leben in Leibesbanden bis zu ſeiner 
Rückkehr in die erhabene Heimath verfolgt, und ſomit den 
einen Haupttheil der Lehre vom Menſchen beendigt. Es iſt 
noch uͤbrig, daß wir auch die Anſicht unſeres Theoſophen von 
der Geſchichte des erſten Menſchen, nach Moſes, geben. Wir 
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werden hier ftarfe Widerfprüche gegen bag Obige finden, zum 
deutlichen DBeweife, daß Offenbarungsglauben und Philofo- 
phie fich bei ihm nicht zu einem lebendigen Ganzen ie 
drungen hatte. 

Bekanntlich fpricht die mofaifche Urfunde zweimal von 
der Schöpfung des Menſchen, einmal im erften Eapitel δὲν 
Genes. Bers 27, wu es heißt: „Gott ſchuf den Menfchen ihm 
zum Bilde,“ und Dann, cap. II. 7, wo der Menfch aus einem 
Erdenflofe geformt wird. Die Art, wie Philo dieſe verfehie- 
denen Angaben vereinigt, haben wir oben in der Lehre vom 
Logos angedeutet (fiehe Seite 267 und 268). Er behauptet 
nämlich, Mofes führe das erite Mal den idealen, das zweite 
Mal den wirftihen Menfchen auf. Erfterer ift ihm Gat—⸗ 
tungsmenfch, durch und durch geiftig, und als folcher gefchlecht: 
los. Manchmal fpricht er von ihm, als οὐ er wirfflich eris 
flirte. So legis allegor. I, Pf. I. 170, Mitte, wo er über, 
Genes. II. 15: καὶ ἔλαβε κύριος ὁ ϑεὸς. τὸν ἄνϑρωπον, ὃν 
ἐποίησε (fo liest Philo ftatt ἔπλασε. wie der heutige Tert 
lautet), καὶ ἔϑετο αὐτὸν ἐν τῷ παραδείσῳ. ἐργάζεσθαι au- 
τὸν καὶ φυλάσσειν, [1 jo ausläßt: τοῦ πλασϑέντος διαφέ- 
osı, ὃν ἐποίησεν 6 ϑεὸς ἄνϑρωπον. ὡς εἶπον. Ὁ μὲν γὰρ 
πλασϑεὶς νοῦς ἐστι yemdsorepog, ὁ δὲ ποιηϑεὶς ἀὐλώτερος, 
φϑαρτῆς ὕλης ἀμέτοχος. χαϑαρωτέρας καὶ εἰλιχρινεστέρας 
τετυχηκὼς συστάσεως. Τοῦτον οὖν τὸν χαϑαρὸν νοῦν λαμ- 
βάνει re ὁ ϑεὸς. οὐκ ξῶν ἐχτὸς ἑαυτοῦ βαίνειν. καὶ λαβὼν 
τίθησιν ἐν ταῖς ἐῤῥιζωμέναις καὶ βλαστανούσαις ἀρεταῖς, 
ἵνα ἐργάζηται αὐτὰς καὶ φϑλάττη. IIoMol γὰρ ἀσκηταὶ γε- 
ψόμενοι τῆς ἀρετῆς. ἐπὶ τοῦ τέλους μετέβαλον" ᾧ δὲ παρέχει 
ὃ sog ἐπιστήμην βεβαίαν, τούτῳ δίδωσιν ἀμφότερα. τὸ ἐρ- 
γάζεσϑαι τὰς ἀρετὰς καὶ μηδέποτε αὐτῶν ἀφίστασϑαι. ἀλλ᾽ 
ἀεὶ ταμιδύειν χαὶ φυλάττειν ἑχάστην. Τὸ μὲν οὖν »ἐργάξεσο 
Yaı“ ἀντὶ τοῦ „noarrew,“ τὸ δὲ »φυλάττειν“ ἀντὶ τοῦ »μνη» 
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den Worten: γπολλοὶ γὰρ ἀσχηταὶ γενόμενοι μετέβαλον“ liegt, 
ſtempelt ihn zu einem wirflihen Gefchöpfe. Auf Ddiefelbe 
Weiſe äußert er ſich auf der folgenden Seite über Genes. II. 16: 
ποίῳ ’Adau, ἐντέλλεται (nicht von dem Baume zu effen), καὲ 
tig ἐστιν οὗτος . διαπορητέον" οὐ γὰρ μέμνηται nodrepov αὖ- 
τοῦ, νυνὶ δὲ πρῶτον ὠνόμασεν αὐτόν. Minor οὖν βούλεταί 
σοι τοῦ πλαστοῦ ἀνθρώπου παραστῆσαι τὸ ὄνομα; Καλεῖ 
δὲ φησὶν αὐτὸν γῆν" τοῦτο γὰρ ’Adau δρμηνεύεται. Ὥστε, 
ὅταν ἀχούης ᾿4δαμ. γήϊνον καὶ φϑαρτὸν εἶναι vonıks. Ὁ γὰρ 
xaT sixova, οὐ ynivog, ἀλλ᾽ οὐράνιος. 

Doc, ift dieß nur Schein, in feinem eigenften Wefen 
und als Idee erfcheint der Intellectualmenſch, de plantatione, 
Pf. DIL 106, oben: παρατετηρημένως οὐ τὸν κατὰ τὴν εἰκόνα 
τυπωϑέντα ἄνϑρωπον, ἀλλὰ τὸν πεπλασμένον“ εἰσαχϑῆναι 
φησιν „eig τὸν παράδεισον.“ Ὁ μὲν γὰρ κατὰ τὴν εἰχόνα 
ϑεοῦ χαραχϑεὶς πνεύματι, οὐδὲν διαφέρει τοῦ τὴν ἀϑάνατον 
ζωὴν xapnopopoüvrog, ὡς ἔμοιγε φαίνεται. δένδρου" ἄμφω 
γὰρ ἄφϑαρτα. xal μοίρας τῆς. μεσαιτάτης καὶ ἡγεμονιχωτά- 
της ἠξίωται. Atyeraı γὰρ. ὅτι „ro. ξύλον τῆς ζωῆς ἐστιν 
ἐν μέσῳ τοῦ παραδείσου. Ὁ δὲ τοῦ πολυμιγοῦς καὶ γεωδδ- 
στέρου σώματος. ἀπλάστου καὶ ἁπλῆς φύσεως. ἀμέτοχος. Er 
ift alfo Daffelbe, was der Baum des Lebens, eine göttliche 
dee, Merfwürdig it dieſe Stelle auch deßwegen, weil fie 
die jegige Lesart der LXX. von Genes. II. 15. vorausſetzt, 
und alfo obiger Erflärung widerfpricht. Die höhere Bedeu⸗ 
tung bes Unterfchiedes zwifchen den myftifchen Worten ἄνϑρω- 
πος οὐράνιος und ynivog oder Adau, haben wir fchon oben 
in der Lehre vom Logos nachgewiefen. 

Was die Schöpfung des wirfliden Menfchen betrifft, fo 
hat unfer Theofoph hierüber eine fehr auffallende Anficht. Ge- 
nes. 1. 26, fpridht Gott: »ποιήσομεν avdgwnov.“ Diele 
Worte deutet Philo, wie wir ſchon oben im Eapitel von ber 
Allegorie angezeigt, auf ein gemeinfchaftliches Wirken Gottes 
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und ber Engel, und zwar an vier verfchiedenen Orten. Zuerſt 
de mundi opificio, Pf. 1. 46, und 48. Der. Grund, ber 
bier hervorgehoben wird, {{ die gemifchte Natur des Mens 
schen, bie aus guten und böfen zufammengefeht ſey; letzteres 
habe durch Engel gefchaffen werden müſſen, während von 
Gott nur das Gute herfomme. Zum zweiten Male, de lin- 
guarum confusione, Pf. III. 396. Ferner de profugis, Pf. 
IV. 254, wo zwei Gründe angeführt werden, warum Gott 
die. Engel zu diefem Dienfte brauchte: erftlich, weil es für 
Gott ὦ ſchicke, nur das Beſſere felbft zu thun, das Gerin- 
gere überlaffe er untergeordneten Geiftern. Zweitens, weil 
des Menfchen Natur aus Gutem und Böſem — ſey und 
Gott nur das Gute ſchaffen könne. 

Zum vierten Male äußert er dieſelbe Anſicht, de nomi- 
num mutatione, Pf. IV. 334. 

Diefe häufige Wiederholung beweist, daß ihm letztere Idee 
ganz geläufig war; ebenſo gewiß iſt, daß er ſie aus der 
Theologie ſeiner Zeit entlehnt hat. Denn unmöglich kann 
er fie ſelbſt erfunden haben, da fie feiner ſonſtigen Denkungs⸗ 
weiſe völlig fremd if. Sie widerjtreitet nämlich der Lehre 
vom ἄνθρωπος ovoavıog, welcher ja, nach feiner Erklärung, 
Genes. I. 27, gemeint feyn folle, und der unmöglich von En⸗ 
geln gefchaffen werden Fonnte. Eben fo fehr wiberftreitet fie 
der Lehre vom Abfalle der Seelen, und endlich feiner fo oft 
ausgefprochene Grundanficht, daß Gott nat ‚Einzelnes θὲς 
rühren dürfe. 

Der Zuftand des — Menſchen, Adam, war ſehr ver⸗ 
ſchieden, von dem ber jetzt Lebenden (οἷοι νῦν βροτοί εἰσὺ). 
Er war vollkommen an Leib und Seele: „Die Schönheit feines 
Leibes folgt ans drei Gründen; erſtlich waren in der jugend» 
lichen Schöpfung die Stoffe weit vollfommener und reiner, 
als nachher; zweitens wählte Gott aus den beften Theilen 
der Materie das Vorzüglichfte aus, um das Gefäß einer un: 
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ſterblichen Seele zu bilden; drittens, war der Schöpfer ſelbſt 
der vollkommenſte Werkmeiſter. Die Trefflichkeit ſeiner Seele 
folgt daraus, daß ſie Gott nach nichts Sichtbarem, ſondern 
πα feinem Ebenbilde ſchuf. Darum mußte fie als Abbild des 
Bollfommenften nothwendig ſelbſt vollfommen feyn. Die jebi« 
gen Menfchen find nur von Menſchen gezeugt, nicht von Gott 
feldit, wie Adam; fo fehr aber Gott den Menfchen übertrifft, 
um [0 trefflicher muß auch ein göttliches, denn ein menfchlis 
ches Geſchoͤpf feyn.“ cfr. de mundi opificio, Pf. L 92. 
Adam war ferner, gleich bei feinem Eintritte in die Welt, 
König der fichtbaren Natur, und zeigte feine Herrfchaft fchon 
im Anfange dadurd, daß er jedem Weſen feinen Namen gab, 
efr. Pf. I. pag. 100, gegen unten. Auch lebte er im Um⸗ 
gange mit ſeligen Geiftern, felbft rein=tugendhaft, und des 
göttlichen Geiftes vol. So Pf. I. 98, oben. 

Diefe Vorzüge gelten aber hauptſächlich nur von dem 
Zuftande vor dem Sündenfalle. Weit diefem trat ein völliger 
Umfchwung ein. Dennoch wird der Sündenfall von Philo 
nicht als eine ungeheure Schuld Adam’s, fondern als eine 
Folge feiner fehwachen und fterblichen Natur dargeſtellt. οἷν, 
de mundi opificio, Pf. I. 102, gegen oben: ἐπεὶ δὲ οὐδὲν 
ἐν γενέσει βέβαιον. τροπὰς δὲ καὶ μεταβολὰς ἀναγκαίας τὰ 
ϑνητὰ δέχεται" ἐχρῆν καὶ τὸν πρῶτον ἄνϑρωπον ἀπολαῦσαϊ 
τινος καχοπραγίας. Diefe Ausdrücke neigen fich ftarf auf bie 
rationefle Seite, Anlaß zur Sünde gab das Weib. So lange 
Adam: allein war, lebte er ſchuldlos. Als aber das Weib 
gefchaffen wurde, eilte er auf fie zu, voll Freude über bie 
befreunbete Beftalt, und umarmte fie. Aus Diefer Umarmung 
entftand die Liebe, aus der Liebe die Wolluſt; Diefe ferner 
ift der Keim alles Lafters, und bewirkte, daß Adam ein une 
fterbfiches und feliges Leben mit einem unglücklichen und fterb- 
lichen vertaufchen mußte, (δέ οὗ ὑπαλλάττονται τὸν ϑνητὸν 
χαὶ καχοδαίμονα βίον, ἀν ἀϑανάτου καὶ εὐδαίμονος). Die, 
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letzteren Worte ſcheinen die Meinung vorauszuſetzen, daß 
Adam ohne den Sündenfall, ein unſterbliches Leben auf Er⸗ 
den ‚geführt haben würde. Allein ἀϑάνατος Fann recht gut 
ein Bild feyn für {εἰς und tugendbegläckt, gleichwie Philo ſonſt 
die Tugend allein für wahres Leben, das Lafter für den Tod 
erffärt. Und da er weiter unten, in bderfelben Schrift, ua- 
χραίων für agavarog fest, fo iſt alle Wahrfcheinlichfeit für 
diefe Erklärung vorhanden. Er fagt nämlich, Pf. I. 108, 
über den Sündenfall: „napsAgovres τὸ ζωῆς ἀϑανάτου φυ- 
τὸν. τὴν ἀρετῆς παντέλειαν, GP ἧς μακραίωνα καὶ εὐδαί- 
μονὰ βίον ἐδύναντο καρποῦσϑαι. τὸν ἐφήμερον καὶ ϑνητὸν, 
οὐ βίον, ἀλλὰ χρόνον καχοδαιμονίας μεστὸν εἵλοντο“ . ΄ 

Die Genefis febt als den Ort, wo die erfte Sünde vers 
übt wurde, und dag crfte Paar lebte, den Gottesgarten oder 
das Paradies, als den Berführer die Schlange, ald Ans 
laß, das Gebot, nicht vom Baume der Erfenntniß zu effen. 
AH dieß erflärt Philo für Bild: Das Paradies für Die Geele, 
die Pflanzen deffelben für die Tugenden, den Baum bes Les 
bens für die erfie der Tugenden, für die Ehrfurcht gegen Gott, 
endlich für den Baum ber Erfenntniß die Klugheit, für bie 
Schlange die Wolluſt. οἷν, de mundi opifteio, Pf. I. 404. 
u. flg. Ueber die Schlange ift zu vergleichen, ibidem 108, 
Mitte. Demnach ift auch an Feine wirfliche Austreibung aus 
dem Paradies zu denfen, fondern er erklärt dieß weiter uns 
ten ebenfalls für Bild. 

Mit dem Sündenfalle begann eine Reihe von Uebeln 
über das erſte Meenfchenpaar hereinzubrechen. Das Weib 
fand feine Strafe in ſchmerzhaften Geburten, in den Befchwer« 
den ber Kindererziehung, in der Unterwürfigfeit unter ben 
Willen: ihres Mannes, Der Mann in ber Arbeit und Sorge 
für den nothwendigen Lebensunterhalt. cfr. ibidem 144. 

Seldft die Erde wurde des Sundenfalls wegen ver: 
flucht, und bringt ihre Früchte nicht mehr fo bar,. wie fie 
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diefelben ohne die Sünde der Menfchen getragen hätte. Denn 
eigentlich hätte Gott den Menſchen um feinen Sünden wile 
len vernichten follen, fo forderte es die Gerechtigkeit; allein 
er that. dieß nicht um feiner Liebe willen, fondern er begnügte 
fi, die Erde unfruchtbar zu machen, fo daß fie nur bei ἀπε 
geftrengter Arbeit dem Menfchen feinen Unterhalt gewährt; 
ohne Die Sünde würde fie, wie Sonne und Mond, in. der 
anfänglichen Ordnung geblieben feyn, und ihrer erften Ein⸗ 
richtung tren, ihre Fruͤchte von. jelbft und ohne Zwang ges 
ben. Sp de mundi opificio, 116, Mitte. . Eben bieß fagt 
er ibidem, Pf. I. 52. und 54, wo er and jebt noch 
den Fluch der Erde für bedingt und nur fo lange dauernd 
erflärt, als die Menfchen fortfündigen. „Würden fie aufhö- 
ren, bem göttlichen Gefebe zuwider zu handeln, und ein güfts 
liches Leben führen, fo müßte aud die erſte Fruchtbarkeit 
wieder eintreten.“ 

Seit Adam Hat das Meenfchengefchlecht von Generation 
zu Generation geiftig und Förperlic) immer mehr abgenom⸗ 
men: „wic das erfte Bild, das nach dem Urbilde gemacht wurs 
be, noch am meiften dem febteren ähnlich ift, während bie 
fpäteren Eopien, die nach den Abbildern gemacht wurden, im⸗ 
mer fchwächer und unfenntlicher werden, oder wie in einer 
Reihe von Eifenftäben, die an einen Magnetjtein angehängt 
find, derjenige am meiften magnetifche Kraft bewahrt, ber 
den Stein unmittelbar berührt, die tiefer hängenden aber im⸗ 
mer weniger. So de mundi opificio, Pf. I. 96, oben: ὧσ- 
nep γὰρ τὸ ἀκμάζον ἀεὶ τοῦ παρηβηκότος βέλτιόν ἐστιν, elite 
ζῶον. εἶτα φυτὸν. elrs καρπὸς. sid ἄλλο τι τῶν ἐν τῇ φύ- 
σεν τυγχάνοι" οὕτως ἔοικεν ὁ μὲν πρῶτος διαπλασϑεὶς ἄν- 
ϑρώπος ἀκμὴ τοῦ ἡμετέρου παντὸς ὑπάρξαι γένους 9. οἱ δ᾽ 
ἔπειτα μηκέϑ' ὁμοίως ἐπαχμάσαι. τῶν κατὰ γενεὰν ἀμαυρο- 
τέρας ἀεὶ τάς τὸ μορφὰς καὶ τὰς δυνάμεις λαμβανόντων. 
Ὅπερ ἐπὶ τὸ τῆς πλαστικῆς καὶ ξζωγραφίας γινόμενον εἶδον" 
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ἀποδεῖ γὰρ τὰ μιμήματα τῶν ἀρχετύπων. Τὰ ϑὲ ἀπὸ τῶν 
μιμημάτων γραφόμενα καὶ πλαϊτόμενα, πολὺ μᾶλλον. ἄτϑ 
μαχρὰν ἀφεστῶτα τῆς ἀρχῆς. Παραπλήσιον δὲ πάϑος καὶ 
ἡ μαγνῆτις ἐπιδοίχνυταν Aldog. Τῶν γὰρ σιδηρῶν δαχτυ- 
λίων ὁ μὲν αὐτῆς ψαύσας. βεβαιότατα κρατεῖται, ὁ δὲ τοῦ 
ψαύσαντος ἧττον. Ἐκχκρέμαται δὲ καὶ τρίτος δευτέρου, καὶ 
τέταρτος τρίτου. καὶ πέμπτος τετάρτου, καὶ ἑτέρων ἕτεροι 
κατὰ μακρὸν στοῖχον ὑπὸ μιᾶς ὁλκοῦ δυνάμεως συνεχόμενοι, 
πλὴν δὲ οὐ τὸν αὐτὸν τρόπον. ᾿Δεὶ γὰρ οἱ: πόῤῥω τῆς ἀρ- 
χῆς ἀπηρτημένοι χαλῶνται. διὰ τὸ τὴν ὁλχὴν ἀνεῖσθαι, μη- 
x89° ὁμοίως σφίγγειν. δυναμένην. Ὅμοιον δή τι πεπονϑέναι 
χαὶ τὸ γένος τῶν ἀνθρώπων φαίνεται. καϑ' ἑχάστην γενεὰν 
ἀμυδροτέρας λαμβανόντων τάς τὸ τοῦ σώματος καὶ τὰς τῆς 
ψυχῆς δυνάμεις καὶ ποιότητας. Doch haben die fpäteren 
Menfchen das Ebenbild nicht verloren, fondern ἐδ tft nur ver- 
dunfelt worden: τοὺς ἀπογόνους τῆς dxelvov (τοῦ πρώτου ἀν- 
ϑοώπου) μετασχόντας ἰδέας. ἀναγχαῖον. εἰ καὶ ἀμυδροὺς, 
ἀλλ᾽ οὖν ἔτι. σώξειν τοὺς τύπους τῆς πρὸς τὸν πατέρα συγ- 
γενείας. Pf. I. 98, unten. Diefe Berwandtfchaft befteht in 
ber ‚vernünftigen Seele, aber auch in der Trefffichfeit bes 
Leibes, der aus allen Efementen zufammengefebt, Die Eigen⸗ 
ſchaften derfelben in fih faßt, und ‚den Menfchen zu einem 
Proteus macht; da er gleich gut im MWaffer, auf dem Lande, 
in ber Luft ober im Feuer (7) Ichen kann. So ibidem 98, 
unten. und 100: ἡ δὲ συγγένεια tig; Πᾶς ἄνθρωπος κατὰ 
μὲν τὴν διάνοιαν φχείωται Help λόγῳ. τῆς μακαρίας φύ- 
σεῶς ἐχμαγοῖον ἢ ἀπόσπασμα ἢ ἀπαύγασμα γεγονὼς 9. κατὰ 
δὸ. τὴν τοῦ σώματος κατασκευὴν ἅπαντι τῷ χόσμῳ. Συγνέ- 
xpızaı γὰρ ἐκ τῶν αὐτῶν. γῆς, καὶ ὕδατος 2, καὶ ἀέρος, καὶ 
πυρός" ἑχάστου τῶν στοιχείων εἰσεονεγχόντος τὸ ἐπιβάλλον 
μέρος, πρὸς ἐκπλήρωσιν αὐταρχεστάτης ὕλης, ἣν ἔδει λα- 
βεῖν τὸν δημιουργὸν, ἵνα τοχνιτεύσηται τὴν ὁρατὴν ταύτην 
εἰκόνα. Καὶ προσέτι πᾶσι τοῖς λεχϑεῖσιν, ὡς οἰχειοτάτοις 
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καὶ συγγένεστάτοις χωρίοις ἐνδιαιτᾶται, τόπους ἀμείβων χαὶ 
ἄλλοτε ἄλλοις ἐπιφοιτῶν. ἸΏς κυριώτατα φάναι τὸν ἄνϑρω- 
nov πάντα βἶναι. χερσαῖον . ἔνυδρον. πτηνὸν, οὐράνιον. ἯΙ: 
μὲν γὰρ. olxsi καὶ βέβηχεν ἐπὶ γῆς, χερσαῖον ζῶόν ἐστιν, ἦ 
δὲ δύεται χαὶ νήχεται καὶ πλεῖ πολλάχις. ἔνυδρον. "Eunopor . 
καὶ ναύχληροι καὶ noppvpeig, καὶ ὅσοι τὴν ἐπὶ ὀότρέοις καὶ 
ἰχϑύσιν ἄγραν usrlacı, τοῦ λεχϑέντος εἰσὶ σαφεστάτη πί- 
στις. ἯΗΙι δὲ μετέωρον ἀπὸ γῆς ἀνώφοιτον ἐξήρτηται τὸ σῶ- 
ua, λέγοιτ ἂν ἐνδίχως ἀξροπόρον εἶναι. πρὸς δὲ καὶ οὐρά- 
vıov , διὰ τῆς ἡγεμονιχωτάτης τῶν αἰσϑήσεων., ὄψεως, ἡλίῳ 
χαὶ σδλήνῃ καὶ ἑχάστῳ τῶν ἄλλων ἀστέρων πλανήτων καὶ 
ἀπλανῶν συνεγγίζον. 

Außerdem haben die fpäteren Mecnfchen, von der Herr. 
fchaft über die Natur, welche Adam in vollem Maße befaß, 
wenigitens Die Gewalt über die Thiere behalten, ibidem 100, 
unten: γκαὶ ol τοσαύταις γενεαῖς ὕστερον Yürrsc, ἤδη τοῦ 
γένους διὰ μαχρὰς χρόνων περιόδους ἐξιτήλου ὄντος, οὐδὲν 
ἧττον ἔτι δεσπόζουσι τῶν ἀλόγων. καϑάπερ λαμπάδιον ἀρ- 
χῆς καὶ δυναστείας ἀπὸ τοῦ πρώτου διαδοϑὲν φυλάττοντες. 

-Aus dem bisher Gefagten geht hervor, daß die Anficht 
unferes Theoſophen von der mofaifchen Urgefchichte des Mens 
ichen zufammengefebt ift, theils aus einer wörtlichen, theild 
aus einer allegorifchen Erflärung der betreffenden Abfchnitte 
in der Genefis, zugleich aber auch, daß der gefchichtliche 
Theil feiner Lchre vom Menfchen mit dem philofophifchen nicht 
zufammenftimmt. Denn außer jenen Ungaben über die Schö—⸗ 
νίκας des Menſchen durdy Gott und die Engel, läßt ſich wes 
der die Behauptung, Daß Adam zuerft ganz rein und göttlid) 
gelebt, mit feiner Anficht vom Leibe, noch felbft die Lehre 
von fortwährender Abnahme des Mienfchengefchlechte, mit dem 
ſonſt ausgefprodenen Abfalle des Menſchen aus himmlifcher 
Heimath vereinigen, denn jene Abnahme feht den Menſchen 
als ein trdifches Gewaͤchs voraus. Philoſophie und Offenba⸗ 
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rungsglauben haben ſich alſo in dieſer Lehre ſo wenig als in 

andern zu einem lebendigen Ganzen durchdrungen. 

| Wir gehen über zur Lehre von ber Wiederherſtellung 
des richtigen Verhaͤltniſſes zu Gott, von den Tugenden und 

den Mitteln, die göttliche Gnade zu erlangen. 


Dreizehntes Capitel. 
Von den Gnadenmitteln und den Tugenden. 
Cs wird in dieſem Abſchnitte Manches vorkommen, was 
eigentlich in die Moral gehört. Aber da es unſer Zweck iſt, 


ein möglichſt vollſtändiges Bild von dem Ideenkreiſe ber 
Alerandriner zu geben, und da ferner die Parallelen mit dem 


neuen Teitamente nirgends häufiger find, als in diefer Lehre, 


fo haben wir Fein Bedenfen getragen, Das Moraliſche n mit dem 
Dogmatifchen zu verbinden. 

Auch hier offenbart [ὦ derfelbe Gegenſatz zwifchen Philos 
fophie und Offenbarungsglauben. Wir beginnen mit dem τὶ ratio⸗ 
nellen Theile. 

Der Menſch iſt nach dem Ebenbilde Gottes gefchaffen, deß⸗ 
halb ift er dazu beftimmt, Gott nacdhzuahmen oder ihm immer 
ähnlicher zu werben. cfr. de migratione Abrahami, Pf. II. 
470: τέλος (τοῦ βίου) ἐστὶν χατὰ τὸν ἱερώτατον 'Μωῦσῆν 
τὸ ἔπεσϑαι ϑεῷ. Ebenſo fagt er, de caritate, Mang. II. 
404, oben, mit Beziehung auf eine befondre Bihelftelle, Gott 


weife ung darin auf die eine, vernünftige und wiffenswerthe 


£ehre hin, daß der Menſch Gott ähnlicd, werben folle: μάϑημα 
ἀναδιδάσχει τῇ λογικῇ φύσϑι πρεπωδέστατον, μιμεῖσθαι ϑεὸν, 


χαϑ' ὅσον οἷόν Te, μηδὲν παραλιπόντα τῶν εἰς τὴν ἐνᾶθχο-. 
μένην ἐξομοίωσιν. Diefe Idee kehrt fehr oft wieder. Man ver« 


gleiche übrigens noch de decalogo, Mang. II. 197. 
Erreihung- der Beftimmung ift von Seiten des Gefühle 
Gluͤckſeligkeit. Es ift Daher folgerichtig, wenn er Gottähnfich- 
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Feit und höchites Glöck für eins und baffelbe erflärt. Co 
de decalogo, Mang. Il. 493, zu oberft: εὐχῶν ἀρίστην εἶναι 
συμβέβηκεν καὶ τέλος εὐδαιμονίας, τὴν πρὸς. τὸν ϑεὸν ἐξο- 
μοίωσιν. 

Das Mittel, das zur Gottähnlichfeit und fie zu 
Erreichung der göttlihen Beitimmung führt, ift Tugend. So 
de mundi opiäicio, Pf. I. 98, gegen unten: „Adam habe (im 
Stande der Unfchuld), Alles zum Wohlgefallen des himmlifchen 
Baters gethan, auf denjenigen Wegen gehend, die durch 
die Tugenden gebahnt werden, und auf denen nur Diejenigen 
Seelen wandeln, welche die Hehnlichfeit mit Gott als ihr Ziel 
anfehen: πάντα καὶ λέγειν καὶ πράττειν ἐσπούδαζεν εἰς ἀρέ- 
σκειαν τοῦ πατρὸς καὶ βασιλέως. ἑπόμενος αὐτῷ κατ ἴχνος 
ταῖς ὁδοῖς. ἃς ὡς λδωφόρους ἀνατέμνουσιν ἀρεταὶ" δὲ ὧν 
μόναις ψυχαῖς ϑέμις προσέρχεσθϑάι., τέλος ἡγουμέναις τὴν 
πρὸς τὸν γεννήσαντα ϑεὸν ἐξομοίωσιν. So πο oft. 

An andern Stellen nennt er, ohne den Begriff der Gott: 
ähnlichfeit vermittelnd einzufchieben, Die Tugend geradezu Ges 
feb und Beſtimmung der Menſchen. Sp im dritten Buche 
legis allegor-, Pf. I. 306, obere Mitte: ὅρον ἔϑηκεν ὃ ϑεὸς 
καὶ νόμον τὴν ἀρετὴν τῇ ψυχῇ. Die Tugend gibt daher als 
fein aud) wahre Glückſeligkeit. So quod deter. potior. in- 
‚sid. soleat, Pf. I. 184, unten. Abraham fagt hier: „erw 
ἀρετὴν ἔχω παρ ἐμαυτῷ. καϑάπερ τι κειμήλιον, καὶ διὰ 
τοῦτο εὐθὺς εὐδαιμονῶ, χρῆσις γὰρ καὶ ἀπόλαυσις ἀροτῆς» 
τὸ εὔδαιμόν ἐστι. Einige Zeilen weiter unten wird Diefer 
Sat mit den Worten wiederholt: δὐδαιμονίαν χρῆσιν dps- 
“τῆς τελείας ἐν βίῳ τελείῳ νενόηκα. Ganz ähnlich de agri- 
cultara, Pf. III. 70, unten: ὁ νόμος (das mofaifche Geſetz) 
τὸ εὐδαιμονεῖν ἀρετῆς χρήσει τελείας περιγίγνεσϑαι νομίζει, 
σῶον καὶ παντελῆ περιποιούσης βίον. Man vergleiche noch 
de praemiis ac poenis, Mang. II. 424, Mitte. Ὁ 

Weil nur die Tugend wahre Glückfeligkeit verleiht, fo 


% 
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fagt er, de.nobilitate, Mang. II. 437, das wahre Gut fey 
im Geijte zu fuchen: „roͤ πρὸς ᾿ἀλήϑειαν ἀγαϑὸν οὐδενὶ τῶν 
dxtöc, AA οὐδὲ τῶν περὶ σῶμα. μᾶλλον δὲ οὐδὲ παντὶ 
μέρει ψυχῆς, ἀλλὰ μόνῳ τῷ ἡγεμονικῷ πέφυκεν ἐνδιαιτᾶσϑαι. 
' Um aller diefer Eigenfchaften willen wird die Tugend 
genannt Anfang und Ende. οὖν. drittes Buch de vita Mo- 
sis, Mang. II. 162, gegen unten: „Wie der Kern εἰπεῖ 
Wallnuß beides ift, Anfang und Ende — Anfang nämlid), fo- 
fern er Saamien, Ende, fofern er Frucht iſt — fo verhält es 
fih auch mit den Tugenden. Eine jede desfelben ift Anfang 
und Ende zugleich. Anfang, fofern fie nicht aus einer ans 
dern Kraft, fondern aus fich felbft emporwädhst; Ende, ſo⸗ 
fern das Leben des Guten auf fie Binitrebt.“ - | 
Aber was. ift Tugend? Im Altgemeinen befchreibt er 
fie als Unterwerfung der αἰσϑητὰ unter die νοητὰ. So de 
confusione linguarum, Pf. 11. 374, gegen oben, wo er die 
Schlechten als Menfchen. befchreist, welche die Sinne über 
den Gedanken ftelten, und durch Die Sinnenwelt die geiflige 
zu vernichten jtreben, das von Natur zur Herrfchaft Beftimmte 
zum Sflaven, und das Entgegengefehte zum Herrn umbildend, 
Diefelbe Anficht liegt einer Stelle der Schrift, quis rerum 
divin. haeres sit, Ὁ. IV. 82, oben, zu Grunde: „ber Menfch 
befteht aus zwei Theilen, aus reinem Geifte und aus der 
finnfichen Hälfte. Lebtere fol, παῷ der Lehre der Schrift, 
vom Geifte gleichfam befeelt und vernünftig gemacht werben, 
fofern nämfich die Sinne den Warnungen des Geiftes folgen, 
und ſich von der Außenwelt, weldie auziehend und täufchend 
auf ung einwirft, rein zu machen fireben; (dEsoT (scilicet ὁ 
ἱερὸς λόγος) τὸ ἄλογον ἡμῶν μέρος ψυχωθϑῆναι. καὶ τρόπον 
τινὰ λογικὸν γενέσθαι. ταῖς, μὲν νουϑεσίαις ἀχολουϑῆσαν, ᾿ 
ἁγνεῦσαν δὲ τῶν ὁλκὸν καὶ ἀπατεῶνα προτεινάντων δύναμιν 
᾿αἰσϑητώῶν). 
Eine andere von den Stoifern entlehute Begriffbeftim« 
Vhilo. 1. Abthl. 27 
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mung δὲν Tugend: findet fich de migratione Abrahami, Ὁ]. 
III. 470, oben: „Es heißt von Abraham (Genes. X. 4.), 
daß er wandelte, wie ihm Gett befohlen. Hiemit fey jene 
von den beiten Philofophen gepriefene Vorſchrift gemeint: 
der Natur gemäß zu leben. Crreicht werde dieſe Negel, 
wenn der Geijt der Tugend Bahn betrete, wenn er ber reis 
nen Bernunft und Gott folge, [ὦ feiner Gebote erinnere, 
und alle in Wort und That verwirkliche.“ 

Da die Tugend nach Philo im Uebergewichte des Gei⸗ 
ſtigen über das Sinnliche beſteht, fo erflärt er fie folgerich⸗ 
tig, und dem Geiſte des Alterthums gemäß, für eins mit der 
Weisheit. So de nobilitate, Mang. I. 442, gegen unten: 
„Es heißt von Abraham, er habe Gott geglaubt (Genes. 
XV. 6.), weil er zuerſt bie fefte Ueberzeugung errang, daß 
nur ein Gott fey, und dag er Vorſorge trage für die Welt 
und ihre Theile. Da er auf diefe Weiſe, Wiſſenſchaft, 
ber Tugenden höchfte errang, fo erhielt. er mit Diefer 
auch die übrigen Tugenden“ (χτησάμενος δὲ ἐπιστήμην. τὴν 
ἀροτῶν βεβαιοτάτην. συνεχτάτο καὶ τὰς ἄλλας dnndoag). 
Ebenſo de. fortitadine, Mang. II. 577, oben: &8 gibt einen 
doppelten Reichthum, ben Förperlichen, ber im Ueberfluſſe an 
äußern Gütern befteht, und den geiftigen. Diefen letzteren 
verfchafft die Weisheit. durch wiſſenſchaftliche, fittliche und 
phyſiſche Lehrfäbe, aus weichen fodann die Tugenden empor- 
blühen (τοῦτον τὸν (σεμνὸν) πλοῦτον σοφία χορηγεῖ διὰ Ao- 
γιχῶν xal ἠθϑιχῶν xal φυσικῶν δογμάτων καὶ “ϑεωρημάτων, 
ἐξ ὧν φύεσϑαι τὰς ἀρετὰς συμβέβηκεν). Hier erfceint die 
Weisheit αἰ ἀρετὴ γενιχὴ, αἴ Meutter der Tugenden, und 
die andern verhalten ὦ zu. ihr, wie Arten zur Gattung. 
Zu vergleichen ift noch eine Stelle, de-praemiis ac poenis, 
Mang. II. 4241, Mitte. „Wenn in einem Menſchen Gebanfe, 
That und Wort mit einander übereinftimmen, und alle brei 
das göttliche Geſetz zur Richtſchnur nehmen, fo herrfcht Glück 
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in ihn, ὃ. h., die. reinite Weisheit und Eiuſicht: ἐὰν οἷα 
τὰ βουλεύματα, τοιοῦτοι οἱ λόγοι. καὶ οἷα τὰ. λεγόμῳα 
τοιαίδε αἱ πράξεις ὦσιν. εὐδαιμονία κρατεῖς τοῦτ᾽ ἔστιν ἡ 
ἀψευδεστάτη σσφία καὶ φρόνησις. Σοφία μὲν γὰρ πρὸς 99- 
gansiav ϑεοῦ, φρόνησις δὲ πρὸς ἀνθρωπίνου βίον διοίκησιν. 
Glüuckſeligkeit ift unzerteennlicd, verbunden mit Grreichung ber, 
göttlichen Beitimmung; wenn fie nun eins mit Weisheit iſt, 
ſo muß diefe das höchſte Streben bee Menſchen, alſo auch 
alle Tugenden umfaſſen. 
Nach dem Bisherigen kann der Menſch nur durch 
Tugend und Weisheit das. göttliche Wohlgefallen erringen: 
Da er aber, wie wir aus obigen Gtellen wiſſen, von. Natur. 
verborben. iſt, und feiner Beſtimmung entgegenhaubelt., fo 
folgt, daß von. Natur jeder Menſch dem : göttlichen Zorne 
unterliegt. Auch Diefen Schlug hat Philo gezogen, und ‚zwar: 
auf eine Art, die ganz an bie. Behre des Apoſtels Paulus 
erinnert. Quod Deus sit immutabilis, Pf. H. 420,. Mitte, 
fagt er über die Sündfluth und die Errettung Neah's: „Gott 
vergißt feiner großen Batergüte nicht, auch wenn das ganze 
Drenfchengefchlecht, ober der: größte Theil. deffelben durch Ue⸗ 
bermaß ber Sände zu Grunde geht, fonbern er reckt feine 
errettenden Arme aus, um die Sünder aufzunehmen, ba er. 
nicht will, daß unfer Geſchlecht gänzlich zu Grunde gehe. 
Deßwegen heißt es! auch von Noah, er habe Gnade gefun: 
den vor Gott (Genes. VI. 8.), während die Andern für if. 
ven Undank büßen mußten, auf daß Das erharmenbe Mitleid. 
dem Etrafgerichte über Die Sünder beigemiicht werde. Wie, 
auch der Pfalmendichter fügt: dein Erbarmen und bein Ge: 
richt. will ich befingen (Pf. 104. 4.). Deun wenn Gott Das 
Menſchengeſchlecht ohne Erbarmen richten .wollte, fo ‚müßte 
er alle verbammen, da Fein Menſch von der Geburt bie zum, 
Grabe tadellos lebt, ſondern theils freiwillig, theilg unwill⸗ 
Fürlich vielfach fündigt. Damit alſo das Geſchlecht fortbaurer 
* * 
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wenn auch Einzelne zu Grunde gehen, mifcht:er die Erbar⸗ 
mung, um beren Willen er auch Unmärkigen feine Wohltha⸗ 
ten erzeigt, Dem Berichte bei, und Das Mitteid ift früher bei: 
ihm, als das Gericht: εἰ γὰρ βουληϑείη 6. ϑεὸς διχάσαι τῷ. 
ϑνητῷ γένει χωρὶς ἐλέου, τὴν καταδικάζουσαν ψῆφον. οἵσει" 
μηδενὸς ἀνθρώπων τὸν ἀπὸ γενέσεως μέχρι τελευτῆς βίον 
ἄπταιστον ἐξ ἑαυτοῦ δραμόντος., ἀλλὰ «τοῦ μὲν ἑχουσίοις, 
τοῦ δὲ ἀκουσίοις χρησαμένου τοῖς ἐν ποσὶν ὀλισϑήμασιν. 
Ἵνα οὖν ὑπάρχη τὸ γένος. καὶ ἂν πολλὰ τῶν ἰδικῶν βύϑια 
χωρῇ) τὸν ἔλδον ἀναχίρνησιν. ᾧ πρὸς εὐεργεσίας καὶ τῶν 
ἀναξίων χρῆται" καὶ οὐ μόνον διχάσας ἐλεεῖ, ἀλλ᾽ ἐλεήσας 
δικάξει. Πρεσβύτερος γὰρ δίκης ὃ. ἔλεος παρ. αὐτῷ. ἐστιν, 
ἅτε τὸν. κολάσεως ἄξιον οὐ μετὰ τὴν δίχην, ἀλλὰ πρὸ δίχης 
εἰδότι. Wenn er in.diefer Stelle. behanptet, daß Ricmand 
zu Recht: vor Gott ftehen Fünne, fo. jagt er etwas weiter 
unten, pag. 432. und 434., Daß Alles, was. wir von Gott. 
erhalten, Gnade fey und nicht VBerdienft, ja .fogar, daß bie 
Gnade die erſte der: göttlihen Cigenfchaften fen, Durch wel⸗ 
che er auf die Welt wirke. „Was wollen die: Worte beſa⸗ 
gen: „Noe fand Gnade. bei Gott, feinem Herrn? Heißt ἐδ 
wohl, daß er εἶπε befondere Gnade erhielt, oder daß er ber. 
Gnade würdig erachtet wurde? Uber das Erſte ift Darum: 
nicht währfcheinlich, weil ihm nichts Beſonderes zu Theil 
wurde, das nicht auch alle andern organifchen Wefen, ja felbft 
die Elementarnaturen gendffen.. Die zweite Erflärung. hat 
einigen Schein für fih, wenn. man annimmt, Gott .erfläre 
diejenigen für würdig feiner Gnade, welche das göttliche Ge= 
präge an ihnen, ben geheiligten Geift. (voog), nicht durch 
fehhlechten Wandel verderben. Aber dennoch iſt dieſe Erfä«, 
rung nicht wahr; denn von welcher Urt müßte der feyn, der 
Die göttliche Gnade verdienen Fönnte? Sch glaube nicht ein“ 
mal vom ‚ganzen HU könnte man bieß fagen, obgleich Die: 
Welt das größte und vollfommenfte ber goͤttlichen Werke iſt. 
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Wollen nicht jene Worte ‘etwa dieß befagen: Dee Gerechte 
findet nach langem Yorfchen die Wahrheit, Daß alles Gött 
liche Gnade fey, Erde, Wafler, Luft, Feuer, Licht, Wärme, 
Sterne, Himmel, Thiere u. f. w.? 

Zwar tritt in Diefen Worten, ber für unferen Zweck 
wichtigfte Begriff, daß der Menſch Fein Verdienſt Habe, in 
ben ‚Hintergrund, nur in dem Satze: πηλίχον γάρ τινα εἰχὸς 
γεμέσθϑαι τὸν ἄξιόν χάριτος χρρϑησύόμβνον. Durchichimmernd; 
aber dagegen ergänzen fich ‚beide ἦρ eben angeführte Stellen 
Dergeftalt, Daß fie jenen Satz, den mir eemeiien wollen, vol 
fommen rechtfertigen. εἰς τὴς 

- Natürlich muß ſich Gott ber Menfchen annehmen, wenn 
fie zum Ziele kommen follen, weil, fie von Natur verborben 
find. Dieß ift auch, wie wir fehon ‚oben zeigten, eine Haupts 
lehre Philo's. Vorerſt, die Menſchen find in hohem Grabe 
des göttlichen Beiſtandes bedürftig. So qnis rerum divina- 
rum haeres sit, Pf. IVC. 28, oben: χρεῖός ἐστιν οὐ μετρίως 
ὃ πεπλασμένος ἡμῶν χοῦς nal ἀναδεδεμένος. αἵματι, βοη- 
ϑείας τῆς ἐκ ϑεοῦ. Zweitens, um uns zu helfen, pflanzt 
Gott die Tugenden in die Seele, fie find alle fein Werk, 
So legis allegor. J., Pf. 1. 146, Mitte: τὴν ἐπίγειον ape- ᾿ 
τὴν (ed gibt nämlid, auch eine himmlifche, Die bloß den felis 
gen Naturen zufommt) onsigsı.xal φυτεύει τῷ ϑνητῷ γένει 
ὁ Isög, μίμημα καὶ ἀπεικόνισμα οὖσαν τῆς οὐρανίου" ἐλεή- 
σας γὰρ ἡμῶν τὸ γένος καὶ κατιδὼν ὅτι ἐξ ἀφϑόνων xal 
πλουσίων καχῶν συνέστη, ἐπίχουρον καὶ ἀρωγὸν τῶν ψυχῆς 
φόσων ἀρετὴν ἐπίγειον ἐῤῥίζου. Hiemit iſt zu vergleichen, 
de cherubim, Pf. II. 56: „Die Menfchenfeele it ein Tem⸗ 
pel des unſichtbaren Gottes; wenn fie nämlich, Durd) Die νοῦν 
bereitenden Wiffenfchaften, wie Grammatif, NRhetorif und. 
Muſik ‚gehörig zugerichtet ift, fo dürfen wir gute Hoffnungen 
faffen, und die Ankunft der göttlichen Kräfte erwarten. Diefe 
fteigen herab, um ung zu heiligen und zu reinigen, πα bem 
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Befehle Ihres Himmtifchen Waters. Wenn fie dann in die 
tugenbliebende ‚Seele eingezogen find, fo ſaͤen fie in ihr bie 
Saat der Seligkeit; gleichwie der Herr Abraham, dem Weis 
fen, zum Lohne für die Beherbergung den Sfaaf, Ὁ. h., die 
Freude, gegeben.“ 

Die Tugenden werben baher im Allgemeinen ϑεοῦ γεν- 
νήματα genannt. So quod Deus sit immutabilis, Pf. II. 
560, oben: τὰ μὲν οἰκεῖα τοῦ ϑεοῦ γεννήματα, αἱ δλόκλη- 
00. ἀρεταὶ. Und nichts ift Häufiger, als daß er bie Begriffe 
onslosiv, γεννᾷν und ähnliche auf Gott überträgt, und ihn bie 
Seelen befruchten läßt. So 2. B. de cherubim, Pf. II. 24: 
τὶς ὁ σποίρων ἐν raig ψυχαῖς τὰ καλὰ. ne ὁ τῶν ὅλων 
πατὴρ. ὁ ἀγέννητος ϑοὸς. 

Gerner lehrt Philo, wie es Mi. and zum Voraus ers 
warten läßt, daß fich Gott Allen von oben Fund thue, aber 
auf verfchiedene Weile; denn bald fpricht er von Engeln und 
Kräften, die in die Seelen einziehen, bald von dem göttlichen 
Geifte, dem Logos oder der Sophia, baid fagt er, der Schi» 
pfer ſelbſt fleige in Die Geclen herab. Daß Gott fih Alten 
Fund gebe durch feinem Geifte, fagt er, de gigantibus, 564 
unten u. flg.: „Der Here ſprach, mein Geift fell in ben 
- Menfchen nicht bleiben, ewiglich, weil fie Fleiſch find (efr. 
Genes, VI. 3.). Wohl kehrt er cin, aber nicht bleibt er in 
ihnen auf immer; denn wer ift fo unvernünftig oder feelen- 
los, daß er nie, freiwillig oder unfreiwillig, einen Begriff des 
höchften Guts erhalten. Auch zu den Heiflofeiten ſchwebt oft 
plöglich das Schöne in flüchtiger Erfcheinung herab, aber fie 
find nicht im Stande, diefelbe feitzuhalten, fondern bald ἐπί 
flieht fie wieder. Sie wäre auch gar nicht zu ihnen gefommen, 
wenn nicht in der Abſicht, jene Menfchen, welche das Lafter 
flott der Tugend erwählt, zu überführen.“ Die übrigen Säbe 
, find ſchon in ben früheren Eapiteln erwiefen worden. 

Wenn man die Anficht von Tugend, die allen diefen 
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Stellen zu Grunde liegt, ſtrenge Durchführen wollte, fo würbe 
der Unterfchied von Gut uud minder Gut, oder von Gut und 
Schlecht, am Ende auf geringeren ober höhern Grab göttli 
cher Einwirkung auf die Seelen, oder auf die Unterlaffung 
derfelben, zurückkommen. Allein, fo weit gebt Philo nicht; 
vielmehr erlaubt er ſich dieſelbe Inconſequenz, die in allen 
theologischen Syſtemen, welche die Verderbtheit der menfchli« 
hen Natur und die Gnabenwirfungen anerkeunen, außer bem 
anguftinijchen, wiederfehrt.; er läßt nebenbei auch Die menſch⸗ 
liche Selbftthätigfeit gelten. 

Dieß erfieht man ſchon aus jeiner Eintheilung der Men 
ſchen nach der Tugend. Er umterfcheidet nämlich irdiſche, 
himmlische und göttliche Menfchen. So de gigantibus, Pf. 
1. 382: „die Stelle, Genes. VL. 4: οἱ γίγαντες ἦσαν ἐπὶ τῆς 
γῆς ἐν ἡμέῤαιςς ἐκείναις.) ſey nicht wörtlich zu nehmen, als ıwäs 
ren damals Riefen auf Erden gewefen, fonderun die Schrift 
will ung in Diefen Worten andeuten, daß eg dreierlei Men⸗ 
ſchen gibt, iedifche, himmliſche und göttlihe. Die irdifchen 
find Die, welche in das Fleiſch verfunfen find, und nur bag 
treiben, was Luft erregt. Himmliſche Menfchen find alle 
Freunde ber Kunit, ber Wiffenfchaft und Weisheit, denn das 
Himmliſche in uns ift der Geiſt. Der Geift aber beichäftigt 
ſich mit himmliſchen Dingen, mit den Wiffenfchaften und 
Künften, um fidy durch Betrachtung der überfinnlichen Dinge 
zu üben und zu flärfen. Göttliche Drenfchen endlich find Die 
Prieſter und Propheten, welche es verfchmähten, Bürger de: 
Erde zu werben, fondern alles Sichtbare und Sinnliche über: 
fliegend, in die geiftige Welt einwanderten und fich in dem 
Staat unvergänglicher Ideen einfchreiben ließen. So lange . 
fih Abraham in dem’ Lande und den Anfichten ber Chaldäer 
umtrieb, war er ein himmlifcher Menſch, Da er die Natur 
der Himmelsförper unterfuchte, und über die Urfachen ber 
Dinge nachforfchte. Als er aber eines Beſſern belehrt und 
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ſein Name aus Abram in Abraham verwandelt ward, da 
wurde er ein Mann Gottes, weßwegen auch der Herr zu 
ihm ſpricht: „ich bin dein Gott, wandle vor mir und ſey 
fromm (Genes. XVII. 4.). Ein ſolcher Mann Gottes haͤngt 
an feinem Gott allein, folgt ihm und richtet nach ihm die 
Pfade feines Lebens. Die Göhne der Erde aber. Haben ben 
Geift aus feinem Beflge, nämlich der Denkkraft, audgetrieben, 
und geaben in den finftern Schachten des unbefeelten Fleiſches. 
Auf fie läßt fi) der Ausſpruch des Geſetzgebers anwenden: 
beide werben zu einem Fleifche (cfr. Genes, II. 24.) ; fie ha 
ben das herrlichite Gepräge verfälfcht, die beffere Stellung 
"verlaffen, und find Ueberläufer geworben zum Schledten, Ent 
gegengeſetzten.“ 

Eine aͤhnliche Eintheilung findet ſich, de profugis, Pf. 
IV. 240, gegen oben. Es wird hier eine Tugend vor Gott 
und vor den Menſchen unterſchieden; dieſe iſt die niedere, 
jene die höhere; dieſe bewährt ſich im praktiſchen Leben, jene 
in der Beſchauung. Er aͤußert ſich folgendermaßen: „Es til 
nothwendig, Daß die, welche der göttlichen Tugend nachfires 
ben, zuvor der menfhlichen. Genüge leiſten; deun es wäre 
Thorheit zu glauben, daß man bag Höhere. thun Fünne, wenn 
man zum Geringeren unvermögend if. Bewähre dich daher 
zuerft in der Tugend vor den Menfchen, damit du auch die 
göttliche erreicheit.“ 

Anders und fcheinbar dieſen beiden Stellen widerfpres 
chend äußert er fi) in der Schrift, quis rerum .divinarum. 
haeres sit, Pf. IV. 22, Mitte: „ES gibt ein breifaches Les 
ben: ein Gott zugewandtes, ein Freatürliches, ein aus beis 
den lebteren gemifchtes (ζωῆς τριττὸν γένος. τὸ μὲν πρὸς 
Heöv, τὸ δὲ πρὸς γένεσιν. τὸ δὲ μεϑόριον, μιχτὸν ἀμφοῖν). 
Das eritere ift nie zu ung herniedergeftiegen, noch in Leibes 
Nöchen gerathen; das Kreatärliche fleigt nie empor, noch fucht 
es emporzufteigen, fondern jtedt in der unzeinen Höhle, und 
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freut. fich des Unraths; Das britte iR δαὸ Gemiſchte, wel⸗ 
ches oft von ber befferen Stellung. angezogen (ὑπὸ τάξοως 
dusivovog ἀγόμενον, er vergleicht nämlich das Verhaͤltniß Des 
Menfchen zur Tugend, mit der Stellung des Soldaten. in εἰ» 
nem Heere, den Tugendtämpfer mit einem Soldaten), auf 
waͤrts firebt, und dann in Gott: verfunfen und felig ift; oft 
aber auch, von ber fchlechteren Stellung fortgeriffen, wieder 
niederfinft. Wo aber, wie-auf einer Wange, die Schaale 
bes beſſeren Lebens das Uebergewicht erbält, da wird, das 
Gewicht des fchlechteren aufgeſchnellt und erfcheint ale laicht.“ 

Philo ſcheint fi) zu widerfpreden,. wenn er oben fagt, 
es gebe Maͤuner Gottes, und hier, es gebe kein goͤttliches 
Leben auf Erden; allein der Widerſpruch loͤst ſich durch die 
Unterſcheidung zwiſchen ἄμϑρωπος ϑεοῦ. und βίος ϑοῖας» 
Jene gibt es wohl, wie er auch in dieſer Stelle anbentet: 
ϑειάζει καὶ ϑεοφορεῖται, ὑπὸ τῆς ἀμείνογος ἀγόμενορ τά- 
ξεως. aber ein gottliches Leben gibt οὐ auf Erben. nicht, 
weil Fein Menſch immerfort in. Gott lebt; denn ein folcher 
Zuſtand ift nur bei reinen, Förperlofen Geijtern oder im Hims 
mel, nicht aber bei Seelen möglich, die fich in Leibes Nöthen 
befinden. 

Rod, ftärfer tritt die Selbftthätigfeit bes — her⸗ 
vor in der ſehr wichtigen Lehre von den — zur Tugend, 
zu der wir jetzt übergehen. 

Es ſind ihrer drei, durch Unterricht, — und Na⸗ 
tur. Dieſe Behauptung kehrt oft bei Philo wieder. So in 
dem erſten Buche von den Träumen, Pf. V. 74. u. flg.: 
„Wie Fommt es, daß in dem Spruche, Genes. XXVIIL 43: 
εἶπεν ὃ κύριος, ἐγώ El ὁ. ϑεὸς ᾿Δβραὰμ τοῦ πατρός σου καὶ 
ὁ ϑεὸς Ἰσαάκ, Abraham, der Vater Jakob's genannt wird, 
da er boch fein Großvater war, und daß bei Iſaak, der doch 
fein wirklicher Vater ift, nicht fteht: τοῦ πατρός σου. ΟΦ 
ἢ dee Mühe werth, die Urfache diefer wichtigen Wortvers - 


— 6 — 


ſetang aufzuſuchen. Wohl liegt fie in Fulgendem. Zur Tu⸗ 
genb gelangt man entweber durch Matur, durch Ascefe ober 
ducch Unterricht. Deßwegen fchreibt Moſes von drei weifen 
Stammhäuptern unferes Geſchlechtes, Die zwar nicht denfel- 
ben Weg einfchlugen,; aber. zu bemfelben Ziele ‚gelangten. 
Des ältefte von: ihnen, Abraham, ftrebte auf dem Wege bes 
Unterrichts nach der Tugend; δὲς zweite erreichte fie. Durch 
angebörne Kraft, oder durch Natur; der dritte Jakob, durch 
aseetifche Uebungen. Es gibt alfo drei Arten, um zur Weis— 
heit zu gefangen, von dieſen berähren fich Die beiden Außerften 
am nächſten. Die Aseeſe iſt nämlich εἶπε Tochter Des Un- 
terrichte. Die Rasur Dagegen ift zwar beiden :verwandt, als 
ihre gemeinfchaftliche Wurzel, aber fie Hat den entichieden- 
fin Borzug vor ihnen. Daher Fonnte nun Abraham, nachdem 
er durch Unterricht eines Beeren belehrt war, der Bater 
Jakobs genannt werben, ber ſich durch Asceſe emporarbeitete, 
Nur iſt weder Abraham πο Iſaak ale Menſch, fordern beide 
als Seelenktaͤfte zu nehmen, jener für diejenige Kraft bes 
Geiſtes, Die fi) zum Unterrichte hinbrängt, biefer für bie 
Willigfeit zur Asceſe. Wenn aber der Ascet Fräftig nach 
dem Ziele läuft, und fchon heil zu fehauen beginnt, was er 
vorher nur im Dunfel und wie im Traume fah, fo wirb 
fein Name. Yalob, der Ferſenſtoßer, in ben höheren Jsrael, 
Beichauer Gottes, umgewandelt,. und dann ift nicht mehr 
der lernende Abraham, fondern ber A gelehrte Naturſohn, 
Iſaak, fein Bater.“ 

Das Verhältniß zwifchen ἄσχησις und μάϑησις wird 
genauer beftimmt, de nominum mutatione, Pf. IV. 356, 
Mitte u. flg.: „Man Fann die Frage aufwerfen, warum Abra⸗ 
ham, fobald er Diefen Namen erhielt, nidt mehr mit 
bem früheren, Nbram, genannt wird, Jakob aber, nachdem 
er Israel geheigen ward, fo oft unter bem früheren Namen 
vorfommt? Der Grund liegt in dem eigenthüämlichen Unter⸗ 
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ſchiede zwifchen ascetifcher und erlernter Tugend, Wer näms 
lich auf dem Wege des Unterrichtd reif wird, bleibt, vom 
Gedächtniffe und einer glüclichen Natur unterftübt, feſt bei 
bem Erlernten, Der Ascete aber läßt manchmal nach, wenn 
er fi) mit Unftrengung geübt hat, um die erfhöpften Kräfte 
wieder zu erfeben, wie es Die Uthlethen zu thun gewohnt 
find. Außerdem erreicht der, welcher auf Dem Wege bes 
Nnterrichts nad) Tugend ftrebt, auch dadurch Unveränderlich« 
feit, daß er einen unſterblichen Lehrer (den Logos) hat, und 
unfterbfichen Unterricht von ihm empfängt. Der Ascete Das 
gegen hat nur feinen eigenen freien Willen für fi, denſel⸗ 
ben anftrengend, um das der Kreatur angeborne Berderben 
auszutreiben; aber wenn er auch das Ziel Der Vollendung 
erreicht, fo fällt er doc, bisweilen, ermattet von ber Auſtren⸗ 
gung, in das frühere Uebel zurück. Der lebtere ift mehr im 
Kampfe geübt, jener aber glüclicher, denn cr hat einen an- 
bern zum Lehrer, währenn der Ascete ans fich herausarbeitet, 
und mit Eifer und fortgefebter Anftrengung in das Weſen 
der Dinge einzudringen fucht. Deßwegen erhielt auch Abra⸗ 
ham, nachdem er fo weit gefommen war, daß er nicht mehr 
wanfte, von dem unveränderlichen Gotte ſelbſt feinen Ramen, 
damit dadurch offenbar werde, daß er in feinem Weſen ver: 
harre, Safob aber durch einen Engel, den Logos, zum Bes 
weife, daß nur Gott allein bleibende Unwandelbarkeit geben 
kann.“ ὌΝ — 

Das Verhältniß von ἄσχησις und μάϑησις zur Natur, 
φύσις wird beftimmt in den gleich darauf folgenden Sähen 
358: „Bon den drei Stammhäuptern des Gefchlechts, haben 
nur Die. zwei äußerften, der erfte und dritte, Abraham und 
Jakob, einen neuen Namen erhalten; ber mittlere Dagegen, 
Iſaak, behielt immer denfelben. Warum δίεβ 1 weil die ers 
lernte und durch Uebung errungene Tugend der Vervollkomm⸗ 
nung fähig ift, denn der, welcher Unterricht nimmt, ftrebt 
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nach Kenntniffen, bie er noch nicht beſitzt, der Ascete nach 
Krönzen und Preifen des Kampfes. Das felbfigelehrte Ge⸗ 
fehlecht der Raturſohne dagegen iſt von vorn herein voll⸗ 
endet.“ 

Der Ascete nimmt nach dieſen Stellen die niederfte Stufe 
ein. Seine Eigenthämlichfeit befteht darin, daß er ſich une 
aufhoͤrlich abmüht, durch eigene Kraft Das Ziel zu errin⸗ 
gen. So im erften Buche de somnüs; Pf, V. 68: „Sn der 
Simmelsleiter, welche Zafob im Traume fab, frhauete cr viele 
leicht ein Bild feines eigenen Lebens; denn Die Asceſe ift ih⸗ 
rer Ratur nach ungleich, "bald ſteigt fie in die Höhe, bald 
finft fie wieder herab, bald fährt fie mit gutem Binde, bald 
kaͤmpft fie mit fchlechtem, bald ift der Ascete voll Leben, bald 
todt und begraben, fo daß fich die Worte Homer’s auf ihn 
anwenden laſſen (Odyssea XI. 303.): un | 

Ἄλλοτε μὲν ξώουσ' ἑτερήμεροι) ἄλλοτε δ᾽ αὐτοὶ — 

Tesvası, : 
In der That iſt ihr * von dieſer Art. Die Weiſen har 
ben naͤmlich den Himmel zur Wohnung erhalten, da ſie un⸗ 
ausgeſetzt in die Höhe ſtreben; die Schlechten aber die Höh⸗ 
len des Hades, weil fie vom Anfange bie zum Ende auf ben 

Tod hinarheiten und fi der Verweſung freuen. Der. Ascete 

dagegen ; in die Mitte geſtellt zwifchen beide, fleigt wie auf 
einer Leiter auf uud ab, bald von der befferen Natur empors 
gezogen, bald wieder herabgedruͤckt Durch die fchlechtere, bie 
der Schiedsrichter und Herr aller Kämpfe dem beffern Theile 
den Gieg verleiht, den fchlechteren auf immer zerftörend.“ 

Gegenftand der Asceſe ift, wie aus den. angeführten 
Stellen erhellt, beides, Wiffenfchaft und praftifche Uebung 
der Tugend, welche hauptfächlicd in Unterbrüädung des Flei⸗ 
ſches und feiner Lüfte befteht. So im erften Buche de som- 
niis, Pf. V. 56: „Die Worte (Genes. XXVIII. 41): καὶ 
ὅλαβεν Ἰακὼβ ἀπὸ τῶν λιϑων τοῦ τόπου καὶ EImxs πρὸς 
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κεφαλῆς αὐτοῦ. haben auch nad der wörtlichen Erfärung 


einen guten Ginn; fie bezeichnen Das harte und. rauhe Leben 


des Adceten. Diefe betrachten. Wräßigung, die. Kunjt mit 
weittgem zu leben und Unsdauer als die Grundpfeiler Des Le⸗ 
bens, fie verachten Geld und Ruhm, felbft Speife und Trauk, 
fofern fie des Hunger nicht zwingt, Davon zu Foftenz fie find 
im Dienfle der Tugend gleichgüftig gegen Kälte und. Be 
von Foftbaren Kleidern. wiffen fie Nichts.“ 

Name und Begriff von ἄσχησις war in ben geicdjifchen 
Schulen entftanden; aber wie man aus diefen Stellen erficht, 
barte ihre die “aferandrinifche Anficht von der Ungöttlichfeit 
der Materie und Verderbtheit der Kreatur bereits eine ei» 
genthämliche Färbung gegeben. 

Der zweite und höhere Weg zur Tugend fit Studium, 
oder Unterricht: (Θεία Vorzug vor dem. andern, früher. ge» 
nannten ‚geht aus den angeführten Stellen hervor, wie ben 
überhaupt die Wiſſenſchaft bei Philo den höchſten Rang eins 
nimmt. οὖν. de profugis, Pf. IV. 258, unten: τὸν πραχτι- 
κὸν τοῦ ϑεωρητιχοῦ βίον. προαγῶνά τινα ἀγῶνος τελειοτέ- 
gov, καλὸν διαϑλῆσαι προτέρον. Diefer Weg hat. übrigens, 
wie ſich von felbft verfteht, viele Stufen; aber die Net, in 
der Philo dieſe Idee ausdrädt, it eigenthämlich und erins 
nert an das neue Tejtament. So de. congressu quaerend. 
erudit. grat., Pf. IV. 150. u. flg. Er .erflärt hier die Auf⸗ 
forderung Sarah’s: an Abraham (Gemes. XVL 2.), er folle 
fi) zu ihrer Sklavin Hagar legen, und Saamen erweden, 
myſtiſch dahin: „Ehe bie Tugend, Sarah, dem νοῦς, Abra⸗ 
Bam, gebären kann, muß diefer vorher ſich zur Hagar, ὃ, h. 
ber ἐγχύχλιος ϑεωρία. oder zu den προπαιδεύματα ἐγχύχλια 


gefellen. Diefe Borfenntsäffe find. Grammatif, Mufif, Gene ᾿ 


metrie, Rhetorif und. Dialeftit. "Nun fährt unfer Theoſoph 
[0 fort: „In diefen und ähnlichen Kenntniffen: mußt du Did) 
zuvor üben, denn vielleicht mag es bir, wie fo vielen andern, 


\ 


gelingen, durch die untergeordneten Tugenden, ben wahrhaft 
Föniglihen bewährt zu. werben. Siehſt du nicht, wie auch 
unfer Leib nicht gleich feite Nahrung erträgt, ſondern zuerft 
mit einfacher Milchfpeife ernährt werben muß. Auf ähnliche 
Weile find die Borwiffenfchaften für die Seele jugendliche 
Mahrung: „obx ὁρᾷς ὅτι al τὸ σῶμα ἡμῶν. οὐ πρότερον 
ποπηγυίαις καὶ πολυτελέσε χρῆται τροφαῖς, πρὶν ἢ ταῖς ἀποι- 
χίλαις καὶ γαλαχτώδεσιν ἐν ἡλικίᾳ τῇ βροφώδει; Τὸν αὐτὸν 
δὴ τρόπον καὶ τῇ ψυχῇ παιδικὰς μὲν νόμισον ἠυτρεπίσϑαι 
τροφὰς τὰ “ἐγκύχλια. Das Bild der Milchſpeiſe findet fidy 
befanntlich auch bei Paulus; es muß den Mlerandrinern fehr 
geläufig geweien feyn, was daraus zu fchließen tft, Daß es 
von Philo jehr häufig gebraucht wird. So de migratione 
Abrahami, Pf. III. 424, obere Mitte: „bie Weisheit fen 
die Heimath des gott= und natur= gelehrten Gefchlechtes, Das 
fih nicht begnuͤgt mit Veilchfpeifen wie Kinder m. {. w.“ 
Depgleihen im zweiten Buche de somniis, Pf. V. 420, 
Mitte: „Mofes führe den Iſaak als Bild volllommener Tu— 
gend auf: ἀπογράφει γὰρ αὐτὸν ἀπογαλαχτιξζόμενον, ἁπαλαῖς 
καὶ γαλαχτώδεσι. νηπίαις Ts καὶ παιδικαῖς τρυφαῖς οὐ δι- 
καιοῦντα χρῆσϑαι τὸ παράπαν. ἀλλ᾽ οὐτύνοις καὶ τελείοις." 
Endlich kommt es noch vor, quod omnis probus liber, Mang. 
I. 470, Mitte: „Seelen, welche fich noch nicht für das Gute 
ober Böfe entfchieden Haben, und gleichfam noch nackt find, 
müffe man eine Amme geben, und ihnen, flatt Milch, bie 
enkykliſchen Vorbereitungswiffenfchaften reichen. 

‚Der dritte Weg zur Tugend {{ endlich die Natur ſelbſt, 
bieß ift ber Fönigliche und beſte. Sein großer Vorzug bes 
fieht darin, daß derjenige; ber ihm wandelt, weder Uebungen 
noch Unterricht ndthig hat.. So de congress. quaer. erud. 
grat. Ὁ IV. 158, Mitte: „von Abraham und Jalob er« 
zäflt Die Schrift, Daß fie Kebsweiber oder mehrere Weiber 
gehabt, nur Iſaak Hat eine einzige Jugendgemahlin. Warum 
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dieß? Weil die erlernte und ascetiſche Tugend, δένει ſich 
jene beiden befleißigten, verſchiedener, üchter ἀπὸ unaͤchter, 
Hulfsmittel und Unterrichtsweiſen bedarf: Τὸ δὸ αὐτομαϑὲς 
γένος. fährt εὐ fort, od ἐχοινώνηφεν Ioaax, ἡ δὐπαϑειῶν 
ἀρίστη χαρὰ. φύσαδως ἁπλῆς καὶ ἀμιγοῦῥ, καὶ ἀκράτου με- 
μοίραται, μήτε ἀσχήσθως ,) μήτε. διδασκαλίας, δεόμενον 5 ἐν 
οἷς παλλακίδων ἐπιστημῶν οὐχ ἀστῶν. μόνων ἐσεὶ xosin. 
Θεοῦ γὰρ τὸ αὐτομαϑὲς καὶ αὐτοδίδαχτον ἄνωϑεν ἀπὶ οὐρα- 
νοῦ καλὸν ὀμβρήσαντος . ἀμήχανον ἦν ὅτι δούλαις καὶ. παλ- 
λαχαῖς συμβιῶσαι τέχναις, νόϑων “δογμάτων. οἷα παίδων, 
ὀρεχϑέώωτα. “εσποίνης γὰρ χαὺ βασιλίδος ἀρετῆς, ὃ τούτου 
λαχὼν τοῦ γέρως, ἀνὴρ ἀναγράφεται. Καλεῖται δὲ παρὰ 
μὲν. Ἕλλησιν ὑπομονὴ) παρὰ δὲ τοῖς Ἑβραίοις Ῥεβέκκα. 
Ebenfo de profugis, Pf. IV. 296, gegen unten: πάς αὦξζο- 
μαϑὴς. καὶ αὐτοδίδαχτος οὐ σχέψεσι χαὶ μελέταις χαὶ πό- 
sorg ἐβελτιώϑη" γενύμενος δὲ εὐθὺς εὐτρεπισμένην süps σο»- 
ylav, ἄνωϑεν ὀμβρηϑεῖσαν ar οὐρανοῦ, ἧς. ἀκράτου σπά- 
σας εἰστιάϑη καὶ διοτελέσθη μεϑύων τὴν μεϑ' ὀρϑότῃτος 
λόγου νήφουσαν μέϑην. Οὗτός ἐστιν ὃν Ἰσαὰκ ὠνόμασαν 
οὗ χρησμὸν x. τ. Δ. Auch hier iſt Iſaak der Gattungsname 
für dieſes Geſchlecht. 

Darin ſind ſich aber die drei genannten Wege gleich, 
daß der Tugendhafte, mag er nun durch Asceſe oder Unter⸗ 
richt nach oben ſtreben, oder auch von Natur ſchon das 
Hoͤchſte befiben, ſich dem Leibe, ſoviel als möglich, entzieht; 
denn diefer. tft ja die Duelle des Boſen. 

Sehr. πατῇ ift die Nothwendigfeit diefer Negel ausgeſpro⸗ 
chen, de nominum mutatione, Pf. IV. 334, unten u. fig. 
Nachdem Philo hier ‚die Meinung wiederholt hat, Daß ber 
Menih von Gott und den Engeln gemeinfchaftlid, geſchaffen 
worden fey, fährt er fort: „Nur die guten und weifen Men⸗ 
fchen find wahrhaft Gottes Gefchöpfe. Der heilige Chor fol 
her Maͤmer gibt aber nicht nur den Befib äußerer Güter 


auf, fordern auch Das Fleiſch verachten fie. Die Athleten 
freilich, welche den Körper gegen bie Seele aufthärmen, ſtrot⸗ 
‚zen von Kraft und :Gefundheit; aber die Tugenbfämpfer find 
bleich, mager und abgezeher; fie fuchen die Körpermaffe in 
Seelenkraft umzubifden, um ganz Geiſt zu. werden. Mit Recht 
wird das Irdiſche vernichtet, wenn man Gott gefallen will ; 
aber felten ift Diefes Gefchlecht auf Erben, doch nicht unmög- 
lich zu finden.« 

Noch genaner wird dDiefelbe Idee ia: de profu- 
gis, Pf. IV. 264, oben. Er erflärt hier die Aufforderung 
Mofis an die Leviten (Exodus XXXII. 27.): ἀποκτοίνατα 
ἕκαστος τὸν ἀδελφὸν αὑτοῦ, χαὶ ἔχαστος τὸν πλησίον αὖ- 
τοῦ. καὶ ἔχαστος τὸν ἔγγιστα αὐτοῦ, myſtiſch dahin: „Ein 
jeder muß den Bruder bes Geiftes, den Leib, den Nächten 
des vernünftigen Theifs der Seele, den unvernünftigen, den 
Nachbar des Geiftes, die ausgefprochene Rede, töbten. Denn 
bloß dann mag der Geift in uns Diener ‚Gottes. werben, 
wenn erjtlich der Menſch ganz in Seele aufgeldst wird, Das 
durch, daß der verbrüderte Leib, webit ſeinen Begierden, weis 
chen muß; zweitens, wenn Die Seele ihr Nächjtes, nämlich 
den unvernünftigen Theil (τὸ ἄλογον τῆς ψυχῆς μέρος), aufs 
gibt. Diefer theilt fi, wie ein Strom, in fünf Arme, die 
Sinnen, und rührt durch dieſe Die Macht der Leidenfchaften 
auf. Endlich muß noch Die Vernunft ihren angränzenden 
Nachbar, die Rebe, entfernen, fo daß. nur dag innere, gei⸗ 
flige Spredyen übrig bleibt, erlöst von den Sinnen, erlöst 
vom Leibe, erlöst von der Rede Des Mundes. Denn nur, 
wenn der Geift auf diefe Weife für ſich allein lebt, kann er 
das Wefen der Wefen rein und ungeflört verehren.“- 

Weil durch ſolche Anfordernngen der Schein entftehen 
‚ Könnte, ale werde von dem Tugendfämpfer völlige Trennung 
vom Leibe verlangt, und alfo der Tod ihm zum Ziele gefebt, 
fo verwahrt er fi an andern Orten gegen dieſe Folgerung. 
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So de migratione Abrahami, Pf. IH. 410: „Verlaß den 
Leib, die Sinne und die Erbe, will nicht foviel heißen: 
trenne dich wefentlich von ihnen, ba ja fonft der Tod ge 
fordert würde, fondern es heißt bloß: entferne Dich geiftig 
von diefen Dingen, laß dich nicht von Ihnen beherrfchen ,. es 
find Deine Unterthanen.“ Hiemit vergleiche man nod) bie 
©telten, de vita Mosis I, Mang. II. 4163, oben, de ebrie- 
tate, Pf. IH. 216, oben, de profugis, IV. 248, oben. 

Da nach biefen Stellen Entfernung vom Leibe Die erfte 
Bedingung der Tugend ift, fo darf man fich nicht wundern, 
wenn Philo dieſes Streben bei allen gefeierten Männern bes 
alten: Bundes nachweist: Beſonders gefchieht dieß im Leben 
Mofis. So, gleidy im Anfange des dritten Buches, wo er 
zeigt, daß Moſes nicht nur Gefebgeber und König, fondern 
auch Brophet im höchiten Sinne des Worts gewefen fey. 
„Hiezu gehörte,“ fährt er, Mang. II. 145, unten, fort, „daß 
er nicht nur die Seele, fondern auch den Leib heiligte, daß 
er ſich von jeder Leidenfchaft, nnd von Allem, was zur fterb- 
lihen Natur gehört, wie Speife und Tranf, und Umgang mit 
den Weibern, rein hielt, Lebterem verfchmähte er feit vielen 
Sahren, und faft felt der Zeit, da er zuerft αἴθ Prophet auf- 
trat, weil er immer für die göttlichen Orakel bereit feyn 
wollte. Bon Speife und Tranf enthielt er ſich 40 Tage 
lang, öffenbar, weil εὐ in göttliher Befchauung eine höhere, 
von oben firömende Nahrung fand, durch welche zuerft feine 
Seele, dann auch fein Leib, an Kraft und Schönheit gewann, 
fo daß Diejenigen, die ihn nachher fahen, Faum ihren Augen 
trauten. Denn er beftieg auf göttlichen Befehl einen hohen, 
fonft unzugänglichen Berg in jener Gegend, blieb die ganze 
Zeit daſelbſt, ohne Lebensmittel bei fi zu haben, und πα 
40 Tagen Fam er wieder herunter, viel fehöner von Antlitz, 
als er war, da er hinanftieg, fo daß Alle, welche ihn fahen, 
erftaunten, und ben Anblick des fonnenähnlichen Glanzes, der 
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ihnen entgegenſtrahlte, kaum ertragen konnten (ώστο ταὺς 
ὁρῶντας τοϑηπέναι καὶ καταπεπλῆχϑαι» καὶ μηδὲν ἐπιπλέον 
ἀντέχειν τοῖς ὀφθαλμοῖς δύνασθαι κατὰ τὴν προσβολὴν ἡ- 
λιοειδοῦς φέγγους ἀποστράπτοντορ). Unwillfürlidh denft man 
bei. diefen Worten an die Verklaͤrung Chriſti auf dem Berge. 

Derfelbe Preis des firengen über alle Körperluft erha⸗ 
benes Leben Moſis kehrt wieder im erſten Buche de vita 
Mosis, Mang. II. 1 oben, und ibidem, Mang. II. 84, 
unten, 

Sichtlich liegt in dieſen Stellen das Beſtreben, den Ge⸗ 
ſetzgeber zu einem der größten Feinde des Fleiſches zu ma⸗ 
chen, nicht, weil er im Pentateuch ſo geſchildert wird, ſon⸗ 
dern, weil Philo's Anſichten dieſe Darſtellung forderten. 

Aber es iſt noch nicht genug, daß die Seele ſich vom 
Leibe, den Sinnen, der Rede abtrenne, auch aus ſich ſelbſt 
ſoll fie, wo möglich, herausgehen. So quis rerum divinar. 
haeres sit, Pf. IV. 30. u. fl. Hier ſagt er, mit Bezie⸗ 
hung auf ben Sprud, Genes. XV. 4: εὐθὺς φωνὴ Kuga 
ἐγένετο πρὸς αὐτὸν, λέγουσα, οὐ κληρονομήσει 08 οὗτος, 
ἀλλ ὃς ἐξελεύσεται ἐκ σοῦ, χληρονομήσει σε. „Wer wird 
dein. Erbe feyn, nicht der Geift, der freiwillig im Gefängniffe 
des Leibes verharrt, fondern, der fich von diefen Banden bes 
freit, ber außerhalb der Mauern heraustritt, und wo möge 
- τῷ ſich feloft verläßt. Denn es heißt ja, der aus bir her⸗ 
ausgeht, wird dich erben. Wenn du alſo die göttlichen Θῆ» 
ter zu erben wünfcheft, Ὁ Seele, fo verlaffe nicht allein bie 
Erde, ὃ. h., den Leib, die Vermandtichaft, Ὁ. h., die Sinne, 
Das Baterhaus vder die Nebe, fondern fliehe did, felbit, geh 
aus dir heraus, wie die Korybanten, welche von güttlicher 
Begeifterung trunfen find.. Denn nur da {{| Exrbichaft der 
himmliſchen Güter, wo Die Seele begeifterungsvolt, nicht mehr 
bei fich ſelbſt ift, fondern im göttlicher Liebe ſchwelgt, und 
von ber Wahrheit geleitet, hinauf. zum Vater gezogen wird.“ 
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Ebenſo im dritten Buche legis allegor., Pf. I. 268, oben: 
„Der Geift, der nad Freiheit firebt, muß alles Sinnliche, 
wie die Organe, die Täufchungen eines fophiftifchen Verſtan—⸗ 
bes verlaffen; ja fich felbft muß er aufgeben. Deßhalb ruft 
and die Schritt, das Loos eines [οἴει Geiles preifend, 
aus (Genes. XXIV. 7.): der Herr des Himmels und der 
Erbe, der mid) aus meines Baterd Haufe genommen hat! 
Wer noch im Leibe und unter dem fterblichen Gefchlechte 
wohnt, darf Gott nicht nahen, fondern nur derjenige vermag 
es, ben Gott aus diefen Banden befreit, Deßwegen geht 
auch die Seelenfreude, Iſaak mit Namen, wenn fie allein in 
Gott ſeyn will, hinaus, ſich und den eigenen Geift flichend; 
denn es heißt (Genes. XXIV. 63.): Sfaaf ging hinaus auf 
Das Feld gegen Abend, um zu beten, Und auch Mofes, die 
Prophetenrebe, fpridyt (Exod. IX. 29.): Wenn ich aus der 
Stadt, d. h. der Seele, hinausgehe, will ich meine Hände 
ausbreiten, ὃ. h., ich will alle meine Handlungen dem Herrn, 
vor dem Feine Bosheit verborgen bleibt, vorlegen, und ihn 
zum Zeugen und Richter derfelben machen. Wenn nämlich 
die Seele ſich ganz ihrer ſelbſt entäußert, und Gott hingeges 
ben hat, hört das Getümmel der Sinne, welches durch Die 
äußeren Gegenftände angeregt wird, auf, und es herrfcht vol 
Fommene Ruhe. Uber dieß gefchieht nur dann, wenn bie 
Seele aus ſich felbft Heraustritt, und Gott ihre Handlungen 
und Gedanken weiht.“ | 

Zur Erflärung diefer fonderbaren dee verweifen wir 
auf einen Ausſpruch im erften Buche legis allegor., Pf. 1. 
454, unten, wo er fagt: der Geift Fünne in dem nämlichen 
Augenblicke, dem Wefen nad (za! οὐσίαν). im Körper zu 
Alerandrien feyn, der Kraft nad) aber, in Sicilien oder in 
Stalien, oder gar im Himmel, fobald er nämlid, über diefe 
Gegenjtände nachbenfe. 

Der Zweck diefes Heraustretend aus Dem eigenen Ich 
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ift, wie aus den angeführten Stellen hervorgeht, das Ver⸗ 
langen in Gott zu verfinfen. Sn einem fchönen Bilde. wird 
dieß ausgedrückt, de ebrietate, Pf. III. 258. Er fagt hier, 

mit Beziehung auf die Worte Hannas, 1 Sam. I. 45: γυνὴ 
ἡ σχληρὰ. ἡμέρα ἐγώ εἶμι. καὶ οἶνον καὶ μέϑυσμα οὐ πέ- 
πωχα, καὶ ἐχχέω τὴν ψυχήν μου ἐνώπιον χυρίου. „Anna 
behauptet, daß fie feinen Wein, noch fonft ftarfes Getränfe 
zu fich nehme, und rühmt fich ber Nüchternheit ihres Lebens. 
En der That ift es auch υἱεῖ, einen freien, veinen, von kei⸗ 
ser Leidenfchaft betrunfenen Sinn zu bewahren. Wem die: 
fes gelingt, δὲν mag fich felbft als reines Tranfopfer dem 
Herrn ausgießen. Denn was bedeuten die Worte: ich will 
‚meine Seele dem Herrn ausgießen, anders, ale, ich will mid) 
ihm heiligen, dadurch naͤmlich, daß die Bande, welche die eit- 
len Sorgen bes jterblichen Lebens um ung fchlingen, gefprengt 
werden, daß der Geift aus fich felbit heraustritt, die Gräne 
zen bes Weltalls erreicht, und En den himmlifchen Anblick 
des Ungezeugten genießet.“ 

Dieß ift nun aber eine — Höhe der Voll⸗ 
endung, die nur nach langen Kämpfen erreicht werden kann. 
Philo unterſcheidet daher Stufen, und zwar gewöhnlich drei: 
nämlich der Anfänger ὁ ἀρχόμενος. der Fortſchreitende ὁ 
προχόπτων. endlich der Vollendete ὁ τέλειος. Sp fehr häu⸗ 
fig z. B. de agricult., Pf. IIL 72, Mitte: ἁρμόττεν πᾶσι 
τούτοις. ἀρχομένους, προχόπτουσὶ τ τὸ καὶ τοτολειωμένοις βιοῦν 
᾿ἀφιλονείχως. 

Befonders oft fpricht er von dem — und der τελείωσις. 
Diefer Begriff iſt vielleicht zuerſt von Förperlicher Vollkom⸗ 
menheit entlehnt (z. B. de agricult. Pf. III. 6: νηπίοις μέν 
ἐστι γάλα τροφὴ 9 τολδίοις δὲ τὰ ἐκ πυρῶν πέμματα), aber 
oft fchimmert die Vergleichung mit den griechifchen Wiyfterien - 
Dur, wie wir weiter unten zeigen werben. Bekanntlich 
fpricht auch Paulus in feinen Briefen da und dort von τέ- 
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Asıog und τέλειοι. woraus erfichtlid, daß der Begriff Ges 
meingut der alerandrinifchen Ihevfophie war. 

Diefer röAsıog {{{ der wahre ἄνϑρωπος ϑεοῦ, da er ſich 
Gott zum Eigenthume Hingegeben. So de nominum muta- 
tione, Pf. IV. 332, gegen oben: ὁ τέλειος — πάντως ἔστιν. 
ἄνθρωπος ϑεοῦ. Er ift mehr als ein Menfch, und bildet das 
Mittelglied . zwiſchen Gott und dem fterblichen Geſchlechte. 
Sp im zweiten Buche de somniis, Pf. V. 202, oben: τὸν 
μὲν οὖν τέλειον οὔτε ϑεὸν οὔτε ἄνθρωπον ἀναγράφει Μοωῦ- 
σῆς. ἀλλὰ μεϑόριον τῆς ἀγεννήτου καὶ φϑαρτῆς φύσεως.. 
Ebenfo de fortitudine, Mang. II. 577, gegen oben. Ihm 
Fommen, wegen biefer innigen Verbindung mit Gott, auch, 
wahrhaft göttliche Eigenfchaften zu. So die Unveränderlich: 
keit. Mean vergleiche die Stellen, die wir oben im Capitel: 
vom Logos beigebracht. Werner die Freude, dieſe ift eigent- 
lich eine rein=göttliche Cigenfchafl. So de vita Abrahami,, 
Pf. V. 518, oben: ἐπίλυπον μὲν τὸ τῶν ἀνθρώπων γένος 
καὶ περιδεὲρ. ἢ παρόντων χαχῶν. ἢ προσδοχωμένων. "AAv- 
πος δὲ καὶ ἄφοβος «καὶ ἀμέτοχος παντὸς πάϑους ἡ τοῦ ϑεοῦ 
φύσις. εὐδαιμονίας καὶ μακαριότητος παντελοῦς μόνη μετέ- 
χουσα. Dennoch theilt er fie den Zrommen mit. So in 
den nächfifolgenden Worten, wo er Gott fprechen läßt: „Ob: 
gleich die Freude mein augfchliegliches Eigenthum: ift, fo theile 
ich fie doch, da Neid mir ferne liegt, denen mit, Die würdig 
find, d. h, den Frommen.“ Aehnlich fagt er, de septena- 
rio, Mang. II, 279, gegen unten: „Das Leben der Guten 
ift ein fortgefehtes Zeit, und wenn der große Haufe ihnen 
nachahmen wollte, fo wären alle Städte voll Glückſeligkeit, 
und dag Leben der Menfchen.eine Reihe von Feſten.“ 

Das Wefen diefer Freude erflärt er, de praemiis ac 
poenis, Mang. II. 413, obere Mitte, ſehr fchön: „demjenis 
gen, der Tugend durch Natur, ohne Anftrengung und Kampf: 
zum Eigenthume erhielt, warb Freude als fein Preis zu 
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Theil; denn er wurde, wie bie Griechen fagen, γέλως, wie 
die Chaldäer, Iſaak genannt; das Lachen ift nämlich ein ſichtba⸗ 
res Zeichen unfichtbarer innerer Freude. Freude aber ἰ[ die 
beite und edelite der menichlichen Empfindungen, durch welche 
die Seele durch und durch mit Wohlgefallen erfüllt wird, ins 
dem fie ſich ihres Himmlifchen Vaters erfreut, ja ſelbſt über das, 
was nicht zu unferer Luſt ausfält, wenn es nur nicht aug 
Bosheit, fondern zum MWohle bes Ganzen gefchieht. Denn 
wie ein Arzt bei großen und gefährlichen Krankheiten oft 
Theile des Körpers ablöst, um das Ganze zu retten, oder 
wie ein Steuermann, einen Theil feiner Ladung zur Rettung 
des Mebrigen in's Meer wirft, ohne daß Semand einen fols 
chen Arzt oder Steuermann tadelt, auf Ähnliche Weife muß 
man überall das Urwefen bewundern, und Alles, was in der 
Welt gefhieht, ausgenommen, wo Bosheit im Spiele ift, 
lobpreiſen, nicht Daran denfend, ob etwas ung Bortheil brin⸗ 
ge, fondern, ob die Welt gleich einer wohlgeordneten Stadt 
zum Wohle des Ganzen regiert werde.“ 

Es ift dieß ganz die Freude der Refignation, 

Dennoch ἢ fie auf Erden nicht volffommen, auch bei 
dem Weifeften nicht. So de vita Abrahami, Pf. V. 318, ges 
gen unten: „undslg ὑπολαβέτω τὴν ἄκρατον καὶ ἀμιγῆ λύ- 
πης χαρὰν ἀπὶ οὐρανοῦ καταβαίνειν ἐπὶ τὴν γῆν. ἀλλ' ἐγκχέ- 
κραται ἐξ ἀμφοῖν. περιττεύοντος τοῦ χείρονος. Ὅνπερ τρό- 
nov xal τὸ φῶς ἐν οὐρανῷ μὲν ἄχρατον καὶ ἀμιγὲς σχότους 
ἐστὶν. ἐν δὲ τοῖς ὑπὸ σελήνην ἀέρι ζοφερῷ χεχραμένον φαί- 
νεται. » 

Neben der Freude, wird auch Friede Eigenthum des 
Weiſen genannt. So de ebrietate, Pf. III. 200, unten: „Die 
hohe Belohnung der Leviten, die ihre Brüder auf Moſis Bes 
fehl tödteten (Num. XXV. 8.), ὃ. ἡ. der Weifen, die den 
Leib mit feinen Lüften unterdrüden, fey Priefterthum und Fries 
be,“ τὰ δὲ ὧϑλα μεγάλα καὶ ἀδελφὰ εἰρήνη καὶ ἱερωσύνη. 
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Noch fehöner de profugis, Pf. IV., das hochſte Gut ſey 
die Ruhe in Gott, welche allein. banernden Frieden gebe: 
᾿τρόφιμον γὰρ καὶ ἀπολαυστὸν μόνον, ἡ dv ϑεῷ ἀνάπαυσις, 
τὸ μέγιστον ἀγαθὸν περιποιοῦσα, τὴν ἀπόλεμον εἰρήνην. 

Neben diefen Gütern des Herzens und des Gemüthe 
find die höchiten Schäge des Geiftes Eigenthum des r&lsıoc, 
Bollendung der Weisheit aber befteht im Schauen Gottes, 
und diefes wird den Bollfommenen zu Theil. So de con- _ 
gressu quaer. erudit. grat., Pf. IV. 164, obere Mitte: 
τῷ μὲν οὖν ἀρίστῳ ylvaı, τὸ ἄριστον ὁρᾷν. τὸ ὄντως ὃν 
συμβέβηκεν. Darum ift auch Israel Sattungsname der Weis 
fen. So de ebrietate, Pf. 11T. 204, unten: Ἰακὼβ μαϑή- 
σεῶς xal προκοπῆς ὄνομα. Ἰσραὴλ δὲ TeAsıörnrog, ὅρασιν 
γὰρ ϑεοῦ μηνύει τοὔνομα" τελειότερον δὲ τὶ ἂν εἴη τῶν ἐν 
ἀρεταῖς. ἢ τὸ ὄντως ὃν ἰδεῖν. 

Aber über die Art dieſes Schauens drückt er fich nicht 
deftimmt aus. Gewöhnlich nennt er es cine unvollfommene 
nur annähernde Erfenntniß; wie ſchon im Eapitel von Gott 
gezeigt wurde. Ein Bild, das er oft für ein ſolches Schauen 
braucht, ift: Gonsp διὰ κατόπτρου ἰδεῖν. Θὺ de decalogo, 
Mang. II. 198, unten, der Geift ſchaue in der Siebenzahl 
die Allmacht: ἐν τῇ ἑβδομάδι, ὡς διὰ κατόπτρου φαντασιοῦ- 
ται ὁ νοῦς ϑοὸν δρῶντα καὶ κοσμοποιοῦντα καὶ τῶν. ὅλων 
ἐπιτροπεύοντα. Ebenſo de profugis, Pf. IV. 516, unten. 
Die Seele Fünne durch die Wiſſenſchaft, wie Durch einen 
Spiegel, Gott erfennen: χαϑάπερ διὰ χατόπτρου , τῆς παι- 
öslag, τὸν αἴτιον τῆς ἐπιστήμης ἰδεῖν. Auf diefelde Weife 
braucht Philo diefen Ausdruck von den Therapeuten, de vita 
eontemplativa, Mang. II. 483, unten: ἅπασα ἡ νομοϑεσία " 
δοχεῖ τοῖς ἀνδράσι τούτοις ἐοικέναν ζώφ" καὶ σῶμα μὲν 
ἔχειν τὰς ῥητὰς διατάξεις, ψυχὴν δὲ τὸν ἐναποχείμενον ταῖς 
λέξεσιν ἀόρατον νοῦν, ἐν ᾧ ἤρξατο ἡ λογικὴ ψυχὴ διαφε- 
ρόντως τὰ olxsia ϑεωρεῖν, ὥσπερ διὰ κατόπερου τῶν ὀνο- 
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- μάτων. ἐξαίσια κάλλη νοημάτων ἐμφερόμενα κατιδοῦσα, καὶ 
τὰ μὲν σύμβολα διαπτύξασα χαὶ διακαλύψασα. γυμνὰ δὲ 
εἰς φῶς προαγαγοῦσα τὰ ἐνθύμια. τοῖς δυναμένοις ἐκ με- 
χρᾶς ὑπομνήσεως τὰ ἀφανῆ διὰ τῶν φανερῶν ϑεωρεῖν. 
Diefes Bild muß der alerandrinifchen Theofophie eben 
falls ſehr geläufig geweien feyn, Da es aud in den Briefen 
des Apofteld Paulus vorkommt. | 
"An andern Orten ftellt er Dagegen das myſtiſche Schauen 
viel höher, und macht es beinahe zu einem adäquaten. Go 
de migratione Abrahamj, Pf. IH. 430, unten, eine jehr 
merfwäürbdige Stelle. „Die Worte Gottes an Mofes, Deuter. 
XXXIV. 4: αὕτη ἡ yü, ἣν ἔδειξα τοῖς ὀφθαλμοῖς apv, 
χρχοῖ οὐχ εἰσοελεύση. feyen nicht als Drohung zu verfichen, 
wie einige Thoren gewollt haben — denn es wäre einfältig zu 
glauben, daß Gott das Land der Tugend feinen wahren Freun⸗ 
den entziehe und doch ben Knechten verleihe — fondern er 
will uns ernftlich in Diefen Worten an's Herz legen, daß et= 
was Anderes der Ort der Unmündigen, etwas Anderes ber 
Ort ber Vollendeten ift, der eine heißt Uebung, (ἄσχησιρ)» 
ber andere Weisheit; dann lehrt ung dieſer Ausſpruch zweis 
tens, dag die herrlichiten Güter mehr zum Schauen, als zum 
Befisthume geeignet find. Denn wie follte man auch etwas 
befiten Fünnen, das an güttlicher Natur Theil hat? es zu 
ſchauen Dagegen ift nicht unmöglich, zwar nicht. für alle, ſon⸗ 
dern nur dem reinften und geiftigften Gefchlechte, dem Gott 
feine eigenen Werfe zeigt, und Dadurch der Gnaden höchſte 
erweist: ἰδεῖν δὲ οὐκ ἀδύνατον. εἴη δ᾽ ἂν μόνῳ τῷ καϑα- 
ρωτάτῳ καὶ ὀξοωπεστάτῳ γένει. ᾧ τὰ ἴδια ἐπιδεοιχνύμενος 
ὁ τῶν ὅλων πανὴρ ἔργα, μεγίστην πασῶν χαρίζξεταν δωρεὰν. 
Es find dieß faft diefelben Worte, wie Joh. V. 20. Diefes 
καϑαρώτατον γένος muß jedoch ftarf befchränft werden, wie 
fchon ber Superlativ anzeigt, und dürfte ſich, außer Mofeg, 
höchftens auf einige der Patriarchen und Propheten beziehen. 
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Diefelbe Idee Fehrt unter einem andern noch auffallen- 
beren Bilde wieder, de praemiis ac poenis, Mang. Il. 427, 
unten, wo er vom Geiſte der Menfchen im meifianifchen Zeits 
alter den Ausdruck gebraucht: νοῦς χαϑάρσεσι reAslaıg κα- 
ϑαρϑεὶς καὶ μύστης γεγονὼς τῶν ϑείων τελετῶν. Erinnern 
diefe Worte nicht αὐ ὃ lebhaftefte an die paulinifchen οἶκος 
νόμον τῶν ϑείων μυστηρίων! Mebrigens find die Menſchen 
in der meffianifchen Zeit nur deßhalb in die göttlichen Ge⸗ 
heimniffe eingeweiht, weil fie dann alle weiſe find; darum 
gilt der angeführte Satz im Allgemeinen für den Weifen in 
feiner höchſten Vollendung. Sonft machen wir noch darauf 
aufmerffam, daß hier die Vergleichung mit den helfenifchen 
Myſterien am Tage ift. 

Sn feinem andern Theile der philonifchen Theofophie 
find Die Parallelen mit dem neuen Teftamente häufiger als 
hier. Den Eifer der VBollfommenen für die Tugend bezeich- 
net er mit den Worten: διψᾷν xal πεινᾷν καλοχᾳγαϑίας- 
So de profugis, Pf. IV. 284, Mitte: „das (myſtiſche) 
Manna, erleuchtet und verfüßt Die befchauende Seele, gießt 
den Strahl der Wahrheit über fie aus, und erheitert Durch 
jüße Ueberredung, die nad) Srömmigfeit hungernde und bürs 
ftende Seele.“ Auf ähnliche Weife fpricht er, de judice, 
Mang. II. 545, von folchen, die nach Serechtigfeit duͤrſten, 
διψῶντες εὐνομίας. 

Das BVerhältnig des Vollendeten zu Gott wird bezeich- 
net durch die Uusdrüde: δουλεύειν ϑεῷ. Go im zweiten 
Buche de somniis, Pf. V. 152, Mitte: τὸ δουλεύειν ϑεῷ 
πάντων ἄριστόν ἐστιν ὅσα ἐν γένεσει τετίμηται. Ebenſo de 
cherubim, Pf. II. 56, unten: χαίρει ἐπὶ οὐδενὶ μᾶλλον ἡ 
᾿πκρχαϑαρμένη διάνοια, ἢ τῷ δεσπότην ἔχειν τὸν ἡγεμόνα πάν- 
τῶν ὁμολογεῖν. Τὸ γὰρ δουλεύειν ϑεῷ μέγιστον αὔχημα, 
καὶ οὐ μόνον ἐλευϑερίας, ἀλλὰ καὶ πλούτου καὶ ἀρχῆς» καὶ 
πάντων, ὅσα τὸ ϑνητὸν γένος ἀσπάζεται, τιμεώτερον. Sonſt 
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kommt auch δὲν Ausdruck svapsorstv Θεῷ von demſelben 
Verhaͤltniſſe vor, fo de concupiscentia, Mang. II. 357, 
unten; oder πρὸς ἀρέσχειαν ϑεοῦ ζῆν, de victimis, Mang. 
11. 240, gegen oben. 

Wieder ein anderer Ausdruck für dieſelbe Sache ift γνω- 
ρισϑῆναι ϑεῷ. Go quod deter. potior. insid. soleat, Pf. 
Il. 184, oben: μεγάλα αὐτοὺς ὀνήσουσιν οἱ γνωρισϑῆναι 
ϑεῷ προμηϑούμενοι. Aehnlich de nobilitate, Mang. II. 443, 
wo er von Abraham fagt: τῆς πρὸς θεὸν συγγενείας ὀρεχ- 
θῆναι, καὶ σπουδάσαι μηχανῇ πάσῃ γνώριμον αὐτῷ Yi- 
νεσϑαι. 

Endlich kommt noch ein anderes, von dem Bisherigen 
ganz verfchiedenes, dem neuteftamentlichen Sprachgebrauche . 
nahe verwandtes Bild vor. Nämlid, de praemiis ac poenis, 
Mang. II. 425, oben. Er fpricht hier von der unglaublichen 
Bruchtbarfeit auf Erden in der meffianifchen Zeit, und fagt 
Diefe erflärend: οἷς μὲν γὰρ ἀληϑινὸς πλοῦτος ἐν οὐρανῷ 
κατάχειται διὰ σοφίας. καὶ ὁσιότητος ἀσκηϑεὶς, τούτοις καὶ 
ὃ τῶν χρημάτων ἐπὶ γῆς περιουσιάζει, und einige Linien 
weiter unten: οἷς δὲ ὃ κλῆρος οὐκ ἔστιν οὐράνιος δ ἀσέ- 
βειαν ἢ ἀδιχίαν. οὐδὲ τῶν ἐπὶ γῆς ἀγαθῶν εὐοδεῖν πέφυχεν 
ἡ κτῆσις. Philo Hat zwar auch fonft Ausdrüäde, wie In7- 
σαυρίζειν ἀρετὰς u. f. w., aber im Ganzen fcheint Diefes 
Bild nicht in den Kreis feiner eigenthümlichen Anfichten zu 
gehören, fondern aus der paläftinifchen Theologie herüberges 
Fommen zu ſeyn, welche ein himmlifches Buch Fennt, in das 
die Berdienfte und Sünden ber Menfchen eingetragen werben. 

Der Bollendete findet fehon hier Seligfeit in dem Ge⸗ 
nuffe jener geiftigen Güter; aber aud) feine äußere Beloh« 
nung fängt meift fehon hier an, namentlich wird ihm ein eins 
fames, ruhiges Leben zu Theil. So wird, de septenario, 
Mang. 11. 279, ganz oben, das Leben der Gerechten fo bes 
ſchrieben: ὅσοι ἢ παρ Ἕλλησιν ἢ βαρβάροις ἀσκηταὶ σοφίας 
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etol, ἀνεπιλήπτως καὶ ἀνυπαιτίως ζῶντες») μήν ἀδικεῖν μήτ᾽ 
ἀνταδικεῖν αἱρούμενοι, τὰς τῶν φελοπραγμόνων ὁμιλίας ἐχτρε- 
πόμενοι καὶ κατὰ χωρία ποιούμενοι τὰς διατριβὰς. προ- 
βέβληνταν δικαστήρια καὶ βουλευτήρια καὶ ἀγορὰς καὶ 
ἐχχλησίας. καὶ συνόλως, ὅπου τὶς τῶν εἰκαιοτέρων ἀνϑρώ- 
πῶν ϑίασος ἣ σύλλογος. οἷα βίον ἀπόλεμον καὶ εἰρηναῖον 
ἐχηλωχότες. ϑεωροὶ τῆς φύσεως καὶ τῶν ἐν αὐτῇ πάντων 
ἄριστοι. Auch fonft wird die Einfamfeit gepriefen. So de 
Abrahamo, Pf. V. 240, Mitte: Baoxavov καὶ μισόχαλον 
χαὶ φιλοπόνηρον ὁ φαῦλος φύσει, ὁ δὲ ἀστεῖος ἔμπαλιν 
ἀπράγμονος ζηλωτὴς βίου γεγονὼς ὑποχωρεῖ. καὶ μόνωσιν 
ἀγαπᾷ. λανϑάνειν τοὺς πολλοὺς ἀξιῶν. οὐ διὰ μισανϑρω- 
πίαν --- φιλάνθρωπος γὰρ. δὲ καὶ τις ἄλλος --- ἀλλὰ διὰ 
τὸ προβεβλῆσθαι κακίαν, ἦν ὁ πολὺς ὄχλος ἀσπάζξεται., 
χαίρων μὲν ἐφ᾽ οἷς στένειν ἄξιον, λυπούμενος δὲ ἐφ᾽ οἷς ys- 
γηϑέναν χαλόν. Ὧν ἕνεκα συγχλεισάμενος οἶχοι τὰ πολλὰ 
καταμένει, μόλις τὰς κλισιάδας ᾿ὑπερβαίνων" ἢ διὰ τοὺς 
ἐπιφοιτῶντας συνεχέστερον ἔξω πόλεως προολϑὼν. ἐν μονα- 
γρίῳ ποιεῖταν τὰς διατριβὰς, ἥδιον συμβιωταῖς χρώμενος 
τοῖς ἅπαντος τοῦ γένους ἀνθρώπων ἀρίστοις, ὧν τὰ μὲν σώ- 
ματα διέλυσεν ὁ χρόνος, τὰς δ᾽ ἀρετὰς αἱ ἀπολειφϑεῖσαι 
γραψαὶ ξζωπυροῦσιν. διά TE ποιημάτων, καὶ τῶν χκαταλογά- 
δὴν συγγραμμάτων. οἷς ἡ ψυχὴ πέφυχε βελτιοῦσϑαι. Noch 
itärfer ibidem 268 unten und 270 oben. Die andern Mens 
fehen betrachten die Einſamkeit als ein großes Uebel, nur 
Abraham nicht: μόνος δὲ οὗτος τοὐναντίον πεπονθέναι φαίνε- 
ται βίον ἥδιστον νομίξων. τὸν ἄνευ τῆς τῶν πολλῶν συνδιαι- 
τήσεως. Καὶ πέφυχεν οὕτως ἔχειν" οἱ γὰρ ζητοῦντες καὶ 
ἐπιποθοῦντες ϑεὸν ἀνευρεῖν, τὴν φίλην αὐτῷ μόνωσιν ἀγα- 
πῶσι. καὶ αὐτὸ τοῦτο πρῶτον σπεύδοντες; ἐξομοιοῦσϑαν τῇ 
μακαρίᾳ καὶ εὐδαίμονι φύσει, Schon hatte man alfo dogma⸗ 
tifhe Gründe erfunden, um biefen Hang der Zeit zu δε ὅς: 
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nigen. Deutlich genug thut fich hier das Jahrhundert Fund, 
in dem das Möndhsleben entitand ἢ 

Bei den hohen Anforderungen an den τέλειος. iſt es 
natürlich, δαβ. ἐδ deren nur wenige gibt. Philo drückt dies 
fen Gedanfen in der Schrift, de septenario, durd) das alt« 
teftamentliche Bild des Funfens aus, der in der Ufche glimmt. 
efr. Mang. II. 279, gegen ‚unten: oöroı μὲν οὖν (scilioet 
ἀσχηταὶ τῆς σοφίας), ὀλίγος εἰσὶν ἀριϑμὸς, ἐμπύρευμα κατὰ 
πόλεις ὑποτυφόμενοι σοφίας. ἕνεχα τοῦ μὴ κατὰ τὸ παντε- 
λὲς σβεσϑεῖσαν ἀρετὴν ἐκ τοῦ γένους ἡμῶν ἀφανισϑῆναι. 
Ein anderes, ganz bem neuen Teflament entfprechendes Bild 
ftehbt im zweiten Buche legis allegor., Pf. L 256, oben: 
ἄτριπτος ὁ ἀρετῆς χῶρος 9 ὀλίγοι γὰρ βαίνουσιν αὐτὸν, τέ- 
τριπται δὲ ὃ χαχίας. Noch ähnlicher den Worten der Berg- 
predigt Fommt folgende Stelle aus der Schrift, de agrieul- 
tura, Pf. III. 48, Mitte, wo er die Woluft mit einem „viel 
betretenen Pfabe vergleichend, fich fo Änßert: σχεδὸν γὰρ ἀπὸ 
γενέσεως ἄχρι τοῦ μαχροῦ γήρως ἐπιβαίνουσι καὶ ἐμπεριπα- 
τοῦσι. καὶ μετὰ σχολῆς καὶ ῥᾳστώνης ἐνδιατρίβουσι τῇ ὁδῷ 
ταύτῃ, οὐχ ἄνϑρωποι, ἀλλά xal ὅσαι ἄλλαι ἰδέαν τῶν ζώων 
εἰσίν. Ἕν γὰρ οὐδὲν ἐστιν ὃ μὴ πρὸς ἡδονῆς δελεασϑὲν εἴλ- 
χυσται,, καὶ ἐμφέρεταν τοῖς πολυπλοκωτάτοις διχτύοις αὐτῆς, 
ἃ πολὺς διοχδῦναι πόνος. «Αἱ δὲ φρονήσεως καὶ σωφροσύνης 
χαὶ τῶν ἄλλων ἀρετῶν ὅδοὶ. κἄν εἰ μὴ ἄβατοι. ἀλλά τοι 
πάντως ἄτριπτοι. Ὀλίγος γὰρ ἀριϑμός ἐστι τῶν αὐτὰς βα- 
διζόντων. ol πεφιλοσοφήκασιν ἀνόϑως. καὶ πρὸς μόνον τὸ 
χαλὸν ἑταιρείαν ἔϑεντο, τῶν ἄλλων ἀπαξαπάντων ἀλογή- 
σαντες. | 

Bisher haben wir die Mittel, wodurch fich der Menſch 
. das göttliche Wohlgefallen erwirbt, im Allgemeinen angeges 
ben. Es ift nun noch übrig, daß wir die Tugenden im Eins 
zelnen nach ihrer Rangordnung und ihrem Wefen beftimmen. 

Sehr oft gibt Philo die ftoifche Eintheilung der vier Gar- 
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dinaltugenden. So 3. B. in ben Stellen, wo er von dem 
Strome in Edem redet, ber fi in vier Arme theilt. Er 
erklärt ihn dann für die Weisheit in der Gattung (ἀρετὴ 
oder σοφία γενικὴ). welche. in bie vier Tugenden, der Ges 
vechrigfeit, Mäßigung, Einficht und Tapferfeit zerfalle. 

Diefe Einteilung ift befänntlich heilenifchen Urfprungs, 
Weit häufiger Fommt eine andere den Alerans 
dDrinern eigenthüämlidhe vor, 

De praemiis ac poenis, Mang. Il. 409 unten — 412, 
läßt ſich Philo fo vernehmen: „Die Griechen haben einen 
- Mythos von Triptolemos, der auf einem Drachengefpanne, 

durch den Himmel fahrend, uͤberallhin Saamen auf Die Erde 
fireute. Dieß iſt eine Erdichtung; denn im Anfange wuch- 
fen alle Früchte durch Die Vaterforge Gottes von felbit. Laßt 
ung lieber nach einem andern geiftigen Saamen fragen, den 
der Weltenfchöpfer zuerft in das heilige Saatfeld einer ver- 
nünftigen Seele ausftreute. Diefer erfte Saame ift die Hoff: 
nung, die Quelle alles Lebens, Denn aus Hoffnung er- 
trägt der Kaufherr die Mühen eines wechjelvollen Lebens, 
aus Hoffnung verläßt der. Steuermann den fihern Hafen, 
übernimmt ber Staatsmann bie ſchwere Bürde der öffentli- 
chen Gefchäfte; aus Hoffnung übt fich δὲν Athlete. Hoff: 
nung auf Glückſeligkeit endlich begeiftert den Freund der Tu⸗ 
gend zur Philofophie,. Einige haben die Keime der Hoffnung 
in der Seele entweder wie Feinde verbrannt, oder aus Sorg⸗ 
Kofigfeit zu Grunde gehen laſſen. Undere hinwiederum, bie 
ihe hold fchienen, Haben flatt Frömmigkeit Selbſtſucht geübt, 
indem fie in fich ſelbſt alle. Urfache des Wohlergehens fuch- 
ten. Alle diefe find verdammlich, nur der allein ift lobens- 
werth, δὲν feine Hoffnung auf Gott febt, als den Urheber 
und Erhalter der Kreatur. . Welcher Ruhm wird nun dem 
zu Theil, der in diefem Kampfe den Gieg errungen? Er wird 
mit chalbäifchen Namen Enos,. auf griechiſch ἄνθρωπος ges 
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nannt; er erhaͤlt nämlich den gemeinſchaftlichen Namen bes 
Geſchlechts zu ſeinem Eigenthume, zum Beweiſe, daß nur der 
fuͤr einen Menſchen angeſehen werden kann, der auf Gott 
hofft (Genes. IV. 26.). Der zweite Preis, nach der Hoffe 
nung, fommt der Buße zu; welche zwar das unmwandelbare, 
 fündfofe, fich ſelbſt gleiche Seyn nicht erreicht, aber pföblich 
von Eifer und Liebe zur Beſſerung ergriffen, fich beeilt, der 
Ungerechtigkeit und Selbſtſucht, der fie bisher unterthan ges 
wefen, abzufagen, um ber Gerechtigkeit und Mäßigung fich 
hinzugeben. Ein doppelter Preis wird ihe zu Theil für dop⸗ 
pelten Sieg, nämlich für die Entfernung vom Lafter, und für 
die Erwählung der Tugend. Diefer Doppelte Preis ift Vers 
fesung an einen andern Ort und Einfamfeit (ἀποικία xal 
μόνωσις). Denn die Schrift jagt von dem, der den Angrifs 
fen des Leibes entwich, und zur Seele hinüberfloh (ἐπὶ τοῦ 
τὰς μὲν τοῦ σώματος νεωτεροποῖας. ἀποδράντος. αὐτομολή- 
σαντος δὲ πρὸς ψυχὴν)» „er wurde nicht gefunden, denn 
‚Gott hatte ihn weggenommen.* Durch die Wegnahme zeigt 
fie deutlich genug die Verſetzung, durch das „Richt gefunden 
werden,“ die Einfamfeit an. Beides paßt auch recht gut. 
Denn wenn ein Menfch [ὦ {ε{ entichloffen Hat, über ben 
Leidenfchaften zu ſtehen und Lüfte und Begierden zu verfchmä« 
hen, fo eile er ungefäumt weg vom Haufe, weg vom Vater⸗ 
ande und den Verwandten (Unfpielung auf Genes. XII. 1.). 
Denn etwas Unziehendes hat die Gewohnheit, und es ift fehr zu 
fürchten, daß er wieder gefangen genommen werde, wenn er 
bleibt, da ſich fo viele Reize in feiner Nähe befinden, und 
die gewöhnten Gegenftände die fchlafente Begierde leicht wie« 
der wecken Fönnen. Biele haben ſich fchon durch Entfernung 
von thörichten Leidenfchaften geheilt. Denn durch Abweſen⸗ 
heit ihres Gegenſtandes wird die Luft kraftlos. Will fich 
aber Jemand auf diefe Weife entfernen, fo Hüte er [ὦ ja 
vor dem Umgange mit ber Wienge, und {πε die Einfamfeit. 
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Auch in fremden Ländern finden fich die nämlichen Nebe, die - 


wir zu Haufe geflohen, und welche den Unvorfichtigen leicht 
umgarnen, fobald er fid, unter die Menge mifcht. Denn ber 
große Haufe ift die Orbnungslofigfeit, Arglift und Bosheit 
felbft, und wer nad) Tugend ftrebt, Fann fi) unmöglich wohl 
unter demfelben befinden.“ 

„Der dritte Preis wird der Gerechtigkeit zu Theil, und 
beſteht darin, daß der Gerechte im gemeinfamen Berberben 
gerettet ward, und felbft die Gattungen der Thiere erhalten 
durfte; denn Gott mollte, daß derfelbe zugleich der lebte des 
fündigen Gefchlechtes, und der Anfang des ſchuldloſen feyn 
follte, um Diejenigen, welche die Vorſehung läugnen, zu über: 
führen, daß nach dem göttlichen Gefege Millionen von Un 


gerechten einem einzigen Gerechten nicht gleich an Werthe 


fommen. Diefen Mann nennen die Hellenen Deufalion, bie 
Chaldaͤer Noah, unter weldyem die große Fluth gefchah.“ 
„Nach dieſer Dreizahl tugendhafter Männer fommt eine 
zweite heiligere, aus bemfelben Stamme. Bater, Sohn und 
Enkel, ftrebten nach demfelben Ziele des Lebens; dem Schö⸗ 
pfer und Vater der Welt wohl zu gefallen, verachtend bie 
Güter, welche die Menge anftaunt, Ruhm, Reichthum und 
Luft, veracdhtend die Eitelfeit, die auf Täufchung gegrüns 
det, nur zum Truge führt. Diefes Gefchlecht ift gering 
an Zahl, aber groß an Bedeutung, fo daß die Erde es kaum 
faßt, und daß es zum Himmel emporragt. Denn von uns 
fäglicher Liebe zum Meberfinnlichen gezogen, fteigt es nady 
Erforfchung des Srdifchen zur Fürperlofen, intelligiblen Nas 
tur empor, feinen der Sinne mit fi bringend, fondern bloß 
dem Geifte und der Bernunft folgend. Der Anführer dieſer 
gottliebenden Art, der erfte, der aus ber Eitelfeit zur Wahre 
heit überging, und auf dem Wege des Unterrichts nach Vollen⸗ 
Dung ftrebte, erhielt als feinen Antheil am hohen Kampfs 
preife den Glauben an Gott; der andere, der durch das Ges 


— 
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ſchenk der Natur die Tugend fand, die Freude; der dritte 
endlich, ber durch raſtloſe Mühe zum Ziele Fam, das Schauen 
Gottes. Was kann man auch fchöneres und erhabeneree 
benfen, ale Gott zu glauben, das ganze Leben lang fih {εἷς 
ner zu freuen, und ihn zu fchauen ?« 

„Wer nun Gott allein von ganzer Seele glaubt, der Hat 
bie Unficherheit alles Vergänglichen und Kreatürfichen erfannt, 
und zwar nicht der Sinnen bloß, fondern auch bes Beritan- 
des. Sede dieſer Kräfte hat nämlich einen eigenen Wirfungse 
freis, Die eine (ber Verſtand), erforfcht das Intelligible, ihr 
Zweck iſt die Wahrheit; die andere, das Sichtbare, und ihr 
Ziel iſt die Erſcheinung. Die Unſicherheit der letzteren iſt 
von ſelbſt klar. Aber auch der Geiſt, der das Intelligible 
und {ὦ ſelbſt Gleichbleibende zu erfennen meint, verfällt oft 
An Serthum. Denn da er fich mit einer unenblidien Menge 
von Einzelnheiten befchäftigen muß (um das Allgemeine her- 
auszufinden), fo finft zuletzt feine Kraft, und er ermattet wie 
ein Athlete, von der Uebermacht des Gegners überwältigt. 
Wem es aber glüdt, alles Leibliche und Gichtbare zu über- 
fliegen, und auf Gott allein zu bauen mit feftem Sinne unb 
unerfchätterlihem Glauben, der ijt in Wahrheit glücklich und 
dreimal felig.“ Sn den folgenden Säben wird die Freude αἱ 
Eigenthum des Naturfohnes, und Das Schauen als Lohn des 
Asceten weiter ausgeführt. 

Ganz diefelben Ideen wiederholt Philo nur weitläufiger 
in der Schrift, de vita Abrahami, Pf. V. 234 — 250. Wir 
begnügen uns jedoch der. Kürze wegen bloß die Hauptpunlte 
herauszuheben. Ueber Enos, als den erften aus ber niede⸗ 
reren Trias Äußert er fic), Mang. II. 2, unten, fo: ἐπειδὴ 
τοίνυν ἀρχὴ μετουσίας ἀγαθῶν ἐστιν ἐλπὶς, καὶ ταύτην οἷα 
λεωφόρον ὅὁδὸν ἢ φιλάρετος ἀνατέμνθι καὶ ἀνοίγει ψυχὴς 
σπουδάζουσα τυχεῖν τοῦ πρὸς ἀλήϑειαν καλοῦ. τὸν πρῶτον 
ἐλπίδος ἐραστὴν προσεῖπεν Ἐνὼς, τὸ κοινὸν τοῦ γένους ὄνομα 


pr 
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κατ ἐξαίρετον χάριν δωρησάμενος αὐτῷ. “Χαλδαῖοι yap τὸν 
ἄνϑρωπον Ἐνὼς καλοῦσιν, ὡρ μόνου πρὸς ἀλήϑειαν ὄντος 
φυϑρώπον. τοῦ τὰ ἀγαϑὰ ngoodaudvrog, καὶ ἐλπίσι χρη- 
σταῖς ἐφιδρυμένρυ. Ἐξ οὗ δῆλον ὅτι τὸν δύσελπιν οὐδ᾽ ἄν- 
ϑρωπον, ἀλλ' ἀνθρωποειδὲς ἡγεῖταν Implov, τὸ οἰκειότατον 
ἀνθρωπίνης ψυχῆς. ἐλπίδα, ἀφηρημέγνον. Ὅϑεν καὶ παγχά- 
Ang ὑμνῆσαι βουλύμενος τὸν εὔελπιν, προειπὼν ὅτν »Οὗτος 
ἤλπισεν ἐπὶ. τὸν τῶν ὅλων πατέρα χαὶ ποιητὴν 5“ ἐπιλέγει, 
„Aürn ἡ, βίβλος γενέσεως ἀνθρώπων,“ καίτοι πατέρων καὶ 
πάππων ἤδη γεγονότων, ᾿Αλλὰ τοὺς μὲν ἀρχηγέτας τοῦ μιχ- 
τοῦ γένους ὑπέλαβεν εἶναι, τουτονὶ δὲ τοῦ χαϑαρωτέρου 
καὶ διηϑημένου 5) ὅπερ ὄντως ἐστὶ Aoyındv. Καϑάπερ γὰρ ὃ 
ποιητὴς Ὅμηρας ,ς.μυρίων ὄντων ποιητῶν. καὶ ἐξοχὴν λέγε- 
ταν, καὶ τὸ μέλαν. ᾧ. γράφομεν, xalros παντὸς. ὃ μὴ Asv- 
χόν ἐστι, μέλανος ὄντος, χαὶ ἄρχων ᾿ἡϑήνησιν, ἃ ἐπώνυμος, 
xal τῶν ἐννέα ἀρχόντων ἄριστος... ἀφ᾽ οὗ οἱ χρόνοι χατα- 
ρυϑμοῦνται" τὸν αὐτὸν τρόπον χαὶ τὸν ἐλπίδι χρώμενον γμᾶν- 
Ipwrov“ καὶ ἐξοχὴν ὠνόμασξ.. τὰ . πλήϑη τῶν ἄλλων ἐφη- 
αυχάσας. ὡς οὐκ ἀξίων τῆς αὐτῆς προσρήσεως ἐπιλαχεῖν. 
Εὖ μέντοι καὶ τὴν βίβλον γενέσεως τοῦ πρὸς ἀλήϑειαν ἀν- 


οὖ ϑρῶπον προσεῖπϑν, οὐκ ἄπο σχοποῦ "- διότι γραφῆς καὶ μνή- 


ung ἄξιος ὁ εὔδλπις, οὐ τῆς ἐν χαρτιδίοις τοῖς ὑπὸ σητῶν 
διαφϑαρησομένοις , ἀλλὰ τῆς ἐν ἀϑανάτῳ τῇ φύσει, nag 
ἡ τὰς σπουδαίας πράξεις ἀναγράπτους εἶναι συμβέβηχεν. 
Weiter unten, fagt er, die Hoffnung zur Tugend ſtempelnd: 
τοσαῦτα μὲν ἀπόχρη περὶ ἐλπίδος εἰπεῖν, ἣν ἐπὶ ϑύραις οἷα 
πιλωρὸν ἡ φύσιβ ἱδρύσατο βασιλίδων τῶν ἔνδον ἀρετῶν,. 
αἷς οὐχ ἔστιν ἐντυχεῖν, μὴ ταύτην προϑεραπεύσαντας. 

Bon ber zweiten Tugend, oder. Enoch, fagt er Folgendes, 
Mang. U, 3, unten: δευτέραν δὲ ἔχεν τάξιν μετὰ τὴν ἔλ- 
πίδα ἡ ἐπὶ τοῖς ἁμαρτανομένοις μετάνοια καὶ βελτίωσις, 
ὅϑεν ἑξῆς ἀναγράφει τὸν ἀπὸ χείρονος βίου πρὸς τὸν auel- 
γόνα μεταβαλόντα. ὃς χαλεῖται παρὰ μὲν Ἑβραίοις Ἐνὼχ, 

Bhilo. 2. Abthi. 29 | 
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ὡς δ' ἂν Ἕλληνες. δἴποιδν χεχαρισμένος .. ἐφ΄ οὗ χαὶ ταυτὶ 
λέλεκται», „og ὧρα εὐηρέστησεν Ἐνὼχ τῷ. ϑεῷ, χαὶ οὐχ ἡυ- 
οἰσχετό, ὅτι μετέϑηχθν. αὐτὸν ὁ Θεός. H γὰρ «μετάϑεσις 
τοοπὴν ἐμφαίνει. καὶ μεταβολήν" πρὸς. δὲ τὸ βέλτιον ἡ μετα- 
βολὴ 9 διότι προμηϑείᾳ γίνεται ϑεοῦ. Πᾶν γὰρ τὸ σὺν Ian, 
καλὸν καὶ συμφέρον. πάντως, ἐπεὶ χαὶ τὸ ἄνευ Islag ἐπὶ- 
φροσύνης» ἀλυσιτελές. Εὖ δ᾽ εἴρηται τὸ νΟὐχ uolousro“ 
ἐπὶ τοῦ μετατεϑειμένου) ἢ τῷ τὸν ἀρχαῖον ἐπίληπτον ἀπη- 
λεῖφϑαι καὶ. ἠφανίσθϑαν. βίον, καὶ μηχέτι εὑρίσκεσθαι, καϑά- 
περ εἰ μηδὸ τὴν ἀρχὴν ἐγένετο, ἢ τῷ τὸν μετατεϑειμένον 
᾿ χκαὶ ἐν τῇ βελτίον, ταχϑέντα τάξει δυσεύρετον εἶναι φύσει. 
Den Uebergang zur dritten Tugend oder zu Noah, macht er, 
Mang. 11. 5,.f0: οὐ δεῖ δὲ ἀγνοεῖν, ὅτε ra δευτερεῖα φέρε- 
ται μετάνοια τελειύτητοῦ, ὥσπερ καὶ ἀγόφου σώματος ἡ πρὸρ. 
ὑγείαν ἐξ ἀσϑενείας μεταβολή. Τὸ μὲν οὖν. διηνεχὸς "χαὶ τό- 
Asıov ἐν ἀρεταῖς ἐγγυτάτω ϑείας ἵσταται δυνάμεως" ἡ δ᾽ 
ἀπό τινος χρόνου βελπίωσιρ ἴδιον ἀγαθὸν εὐφυοῦς ψυχῆς 
ἐστι. μὴ τοῖς παιδικοῖς ᾿ ἐπιμενούσης , ἀλλ ἀδροτέροις καὶ 
ἀνδρὸς ὄντως φφρονήμααιν ἐπιζητούσης εὔδιον χατάστασιν 
ψυχῆς ) καὶ τῇ φαντασίᾳ τῶν χαλῶν ἐπιτρεχούσης. Ὅϑεν 
εἰχύτως τῷ μετανενοηκόνι τάττει κατὰ τὸ ὁξῆς τὸν ϑεοφιλῆ 
καὶ φιλάρετον, ὃς Ἑξβραίων μὲν γλώττῃ χαλεῖται Ne, τῇ δὲ 
Ἑλλήνων ἀνάπαυσις, ἢ δίκαιος ) οἰχεεόξταται προσρήσεις 00- 
φῷ. Ἐμφανῶς μὸν ὁ δίκαιος" ἄμεινον γὰρ οὐδὲν δικαιοσύ- 
νης. τῆς ἐν ἀφεταῖς ἡγεμονίδος.., ἣ καϑάπερ ἐν χορῷ καλ- 
λιστεύουσα πρεσβεύει. Ἡ δ᾽ ἀνάπαυσις., ἐπεὶ καὶ τὸ ἐναν- 
τίον τὴν παρὰ φύσιν χίνησιν. ταραχῶν καὶ Hopußov , στά- 
σεών rs χαὶ πολέμων αἰτίαν εἶναι συμβέβηκεν. ἣν μετίασιν 
οἱ φαῦλοι" ἠρεμαῖον δὲ χαὶ ἡσυχάξοντα χαὶ σταϑερὸν Er 
δὲ χαὶ εἰρηνιχὸν βίον οἱ καλοχάγαϑίαν τετιμηχότες. 

- Rab diefer eriten Trias tugendhafter Männer kommt 
die zweite höhere. Mang. II. 8, gegen unten: ἡ μὲν οὖν 
προτέρα τριὰς τῶν ἀρετὴν ἐπιποϑησάντων δεδήλωται.. Mei- 
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ζων δὲ ἔστιν ἑτέρα. περὶ ἧς νυνὶ λεχτέον. Ἐκείνη μὲν γὰρ 
τοῖς ἐν ἡλιχίᾳ παιδικῇ μαϑήμασιν ἔοικεν, αὕτη δὲ τοῖς ἀν- 
ὅρον ἀϑλητικῶν yuwidonacır, ἐπὶ τοὺς ἱεροὺς ὄντως ἀλει- 
φομένων ἀγῶνας 9 ol σωμασχίας καταφρονοῦντες , τὴν ἂν τῇ 
ψυχῇ χατασχευάζουσιν εὐεξίαν. ἐφιέμενοι τῆς κατὰ τῶν ἀν- 
τιπάλων παϑῶν νίκης. Im Berlaufe der Schrift erhält wie 
ber Abraham den Glauben, Iſaak bie Freude, Jakob dag 
Schauen Gottes zu feinen Antheil. 

Man fieht nun, diefe beide Stellen, aus dem Buche de 
vita Abrahami und de praemiis ac poenis, flimmen genau 
mit einander uͤberein. Dieß, fo wie bie große Sicherheit, 
mit der Philo feine fonderbaren Anfichten vorträgt, beweist 
zur Genüge, daß fie nicht feine eigene Erfindung, fondern Dem 
. Glauben feiner Zeit entnommen find. Beſonders anffallend 
ift die Erffärung, die er den Worten, Genes. V. 24: οὐχ 
“εὑρίσκετο, ὅτι μετέϑηχεν αὐτὸν 6 Θεὸς. gibt. Auf die muth⸗ 
mäßliche Urſache — , werden wir ſpaͤter zu ſprechen 
kommen. | 

Die Auszeichnungen der Männer aus der erften Zriag, 
vder die ἐλπὶς, μετάνοια und διχαιοσύνη, find zweifellos als 
Tugenden gefchildert, und zwar im Vergleiche mit ber zwei« 
ten Trias, als niederere. Πίστιρ aber erfcheint nicht ſowohl 
 αἷδ Tugend, denn als Lohn ber Tugend, oder αἰ ὅϑλον. 
Dieß it aber bloß der Fall wegen des Verhäftniffes zu χαρὰ 
und ὅρασις Hsod, welche beide freifid, Geſchenke von oben 
find, und nicht als tugendhaftes Thun beftimmt werben Fonn« 
ten. Wollte er diefe als 2ϑλα darſtellen, fo mußte er es 
eben fo mit der πίστις machen, dieweil er Abraham in eine 
Reihe mit Iſaak und Jakob ſtellte. Souſt dachte ſich Philo 
den Glauben beſtimmt als Tugend, und zwar als eine der 
vollendetſten, was aus einem Schwarme von Stellen hervor⸗ 
geht. So de cherubim, Pf. II. 46, Mitte: „Gott allein 
gehört Alles an; was wir haben, iſt fein Geſchenk. Wer 
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diefe Wahrheit recht erfannt hat und in feiner Seele bewah⸗ 
ren kann, nur der allein bringt Gott ein tadelloſes und {ὦ ὅν 
nes Opfer dar, nämlich den Glauben: ἄμωμον καὶ κάλλι- 
στον ἱερεῖον οἷσει ϑεῷ, nlorıv.“ Als˖ reines Gott wohlgefäl« 
liges Opfer ift aber der Glaube zugleich Tugend; denn nur 
diefe gefältt Gott, nach der philonifchen Lehre, 

Als unumgänglich nothwendig, um die Gnade Gottes 
zu verdienen, cerfcheint die πίστις, de ebrietate, Pf. III. 266, 
Mitte. Er behandelt hier feinen beliebten Sag, daß man 
fih von den Lüften des Zleifches befreien und auf das Noths 
wendigfte befchränfen müffe. Diejenigen, welche dieß nicht 
then, find Eunuchen, wie 3. B. der Mundkoch Pharao's ein 
Eunuche genannt wird (Genes. XXXIX. 4.); denn ein Ver⸗ 
fchnittener heißt myſtiſch ein Menſch, der Feine Kraft zur Tu⸗ 
gend hat. Bon dieſen ſagt Moſes, daß fie nicht in die Ge« 
meinde Gottes eintreten dürfen (Deuter. XXIIE 4.), denn 
was würde auch das. Anhören heiliger Reden folchen Geelen 
nüßen, welche Feine Tugend in fich erzeugen mögen, ba ihnen 
der Glaube entnommen iſt, und da fie alfo die fegensreich- 
ften Lehren nicht in fich aufnehmen Fönnen. (Τί γὰρ τῷ 00- 
glas ἀγόνῳ, λόγων ἀκροάσεως ἱερῶν ὄφελος, ἐχτετμημένῳ 
πίστιν. καὶ παρακαταϑήκην βιωφελεστάτων δογμάτων φυλά- 
Eaı μὴ δυναμένῳ) Glaube erfcheint hier als bie Fähigkeit 
zur Erfenntniß Gottes, πα Anleitung ber mofaifchen Lehre, 
nnd hat eine der chriftlichen ganz ähnliche Bedeutung. 

Etwas verfehieden lautet eine Stelle, de confusione lin- 
guarum, Pf. EI. 328. Er Handelt hier von, Exodus VII. 
45, welchen Epruc) er anders, als der heutige Tert [αν 
tet, fo anführt: ἐπὶ τὸ ὕδωρ ἐφικχνεῖται. σὺ δὲ στήσῃ συ- 
ψαντῶών αὐτῷ ἐπὶ τὸ χεῖλος τοῦ ποταμοῦ. „Geht nicht ber 
Schlechte hin, ſich dem Strome ber Leidenſchaften und ber 
Bosheit zu überlaffen ? Der Weile aber erhält, als Auszeich⸗ 
nung von Gott, dem Iinwandelbaren, daß er ihm ähnlich feft 
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ſtehen darf. Denn es heißt. auch ſonſt von ihm: σὺ δὲ αὖ- 
τοῦ στῆϑι used ἐμοῦ (Deuter. V. 34.), um anzuzeigen, daß 
er alle Zweifel und Unentſchiedenheit einer wankenden Seelen 
ablege, und dagegen bie feſte, merfchätterliche Eigenſchaft, 
den Glauben, anziehe.“ Die πίστις iſt hier das Gegerg 
theil des Zweifels, alſo feites Vertrauen, Zuverfiht, Merk⸗ 
würdiger ift eine andere Stelle aus dem Buche de. migra- 
tione Abrahami, Pf, III, 472, zu oberft. Es heißt (Deuter. 
X. 20.): „Du ſollſt en Herrn, beinen Gott, fürchten, ihm 
ſollſt du dienen und ihm anhängen.“ Was ijt nun der Leim, 
ber ung. an Gott kittet? Es ift die Frömmigkeit und der 
Glanbe; denn Die Tugenden verfnäpfen und einigen bie Geele 
mit dem unvergäuglichen Wefen. Gleichwie es von Abraham 
heißt, er babe πώ Gott im Glauben genaht. (Τίς οὖν äh 
κόλλα; εὐσέβεια δήπου xal πίστις" ἁρμόζουσι γὰρ καὶ ἑνοῦ- 
σιν αἱ ἀρεταὶ ἀφϑάρτῳ φύσει διάνοιαν, Καὶ γὰρ ᾿Αβραὰμ 








πιστεύσας ἐγγίζειν ϑοῷ λέγεται. Hier wird Die. πίστις der - 


δὐσέβεια gleichgefeht und zur erften Tugend. 

Quis rerum divin. haeres sit, Pf, IV.40, unten, nennt 
er den Glauben geradezu.die vollendetite der Tugenden. Er 
äußert ſich hier über, Genes. XV. 6, ἐπίστευσεν ᾿Δβραὰμ τῷ 
. ϑϑῷ, auf folgende Weile: „Es möchte wohl einer fagen, wie 
Fünnt ihr diefen Glauben für fo lobenswerth halten? Wer 
foltte denn dem hüchften Gotte, wenn er etwas verfpricht, 
fein Vertrauen verweigern, wäre es auch fonft Der gottlofeite 
Menſch? Einem folchen antworten wie: hüte dich wohl, o 
Beiter! ohne Prüfung dem Weiſen fein gebührendes Lob zu 
rauben, oder dem Umwärdigen die vollendetfte δὲς Tugenden, 
ben Glauben zuzufchreiden, und unfere Unficht über dieſe Sa⸗ 
che zu tabeln. Denn wenn du fie tiefer betrachteit, und nicht 
bloß auf der Oberflähe ſtehen bleibeſt, fo wirft du erfennen, 
daß es unendlich fchwer ift, Gott allein, mit Ausſchluß alles 
andern, zu vertrauen, und zwar wegen unferer Werwandtichaft 





mit bem Irdiſchen, welche ung verleitet, auf Gelb, Ruhm, 
Macht und Breunde, anf Gefundheit und Gtärfe des Leibes, 
und was dergleichen Güter mehr find, zu bauen. Sich hie 
von ganz loszumachen, der Kreatur, die feinen Glauben ver- 
᾿ δίεπε zu mißtrauen, und auf Gott allein zu bauen (μόνῳ da 
πιστοῦσαι ϑεῷ τῷ καὶ πρὸς ἀλήϑειαν μόνῳ πιστῷ). iſt Bes 
weis eined hohen und himmlifchen, aller irbifchen Bande ent⸗ 
feſſelten Geiſtes.“ Πίστις hat hier wieder die allgemeine 
Bedeutung Bertranen. In fpeeicherer Bezeichnung und fait 
aufs Wort die Stelle, Hebr. XL. 4, wicherhofend, kommt 
πίστις vor, de migratione Abrahami, Pf. HI. 430, Mitte. 
„Rbfichtlich, heit es (Genes. XII. 4.), nicht das Land, bag 
. ich dir zeige, fondern das ich die zeigen werde, zum Seugniß 
des Glaubens an Gott, welchen die fromme Ecele hegte, 
nicht für das Geſchenkte danfend, fondern für dag Verſpro⸗ 
dene Dieweil fie auf dieſe Weife feſt hing an der guten 
Hoffnung, und überzeugt war, daß das, was ποῷ nicht vor⸗ 
handen war, zweifellos da fey, vermöge des unerfchütterlichen 
Glaubens an ben, der es verfprodyen, warb ihr cine vollen- 
δείε Belohnung zu Theil“ (ἀρτηϑεῖσα γὰρ καὶ ἐκκρεμασϑεῖσα 
ἐλπίδος χρηστῆς. καὶ ἀνενδοίαστα νομίσασα ἤδη παρεῖναι 
τὰ μὴ παρόντα, διὰ τὴν τοῦ ὑποσχομένου βεβαιοτάτην πίστιν, 
ἀγαθὸν τέλειον ἄϑλον εὕρηταὐ). 

Doch eine wahre Apotheoſe der πίστις gibt die Etelle 
de Abrahamo, Pf. V. 346, oben, Mang. II. 39, zu oberit: 
μόνον ἀψευδὲς καὶ ᾿βέβαιον ἀγαθὸν ἡ πρὸς ϑεὸν nlorıg, πα- 
ρηγόρημα βίου. πλήρωμα χρηστῶν ἐλπίδων. ἀφορία μὲν χα- 
xcõv, ἀγαϑῶν δὲ φορὰ, κακοδαιμονίας ἀπόγνωσις, εὐσεβείας 
γνῶσις» εὐδαιμονίας χλῆρος. ψυχῆς ἐν ἅπασι βελτίωσις, 
ἑπερηρεισμένης τῷ πάντων αἰτίῳ .. καὶ δυναμένῳ μὲν πάντα, 
βουλομένῳ δὲ τὰ ἄριστα. Καϑάπερ γὰρ οἱ μὲν δὲ ὀλισϑη- 
ράς ὁδοῦ βαδίξοντες ὑποσπελίζόνται καὶ πέπτουσιν, οἱ δὲ διὰ 
᾿ ξηρᾶς καὶ λεωφόρου, ἀπταίστῳ χρῶνται πορείᾳ" οὕτως οἱ 
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μὲν διὰ τῶν σωματικῶν καὶ τῶν ἐχτὺὸς τὴν ψυχὴν ἄγοντες, 
΄ οὐδὲν ἀλλ᾽ ἢ πίπτειν αὐτὴν ἐθίζουσιν, ὀλισϑηρὰ γὰρ τὰῦτά 
ys καὶ πάντων ἀβεβαιότατα. Οἱ δὲ διὰ τῶν κατὰ τὰς ἀροτὰς 
ϑεωρημάτων ἐπὶ ϑεὸν σπεύδοντες, ἀσφαλῆ καὶ ἀκράδαντον ᾿ 
ὁδὸν εὐθύνουσιν᾽ ὡς ἀψευδέστατα φάναι. ὅτι ὁ μὲν ἐχϑείνοις 
ποπιστευχὼς ἀπιστεῖ ϑεῷ, ὁ δὲ ἀπιστῶν ἐκείνοις nenlorevxe 
ϑεῷ. Im folgenden Sabe neunt er δίς πίστις ποῷ einmal ἡ 
τῶν ἀρετῶν βασιλὶς. 

Faſſen wir die bisher gegebuen Stellen über die πέστις 
zufammen, fo ergibt fih, daß fie alle gemeinihaftlich auf 
den Spruch, Genes. XV. 6, hinweiſen: ἐπίστευσεν 'ABoaap 
τῷ ϑεῷ καὶ ἐλογίσϑη αὐτῷ εἰς δικαιοσύνην, auf welchen auch 
Paulus feine Beweisfährung im Römerbriefe theilweife grüns 
det. Zugleich aber iſt offenbar, Daß dieſer befondere Fall 
von Philo, oder vielmehr von feiner Zeit, zu einer allgemei⸗ 
nen Negel umgebildet war, daß man die πίστερ' ale bag erfte 
und noshwendigite Erforderniß Des frommen Juden, Daß man 
fie ale die vornehmſte der Tugenden, oder, um in δὲν Sprache 
des nennen Teſtaments zu reden, alg δίς unerläßlihe Bedin⸗ 
gung der Scligfeit, und der Iheimahme an den göttlichen 
Guͤtern anfah. Dieſer Beitimmung gemäß hatte πίστις die 
Bedeutung: „Ueberzeugung von ber Wahrheit ber göttlichen 
Berheißungen, feites Vertrauen anf Gott, verbunden mit ber 
fittlihen Tendenz, das Irdiſche zu verachten, oder wenig: 
ſtens tief unter ‘jene, durch das alte Teſtament verheißenen 
Hoffnungen zu ſetzen. Diefe hohe Schähung der πίστις faid 
übrigens ihre Begründung theilweife in den Zeitverhältniften. 
Philo leitet uns hierüber ſelbſt auf die Spur. In einer 
Stelle des Buchs, de legatione ad Cajum; fagt er: „das. Ge⸗ 
fe ift der einzige Anfer, auf dem amfer Leben zuht, wenn 
dieſes uns gengmmen wird, find: mir verloren,“ Die Damali« 
‚gen: Zeiten gehörten zu ben traurigften, welche bie Weltge⸗ 
ſchichte Kennt. Eine Reihe von Kaifern, wie Tiberius, Ca⸗ 
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jus und Claudius. Die Provinzen von ben Stattbaltern uns 
terdbrüct und ausgefogen. Die Juden, namentlich aud) wegen 
ihres Slaubeng, verfolgt. Dabei furchtbare, immer mehr um 
ſich greifende Sittenlofigfelt. So bot dad Leben in der Gegen 
wart dem Frommen Feinen Reiz: mehr dar, es gli einem 
Abgrunde (χατὰ κενοῦ βέβηκε, wie, Philo jagt) über den nur 
übernatürlicher Beiftand, oder der Glaube, die rettende Brüde 
bauen Eonnte. Daher wandte fi) der Blick des Juden auf 
die Zufunft, auf die im Pentateuch ausgefprochenen, durch 
die Propheten beftätigten Hoffnungen, deren. Erwartung Das 
mals ihre Höhe erreicht Hatte, wie wir aus dem neuen Tes 
ftamente wiſſen. Diefe Hoffnungen waren aber ἄδηλα; nun. 
it es der Glaube, der nach, Philo's eigenem Ausdrucke: τὸ 
un παρὸν zum παρὸν macht. Alſo ward er die erite Pflicht 
des frommen Juden. Da er aber ferner nur dem fefte Zuver- 
ſicht gewährte, der auch das Gefch erfüllte, und da das Ver⸗ 
trauen auf Gott, unter Umſtänden, und in einer Gegenwart, 
die, wie die damalige, ben erwarteten Idealen fchroff wider 

fprach, auf Mißachtung des Irdiſchen leiten mußte, wurde er 
gegenüber von Diefer traurigen Gegenwart zur Refignation, 
und in Bezug auf Gott zur völligen Hingebung, alfo eins 
mit der hödyiten Frömmigkeit. 

Neben und zugleidy mit dem Glauben erhält in andern 
Gtellen die Frömmigkeit den eriten Rang. So de decalogo, 
Mang. Π. 200, unten, wo er von den Veraͤchtern bes viers 
ten Gebotes fagt: εὐσέβειαν καὶ ὁσιότητα τὰς τῶν ἀρετῶν 
ἡγεμονίδας, πεφυγαδεύκασιν. Gewöhnlich reiht er aber Gröms 
migfeit und Liche an einander, oder erflärt gar beide für 
eind. Erſteres ift ber Fall de septenario, Mang. Ik 282, 
gegen unten. „Die unendliche Zahl einzelner Lehren und 
Borfcwiften Fommt auf die zwei Hauptgebote zuräd: Fröm⸗ 
migfeit und Heiligkeit im VBerhältniffe zu Gott, Liebe und 
Gerechtigkeit gegen die Menfchen. Jede diefer zwei Tugen⸗ 
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den enthält unzählige andere unter ſich: ἔστι δὲ τῶν κατὰ 
μέρος ἀμυϑήτων λόγων χαὶ δογμάτων δύο τὰ ἀνωτάτω χε- 
φάλαια, τό re πρὸς ϑοὸν δὲ εὐσεβείας καὶ ὁσιότητος, καὶ τὸ 
πρὸς ἀνθρώπους διὰ φιλανϑρωπίας καὶ δικαιοσύνης. Ebenfo 
de caritate, Mang. Il. 391, Mitte, „Moſes habe’ ben Ju⸗ 
den geboten, von Atem die Erftlinge Gott zu opfern: ὅπως 
ἐξοϑιζόμενοι τῇ μὲν τιμῷν τὸ Θεῖον, τῇ δὲ μὴ πάντα χερ- 
δαίνειν, εὐσεβείᾳ καὶ φιλανθρωπίᾳ ταῖς ἀρετῶν ἡγεμονίσιν 
ἐπικοσμῶνται. Weit häufiger erklärt er Frömmigkeit und 
Liebe für eins und .dafielbe, dieweil jene nichts anders ale 
eine beftimmte Art von Liebe it. Go de profugis, Pf. IV; 
348, zu unterf. Er {πὲ hier über die Stelle, Deuteron. 
XXX. 20; αὕτη ἡ ζωή σοῦ καὶ ἡ μακρότης τῶν ἡμερῶν 
σου, ἀγαπᾷν κύριον τὸν ϑεόν σου. Folgendes: ὅρος ἀϑα- 
νάτου βίου xal καλλιστὸς οὗτος, ἔρωτι καὶ φιλίᾳ ϑεοῦ ἀ- 
σάρκῳ xal ἀσωμάτῳ κατεσχῆσϑαι. Ebenſo im erſten Buche 
de somniüs, Pf. V. 74. Er fordert hier die Myſtiker zum 
Eindringen in die Tiefen bes verborgenen Schriftſinns mit 
der Formel auf: ψυχαὶ ὅσαι ϑείων ἐρώτων Eysvoaods — 
πρὸς τὴν περίβλεπτον ϑέαν InsiyInrs x. τ. Δ. Nach dem | 
Zuſammenhange follen diefe Hero ἔρωτες den höchſten Grab 
myſtiſcher Vollendung bezeichnen. Noch ftärfer ift eine Stelle 
de praemiis ac poenis, Mang. II. 424, gegen unten, wo 
die Erfüllung aller Tugenden in die engfte Berbindung geſetzt 
wird zum ἔρως οὐράνιος. „Tig οὐχ ἄν εἴποι xal τῶν φύσει 
Baoxdvav, ὅτι σοφὸν ἄρα γένος καὶ ἐπιστημονιχώτατον μό- 
νον τοῦτ᾽ ἔστιν, ᾧ τὰς ϑείας παραινέσεις ἐξεγένετο μὴ χε- 
νὰς καὶ ἐρήμους ἀπολιπεῖν τῶν οἰχείων πράξεων, ἀλλὰ πλη- - 
ρῶσαι τοὺς λόγους ἔργοις ἐπαινετοῖς; Τοῦτο τὸ γένος οὐ 
μακρὰν ἀπῴκισταν ϑεοῦ. φαντασιούμενον ἀεὶ τὰ αἰϑέρια 
κάλλη, καὶ ποδηγετούμενον Un ἔρωτος οὐρανίου. Die αὖ εἰς 
liche Liebe iſt in biefer Stelle die Kraft, welde den Men: 
fchen zu Gott leitet, gewiffermäßen eins mit dem. heiligen 
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Geiſte, von dem Philo ebenfalls ben Ausbruck braucht: πος 
 ϑδηγετοῦν εἰς πᾶσαν ἀλήϑειαν. 

Die Eigenthümlichkeit diefer Liebe wird de vita contem- 
. plativa,. Mang. II. 475, oben, genauer beſtimmt. „Viele Mens 
fhen haben isdifche Dinge, die Elemente oder Theile Derfels 
ben, zu Göttern gemacht, und verehren fie; es ἐξ dieß Die 
größte Thorheit, da fie ſelbſt, als vernünftige Weſen, Unver⸗ 
nünftigee anbeten. Ganz anders die Therapeuten. Diefe 
ſtreben mit heilen Augen: des Geiftes δα 9 Urweſen zu fchauen, 
fie überfliegen alles Sichtbare und laffen nicht ab von dem 
Wege, der zur Glückſeligkeit führet. Die Therapeuten,“ fährt 
er fort, „üben das Gute nicht aus Gewohnheit, oder weil ee 
geboten und vorgefchrieben ἐξ, fondern von himmtlifcher. Liebe 
ergriffen, find fie, wie die Korpbanten, ber Gottheit voll, bie 
fie das Erfehnte erſchauen“ (ἀλλ᾽ ὑπὶ ἔρωτος ἁρπασϑέντες 
οὐρανίου. καϑάπορ οἷ βαχχευόμενοι καὶ κορυβαντιῶώντες dv: 
Hovoragovow, μέχρις ἂν τὸ ποθούμενον ἴδωσι). Deutlid) 
erfcheint hier die himmliſche Liebe als die höchfte, nur dem 
vollflommenen μύστης erreichbare Stufe der Frömmigkeit, auf 
welcher der Menſch den göttlichen Willen. nicht mehr aus 
äußern Antrieben, fondern and innerem Drange erfüht, und 
wo er mit Gott dem Willen nad) eins iſt. 

Daher der Preis biefer Liebe. Quod omnis prohus li- 
ber, Mang. II. 452, oben: „die Frommen find frei; find ja 
die Freunde ber Könige fehon Theilhaber ihrer Macht, wie 
ſollten die Freunde Gottes Knechte feyn, da fie, wic die θεία 
leniſchen Dichter fagen, vielmehr Allherrſcher und Künige ber 
Könige find. „Noch herrlicher aber ,“ fährt er fort, „Ipricht 
Moſes von ihnen: νεανικώτερον δὲ ὁ τῶν Ἰουδαίων νομοϑέ- 
τῆς προσυπερβάλλων, ἅτε γυμνῆς, ὡς λόγος: ἀσκητὴς φιλο- 
σοφίας. τὸν ἔρωτι ϑείῳ κατεσχημένον. χαὶ τὸ ὃν μόνον 8ὲ- 
ραπεύοντα. οὖχ᾽ Ei ἄνθρωπον ΄ ἀλλὰ ϑοὸν ἀπετόλμησεν εἰ- 
πεῖν" ἀνϑρώπων μένεοι ϑεὸν. οὐ τῶν τῆς φύσεως μερῶν. 
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ἵνα τῷ πάντων καταλείπῃ πατρὶ τὸ ϑεὸν εἶναι βασιλεῖ καὶ 
ϑεῷ. Deßwegen braudt er auch von Moſes als hödhite 
Auszeichnung ben Ausdruck: ner ὀλίγων ἄλλων φιλόϑεύς τὸ 
za) ϑεοφιλὴς ἐγένετο. καταπνευσϑεὶς Un ἔρωτος οὐρανίου, 
de vita Mosis IH, Mang. II. 145, Mitte. 

Soviel über die Liebe zu Gott; eine andere Geite der⸗ 
felben {{ die Liebe zu den Menſchen. Auch dieſe preist en 
über Alles; fo nennt er fie z. B., de caritate, Die Zwillings⸗ 
fhweiter der Frömmigkeit: ἡ svosßelag ovyysveorarn καὶ 
ἀδελφὴ καὶ δίδυμος ὄντως φιλανθρωπία. Andere Stellen find 
fchon oben angeführt worden. Ihr Verhaͤltniß zu ben übrigen 
Tugenden, namentlich zur Demuth, wird fchön beſchrieben, de 
sacrificantibus, Mang. Il. 258. unten und 256, oben: „Moſes 
befehle (Levit. H. 44.), daß Fein Opfer mit Sauertaig ober 
Honig bereitet werde. Den Honig verbiete er nämlich als 
Sinnbild der Wolluft, den Sauertaig ald Symbol des Stol- 
δέδ: ζύμην δὲ διὰ τὴν γενομένην ἔπαρσιν ἐξ αὐτῆς) πάλιν 
συμβολικῶς. ἵνα μηδεὶς προσιὼν τῷ ϑυσιαστηρίῳ, τὸ πα- 
panav ἐπαίρηται. φυσηϑεὶς Un ἀλαζονείας. -ἀλλ' sig τὰ 
τοῦ ϑεοῦ μέγεϑος ἀποβλέπων, αἴσϑησιν λαμβάνη τῆς περὶ τὸ 
γεννητὸν ἀσϑενείας, καὶ ἄν εὐτυχίαις διαφέρῃς καὶ τὸν εἰκότα 
ποιησάμενος λογισμὸν, στέλλη τὸ τοῦ φρονήματος ὑπέραυχον 
ὕψος. τὴν ἐπίβουλον οἴησιν καϑαιρῶν. Ei δὲ ὁ τῶν ὅλων 
κτίστης χαὶ ποιητὴς καὶ πάντων ἀνεπιδεὴς) ὧν ἐγέννησεν, οὐ 
πρὸς τὰς ὑπερβολὰς τοῦ χράτους αὐτοῦ καὶ τὰς ἐξουσίας 
ἀπιδὼν, ἀλλὰ πρὸς τὴν σὴν ἀσϑένειαν. μεταδίδωσί σοι τῆς 
Un δυνάμεως αὑτοῦ. τὰς ἐνδείας ἀναπληρῶν αἷς κέχωσαι, 
σὲ Ti ποιεῖν ἁρμόττει πρὸς ἀνθρώπους τοὺς φύσει συγγενεῖς 
καὶ ἀπὸ τῶν αὐτῶν στοιχείων σπαβέντας. τὸν μηδὲν eig 
κόσμον, ἀλλὰ μηδὸ σαυτὸν εἰσενηνοχύτα; Τυμνὸς μὲν γὰρ, 

θαυμάσιε, ἦλθες. γυμνὸς πάλιν ding, τὸν μεταξὺ χρύνον 
γενέσεως καὶ ϑανάτου παρὰ τοῦ ϑεοῦ χρῆσιν λαβὼν, ἐν ᾧ τέ 
ποιδῖν προσῆχον ἦν, ἢ κοινωνίας καὶ ὁμονοίας, ἰσότητόρ τε 
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καὶ φιλανθρωπίας καὶ τῆς ἀρετῆς Inueisiodes, ἀποβαλλό- 
μενον τὴν ἄνισον χαὶ ἄδιχον χαὶ ἀσύμβατον xaxlav, ἣ τὸ 
ἡμερώτατον φύσει ζῶον. ἄνθρωπον. ὠμὸν χαὶ ἀτίϑασσον 
doyatsras; Als Widerfpiel ter Liebe und Demuth erflärt 
er daher überall den Stolz für das ärgſte Laiter. 

Aus den bisher beigebrachten Stellen geht hervor, daß, 
nach Philo, Glaube und Liebe den erften Rang unter den 
Tugenden oder. unter den Mitteln einnehmen, durch welche 
ber Menſch das göttliche Wohlgefallen erringt. Zu biefen 
beiden iſt aber noch die Hoffnung zu zählen, die fich vom 
Glauben gar nicht trennen läßt, dieweil fie zum größten 
Theile. den Gegenftand des jüdifhen Glaubens ausmacht. 
Philo fagt dieß ſelbſt in der oben angeführten Stelle aus der 
Schrift de migratione Abrahami, Pf. II. 430, Mitte. Noch 
allgemeiner befchreibt ee de legatiome ad Cajum, Mang. II. 
574, gegen unten, das mofnifche Geſetz, Ὁ. h., den jüdifchen 
Stauden, als Quelle der Hoffnung: ἐλπίδων εἰσὶ πλήρεις οἱ 
ὄντως εὐγενεῖς. καὶ οἱ νόμοι τοῖς ἐγτυγχάνουσι μὴ χείλεσιν 
ἄχροις, ἐλπίδας ἀγαθὰς δημιουργοῦσιν, und zwei Sätze tie⸗ 
fee unten: μενέτω ἐν ταῖς ψυχαῖς . ἀκαϑαίρετος ἡ ἐπὶ τὸν 
σωτῆρα ϑεὸν ἐλπὶς. ὃς πολλάκις ἐξ ἀμηχάνων καὶ ἀπόρων 
περιόσωσθ τὸ ἔϑνος. Ebenſo nennt er quod deter. po- 
tior. insid. soleat, Pf. II. 218, Mitte, die Hoffnung Nah⸗ 
rung der tugendhaften Seelen: ἡ τροφὴ φιλαρέτων ψυχῶν 
einig. ᾿ ; ᾿ | 

Es ift demnach am Tage, daß man auf die δ ταν 
ge, was nach Philo die höchſten Blüthen des [την 
men Gemüthes feyen, mit dem Apoſtel Paulus 
‚ antworten muß: Glaube, Liche und Hoffnung, das 
höchfte aber ift die Liebe! 

Soviel von den Bollfommenen und Frommen. ber 
wie werben. Die Sünder ber göttlichen Gnade theilhaftig ? 
Ihre Zahl tft unenblid) größer, als die ber Gerechten; den⸗ 
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noch firaft fie Gott nicht ſogleich nad) feiner Gerechtigkeit, 
fondern gibt ihnen Zeit zur Beſſerung. Go im dritten Buche 
legis allegor., Pf. 1. 304, Mitte: „Es find bei Gott Schäbe. 
des Guten, wie bes Uebels. Gleichwie es in dem großen 
Lobgefange heißt (Deuteron. XXX. 54.) : Siehe, iſt fole 
ches nicht δεῖ mir aufgezeichnet und verfiegele in meinen 
Schäben, am Tage ber Race, wann ihr Fuß ausgleitei? 
Erfieht man nicht aus diefen Worten, DaB Schäße ber Uebel 
bei Gott find, und nur cin Schatz des Guten; denn da Gott 
nur einer iſt, ſo kann auch der Schatz des Guten nur einer 
ſeyn. Aber viele des Uebels; dieweil die Zahl der Sünder 
unendlich. Aber merk' auch hierin die Güte Gottes; ben 
Schatz des Guten: Öffnet er, den des Böſen verfchfießt er. 
Es ijt nämlid, Gott eigenthümlich, das Gute ung ohne un« 
fere Bitte zu fchenfen, und nur felten das Uebel zu verhän- 
gen. Noch- herrlicher [εἴς Mofes die Güte und Gnade Got: 
tes dar; denn er fagt, auch dann feyen Die Schätze bes Uebels 
gefchloffen und verfiegelt, wenn Die Seele auf dem Pfabe.ber 
Tugend ausgleite, wo fie buch Strafe verdient hätte, Denn 
es heißt ja, am Tage der Rache find die Schäbe des Uebels 
verfiegelt. Die heilige Schrift will ung bamit lehren, daß 
Gott nicht gleich gegen die Sünder losbricht, fondern, dag er 
ihnen Zeit gibt zur Sinnesänderung und zur Heilung und 
Berbefferung ber Fehler.“ 

Aehnlich de-cherubim, Pf. I. 2: τῷ μήπω κραταιῶς 
ὑπὸ. κακίας καταληφϑέντι. δέδοται usravonjoavrı, χαϑάπερ 
εἰς πατρίδα τὴν ἀρετὴν. dp ἧς ἐξέπεσεν. ἀνελθεῖν. Das 
erfte ‚Mittel αἴθ, wodurch der Sünder die Gnabe Gottes 
wieder erlangen mag, ift bie μετάνοια, ie preist er viel 
fach. So in ber Schrift περὶ usravoiag, Mang. II. 405. 
Die erften Güter feyen am Leibe Gefundheit, im Seeweſen 
eine glüdliche Fahrt, in ber Geele feftes Halten an allem 
MWürdigen. Die Güter zweiten Rangs find: δεύτερα δὲ τὰ 
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sar ἐπανόρϑωσιν συνιστάμενα, ἡ τὸ ἐκ νόσων ἀνάληψις, 
καὶ ἡ ἐκ τῶν κατὰ πλοῦν κινδύνων εὐχταιοτάτη σωτηρίά, 
καὶ ἢ λήϑης ἐγγινομένη ἀνάμνησις, ἧς ἀδελφόν᾽ καὶ συγγε- 
vegrarov τὸ μετανοεῖν, οὐκ ἐν τῇ πρώτη καὶ ἀνωτάτω τετα- 
γμένον τάξει τῶν ἀγαθῶν. ἀλλ ἐν τῇ μετὰ ταύτην φερύμϑε- 
vov δευτερεῖα. Das Weſen Der Buße wird auf ganz evan⸗ 
gelifche Weife in ber Schrift de execrationibus, Mang. 1]. 
. 435, Mitte, fo befchrieben: „In der meffianifchen Zeit wers 
den die Juden, welche zum Götzendienſte abgefallen find, τῆσε 
ſichtlos beftraft; dennoch dürfen diejenigen, welche δίς göttli« 
chen Strafgerichte nicht zum Verderben, fondern zur Beſſe⸗ 
rung wirfen laffen, auf Rettung hoffen: Zar utvro μὴ ἐπὶ 
ὀλέθρῳ δέξωνται τὰς δυνάμεις μάλλον, ἢ ἐπὶ vovdeolg, καὶ 
χαταιδεσϑέντες ὅλη ψυχῇ μεταβάλωσι. καχίσαντες μὲν αὖ- 
τοὺς τῆς πλάνης . ἐξαγορεύσαντες δὲ καὶ ὁμολογήσαντες ὅσα 
ἥμαρτον nad αὑτοὺς διανοίᾳ χεχαϑαρμένῃ τὸ πρῶτον. εἰς 
τὸ τοῦ συνειδότος ἀψευδὲς καὶ ἀνύπουλον, ἔπειτα καὶ γλώτ- 
τῇ πρὸς βελτίωσιν τῶν ἀχουόντων. εὐμενείας τεύξονται τῆς 
ἐκ τοῦ σωτῆρος καὶ ἵλεω ϑεοῦ. Alſo nicht nur mit Dem Here 
zen, Auch mit dem Munde, muß man die Θάποει befennen! 

Die verfchiedenen Beweggründe zur Buße werden auf 
eine eigenthümliche Art bargeitellt, de profugis, Pf. IV. 
266. Philo deutet hier die ſechs Levitenftäbte, welche nach 
Numer. XXXV. 6, den unfreiwilligen Todtfchlägern gedffnet 
find, auf die hauptfüchlichiten Kräfte Gottes, und zwar bie 
erfte berfelben auf den Logos, zu dem nur die reinften und 
beiten ihre Zuflucht nehmen können. Die zweite auf die fchö« 
pferiſche Madıt Gottes; zu biejer mögen fchon mehrere flies 
ben, und von ihren Fehlern gefunden — denn die Ueberzeit- 
gung, dag Gott die Welt gefchaffen habe leitet den Men 
ſchen an, den Schöpfer zu lieben — die Dritte auf die Fünig« 
liche Gewalt; auch die Flucht zu diefer iſt fehr Heiljam — denn . 
wenn nicht durch Liebe, kann der Unterthan durch Furcht 
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zur Pflicht geleitet werben — die vierte auf Die Gnade; Man⸗ 
cher hat ſchon durch die Einficht, daß Gott nicht zum Ver⸗ 
derben geneigt ſey, ſich gebeffertz die fünfte auf die gefedgen 
bende Gewalt; wer burd) dieſe belehrt wird, daß Gott ee ift, 
der das Geſetz gab, der läßt {ὦ cher zum Gchorfam leiten. 
Ebenſo deutet er die fechste auf die verbietende Macht Gottes. 
Ein anderes Mittel, wohurd der Sünder, zwar nicht 
völlige Vergebung, Doch Aufichub der Strafe erhält, it an« 
gebeutet, de sacrifieiis Abelis et Caini, Pf. II. 158 u. fig. 
Veranlaſſung gibt die Stelle, Num. III. 12: ἰδοὺ εἴληφα 
τοὺς Asvirag ἐκ μέσου υἱῶν Ἰσραὴλ ἀντὶ παντὸς πρωτοτό- 
xov διανοίγοντος μήτραν παρὰ τῶν υἱῶν Ἰσραὴλ" λύτρα αὐ- 
τῶν ἔσονται, χαὶ ἔσονται ἐμοὶ οἱ Μευΐται. „Erfigebart,“ fagt 
Philo, „bedeutet Vorzug bei dem Herrn, Levi ift ein Symbol 
ber Seelenreinheit, denn derfelbe fliehet zu Gott und verläßt. 
die Kreatur, was das wahre Löfegeld für die Seele ift, die 
nach Freiheit ſtrebet.“ Nach dieſer myſtiſchen Erflärung, 
faͤhrt unſer Theoſoph ſo fort: „Vielleicht will uns auch die 
Schrift in dieſen Worten die Lehre geben, daß jeder Weiſe 
ein Löſegeld des Schlechten iſt, weil dieſer auch nicht einen 
Augenblick fortbeſtehen koöͤnnte, wenn jener nicht für fein 
Wohl Sorge tragen würde, Denn wie ein Arzt die Kranke 
heiten zu heilen ftrebt, und forgfam jeden gefunden Fleck am 
Leibe des Erfranften auffucht, um ihn zu Fräftigen, und von 
demafelben aus auch den übrigen Leib zu heilen, fo ‚macht es 
der Weife mit ben Seelen der Schlechten, unter denen er 
lebt.“ | | 
Soweit ift der Zufammenhang zwifchen der Rettung bes 
Sunders und der Abhälfe Durch den Gerechten natürlid,, 
aber nun fährt Philo, Geite 140, vben, fo fort: „Sp oft 
ἰῷ einen Gerechten in einem Haufe oder in einer Stadt fehe, 
fo preife id) daſſelbige Haus vder Ddiefelbige Stadt glücklich, 
und, bin überzeugt, Daß ihre ber Genuß der gegenwärtigen 
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Güter geſichert, und die Hoffnung auf Fünftige gewiß iſt; δὰ 
Gott feinen unerſchöpflichen Reichthum um der Gerechten wil« 
fen auch über δίς Ungerechten ausgießt: τοῦ ϑεοῦ τὸν ans- | 
οριόριστον καὶ ἀπερίγραφον πλοῦτον αὐτοῦ διὰ τοὺς ἀξίους 
καὶ τοῖς ἀναξίοις δωρουμένου. Hier it ein übernatürliches, 
wahrfcheinlich aus Genes. XVIH. 23— 55, gebildetes Ber: 
hältniß angedeutet, da font Gott das Schlechte, weil es 
fchlecht it, von ſich ftößt und beſtraft. 

Mer aber hafsitarrig in Sünden beharrt, hat das am 
Ende der Lehre vom Menfchen angegebene Loos, nämlich fort: 
gefebten Tod oder den Tod der Gecle, zu erwarten. Hievon 
Mehreres im nächften Eapitel. 

Somit haben wir den erjten oder rationellen Theil ber 
Lehre von ben Onadenmitteln vollendet, Wiy gehen zum zweis 
ten über, oder zu der, Lehre vom Cultus. 

Die einzige Verehrung, die wir der Gottheit erweifen 
Fönnen, befteht in Dankbarkeit, welche hinwiederum nicht durch 
Dpfer und Gefchenfe, fondern in dem Preife eines reinen Her⸗ 
zens geleiftet werben fol. Co de plantatione, Pf. III. 140, 
Mitte: ἑκάστη μὲν ya τῶν ἀρετῶν ἐστὶ χρῆμα ἅγιον, εὐχαριστὶὰ 
δὲ ὑπερβαλλόντως. Θεῷ δὲ οὐχ ἔστι γνησίως εὐχαριστῆσαι, 
δὲ ὧν νομίζουσιν οἱ πολλοὶ. xaraoxsvdv, ἀναϑημάτων, ϑυ- 
σιῶν. Οὐδὲ γὰρ σύμπας 6 χόσμος ἱερὸν ἀξιόχρεων dv γξέ- 
vorro πρὸς τὴν τούτου τιμὴν, ἀλλὰ dr ἐπαίνων καὶ ὕμνων" 
οὐχ οὗς ἡ γεγωνὸς ἄσεται φωνὴ, ἀλλὰ οὗς ὁ ἀειδὴς καὶ 
χαϑαρώτατος νοῦς ἐπηχήσει χαὶ ἀναμέλψειγ (Ὁ. h. ein Got⸗ 
tesdienft im Geifte und in der Wahrheit), Diefe Danfbars 
Feit fol die ganze Seele erfüllen und bleiberid feyn, de de- 
calogo, Mang. II. 194, gegen unten: καὶ διανοίᾳ καὶ λόγῳ 
xal πάσῃ δυνάμει τῇ τοῦ ἀγεννήτου xal ἀϊδίου καὶ τῶν 
ὅλων αἰτίου ϑεραπείῳ σφόδρ᾽ εὐτύνως καὶ ἐῤῥωμένως ἐπα- 
ποδυώμεϑα., μὴ ὑποχαταχλινόμενοι. 


Nur darf der Menfch nicht —— daß er darch ſol⸗ 
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hen Dienjt der Gottheit einen Gefallen. erweife; Gott bes 
darf Nichts, und. was wir auch thun, iſt Schuldigkeit des 
Knechtes gegen ſeinen Herrn. So „quod. deterius — 
insidier. soleat, Pf. II. 182, unten u. flg.: ὅταν τὴν 
εὐσέβειαν λέγωμεν δἶναν ϑεοῦ ϑεραπείαν, ὑπηρεσίαν τινὰ 
τοιαύτην εἶναί φαμεν, ὁποίαν δοῦλοι δεσπόταις, τὸ χε- 
λευόμενον ἀόχνως ποιεῖν ἐγνωχότβξς. ὑπηρετοῦσι. Aiol- 
os δὲ πάλιν. ὅτι οἱ μὲν δεσπόται ὑπηρεσίας ἐνδεεῖς . ὁ δὲ 
. ϑεὸς οὐ χρεῖος" ὥστε ἐχείνοις μὲν τὰ ὠφελήσοντα αὐτοὺς 
ὑπηρετοῦσι, τῷ δὲ οὐδὲν ἔξω φιλοδεσπότου γνώμης παρέ- 
ξουσι. Βελτιῶσαι μὲν γὰρ οὐδὲν εὑρήσουσι. τῶν δεσποτι- 
κῶν πάντων ἐξ ἀρχῆς ὄντων ἀρίστων" μεγάλα δὲ ἐμ: 
ὀνήσουσι:" γνωρισϑῆναι. ϑεῷ προμηϑούμενοι: 

Außer diefem inneren Gottesdienfte gibt es auch einen 
äußern, beitehend in Geremonien, Opfern u. ſ. w. Diefe 
Dinge find an [ὦ trefflich, aber fie verleiten leicht zum Uber 
glauben; denn der Menfc trennt gar gerne bie heilige Ge— 
finnung, welche doch Die Hauptſache ijt, vom Opfer. So de 
plantatione, Pf. II. 132, gegen oben: ἱερουργίαν γ8 μὲν 
καὶ ἡ περὶ rag ϑυσίας πίστις, βλάστημα κάλλιστον, ΄ ἀλλὰ 
παραναπέφυχεν αὐτῷ χαχὸν. δεισιδαιμονία. ἣν πρὶν χλοῆ- 
σαι λυσιτελὲς ἐχτεμεῖν. Ἔνιοι γὰρ φήϑησαν τὸ βουϑυτεῖν 
εὐσέβειαν εἶναι, καὶ ἐξ ὧν ἂν χλέψωσιν, ἢ ἀρνήσωνται, ἢ 
χρεωχοπήσωσιν, ἢ ἁρπάσωσιν, ἢ λεηλατήσωσι, μοίρας ἀπο- 
γέμουσι τοῖς βωμοῖς, οἱ δυσχάϑαρτοι, τὸ μὴ δοῦναι δίκην 
ἐφ᾽ οἷς ἐξήμαρτον. ὦνιον εἶναν νομίζοντες. ᾿Δλλὰ γὰρ εἴ- 
rom ἂν αὐτοῖς, ἀδέκαστόν ἐστιν. ὦ οὗτοι, τὸ ϑεοῦ διχα- 
στήριον. ὡς τοὺς μὲν γνώμῃ κεχρημένους ὑπαιτίῳ, καὶ ἂν 
ἅπασαν ἡμέραν ἑκατὸν βύας ἀνἄγωσιν, ἀποστρέφεσϑθαν" τοὺς. 
δὲ ἀνυπαιζίους, χᾷν μηδὲν ϑύωσι τὸ παράπαν, ἀποδέχεσϑαι. 
Βωμοῖς γὰρ ἀπύροις , περὶ οὗς ἀρεταὶ χορεύουσι. γέγηϑεν 
ὁ ϑεὺὸς, ἀλλ᾿ οὐ πολλῷ πυρὶ φλέγουσιν, ὅπερ αἱ τῶν ἀνιέ- 
ρῶν ἄϑυτοι ϑυσίαν συνανέφλεξαν, ὑπομιμνήσχουσαν τὰς. 

Vhilo. 1. Abthl 30 
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ἑκάστων ἀγνοίας τὸ καὶ διαμαρτίας. Kal γὰρ εἶπὲ που 
ἹΜωῦσῆς ϑυσίαν ἀναμιμνήσχουσαν ἁμαρτίαν. benfo im 
britten Buche de vita Mosis, Mang. II. 1641, Mitte: εἰ γὰρ 
ἀγνώμων καὶ ἄδικος (scilicet ὁ ϑύων), ἄϑντοι ϑυσίαι. καὶ 
ἀνίεροι ἱερουργίαις καὶ εὐχαὶ παλίμφημοι, παντελῆ φϑορὰν 
ἐνδεχόμεναι. . Καὶ γὰρ ὁπότε γίνεσθαι δοχοῦσιν. οὐ λύσιν 
ἁμαρτημάτων. ἀλλ᾽ ὑπόμνησιν ἐργάζονται. Εἰ δὲ ὅσιος καὶ 
᾿ δίκαιος, μένοι βέβαιος ἡ ϑυσία, καὶ ἂν τὰ κρέα δαπανηϑῇ" 
μάλλον δὲ χαὶ εἰ τὸ παράπαν μηδὲν noogayosro Ispeiov. H 
γὰρ ἀληϑὴς ἱερουργία τίς ἂν Ein, πλὴν ψυχῆς ϑεοφιλοῦς 
εὐσέβεια; 'Hg τὸ εὐχάριστον ἀϑανατίξεται, καὶ ἀνάγραπτον 
στηλιτεύεται παρὰ τῷ ϑεῷ, συνδιαιωνίξον ἡλίῳφ καὶ σελήνῃ 
χαὶ τῷ παντὶ χύσμῳ. (Eehteres {ἢ eine Anfpielung auf dag 
himmlifche Buch, wovon fpäter). Ueberhaupt wiederholt Philo 
diefe Idee fehr häufig. So de vietimis, Mang. 11. 244, ges 
gen unten: νοῦς ἄμωμος ὧν καὶ χαϑαρϑεὶς χαϑάρσεσι ταῖς 
ἀρεταῖς τελείαις . αὐτός ἐστιν ἡ εὐαγεστάτη ϑυσία καὶ ὅλη 
δὲ ὅλων εὐάρεστος ϑεῷ. Ferner de,sncrificantibus, Mang. 
Il. 254, gegen oben: παρὰ ϑεῷ μὴ τὸ πλῆϑος τῶν κατα- 
ϑυομένων ἐστὶ τίμιον, ἀλλὰ τὸ καϑαρώτατον τοῦ Yuovrog 
πνεῦμα λογικὸν. Und ibidem Mang. 11. 253, Mitte: ὅτῳ 
ἐγχάϑηνται καὶ ἐλλοχῶσι πλεονεξίαι καὶ ἐπιϑυμίαν τῶν ἀδι- 
κιῶν. ἐγκαλυψάμενος ἠρεμείτω, τὴν ἀναίσχυντον ἀπόνοιαν 
καὶ τὸ λίαν ϑράσος, ἐν οἷς εὐλάβεια λυσιτελὲς. ἐπισχών. 
Ἰὸ γὰρ τοῦ ὄντως ὄντος ἱερὸν ἀνιέροιᾳ ἄβατον ϑυσίαις: 
Εἰποιμὶ ἂν, N γενναῖδ. ὁ ϑεὸς οὐ χαίρει, καὶ ἄν δκατόμ- 
. Bag ἀνάγη τις. Κτήματα γὰρ αὑτοῦ τὰ πάντα κρχτημένος, 
ὅμως οὐδενὸς δεῖται. Χαίρει δὲ φιλοθέοις γνώμαις καὶ ἀν- 
δράσιν ἀσχηταῖς ὁσιότητος. παῤ ὧν ψαιστὰ χαὶ χριϑὰς καὶ 
τὰ εὐτελέστατα ὡς τιμιώτατα πρὸ τῶν πολυτελεστάτων ἄσμε- 
vog δέχεται. Kal ἂν μέντοι μηδὲν ἕτερον κυμίζωσιν. αὑτοὺς 
φέροντες πλήρωμα καλοχάγαϑίας τελειότατον, τὴν ἀρίστην 
ἀνάγουσι ϑυσίαν ὕμνοις εὐχαριστίας τὸν εὐεργέτην καὶ σω- 
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τῆρα ᾿θεὺν γεραίροντος, τῇ μὲν διὰ τῶν φωνητηρίων doyd- 
vov, τῇ δὲ ἄνευ γλώττης καὶ στόματος, μόνη ψυχῇ τὰς von« 
τὰς ποισύμενοι διεξόδους καὶ ἐλβοήσεις, ὧν ἕν μόνον ode 
ἀντιλαμβάνετάι, τὸ ϑεϊον. AL γὰρ τῶν ἀνθρώπων οὐ φϑά: 
γμουσιν ἀκοαὶ συναισϑέσϑαι. 

Es läßt [ὦ zum Voraus erwarten, dag Philo diefe ra⸗ 
tionelle Anficht vom Opfer auch auf Moſes übertrage. Dieß 
gefchieht im Anfange der Schrift, de sacrificantibus, Mang. 
11.251: βούλεται τὸν ἄγοντα τὰς ϑυσίας ὁ νόμος, χαϑαρὸν 
εἶναι σώματι καὶ ψυχῆ. Ψυχῇ μὲν ἀπὸ τῶν παϑῶν zul νο- 
σημάτων καὶ κακιῶν τῶν ἐν rs λόγοις zal πράξεσι" τῷ δὲ 
σώματι, ἀφ᾽ ὧν ἔϑος αὐτὸ μιαίνεσϑαι. Κάϑαρσιν δὲ ἐπε- 
vöonoev ἑχατέρῳ τὴν προσήχουσαν" ψυχῇ μὲν, διὰ τῶν πρὸς 
τὰς ϑυσίας εὐτρεπιζομένων ξώων, σώματι δὲ διὰ λουτρῶν 
καὶ περιὀῤῥαντηρίων. περὶ ὧν μικρὸν ὕστερον ἐροῦμεν. "Δξιὸν 
γὰρ τῷ κρείττονι χαὶ ἡγεμονικωτέρῳ τῶν ἐν ἡμῖν ψυχῆ χαὶ τὰ 
τῶν ὅλων ἀπονέμειν πρεσβεῖα. Τίς δὲ οὖν ἡ ταύτης κάϑαρ- 
σις; "Be, φησὶν. ὦ οὗτος, ὃ προσάγεις εἰς ἱερεῖον. ὡξ 
ἔστιν ὁλόχληρον καὶ παντελῶς μώμων ἀμέτοχον. ἐπικριϑὲν 
dx πολλών ἀριστίνδην, διανοίαις μὲν ἀδεχάστοις ἱερέων, ὀξυω- 
πεστάταις δὲ αὐτῶν ὄψεσι. καὶ τῷ συνδχεῖ τῆς ἀσκήσεως 
δυγκεχροτημέναις εἰς ἀνυπαίτιον ἐπίσχεψιν. “Ἐὰν γὰρ μὴ τοῖς 
ὑφϑαλμοῖς μᾶλλον ἢ τῷ λογισμῷ τοῦτο xarlöng, οὐκ ἐχνίψῃ 
?& ἁμαρτήματα καὶ ὅσας ἐν ἅπαντι τῷ βίῳ κηλίδας ἀνεμά- 
'δώ,. τὰ μὲν ἀβουλήτοις συντυχίαις, τὰ δὲ χαϑ' ἑχούσιον γνώ- 
μὴν. ἙΕύῤήδεις γὰρ τοσαύτην περὶ τὸ ζῶον ἀχριβολογίαν,. 
αἰνιττομένην διὰ συμβόλων τὴν τῶν σών βελτίωσιν ἠθῶν. Od 
γὰρ ὑπὲρ τῶν ἀλόγων ὃ νόμος, ἀλλ᾽ ὑπὲρ τῶν νοῦν xal λό- 
vor ἐχόντων" ὥστε οὐ τῶν ϑυομένων φροντίς ἔστιν, ἵνα μὴη- 
δεμίαν ἔχοι λώβην, ἀλλὰ τῶν ϑυόντων,. ἵνα περὶ μηδὲν πά- 
Sog κηραίνωσι. Bei Diefer Anſicht wäre eigentlich gar kein 

Cultus und Feine Eeremonien nöthig; dennoch hat Moſes vie 
Erbauung eihes Tempels anbefohlen, und nur in Diefem ben 
᾿ 2 30 * 
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Gottesbienſt geſtattet. Allein ἐν that dieß, um dem Bebürfs 
niſſe δὲν Menſchen entgegenzukommen, die ſich gedrungen [ἂρ 
len, der Gottheit ihre Dankbarkeit durch Opfer zu bezeugen. 
So im Anfange des zweiten Buches de monarehia, Mang, 
1. 222. u. fl. Es gibt zwei Tempel Gottes ,.der eine iſt 
die Welt, der andere von Menfchenhänden erbaut: τὸ δὲ yar- 
φόχμητον. Ἔδει γὰρ ὁρμὰς ἀνθρώπων μὴ ἀναχόψαι., φορὰς 
τὰς εἰς εὐσέβειαν συντελούντων χαὶ ϑυσίαιρ ᾿βονλομένων ἣ 
ἐπὶ τοῖς συμβαίνουσιν ἀγαϑοῖς εὐχαριστεῖν, ἢ ἐφ οἷς ἂν 
ἁμάρτωσι συγγνώμην xal παραίτησιν αἰτεῖσθαι. Προὐνόησβ 
δὲ ὡς οὔτο πολλαχόϑι. οὔτ' ἐν ταὐτῷ πολλὰ χατασκβνασ- 
ϑήσεται ᾿ἱερὰ. διχαιώσας ἐπειδὴ εἷς ἐστὶ ϑεὸς., καὶ ἱερὸν 
εἶναι μόνον. Εἶτα τοῖς βουλομένοις ἐν ταῖς οἰχίαις αὐτῶν 
ἱερουργεῖν οὐχ dpinow, ἀλλ' ἀνισταμένους ἀπὸ περάτων γῆς 
εἰς τοῦϊ ἀφιχνοῖσϑαι κελεύει. ἅμα χαὶ τῶν τρόπων λαμβά- 
ψων ἀναγχαιοτάτην βάσανον. Ὁ γὰρ μὴ μέλλων ϑύειν -εὐα- 
γῶς οὐχ ἂν ὑπομείνῃ πατρίδα καὶ φίλους καὶ συγγενεῖς ἀπο- 
λιπὼν ξενιτεύειν. ἀλλ᾿ ἔοιχεν ὑπὸ δυνατωτέρας ὁλκῆς ἀγό- 
μενος τῆς πρὸς εὐσέβειαν. ὑπομένειν τῶν συνηϑεστάτων xal 
φιλτάτων. ὥσπερ τινῶν ἡνωμένων μερῶν ἀπαρτᾶσϑαι. 

Auf gleiche Weife wie den jüdifchen, Eultus im Allge⸗ 
meinen, ibealifirt Philo auch die einzelnen Theile deſſelben. 
Die Etiftshhtte, ihre Einrichtung, der Anzug Des Hohen 
priefters bedeutet die Welt und ihre Theile. Co de vita 
Mosis III, Mang. II. 4AT—A58. Deßgleichen , quis rerum 
divinarum haeres sit, Pf. IV. 50, Mitte, 76 unten, 78 
und 98 oben, Auch Die Feſte haben eine höhere, auf Heilige 
Feit und Tugend fid) beziehende Bedeutung. Go bezeichnet 
das Pafcha den Uebergang der Seele vom unvernänftigen 


Thun zum vernünftigen, ober aus dem Fleiſche zum Geiſte, 


4. 3. quis rerum divinarum haeres sit, Pf. IV. 84, une 


ten, ferner de migratione Abrahami, Pf. III. 422, ‚gegen 


oben, de congressu quaerendae eruditionis gratia,. Pf. IV. 
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186, unten, de septenario, Mang. II. 292, Mitte. Ueber 
bie übrigen Fefte vergleiche man die Schrift de septenario ac 
festis. Nicht minder haben die jüdifchen Gebräuche einen höhes 
ren Stimm. Go bedeutet Die Befchneidung Reinheit bes Here 
zens und Freiheit von Wolluft und Stolz, de eircumsinione, 
Mang. 11. 211, unten. 

Wenn nun durch dieſe VBergeiftigung ber .übernatürliche 
Charakter des jüdifchen Cultus bei Philo zu verſchwinden 
drohet, fo finden ſich an anderen Orten Spuren der populä- 
ren Anſicht. Namentlich gehört hieher, was er in der Schrift, 
de Abrahamo , fiber die Aufopferung Iſaal's ſagt. Pf. V. 
308, Mitte, läßt cr fih fo vernehmen: „Wenn auch bie 
That Abraham’s nicht vollendet wurde, fo fteht fie Doch als 
vollendet und vollkommen, nicht nur in ben heiligen Büchern, 
fondern auch.in: den Herzen der Lefer, da. Uber es gibt nei⸗ 
difche Menſchen genug, welche diefe That nicht fo groß fin 
den, wie wir. Denn, fagen fie, viele andere Väter, die auch 
ihre Kinder Tiebten, gaben dieſe hin, als Opfer für das Bas 
terland, ſey es, um daſſelbe von Kriegen, oder von Waſſers⸗ 
noth, oder von Dürre, oder von verderblichen Seuchen zu 
erlöfen, oder auch eines Mberglaubend wegen, Die nusges 
zeichnetiten der Hellenen, und zwar nicht bloß Privatlente, 
fondern auch Könige, haben durch Aufopferung ihrer Kinder 
oft große Heere der Ihrigen gerettet, und feindliche faft ohne 
Schwerdtſtreich vernichtet. Ferner. haben: barbarifche Bölfer 
lange Seit die Opfer von Kindern αἴϑ eine heilige und ‚Gott 
wohlgefällige Sache betrachtet, welcher graufamen Sitte auch 
Mofes gebenfe; denn es heißt ja (Deuteron. XII. 31.) 
ihre Söhne und ihre. Töchter verbrennen fie ihren Göttern 
zu Ehren. Deßgleichen fterben bie. Gymnoſophiſten in In⸗ 
dien, ehe das Alter, die unheilbare Kranfheit, kommt, ben 
Tenertod, und die Weiber begleiten Dort ihre Mämer, auf 
dieſelbe Weiſe, ins Grab, Warum follte man nur an Abra⸗ 
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ham εἶπε That fo fchr bemundern, welche Privaticnte und 
Könige, ja ganze Bölfer, auf gleiche Weife Abten 7“ | 

So weit fet Philo die Meinung der Gegner aus eins 
ander. Nun führt er feine eigene Meinung, pag. 310, 
alfo aus: „Auf die Berfleinerungsfucht und Bosheit dieſer 
Leute erwiedere ich Folgendes. Diejenigen, welche ihre Kins 
der aufopfern, thun dieß entweder aus Gewohnheit, wie bie 
Barbaren, oder wegen ber verzweifelten Lage von Gtäbten 
und Ländern, Die nur durch dieſes Mittel gerettet werben 
Fönnen. Bei lesteren gefchicht es bann entweder aus Noth, 
oder Furcht vor Stärferen, ober and Begierde nad Ruhm 
in der Gegenwart und bei Der Nachwelt. Diejenigen nun, 
welche ans Gewohnheit ihre Kinder opfern, thun gar Nichte; 
denn die Gewohnheit wird zur anderen Natur. Deßgleis 
hen find audy diejenigen, welche aus Noth ober Furcht ihre 
Söhne zum Opfer hergeben, nicht zu Toben, weil ihre That 
nicht freiwillig iſt. Wer endlich aus bloßer Eitelfeit feinen 
Sohn oder feine Tochter opfert, ift mehr zu tadeln, als zu 
loben, weil er die Ehre höher fchäbt, als das Wohl feiner 
Kinder. Bei Abraham dagegen wirfte Feiner diefer Beweg⸗ 
gründe, fondern reiner Gehorfam gegen Gottes Willen leis 
tete ihn u. f. w.“ 

Offenbar rheift unfer Verfaſſer nach Diefen Worten die 
Bolfsanficht, daß man in großen Nöthen durch Menſchen⸗ 
opfer den Zorn der Gottheit befänftigen, dag ein Individunm, 
als Löfegeld (λύτρον, wie Philo fonft fage), vieler Ande⸗ 
ren fterben könne. Zwar preist er die That Abraham’ 
nicht ſowohl von Seiten des Opfers, denn als Beweis feineg 
blinden Gehorſams gegen bie göttlichen Befehle; allein hätte 
er feine fonftigen rationellen Anfichten vom Eultus auch auf 
die Menfchenopfer ausgedehnt, fo würde er In jener Ge⸗ 
fchichte ſtatt überfchwenglicher Geelengröße etwas Auffallen⸗ 
des, Unbegreifliches gefunden, er würde cher παῷ Gründen 
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sehafcht Haben, den Befehl Gottes und Die That bes. Pa- 
triarchen zu entfchuldigen, [αἴ fie zu preilen. Dieß leitet 
und auf eine fehr wichtige Betrachtung. Wenn nämlid, ein ἢ 
Mann, wie Philv, der ſonſt fo geiftige Unfichten: hatte, bie. 
Menichenopfer gelten läßt, wie verbreitet mußte dann dieſe 
Idee unter der Maffe feiner Zeitgenoffen {εϑ2 da ber große 
Haufe überall deito zäher an εἶπεν Meinung hängt, je weni⸗ 
ger fie fich begreifen, oder aus vernänftigen Gründen rechte 
fertigen läßt. 

So hätten wir denn die Lehre von den Gnadenmitteln 
gefchloffen ; wir geben jebt zum lebten Wbfchnitte der philo⸗ 
nifhen Theofophie über, welcher von der Weltregierung oder 

der Art handelt, in der die Gottheit das Menfchengefchlecht 
im Altgemeinen, und Die jüdifche Nation insbefonbere, leitet. 
und. den Welfplau zum Ziele führe. 


Vierzehntes Capitel. 


Von der Weltregierung oder Vorſehung, und von dem beſondern Plane 
Gottes in Betreff der jüdifchen Nation. 


Daß von Gott alles Gute komme, daß er. namentlich 
die Tugenden in die Seelen pflanze, haben wir in dem νοῦς 
hergehenden Abſchnitte dargethan. Es ift nun übrig, daß 
wir noch) zeigen, wie Gott die Welt fo Senke, Daß δα Ganze 
fomohl, als die einzelnen Theile, ihre Beſtimmung erreichen, 
namentlich, daß der Gute auch außerlich gluͤcklich, der Böſe 
Dagegen unglücklich ſey. Deun da Tugend das Ziel des Men- 
ſchen ift, Erreichung des Zieles aber mit Glückſeligkeit zus 

ſammenfällt, fo muß Gott überali dem Böfen Unheil, Dem 
-Suten Heil zufchiden. 

In Feiner anderen Lehre unſeres Theoſophen tritt der 
Widerſpruch zwiſchen NRationafismus und Offenbarungsglau⸗ 
ben ſo ſchroff hervor, wie in dieſer. Der Menſch erwirbt 
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ſich, nach ſeinen ſonſtigen Behauptungen, nur durch Tugend 
das Wohlgefallen Gottes; folglich hat jeder Sterbliche ſich 
deſtomehr der Vaterſorge Gottes zu erfreuen, je beſſer er iſt; 
folglich. gift νον Gott Fein äußerer Vorzug der Geburt, des 
Etammes, des Baterlandes, fondern nur ber innere Der Zus 
gend. Diefe Anficht, folgerichtig durchgeführt, leitet auf: Die 
Idee einer allgemeinen, über alle Theile der Welt und αἴξ 
Kationen fi) gleichmäßig erſtreckenden Vorſicht. 

Wirklich finden fich dieſe Sätze bei Philo. - 

Nichtsdeftoweniger lehrt er, Daß das jüdifche Wolf der 
Eritling unter den andern, und vor den übrigen Nationen 
angerforen fey, und daß Gott dieſen Stamm zu befonderem 
Glücde und zur Herrfchaft über alle andern auserlefen habe. 

Mir beginnen mit dem rationellen Theile. . Die Idee 
ber Vorfehung erflärt Philo für die theuerfte und wirffamite, 
um den Menfchen zur Srömmigfeit anzuleiten. Sp de mundi 
opificio, Pf. I. 6, gegen oben, οἱ φάσχοντες, ὡς ἔστιν ἀγέν- 
vntos ὁ κόσμος, λελήϑασι τὸ ὠφελιμώτατον καὶ ἀναγχαιό- 
τατον τῶν εἷς εὐσέβειαν ἀγόντων ὑποτεμνόμενοι, τὴν πρό- 
νοιαν. Deßhalb ſtellt er fie der Meberzengung von der (δ τίς, 
ftenz Gottes an Würde glei. So de nobilitate, Mang. 
II. 442, Mitte: πιστεῦσαν λέγεται ὁ ᾿Αβραὰμ τῷ ϑεῷ πρῶ- 
τος. ἐπειδὴ καὶ πρῶτος N καὶ βεβαίαν ἔσχεν ὑπόλη- 
yıw, ὡς ἔστιν ἕν αἴτιον, τὸ ἀνωτάτω, καὶ προνοεῖ τοῦ Te 
χύσμου χαὶ τῶν ἐν αὐτῷς. Das Weſen derſelben befchreibt 
er de: mundi opiftcio, Pf. 1. 6, Mitte: „Wer die VBorfchung 
Käugnet, der läugnet αὐ: τοῦ γεγονότος ἐπιμελεῖσθαι τὸν 
πατέρα καὶ ποιητὴν" χαὶ γὰρ πατὴρ ἐχγόνων καὶ δημιουργὸς 
τῶν δημιουργηϑέντων στοχάζεται τῆς διαμονῆς. Καὶ ὅσα 
μὲν ἐπιζήμια χαὶ βλαβερὰ. μηχανῇ πάση διωϑεῖται. ὅσα 
68 ὠφέλιμα καὶ λυσιτελῆ. πάντα τρόπον ἐκπορίζειν ἐπιπο- 
ϑεῖ. Πρὸς δὲ τὸ μὴ γεγονὸς, οἰχείωσις οὐδεμία τῷ μὴ πε- 
ποιηχότι. ᾿Απεριμάχητον δὲ δόγμα καὶ ἀνωφελὲς. ἀναρχίαν 
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öc ἐν πόλει κατασχενάζειν τῷδε τῷ xdoup, τὸν ἔφορον. ἢ 
βραβεντὴν , ἢ δικαστὴν οὐκ ἔχοντι. .ὑφὶ οὗ τὰ πάντα οἶχο- 
ψομεῖσϑαι καὶ πρυτανεύεσϑαι ϑέμις. Gott ift alfo, durch die 
Borfehung,, Lenfer und Regent der Welt, er entfernt Alles, 
was dem Weltplane fchaden Fünnte, und begünſtigt Alles, was 
ihn fördert. Das beliebtefte Bild für dieſe Sdee ἢ ihm bag 
von Plato entlehnte Gleichniß Des Wagenlenkers, von dem 
wir fchon oben Beifpiele gegeben haben, und noch. weiter un⸗ 
ten, im Berlaufe des Buches, geben werden. Ueber die 
Art, in der er die Gottheit eingreifen läßt, ob unmittelbar 
oder vermittelt, und Durch wen, ſo wie über die Unficherheit, 
die in Diefem Punkte obmwaltet, haben wir ebenfalls ſchon 
oben, in der Lehre von den Kräften, dem Logos und den Ens 
gein, das Nöthige beigebracht. | 

Soviel Über die Vorfehung im Allgemeinen. Was. das 
Einzelne betrifft, fo hat man von jeher hauptſächlich zwei 
Punkte gogen eine göttliche Weltregierung hervorgehoben, näms 
lich die Eriftenz des äußern fo wie Dee fistlichen Uchels, und 
die Erfahrung, daß es den Tugendhaften oft fchlecht, und ben 
Böfen Dagegen gut gehe. Philo kannte diefe Einwürfe wohl, 
und fucht fie namentlich in der Schrift de providentia, von 
der ung Euſebius in feinen evangeliſchen Präparationen wich⸗ 
tige Fragmente aufbewahrt. bat, abzuweifen. Aus der Art,» 
in ber er δίεβ thut, geht hervor, Daß nach feiner Anficht, 
eigentlid) Das Umgekehrte ſtatt finden, daB Fein Außeres Nebel 
- vorhanden feyn, daß es den Guten immer gut, den Böfen ſchlecht 
gehen folite; mit einem Worte, daß er die ———— 


Auſicht theilt. 


Beginnen wir mit dem αἰνῶ Punkte, oder mit der 
Erfahrung des Mißverhältniffes. zwiſchen Tugend und Glück. 
Philo fagt vorerft: „Sort ſey nicht bloß als Herrfcer, 
fondern auch als Tiebender Vater zu: betrachten, Wenn daher 
bie Schlechten oft äußerlich glücklich ſeyen, ſo mäffe man Dieß 
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der Langmuth Gottes zufchreiben,. welche warte, ob fie [ὦ 
etwa nicht beffern.“ οὗν. Mang. Il. 634., zu unterit, bie 636., 
Mitte. Weiter fagt er: wenn die Schlechten auch in die 
Länge glücklich fcheinen, fe müſſe man bedenken, daß jene 
Borzüge, deren fie genöffen, eigentlich gar Feine Güter ſeyen. 
Ein Menſch, der voll Herrſchſucht, Wolluſt, Furcht, Bosheit 
fey, Fünne ſich eines wahren Glückes erfreuen. Zum Bes 
weile dieſes Satzes beruft er ſich unter Auderem auf bag 
Beifpiel des Polyfrates von Samos, und des Dionyfios von 
©icilien, ibidem pag. 638. und 639. Außerdem Fomme die 
Strafe, wenn auch fpät, doch ſicher hintennach. Zum Belege 
führt er eine Gefchichte an, welche ſich in Hellas, während 
bes heiligen Krieges, zugetragen, Drei Griechen, Philomelog, 
Onomarchos und Phayllos, Haben ben Zempel zu Delphi beraubt, 
gegen welchen Frevel das delphiſche Gefeh den Sturz von 
einem Felſen, oder den Zeuertod, oder die Ertränfung, ver⸗ 
hänge. Es habe fich. nun wirklich fo gefügt, Das einer dieſer 
Ränder von einem berabfürzenden Felſen erfchlagen, der 
andere von feinem fceheugeworbenen Pferde in’ das Meer ges 
flürzt worden, ber britte in einem. Tempel verbrannt ſey. 
Die völlige Uebereinftimmung Diefer Tedesarten mit den Stra⸗ 
fen, Die Das Gefeb ausgeſprochen, laſſe Feinen Zweifel übrig, 
daß fie nicht Durch Zufall, fondern durch göttliche Borfehung 
erfolgt feyen. οὖν. ibidem 640., unten, und 644., oben. 


Eine andere Reihe von Gründen beginnt pag. 644. 
Mitte. „Wir Dürfen die göttlichen Gerichte nicht nach den 
unferigen meffen; dieſe feyen trüglich, jene nicht. Sehr oft 
baben fcheinbare Uebel gute Folgen; fo diene manchnmf bie 
Tyrannei in den Städten der Menfchen dazu, die Lajter zu 
- beftrafen, und den ſchlafenden Keim Der Zugend wieder zu 
weden, gleichwie Winde und Regen zum Wohle des Ganzen 
beftimme. feyen, obgleich einzelne, Die zur unrechten Zeit aus⸗ 
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fehiffen, oder nicht zur guten Stunde fäeten, burch die Wuth 
Diefer Elemente in Schaden fommen.“ 

„Wenn enblid, hie und da Gute zu leiden fcheinen, ſo 
müſſe man erftens bedenfen, daß Gott, wie mächtige Könige; 
nur im Großen die Aufſicht führe, daß er alſo nicht auf 
jebes einzelne unbefannte Haupt Acht haben könne. ον. 644., 
Mitte. Außerdem gehen oft einige Unfchuldige mit den Schul⸗ 
Digen zu Grunde, um den Sterblichen die Strenge der götts 
lichen Gerechtigkeit recht fühlbar zu machen, damit fie ſich 
defto eher beffern, und nicht in die gleichen Frevel verfallen, - 
ibidem. Für's zweite, wenn bie und da ein Gerechter leide, 
fo {ἐν dieß nur Schein, denn. ſehr oft feyen Diejenigen, welche 
ung als gut vorfommen, nur gut vor den Sterblichen, nicht 


vor Gott, dieweil der himmlische Richter in das Innerſte der 


Seele dringe, wir Dagegen nur die Oberfläche zu beurtheilen 
vermögen.“ Ihbidem: οὐχ si τινες ἀγαϑοὶ παρ᾽. ἡμῖν νομί» 
ξονται καὶ πρὸς ἀλήϑειαν εἷσιν' ἐπειδὴ τὰ ϑεοῦ χριτήρια 
τῶν κατὰ τὸν ἀνθρώπινον νοῦν πάντων ἀχριβέστερα. Diefer 
Satz it ächt jüdiſch. Philo glaubte, dag Ungluck und Schulb 
eigentlich Wechſelbegriffe ſeyen. 

Die Einwürfe, welche aus ber Exiſtenz bes Enge 
Uebels gezogen werden, fucht er außerbem auf folgende Weiſe 
zu entkräften. „Einiges gefchehe in der Natur durch Die Vor⸗ 
fehung, wie das Zufammenwirfen der Elemente zur Erhaltung 
des Weltganzen; anderes hinwiederum nicht durch Vorſehung 
und aus Abficht, foudern bloß ale nothwendige Folge von 
anderen Zwecken, weiche die Gottheit habe. So liegen Regen 
und Winde allerdings im Plane der Borfehung, nicht aber 
Donnerwetter, Blitze, Schneegeftöber, Reife, welche erft Durch 
etwas Anderes, πάππε durch Erkältung der Luft oder Zus 
fammenftoß der Wolfen: eintreten.“ Um dieſe Idee deutlicher 
gu machen, führt er pag. 643., gegen oben, das Beifpiel 
eines Borftehers ber Paläftra an, der, um feine Pracht zu 
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zeigen, an feſtlichen Tagen mehr Del zur Salbung hergebe, 
als gewöhnlich, Die Leiber der Kämpfer Fünnen nicht Alles 
einſchlucken, und fo rinnt mancher Tropfen auf Die Erbe, wo⸗ 
durch fie fhlüpfrig wird, fo Daß bie Athleten eher zu Boden 
flörzen; aber deß halb kann man nicht ſagen, der Vorſteher 
habe letzteres beachſichtiget. 

Unter die äußeren Uebel dieſer Art, die nicht ὀπτᾶν Bor: 
fehung, fondern in Folge anderer Zwecke entftehen, rechnet 
er namentlich die Peſt, Erdbeben, verzchrende Wetter, ibidem 
pag. 644., gegen oben. Außerdem die giftigen Thiere, ibidem 
pag. 645., Mitte; dieſe feyen ebenfalls nicht Durch Vorfehung, 
fondern durch die Verkettung irrdifcher Urfachen, aus der 
Släffigfeit, oder αὐ Koth, entflanden: Τῶν ἑρπετῶν τὰ ἰόβολα 
γέγονεν οὐ κατὰ πρόνοιαν. ἀλλὰ καὶὶ ἐπαχολούϑησιν. Ζωο- 
γονεῖται γὰρ γ, ὅταν ἡ ἐνυπάρχουσα ἱχμὰς μεταβάλῃ πρὸς τὸ 
ϑερμότερον. Ἔνια δὲ καὶ σῆψις ἐψύχωσεν, ὡς ἕλμινϑας 
μὲν ἡ περὶ τροφὴν φϑεῖρας δὲ ἡ ἀπὸ τῶν ἱδρώτων. Man 
ſieht, er.meint bie Thierchen, welchen die fogenannte generatio 
aequixoca das Dafeyn gibt. Die anderen aber, welche fich 
auf dem gewöhnlichen Wege der Zeugung fortpflanzen, müffen 
wirflid, von der Vorſehung abgeleitet werden; aber fie haben 
auch einen zweifachen Nuten. Denn erſtlich Fünnen die Gifte, 
welche fie führen, von den Merzten bei Zufammenfesung der 
Arzneien. trefflich benugt werden; zweitens find fie Straf—⸗ 
mittel in der Hand der. göttlichen Gerechtigfeit, um Frevler 
zu züchtigen. Neben den giftigen Thieren richten aud) Die 
reißenden Bewohner der MWüfte oft Schaden an; aber dieß 
iſt Schuld der Menſchen, welche durch fie zerriffen werben, 
nicht der Vorſehung. Denn warum find fie nicht in ben 
Mauern der Städte geblieben, wo fie ficher waren! Für 
ftarfe Menfchen dagegen, bie ὦ zum Kriege üben wollen, 
it der Kampf mit denſelben heilfam und nüblich, ibidem pes 
645., oben. 
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Endlich koͤnnte man πο einen Einwurf gegen bie goͤtt⸗ 
liche Weltregierung daraus ziehen, daß ganze Länder von 
Natur vor den anderen auffallend begünftiget feyen, daß alfa 
Feine gleiche Austheilung der Naturgaben ftattfinde. Go jey 
Afien und Aegypten unendlich fruchtbarer als Hellas. Doch 
auch dieß fey nur Schein. Denn wenn z. B. Griechenland 
weniger Früchte ertrage, als Afien, fo habe es vor. Diefem 
Lande den hohen Geiit feiner Bewohner voraus, der, wie 
Heraflitus fage, nur auf einem dürren Boden recht gebeihe; 
fo daß alfo das richtige Verhältniß auf eine für Hellas bes 
friedigende Weife hergeftelit fey. ibidem Mang. II. 647., vben. 
Der Jude fchimmert überall in diefer Theodizee durch. 

Die dritte Frage betrifft die Zulaffung des fittlichen 
Böfen. Es fragt ſich, wie der heilige und gerechte Gott, 
ohne defien Willen Nichts in der Welt gefchieht, und- der, 
nach Philo's Lehre, allwirkfam ift, das Böfe-dulden Fünne ? 
Befanntlich Hatte Das alte Teftament in dieſem Punfte zu 
Gunften der Allmacht auf Koften der göttlichen Heiligkeit 
entfchicden, in Stellen, wie Exod. VIL 5: „ich will verhärten 
das Herz Pharao's,“ und andere. Auch zu Philo’s Zeit muß _ 
ἐδ viele. gegeben haben, welche dieſe Frage auf Diefelbe Weife 
lösten. Philo tritt polemifch gegen fie auf. Go fagt er, 
quis rerum divinar. haeres, Pf. IV. 134., über den Spruch 
Genes. XV. 16.: τετάρτῃ δὲ γενεᾷ ἀποστραφήσονται ὧδο" 
οὕπω γὰρ ἀναπεπλήρωνται αἱ ἁμαρτίαι τῶν ᾿Δμοῤῥαίων ἕως 
τοῦ νῦν: „ſolche Stellen verleiten bie Schwächeren zu der. 
Annahme, daß das Geſetz ein Fatum und unerbittliche Noth⸗ 
wendigfeit der Dinge behaupte; allein man muß wiffen, daß 
Mofes zwar, als ein weifer und der göttlichen Dinge kun⸗ 
Diger Dann, eine Folge und. Berfettung der Urfachen ehrt, 
aber keineswegs hievon alles Irdiſche ableitet; denn er Fennt 
ein höheres Wefen, das wie ein. Wagenlenfer oder ein Steuer⸗ 
mann, das Ganze regiert. Er fuͤhret das Steuer des großen . 
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Weltſchiffes, auf dem ſich Alles befindet, er lenkt ben 'geflä« 
gelten Wagen des Himmels mit freier felbftftändiger Macht: 
δίδωσιν ἀφορμὴν τοῖς ἀσϑενεστέροις τὰ τοιαῦτα, ὡς ὑπο: 
λαμβάνειν, ὅτι MwÜong εἱμαρμένην καὶ ἀνάγκην ὡς αἰτίας 
τῶν γενομένων ἁπάντων εἰσάγει. Χρὴ δὲ μὴ ἀγνοεῖν. ὅτι 
ἀχολουϑίαν μὲν καὶ εἱρμὸν καὶ ἐπιπλοχὰς αἰτιῶν, ἅτε pi 
λόσοφος xal ϑεοφράδμων ἀνὴρ ὧν. οἶδε. Τούτοις δὲ οὐχ 
ἀνάπτει τὰς τῶν γινομένων αἰτίας. ᾿ἐφαντασιώϑη γὰρ πρεσ- 
βύτερον ἄλλο ἐποχούμενον τοῖς ὅλοιξ ,) ἡνιόχου τρύπον ἢ xU- 
βερνήτου. Πηδαλιουχεῖ γὰρ τὸ κοινὸν τοῦ χύσμου ᾿σχάφορ, 
ᾧ τὰ πάντα ἐμπλεῖ. καὶ τὸ πτηνὸν ἄρμα. τὸν σύμπαντα 
οὐρανὸν. ἡνιοχεῖ,) χρώμενον αὐτεξουσίῳ καὶ αὐτοχράτορι 
βασιλείᾳφ. Diefer Hieb ift zwar mehr gegen die Anficht ge« 
führe, welche die Gottheit dem Fatum unterordnet, als gegen 
die Ableitung des Böſen aus des Allmächtigen Willen. Allein - 
Beranlaffang zu der ganzen Polemif gab immer jene Er 
klärung zunächft infofern, als fie das Verharren in der Un« 
gerechtigfeit von Gott beitimmt feyn läßt, und alfo das Böſe 
der Allmacht zufchreibt. Von diefem urfpränglichen Ziele fei« 
nes Tadels war 'unfer Theofoph auf den anderen Punkt 
abgefchweift, der ihm eine noch verbammlichere Kegerei fchien, 
Für’s zweite ift zu bemerfen, baß jene Schwächeren, welche 
Philo angreift, Juden ſeyn müflen; denn wer anders, αἱ 
Suden, ‚Eonnten eine religidfe Anſicht aus dem Pentateuch 
fchöpfen? Für's Dritte waren die Getadelten ohne Zweifel 
eine Parthei, welche der wörtlichen Schrifterffärung anhing. 
Denn nur auf budyitäbliche Deutung der angeführten Stelle 
fonnten fie ihren Sat ftüßen. | 

Eine andere Stelle derfelben Art findet fich in einem 
Sragmente aus ber Schrift de quaestionibus in Genesin, 
das uns Joh. Damascenus in feinen sacris parallelis aufs 
bewahrt hat, οἷν. Mang. H. 633., Mitte. Philo äußert fich 
bier über ben Spruch Genes. TI. 49.: χαὶ ἔπλασεν ὃ ϑεὸς 
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ὅτι ἐκ τῆς γῆς παντὰ τὰ ϑηρία τοῦ ἀγροῦ καὶ. πάντα τὰ 
πετεινὰ τοῦ οὐρανοῦ" καὶ ἤγαγεν αὐτὰ πρὸς τὸν ᾿Δδὰμ ἰδεῖν 
τὶ χαλέσει αὐτὰ. alfo: „Gott wußte wohl, wie er fie nennen 
würde, aber weil er dem erſtgeborenen und reinen Menſchen 
Vernunft gegeben, Eraft welcher er denfen Fonnte, fo fordert 
er ihn in Diefen Worten, wie ein Lehrer den Schüler, auf, 
feine angeborenen Kräfte zu zeigen. Zugleich weist die Schrift 
in jenem Ausfpruche deutlich auf die fittlihe Freiheit des 
Menſchen hin, um diejenigen zu beſchaͤmen, weldye behaupten, 
daß Alles durch Nothwendigkeit gefchehe.“ 

Wiederum werden. hier Menfchen genannt, welche die 
ſittliche Freiheit laͤugnen; dieß müſſen ebenfalls Inden ſeyn, 
denn ſouſt könnte er nicht gegen ſie aus einer Schrift argu⸗ 
mentiren, die nur für Juden geheiligtes Anſehen beſaß. Außer: 
dem bemerke man, wie ſchwach, oder vielmehr wie nichtig, die 
Beweiskraft der Stelle iſt, aus der er folgert. Dieß iſt wohl 
Daraus zu erklären, daß die Lehre, die er als moſaiſch ver⸗ 
theidigen will, ihm einerfeits fehr am Herzen lag, und daß 
anbererfeitd Die Gegenparthei, bie er befämpfte, mächtig war, 
und auf das Anſehen der heiligen Schriften pochte. Denn eg 
ift eine auch durch die chriftlihe Dogmengeſchichte beitätigte 
Erfahrung, Daß man, um ein theures Dogma zu vertheidigen, 
in Ermanglung trifftiger Beweiſe, welche die heilige Schrift 
für Philo's Anſicht nicht darbot, nad, jedem Strohhalme 
greift. 

Noch flärker ift endlich eine dritte Stelle aus der Schrift: 
de linguarum confusione, Pf. IIL 388, Mitte. Philo fagt 
hier über den Spruch, Exod. XXI. 44.: (ἐάν τις ἐπιϑῆται 
τῷ πλησίον. ἀποκτεῖναν αὐτὸν δόλῳ, καὶ καταφύγη, ἐπὶ 
τοῦ ϑυσιαστηρίου λήψῃ αὐτὸν ϑανατῶσαι.) „Ein ſolcher Menſch 
Hat den Mord nicht begangen, fondern bloß verſucht; dennoch 
wird fein böfer Wille der That gleich geſetzt, und es wird 
ihm nicht nur nicht verziehen, fondern das Geſetz gebietet 
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σαν, ben Unheiligen von ber heiligen Stätte wegzureißen, 
Unheilig ift er nämlich nicht bloß, weil er die Seele, welche 
durch den Beſitz der Tugend ewig leben Fonnte, durch Hin⸗ 
gebung an das Laſter mordet, fondern auch, weil er Sort zum 
Urheber feines Yrevels zu machen wagt. Denn hierauf weist 
das Wort xarayuyn hin. Viele fireben den Vorwürfen wegen 
begangener Sünden dadurch zu entgehen, daß fie ihre eigene 
That dem Herrn der Melt, der nur Gutes, nichts Böſes 
thut, Echuld geben (πολλοὶ τὰ χκαϑ' ἑαυτῶν ἀποδιδράσκειν 
ἐϑέλοντες ἐγκλήματα, καὶ ῥύεσϑαι τῶν ἐφ οἷς ἠδίκησαν ἀξιοῦν- 
τὸς ἑαυτοὺς τιμωριῶν. τὸ οἰχδῖον ἄγος. τῷ καχοῦ μὲν μη- 
δενὸς. ἀγαϑών δ᾽ ἁπάντων αἰτίῳ προσβάλλουσι ϑεῷ. Die 
Dolemif gegen die getadelte Anficht {{ mit Gewalt aus dem 
Terte herausgepreßt, um nur die Waffen gegen fie führen 
zu Fünnen. Auffallend ift aud) das von Gott gebrauchte Präs 
Difat χαχῶν μὲν μηδενὸς ἀγαθῶν δὲ ἁπάντων αἴτιος, welches 
fehr oft in Philo's Schriften wiederkehrt. Ohne allen Zweifel 
hat es eine polemifche Bedeutung, da fich dieſer Gab bei 
Menfchen, - welche das Böſe nicht mit Gott in Verbindung 
bringen, von ſelbſt veriteht. 

Ich Denke nun, dieſe Stellen, δεν νει: mit den — 
nicht ſelten polemiſchen Ausſprüchen über die fittliche Frei⸗ 
heit des Menſchen, welche wir zum Theile oben in der Lehre 
vom Menſchen beigebracht, begründen hinreichend die Annahme, 
daß damals cine orthodore, der wörtlichen Schrifterklaͤrung 
ergebene Parthei unter den Juden exiſtirte, welche Nothwen⸗ 
digkeit der menſchlichen Handlungen, der böſen wie der guten, 
lehrte, und dieſe Nothwendigkeit auf einen unveränderlichen 
Willen der Gottheit zurückführte, mit welchem Reſultate die 
bekannten Ausſprüuͤche des jüdifchen Geſchichtſchreibers Joſephus 
über die paläftinifchen Sekten genau übereinſtimmen. “ 

Auch über die Form, oder die Hülle, in welche jene 
Parthei das Verbängniß einfleidete, finden fih in Philo's 
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Schriften emige Andeutungen. — Das alte Teftament fpricht 
nämlich wieberholt von‘ einem göttlichen Buche, in welches 
die Schickſale ber Menſchen eingetragen feyen. So Exod. 
XXXII. 32, wo Mofes in folgenden Worten Vergebung. für 
die abgöttifchen Juden erfleht: ei μὲν ἀφεῖς αὐτοῖς τὴν duap- 
'τίαν αὐτῶν, ἄφες" εἰ δὲ μὴ, ἐξάλειψόν us dx τῆς βίβλου σοῦ 
ἧς ἔγραψας. Daffelbe ift angedeutet Deuter. XXX. 54: 
οὐχ ἰδοῦ ταῦτα συνῆχται παρ ἐμοὶ, καὶ ἐσφράγισται ἐν 
τοῖς ϑησαυροῖς μους Es ift nämlid von Sünden die Rebe, 
welche Gott rächen wird. Diefe ϑησαυροὶ müffen wohl von 
jenem Buche nicht verfchieden feyn. — Dieß find Die Stellen 
δε Pentateuchs. Sonſt kommt das Buch des Lebens vor, 
Maleachi TIL 16. nach den LXX., Pſalm 69, 29, beſonders 
139, 46: „Es waren alle meine Tage auf dein Buch ge⸗ 
ſchrieben, die noch werden ſollten, und deren keiner da war.“ 
Deßgleichen Daniel ΧΙ, 4.: ἐν τῷ χαιρῷ ἐκείνῳ σωϑήσεται 
ὁ λαός σου πᾶς ὁ γεγῥαμμένος ἐν τῇ βίβλῳ. | 

Auch im neuen Teflamente kommt baffelbe Bild häufig 
vor. So Luc. X. 20, Phil. IV. 3, Apoc. DU. 5., XUL 8, 
XVIL 8, XX. 12, 45, XXI. 27, XXI. 49. Diefer häufige 
Gebraud, beweist wenigftens fo viel, baß es eine den Juden 
zur Zeit Jeſu fehr geläufige SSdee war. Wenn ed nun aud) 
bei Philo vorfommt, in deffen Lehre es gar nicht paßt, fo 
ift Dieß ein neuer unumftößlicher Beweis allgemeiner Ber: 
breitung. Wirkich kommt es νοῦ im dritten Buche de 
vita ’Mosis, Mang. II. 154, Mitte: ἡ ἀληϑὴς ἱερουργία τίς 
dv ein, πλὴν ψυχῆς ϑεοφιλοῦς εὐσέβεια ; Ἧς τὸ εὐχάριστον 
ἀϑανατίζεταν xal ἀνάγραπτον στηλιτεύεται παρὰ τῷ ϑεῷ. 
Auf daffelbe Bild weist auch die oben fehon angeführte Stelle 
de praemiis ac poenis, Marig. II. 425, oben, hin: οἷς ἀλη- 
ϑινὸρ πλοῦτος ἐν οὐρανῷ κατάκειται. U. |. W. 

Da es nun am Tage ift, daß fich im alten Teftamente 
bie Lehre von einem göttlichen Buche findet, in welches zum 

Bhile. 1. Abthi. 31 
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Voraus die Tage ber Menſchen, (cfr. Malm 159, 16,) feine 
böfen Handlungen, (οἷν, Deuter. XXXII. 32,) endlich fein Au⸗ 
theil an den mefjianifchen Segnungen, (cfr. XIL 4, des Pro: 
pheten Daniel, welcher für die Juden Hauptquelle der meffia- 
nifchen Hoffnungen war,) eingefchrieben feyn follten, da wir 
ferner fowohl aus Philo, als aus dem nenen Teftamente erfehen; 
daß dieſe Idee Damals jehr verbreitet war, und da endlich 
Joſephus und Philv von Partheien unter den Juden berich 
ten, welche eine auf Gott zurüdgeführte Nothwendigkeit der 
menfchlihen Handlungen lehrten, fo Fann fein Zweifel obs 
walten, daß jenes Buch des Lebens mit diefer Vorherbeſtim⸗ 
mung in Verhältniß gefebt wurde, Der Zweifel hieran wäre 
um fo ungerechter, weil das Buch des Lebens ſchon für fich 
auf die Prädejtination leitete; denn die Iheilnahme an bem 
Reiche Gottes hing fowohl nach Daniel, als nach der Apo⸗ 
calypfe, dem Philipperbriefe und dem Evangelium Luck, von 
der Berzeichnung in dem genannten Bäche ab. Nun dachte ſich 
aber fein Jude Theilnahme an ben feligen Zeiten bes Meſſias 
ohne Gerechtigkeit. . Da aber Diefer Antheil von aller Ewigfeit 
beftimmt und anfgefchrieben war, fo mußte es aud) die Ge- 
rechtigfeit fen; folglich war die Tugend prädeftinirt, mit ihr 
aber auch das Laiter, weil Feines von beiden ohne bag ans 
dere gedacht werben Fann, und „Ausgefchloffen aus dem Reiche 
Gottes“ und „Verworfen“ für den Juden eines und daffelbe 
bedeutet. Jeder, der die jüdifche Dogmatif kennt, wird einge⸗ 
ſtehen, daß das Fatum in dieſem Gewande ganz den rabbi⸗ 
niſchen Charakter trägt. Uebrigens werden wir in den [οἵα 
genden Bänden dieſer Geſchichte des Urchriſtenthumes noch 
weitere Belege beibringen. 

Gegen diefe Anſicht nun polemifirt Phil. Zwar bes 
hauptet anch er, daB der Menſch aus eigener Kraft nichts 
Gutes thun Fünne, und dag Alles von oben Eomme, weldye 
Auficht, eonfequent durchgeführt, den Unterfchied zwifchen Gut 
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und Böſe auf die Verleihung oder Entziehung des göttlichen 
Beiſtandes beſchränkt; zwar behauptet er ferner, nur Gott, 
dem Weſen der Weſen, komme Thaͤtigkeit und Handeln, der 
Kreatur aber Leiden zu; dennoch erklärt er durch einen Wider⸗ 
ſpruch mit ſich ſelbſt den Menſchen fuͤr ſittlich frei, und zwar 
ſo, daß jeder Frevel, den er begeht, ſeine eigene Schuld iſt, 
jede gute Handlung dagegen nicht ihm, ſondern der Gottheit 
zugeſchrieben werden muß. Dieß ſind, wie man ſieht, ſchroffe 
MWiderfpräcde; aber in der Anwendung findet er immer einen 
Ausweg. Sp half er fich, um die Altwirffamfeit Gottes mit 
der Zurecdhnungsfähigfeit des Menfchen zu vereinigen, wahre 
ſcheinlich Durch folgenden Satz (efr. legis allegor. I. Pf. 1. 
444, oben): τῶν γινομένων ra μὲν xal ὑπὸ ϑεοῦ γίγνεται, 
καὶ δὲ αὐτοῦ, τὰ δὲ ὑπὸ ϑεοῦ μὲν οὐ, di αὐτοῦ δὲ, τὰ μὲν 
ἄριστα χαὶ ὑπὸ ϑεὸοῦ γέγονε καὶ δ αὐτοῦ. Dieſe Worte 
beziehen ſich zwar dem Zufammenhange nach nicht zunächft 


auf den Unterfchied zwifchen fittlich guten ober böfen Hande 


fungen, aber fie find fo allgemein ausgefprochen, daß fie auch 
hierauf auszudehnen find. Das Beſte gefchieht durch Gott 
und von ihm; das, was nicht das Beſte iſt, Ὁ. h., dag Um: 
vollkommene aller Art, worunter aud) das Böſe gehört, ges 
ſchieht nur durch Sott, ὃ. h., Gott verleiht der Kreatur 
die Kraft dazu, aber nicht von ihm, d. h., es Tiegt nicht in 
feiner Abficht, und die göttliche Thätigfeit unterſtützt die Krea⸗ 
tur nicht bei der einzelnen Handlung diefer Klaſſe. Dieß Jr 
Daffelbe, was wir Die göttliche Zulaffung nennen, 

Die Urt, in der er dieſe Zulaffung, gegenüber von ber 
fatafiftifchen Anficht, durchführt, ergibt ſich am beiten aus 
feiner Erflärung folder Stellen, deren Wortfinn für letztere 
fpricht. So läßt er ſich im zweiten Buche de Specialibus, 
über den Spruch Exod. XXI. 413: ὁ δὲ οὐχ ἑκὼν, ἀλλὰ ὁ 
ϑεὸς παρέδωχεν εἰς τὰς χείρας αὐτοῦ. δώσω σοι τόπον, 
οὗ φεύξεται ἐκεῖ ὃ φονεύσας, alfo vernehmen (efr. Mang. I. 
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349, unten): „Bon ſolchen, welche ein anderer wider feinen 
Willen erfchlägt, braucht die Schrift den Ausbrud: παρα- 
δέδοσϑαι ἀπὸ  ϑεοῦ χερσὶν ἀνδροφόνοις. aus zwei Gründen, 
erftlih, um den Todtfchläger zu entjchuldigen, indem fie dar⸗ 
anf hindeutet, Daß der. Erfchlagene ein Schuldbeflediter war. 
Dean ‚ferne ſey es, Daß der barmherzige und gütige Gott 
einen Unfchuldigen den Schwerdte überliefern follte; im Ge⸗ 
gentheile, nur foldye weiht.er dem Verderben, welche den 
menfchlichen Gerichten durch ihre Schlauheit entronnen find, 
. aber, vor ben göttlichen Richterſtuhl geführt, überwiefen wur⸗ 
den. Denn nur Gott allein fiehet die Seelen nadt, wie fie 
. find, und läßt fich durch Feine Reden taͤuſchen. Fürs zweite 
braucht die Schrift jenen Ausdrud, um anzudeuten, daß ber 
Tobtfchläger Fein Mörder tft, fondern nur cine Furze und 
heilbare Vergebung auf fich geladen hat, da feine That einem 
görtlichen Rathſchluſſe dienen mußte. Die Gottheit. braucht | 
nämlich die Fleinen und vergebungswärdigen Sünder als Dies 
ner der Strafe gegen ſolche, welche töbtlichen Frevel auf ſich 
geladen haben, nicht aus Vorliebe für diefelben, fondern bloß 
als taugliche Werkzeuge ihrer Plane, damit Fein Reiner füch 
durch einen Mord, wenn er auch an fich noch fo gerecht wäre, 
zu befleden braucht.“ Dieſe Stelle ift befonders geeig- 
net, für Die Anſicht unferes Verfaſſers Zeugniß abzulegen. 
Denn der angeführte Spruch macht Gott zum Urheber einer 
hat, ‚welche zwar, gegenüber von dem Erſchlagenen, eine 
wohfverdiente Strafe feyn mag, aber, von Geiten bes Mör- 
ders betrachtet, immerhin ein Berbrechen bleibt,. und ver: 
dammlich ift. Er leitet alfo, der wörtlichen Erflärung gemäß, 
das Böfe von der Gottheit ab, und macht den Todtfchläger 
zum willentofen Werkzeuge einer höheren Macht. Wolglich 
Konnte er auch recht gut im Sinne ber Fataliſten benügt 
werden. Eine ganz andere Wendung. gibt: Philo diefer Sache 
durch feine Deutung Rach ihm will Gott zwar um feiner 
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Gerechtigkeit willen die Beſtrafung des Schuldigen, von dem 
es heißt, daß er dem andern in die Hände gegeben ſey, aber 
nicht will er den Todtfchlag an und für fidh; denn derſelbige 
wird als ein Verbrechen, obwohl als ein leichtes, Dargeftellt. 
Weil aber Gott ſah, daß derjenige, der den Todtichlag vers 
übte, vermöge feines ganzen Weſens, der Sünde in einem 
gewiffen Grade bloß war, fo wußte er dieſe Anlage, Die, an 
ſich betrachtet, nicht im göttlichen Willen lag, fo zu benägen, 
daß fie feinen Zwecken dienen, und die Beftrafung des Schul 
bigen, der den Tod verdient Hat, bewirken mußte. Der 
Menſch bleibt alfo, nad) diefer Erflärung, frei, und das Böfe 
liegt nicht im göttlidhen Willen, ob es gleich den höheren 
Planen förderlich feyn muß. | 

Die Unficht Philo's über diefen Punkt wäre demnach fo 
zu beftimmen. Auf die Frage, wie Gott bei feiner Heilig⸗ 
keit das Böfe in der Wels dulden könne, antwortet er: Gott 
hat dem Menfchen Freiheit gegeben, Ὁ. ἢ, die Kähigfeit zum 
Suten, wie zum Böfen; wenn ſich nun berfelbige auf Die 
letztere Seite wendet, fo gefchieht dieß zwar wider den Wil⸗ 
len der Gottheit, aber fie duldet es, um eines höheren Zwei: 
kes, nämlich um der ertheilten ſittlichen Freiheit willen. Auf 
die zweite Frage, wie das Sittlich⸗-Boſe zu einer geregelten 
. MWeltregierung reime, weldse ohne einen feften, wohlgeordne⸗ 
ten Plan nicht gedacht werben Fünne, antwortet er: dag 
ſchlechte Thun der Menſchen ift zwar an und für fich dem 
Willen Gottes entgegen; aber er weiß ed, vermöge feiner 
Weisheit, jo zu lenken, und in ſolche Verhältniffe nach Außen 
zu fehen, daß εὖ ben Zwecken bed höchſten Weſens bienen 
muß. | | 

Wenn’ fi) auf dieſe Weiſe die Vorfehung ſelbſt auf Miſſe⸗ 
thäter erſtreckt, fo nimmt fie {ὦ mit befonderer Liebe ber 
guten Menfchen an, und man kann fagen, je beffer einer iſt, 
befto mehr hat er ſich der himmliſchen Fuͤrſorge zu erfreuen. 
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So in δεν Schrift de his verbis resipuit Noah, Pf. II. 
304, gegen unten. Philo jagt hier über den Spruch, Genes. 
IX. 27: πλατύναι ὁ ϑεὸς τῷ Ἰαφὲϑ, καὶ κατοιχησάτω ἐν 
τοῖς οἵἴχοις τοῦ Σὴμ: „wer foll in der Wohnung Sem’s hau⸗ 
fen? Ich denfe Gott! τίς γὰρ οἶκος παρὰ γενέσει dvvaıı 
ἄν ἀξιοπρεπέστερον εὐρεϑῆναι ϑεῷ. πλὴν ψυχῆς τελείως 
χεχαϑαρμένης, καὶ μόνον τὸ χαλὸν ἡγουμένης ἀγαϑὸν, τὰ δὲ 
ἄλλα ὅσα νενόμισται. δορυφόρων χαὶ ὑπηκόων λύγῳ ταττού- 
ons; ΚΚατοιχεῖν δὲ λέγεται ἐν οἴχῳ ὁ Haug, οὐχ ὡς ἐν τύ- 
πῷ — περιέχει γὰρ τὰ πάντα, πρὸς μηδενὸς περιεχόμενος --- 
ἀλλ᾽ ὡς πρόνοιαν χαὶ ἐπιμέλειαν ἐκείνου τοῦ χωρίου διαφε- 
ρύντως ποιούμενος. Παντὶ γὰρ τῷ δεσπόζοντι olxiag, ἡ 
ταύτης χατὰ τὸ ἀναγχαῖον ἀνῆπται φροντίς. Εὐχέσϑω δὲ 
πᾶς Yes, ὅτῳ τὸ ϑεοφιλὲς ὥὦμβρησεν ἀγαϑὸν. οἰχήτορος 
λαχεῖν τοῦ πανηγεμύνος, ὃς τὸ βραχὺ τοῦτο οἰκοδόμημα, 
τὸν νοῦν. ἐξαίρων εἰς ὕψος ἀπὸ γῆς. τοῖς οὐρανοῦ συνά- 
wer πέρασι. . Diefelbe Idee fprechen jene zahlreichen, vben 
gegebenen Stelleu aus, welche befagen, daß vor Gott unr 
Tugend gelte. | | 

Dennoch hat der Herr ein ganzes Volk, nämlich Die Ju⸗ 
ben, vor allen andern Nationen der Erde auderkoren, und 
fie feiner befonderen Vorliebe gewürdigt. Co oft. Haupt: 
ſtelle iit de ereatione prineipis, Mang. 11. 365, zu uns 
terfi u. fly. „Das ganze Bolf der Juden it wie ein Waife, 
wenn man 686 mit den andern vergleicht. Denn diefe finden 
in jedem nicht übermäßigen Unglücke Unterjtügung, wegen ih⸗ 
rer Verbindung mit den Nachbar » Nationen. Den Juden 
dagegen hilft nicht leicht ein Fremder, weil fie ein eigenthüm⸗ 
liches Gefeb haben, dag jtreng ift und Tugend gebietet. Diefe 
‚Strenge ift aber eben verhaßt, denn der große Haufe fucht 
Feine Tugend, jondern Luft. Allein, wenn fie auch von den 
Mentchen verlaffen find, fo wird Gott, nach Moſis Lehre, 
fi fortwährend ihrer Verlaffenheit erbarmen, denn fie find 
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fein Eigenthum, und dem Schöpfer und Bater aus dem gan» 
zen Menſchengeſchlechte als feine Erftlinge auserfohren. Urs 
- fache dieſes Vorzugs iſt der Stammhäupter außerordentliche 
Tugend und Gerechtiafeit, welche, wie eine uniterbliche Pflanze, 
dauernd fortblühet, und den Nachkommen unvergängliche Früchte 
des Heils trägt, auch wenn fie felber ———— nur nicht 
tödtlich.“ 

Grund dieſes Vorzugs iſt, wie man ſi eht, fremde Tu⸗ 
gend; doch darf nicht überſehen werden, daß er in den Ich 
ten Worten aud) eigene fordert. 

Diefe Lehre ſteht nun in fchneidendem — mit 
den andern von Philo ſonſt ſo ſtreng behaupteten Sätzen, 
daß Gott der allgemeine Vater der Welt ſey, daß vor ihm 
nur Tugend gelte, und daß Fein Menſch ſich ſein Wohlgefal⸗ 
fen erwerben Fünne, als auf diefem Wege. Unſer Theoſoph 
fühlte diefen Widerfpruch wohl felbit; denn es finden ſich 
- eine Menge Stellen in feinen Schriften, in welchen er den 
Bund zwiſchen Gott und den Suden ibealifirt, und jenen 
Grundſätzen anzunähern jtrebt. Gewöhnlich nennt er fie Prie⸗ 
fter des Univerfumsd. So de Abrahamo, Pf. V. 274, oben, 
Es ift hier von den Plagen die Rede, welche Jehova über 
Dharao und fein Haus verhängte, weil er Sarah ihrem. 
Manne Abraham weggenommen. οἷν. Genes. ΧΙ. 11 --- 20. 
„Auf diefe Weile,“ fagt Philo, „wurde die Reinheit bes Weis 
‚bes gerettet, und auch Des Mannes Frömmigkeit und Tu⸗ 
gend wollte der Herr belohnen, indem er dag Ehebette uns 
verjehrt -bewahrte, aus dem nicht Töchter bloß und Söhne, 


fondern ein ganzes Volk hervorfproffen foffte, und zwar das | 


‚gottgeliebtefte von allen, welches, meiner Meinung nad, 
das Prophetenamt und Priefterthum für das ganze Menfchens 

gefchlecht zum Antheile empfing (ὀϑνῶν τὸ ϑεοφιλέστατον, 
5 μον δοχεῖ τὴν ὑπὲρ ἅπαντος ἀνθρώπων γένους ἱερωσύνην, 
καὶ προφητείαν λαχεῖν)... Ebenſo im erften Buche de vita 


— 488. -- 
Mosis, Mang. π. 108, gegen unten. Er nennt. “hier die Ju⸗ 
den ein Bolf, das Gott ὦ beim Auszuge aus Negypten 
beiligte, und Das die Opfer für's ganze Menfchengefchlecht 
darbringen follte: ἔϑνος ὅπερ ἔμελλεν ἐξ ἁπάντων τῶν ἄλ- 
λων 'ἱερᾶσϑαι, τὰς ὑπὲρ τοῦ γένους τῶν ἀνθρώπων ἁπάντων 
ἀεὶ ποιησόμενον᾽ εὐχάς. ὑπέρ. τὸ καχῶν ἀποτροπῆς καὶ μ8- 
τουσίαρς ἀγαϑῶν. Eine andere Wendung gibt er derfelben 
Idee, wenn er fagt, die jüdifchen Opfer werben für das ganze 
Menfchengefchlecht dargebradht. So de vietimis, Mang. II, 
238, Mitte: τῶν ϑυσιῶν al μέν εἰσιν ὑπὲρ ἅπαντος τοῦ 
ἔϑνουρ. εἰ δὲ δεῖ τὸ ἀληϑὲς εἰπεῖν, ὑπὲρ ἅπαντος ἀνθρώπων 
γένους, Ebenſo im zweiten Buche de monarchia, Mang. Π. 
227, Mitte: τῶν μὲν γὰρ ἄλλων ol ἱερεῖς ὑπὲρ οἰκείων καὶ 
φίλων χαὶ πολιτῶν αὐτὸ μόνον εἰώϑασι τάς τὸ εὐχὰς καὶ 
ϑυσίας ἐπιτελεῖν. Ὁ δὲ τῶν Ἰουδαίων ἀρχιερεὺς οὐ μόνον 
ὑπὲρ ἅπαντος ἀνθρώπων γένους. ἀλλὰ καὶ ὑπὲρ τῶν τῆς 
φύσεως μερῶν, γῆς. ὕδατος. dipog χαὶ πυρὸς. τάς τὸ εὖ- 
χὰς καὶ τὰς εὐχαριστίας ποιεῖται. τὸν χόσμον. ὅπερ ἐστὶ 
ταῖς ἀληϑείαις, πατρίδα εἶναι ἑαυτοῦ νομίζων, ὑπὲρ ἧς Ixe- 
σίαις "καὶ λιταῖς εἴωθεν ἐξευμενίζειν τὸν ἡγεμόνα, ποτνειώμε- 
vog τῆς ἐπιδιχοῦς καὶ ἵλεω φύσεως αὑτοῦ μεταδιδόναι τῷ 


FOREN: 


Ohne Zweifel wollte Philo durch dieſe Ausſchmückung 
den Borzug des jüdifchen Volks vor dem Richterſtuhle des 
Verſtandes rechtfertigen; denn wenu die Welt Priefter braucht, 

“wie ein Vol, und wenn die Prieiter überall Auszeichnung 
vor den Laien genießen, fo Fonnte man den Juden ihre Bor 
rechte weniger verargen, weil fie diefelden eigentlich zum Bes 
ften des menfchlichen Geſchlechtes befaßen. Aber hinterher 
fommt immer wieder der Einwurf: wollen fie als Priefter 
vor Gott, und nicht bloß vor den Menfchen hochgeachtet feyn, 
was Philo am Ende meint, fo ift es nöthig, daß fie ſich 
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durch Tugend auszeichnen. Aber tugendhaft Pr bloß eins 
zelne Perfonen und nicht ganze Völfer. 

Eine andere Zweideutigfeit, mit ber er fi) aus ber Vers 
legenheit Hilft, { Das Spiel mit dem Worte „Israel.“ Dies 
fes bedeutet bei ihm, fo wie im alten Teftamente, den wah⸗ 
ven Gottesverehrer, aber auch das jünifche Volk. Philo er 
laubt fid) nun, durch eine quaternio terminorum, die Vor⸗ 
züge des cinen,. nämlich des wahrhaft Frommen, auf Das an 
dere, nämlich auf das jüdifche Volk überzutragen. 

Sm Allgemeinen werden bie Borrechte, deren [ὦ Die 
Israeliten vor Gott zu erfreuen haben, in der Schrift, de 
caritate, Mang. II. 388, oben, fo befchrieben: „Mofes vers 
fammelte vor feinem Hingange das Volk und fprach über je 
den der zwölf Stämme feinen Segen aus, ber auch in Er⸗ 
füllung gehen wird, Hiefür bürgen drei Dinge. Erſtlich ver 
Eharafter deffen, der den Segen ertheilte, und ein Freund 
Gottes war; dann Die Liebe Gottes felbft, der fo gerne Gu⸗ 
tes erweist; ἐπο ὦ der Charakter derjenigen, die den Segen 
erhielten; dieſe find nämlich von eblem Gefchlechte, und θὲ 
den bie erfte Reihe in der gottgeweihten Schaar. Jener 
Gegen betraf übrigens lauter wahrhafte Güter, nicht nur für 
das fterbliche Leben, fondern auch für das andere, welches 
zu erwarten fteht, wenn der Geift aus des Leibes Banden 
erlöst if. Denn Mofes allein hat eingefehen, in weldy’ ges 
nauem, weit über Blutsverwandtichaft erhabenen Verbande, 
dDaffelbige Bolf von jeher zu Gott ἀπὸ, er hat es gum 
Erb üter, welche die menfchliche Natur faffen Fann, 
erflärt, Was er feldft beſaß, gab er willig aus feinem Ei⸗ 
genen her, was nicht in ſeiner Macht ftand, barum flehete 
er die Gottheit an, wohlwiffend, daß die Quelle ihrer Gna- 
den cwig fprudelt,-aber nur für —— die ſie recht 
darum anflehen.“ 

Im Einzelnen zeigte ſich die Vorliebe Gottes für die 
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Juden ſchon in ſeiner zärtlichen Sorge für die Patriarchen 
oder ihre Stammväter. Die Abftammung von dieſen iſt Def: 
halb einer der fchönften Vorzüge des jüdifchen Volks und oft 
preist deßhalb Philo feinen Abel. So 5. B. im erften Buche 
de vita Mosis, Mang. II. 4176, unten: die Zuben hätten 
durch Anbetung bes Kalbes ihren Adel gefchändet: ἐχλαϑό- 
μενοι τοῦ πρὸς ἀλήϑειαν ϑεοῦ. καὶ τὴν προγονικὴν εὐγέὲ- 
νειαν., ἡ di εὐσεβείας καὶ ὁσιότητοὐ ἠυξήϑη. χαϑαιροῦντες. 
Befonders aber verherrlichte ſich der göttliche Schub an 
Israel, fo lange Moſes an der Spitze ſtand. Wunderbar 
murde ἐδ aus Negypten erlöst, Durd, die Wüfte geführt, mit 
Himmelsbrod und mit Schaaren von Wachteln gefättigt, und 
mit Waſſer getränft, das aus dem Felfen fließen mußte. 
Es muß übrigens fehon damals Leute genug gegeben has 
ben, die an der Wahrheit dieſer Gefchichten zweifelten. We⸗ 
nigitens läßt fi Philo, nachdem er die wunderbare Trän« 
kung berichtet, im erften Buche de vita Mosis, Mang. I. 
41h, gegen unten, alfo vernehmen: „Wer an biefen Gefchich- 
ten zweifelt, der Fennt Gott nicht, und hat ihn nie gefucht. 
Denn fonit hätte er fogleich und innig erfannt, daß auffals 
lende Dinge diefer Art nur Spielwerf find im Bergleiche mit 
den wahrhaft großen güttlihen Werfen, mit ber Schöpfung 
des Himmels, der Planeten und der Firiterne, mit dem Aufe 
glänzen des Lichtes, das bei Tag von der Sonne, bei Nacht 
vom Monde herniederfteömt, im Vergleiche mit der Grün- 
dung der Erde in der Mitte des Weltalls, mit den unermeß- 
lichen Räumen des Feftlandes und der Inſeln, mit den zahl 
loſen Sefchlechtern der Thiere, mit dem Strömen der Flüffe, mit 
dem Reichthume der Quellen, Der Falten fowohl, wie der ware 
men, mit dem mannichfachen Wechfel der Luft u. f. w. Dieß 
find in Wahrheit wunderbare Werfe, aber man beachtet fie 
nicht, weil wir an fie gewöhnt find. Dagegen, fobald etwas 
Außergewöhnliches gefchieht, fo "geringfügig es auch feyn mag, 


— 491 — 


da überlaſſen wir uns den ſonderbarſten Einbildungen, und 
ſind voll Staunens.“ Geradeſo vertheidigt man hie und da 
noch jetzt die Wunder! | 


Nichts gleicht jedoch der wunderbaren Art, in welcder 
das Geſetz auf Sinai verfündigt wurde. Alles war dabei 
außerordentlich, furchtbar raufchte der Donner, flammende 
Blibe fuhren herab, Pofaunenfchall ertönte weithin in Die 
Ferne, und eine Wolfe flieg hernieder, deren unterjter Theil 
fi) wie eine Säule auf die Erde jtüßte, uͤnd deren Spitze 
ſich im Himmel verlor. οὗν. de decalogo, Mang. II. 187, 
unten und 488. Von der Poſaune, die damals erdröhnte, 
ſagt cr, de septenario, Mang. Il. 295, unten, fie ſey von 
einem Ende der Welt zum andern gehört worden. - Türs 
γὰρ an. οὐρανοῦ φωνὴ — μεγάλων ἀποτελεσμάτων ἐστὶ ση- 
μεία. Schade, daß ſich hier eine Lücke findet, foviel fieht 
man aber doch, daß er fagen wollte, bie. Stimme fey dar⸗ 
um foweit erichafft, damit auch die Abwefenden, nämlich die 
übrigen Nationen der Erde, darauf aufmerffam würden. ὦ 
bin überzeugt, Daß aus diefer Meinung die jüdifche Idee 
von der großen Weltpofaune, die am ſchrecklichen Tage des 
Allgemeinen Gerichts ertünen fol, eytitanden if. Denn Die 
-ganze jüdifche Lehre von den lebten Dingen, war nad) mo⸗ 
faifchen Vorbildern zufammengefeht. Das Weltgericht follte 
eigentlich die Bollendung δε ἐπ feyn, was mit ber Derfün: 
digung des Geſetzes auf Sinai angefangen hatte. Hier war 
ἐδ zuerjt gegeben, dort am lebten Tage follte Rechenfchaft 
gehalten werden über feine Beobachtung. Nun wurde aber 
diefes Gericht nicht bloß auf die Juden befchränft, fondern 
auf alle Nationen ausgedehnt; deßhalb mußten dieſe von dem 
Geſetze Gottes wiffen, denn ohne Gefeh gibt es Feine Sünde, 
wie fchon Paulus fagt, und alfo auch Fein Gericht. Damit fie 
. ἐδ aber wiffen Fonnten, mußte die Pofaunenftimme bis an der 
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Erde Gränzen ertünen; fo wie anbererfeits biefer furchtbare 
Schaft auf den lebten Tag übergetragen wurde. 

Nach Mofes verfündigte Gottes Stimme die zehn Ge 
bote. Bon diefer Stimme fagt Philo, fie fen nicht menfchen- 
- ähnlich, fondern viel höherer Natur geweſen. Hören wir, 
wie er fi), de decalogo, Mang. II. 485, unten, und 486, 
Darüber äußert: „Gab alfo Gott eine Stimme von fi? 
Ferne von uns fey Diefer Wahn, denn nicht bedarf Gott, 
wie ein Menfch, des Mundes, der Zunge, der Schlagabern; 
vielmehr fcheint der Herr damals ein wunderwürdiges Merf 
gethan zu haben, indem er gebot, daß ein unfichtbarer Schalt 
ſich in der Luft bildete, Tieblicher tönend als alle irdifche Me: 
lodien, nicht unbefeelt, aber auch nicht einem Gefchöpfe gleich, 
das wie wir, aus Leib und Seele zufammengefeht ift, fon 
bern ein rein vernünftiges Weſen voll Klarheit, das die Luft 
zur Flamme umfchuf, und wie ein Sturm, ber eine Pofaune 
anbläßt, fo Taute Töne von fid) gab, daß die am fernften 
Stehenden fo gut es hörten, als die Nächiten. Wenn menfch 
liche Stimmen auch noch jo ſtark angeftrengt werden, fo er⸗ 
ſterben fie zulest, fo, daß Die Ferneftehenden nichts mehr 
vernehmen, dieweil der Laut nadläßt. Diefe Wunderftinme 
Dagegen war. mit göttlicher Kraft ausgeräftet, und ergoß fich 
überall hin, auch ward fie nicht von den Ohren, ſondern 
durch die Seelen. vernommen. Denn das Organ des leibli⸗ 
chen Ohres, ift nur Dann thätig, wenn es von ber bewegten 
- Luft angeregt wird, aber das Ohr ver gottbegeiiterten Seele 
eilt den Reden feldft voraus.“ Aoch γε φωνῆς τρόπον προΐέ- 
uevog αὐτός; Anays, und sig νοῦν nor ἔλθῃ τὸν ἡμέτε- 
gov. Οὐ γὰρ ὡς ἄνθρωπος ὁ ϑεὸς στόματος καὶ γλώττης 
καὶ ἀρτηριῶν δεόμενος. ἀλλ᾽ ἐμοὶ δοχεῖ τὰ χατ' ἐχθῖνον τὸν 
χρύνον ἱεροπρεπόστατόν τι ϑαυματουργῆσαι. χελεύσας ἠχὴν 
ἀόρατον ἐν ἀέρι δημιουργηϑῆναι. πάντων ὀργάνων ϑαυμα- 
σιώτερον ἁρμονίαις τελείαις ἡρμοσμένων. οὐχ ἄψυχον ἀλλ᾽ 
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οὐδ᾽ ἐκ σώματος καὶ ψυχῆς τρόπον ζώου συνεστηχότος, AA- 
λὰ ψυχὴν λογικὴν ἀνάπλεω. σαφηνείας καὶ τρανότητος , ἣ 
τὸν ἀέρα σχηματίδθᾳσα καὶ ἐπιτείνασα καὶ πρὸς πῦρ φλο- 
γοειδὲς μεταβαλοῦσα. καϑάπερ πνεῦμα διὰ σάλπιγγος φω-. 
νὴν τοσαύτην ἔναρϑρον ἐξήχησεν, ὡς τοῖς ἔγγιστα τοὺς ποῤ- 
δωτάτω καὶ ἴσον ἀχροᾶσϑαι δοκεῖν. ᾿Ανϑρώπων μὲν γὰρ 
αἱ φωναὶ πρὸς μήκιστον ἀποτεινόμεναν πεφύχασιν ἐξασϑε- 
νεῖν.) ὡς ἀριδήλους τοῖς μακρὰν ἀφεστηχόσι μὴ γίνεσθαι 
τὰς ἀντιλήψειρ. ταῖς ἐπεχτάσεσιν ἐκ τοῦ xar ὀλίγον duav- 
ρουμένας, ἐπειδὴ καὶ τὰ ὄργανα φϑαρτά. Τὴν δὲ χεκαινουρ- 
γημένην φωνὴν. ἐπιπνέουσα ϑεοῦ δύναμις. ἤγειρε χαὶ ἐζω- 
πύρει. καὶ ἀναχέουσα πάντη τὸ τέλος τῆς ἀρχῆς ἀπέφηνε 
τηλαυγέστερον,. ἀκοὴν ἑτέραν πολὺ βελτίω τῆς δὲ ὦτων ταῖς 
ἑχάστου ψυχαῖς ἐντιϑεῖσα. Ἢ μὲν γὰρ βραδυτέρα πως οὖσα 
αἰσϑησις ἀτρεμίζει. μέχρις ἄν Un ἀέρος πληχϑεῖσα διακι- 
νηϑῇ᾽ φϑάνει δὲ ἡ τῆς ἐνθέου διανοίας ὀξυτάτῳ τάχει 
προσυπαντῶσα τοῖς λεγομένοις. Zur Erklärung des Einzel: 
nen Folgendes, Es war, nach Philo, eine göttliche Kraft, 
welche die Gefebe verfündigte, nicht Gott felbft, wiewohl er 
hie und.da den Herrn felbit zum DVBerfündiger macht, über 
welche Punkte wir auf Die obigen Eapitel verweifen. Daß 
Die Stimme nicht leiblich, fondern geiftig gehört wurde, er 
klärt er noch Ἰοπ|ξ Öfters an andern Orten. So de prae- 
miis ac poenis, Mang. II. 408, zu unterft: κεφάλαια δέχα, 
ἅπερ λέγεταν κεχρησμῳδῆσϑαι οὐ διὰ ὁρμηνέως. ἀλλ᾽ ἐν τῷ 
ὑψώματι τοῦ ἀέρος σχηματιξόμενα, καὶ ἄρϑρωσιν ἔχοντα 
λογικήν. Er ſchloß letzteres aus den Worten, Exod. XX. 
48: xal πᾶς ὁ λαὸς ἑώρα τὴν φωνὴν x. τ. A. Go wurde aus 
einer NRachläffigfeit der Spradye ein Dogma gebildet! 

Ueber das Geſetz felbft brauchen wir hier weiter nichts 
zu bemerfen, denn das Nöthige, über die Eintheilung deffel- 
ben, über feine Göttlichfeit und feine ewige Dauer, wurde 
oben an 
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So lange die jndiſche Nation das Geſetz Moſis hält, 
muß fie gluͤcklich ſeyn; wenn fie leidet, fo ſind ihre Leiden 
entweber als vorübergehende Prüfung, ober als Strafe für 
Ungehorfam anzufehen. So de sacrikeantibus, Mang. IE. 
259, oben: „Israel ſolle den Muth nicht finfen laſfen, wenn 
feine Feinde triumphiren, noch dürfe es glauben, daß denſel⸗ 
ben diefes Glück um ihrer Frömmigkeit willen, zu Theil ger 
worben fey. Denn oft ſey letzteres ein bloßer Fallſtrick, um 
fie deſto ficherer zu verderben. Oft werde ἐδ ihnen zu Theil, 
damit die Suden dadurch beſchaͤmt werben, Dieweil- fie in ei 
nen gottgeliebten Staate geboren und in Geſetzen erzogen, 
die zu aller Zugend feiten, dennoch Unheiliges thun, das 
wahrhaft MWünfchenswerthe hintanfegen, und dag — 
geſetzte ſuchen.“ Gewiß aͤcht jüdiſch gedacht! 

Nie aber wird Gott ſein Volk ganz verlaſſen, denn die⸗ 
ſes darf auf Hoffnungen bauen, welche Moſis gegeben, und 
deren einſtige Erfüllung Die erprobte Mahrheit feiner übri⸗ 
gen Ausfpriiche verbärgt.. Sp im: britten Buche de vita 
Mosis, Mang. Il. 179, oben: ἐπειδὴ τὴν ἔνϑένδο ἀποικίαν 
ἔμελλεν εἰς οὐρανὸν στέλλεσθαι (ὁ Μωῦσῆς)., καὶ τὸν ϑνη- 
τὸν ἀπολιπὼν βίον ἀπαϑανατίξεσθϑαι, μεταχληϑεὶς ὑπὸ τοῦ 
πατρὸς, ὃς αὐτὸν δυάδα ὄντα, σῶμα καὶ ψυχὴν, εἰς μονάδος 
ἀνεστοιχειοῦτο φύσιν. ὅλον δι’ ὅλων μεϑαρμοζόμενος᾽ εἷς 
νοῦν ἡλιοειδέστατον., τότϑ δὴ κατασχεϑεὶς οὐχ ὅτι — 
δην ἀϑρόῳ παντὶ τῷ ἔϑνει θεσπίζειν ἔοιχεν, ἀλλὰ καὶ κατὰ 
μέρος ἑχάστῃ φυλῇ τὰ μέλλοντα καὶ yevealg αὖϑις  anoßr- 
σόμενα" ὧν τὰ μὲν ἤδη συμβέβηχε. τὰ δὲ προσδοχᾶται, 
διότι πίστις τῶν μελλόντων ἣ τῶν προγεγονύτων τελείωσις. 
Ebenſo de caritate, Mang. I. 387, unten, wo er fagt, bie 
letzten Geſaͤnge Mofis feyen beftanden aus Berweifen wegen 
früherer Sehler, aus Ermahnungen, in Betreff der Gegen⸗ 
wart, und endlich aus: παραινέσεις πρὸς τὰ μέλλοντα διὰ 
χρηστῶν ἐλπίδων. αἷς ἐπακολουθεῖν ἀναγχαῖον αἵσια τέλη. 
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Und anf der folgenhen Seite, oben: ἑτοιμάσάμενος τὰ πρὸς 
ὄδξοδον οὐ neörepov ἐστείλατο τὴν. ἀποικίαν, ἢ τὰς τοῦ, dr 
ϑνουρ φυλὰς ἁπάσας εὐχαῖς ἐναρμονίοις, ἀριϑμῷ δώδεκα, 
γερᾶραι διὰ τῆς τῶν φυλαρχῶν καταχλήσεος, ἃς ὅτι. τελὲσ- 
φορηϑήσονται πιστευτέον. 

Man ficht, er meint in dieſen Worten Die fogenannten 
meffianifchen Hoffnungen, und wie wären fomit an Diefem 
merfwürdigen Abfchnitte angefommen. Eine überglüdliche Zeit 
des Seegens und ber Wonne fteht, jenen Weiffagungen gemäß, 
. den Suden bevor. Ueber die Bedingungen des Anbruchs δεῖς 
felben fpäter. Wir wollen gleich den Anfang mit der Schil- 
derung des zu erwartenden Glücks machen, wie baffelbe, ber 
fonders in dem Bude de praemils ae poenis, bargeftelit 
wird, Ä 
Der erfte Segen ber meſſianiſchen Zeiten ift Sicherheit 
vor den Angriffen wilder Thiere; denn diefe werben zahm 
werden, wie bie Tauben, οἷν. de praemiis ac poenis, 
Mang. 11. 424, unten u. flg.: „Es gibt. hauptfächlicy zwei 
Feinde des Menfchen: der Menfd) felbit durch feine Bosheit, 
und die wilden Thiere. Lebtere find nicht nur. einer Stadt 
oder einer Völkerſchaft, fondern dem ganzen Öefchlechte feind, 
und zwar nicht bloß auf eine beitimmte Zeit, fondern für 
immer, : Einige Arten derfelben fürchten den Menſchen, als 
ihren Herrn, und find voll heimlichen Grolls gegen ihn. Ans 
dere, Fühnerer Natur, lauern auf Gelegenheit, ihn offen ans 
zugreifen. Unverföhnlich iſt diefer Krieg, wie der zwifchen 
Wolf und Schaaf, und alle Thiere, jo im Waffer, auf dem 
Lande und in der Luft leben, nehmen gleichmäßig an demfels 
ben Theil. Kein Sterbliher mag ihn endigen; nur Gott 
wird ibm ein Ende machen, wenn er einige ‚ber Rettung würs . 
dig erachtet, Männer nämlich von frieblichem Charafter, wel 
che Eintracht und Gemeinfinn geübt, welche für Neid ent 
weder völlig unzugänglich waren, ober ihn fchnell befiegten, 
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und fähig ſind, die eigenen Güter zum Gemeingut aller zu 
machen: (ὁ δ᾽ ἀγέννητος μόνος καϑαιρεῖς ὅταν χρίνῃ τινὰς 
σωτηρίας ἀξίους. εἰρηνικοὺς. μὲν τὸ ἦϑος.,) ὁμοφροσύνην δὲ 
καὶ κοινωνίαν ἀσπαζομένους, οἷς φϑόνος ἢ συνόλως οὐ συ- 
νῴχησεν. ἢ τάχιστα μετανέστη, τὰ ἴδια προφόρειν εἰς μέσον 
ἀγαϑὰ διεγνωχκόσιν eig χοινὴν μετουσίαν χαὶ ἀπόλαυσιν). 
Wenn biefes Glück einmal aufglänzen würde unferem ‚Le 
ben, wenn wir den Augenblick fchauen dürften, wo bie Thiere 
zahm werden, fo würden noch viel eher die. Thiere in unfe: 
ver eigenen Bruft gezähmt, was das größte Gut wäre. Aber 
wäre es nicht einfältig anzunehmen, daß wir ben Angriffen 
der Thiere ‚außer. und entgehen. werden, fo. lange noch Die 
thierifchen Kämpfe in uns jelbft fortdauern? Deßhalb dür- 
fen wir auch hoffen, daß die wilden Thiere ihre Wuth ver- 
tieren, fobald unfere Leidenfchaften gezähmt find. Sn diefem 
Falle werben die Bären, die Löwen, die Panther, die Bes 
wohner der indifhen Wuͤſten, Tiger und Efephanten, bie 
rende am einfamen und ungefelligen Leben verlieren, fie wer: 
den, ben. Heerden ber Häusthiere gleich, ſich den Gefeben 
‚unterwerfen, ſich an den Anblick des Menſchen gewöhnen, 
und ihn als ihren Herrn und Gebieter verehren. Einige wer: 
den fogar aus Liebe für ihn wie die Händchen mit Dem 
Schwanze webeln. Dann wird auch das Geſchlecht der Skor⸗ 
pionen und Schlangen und ‚anderes Gewürm Fein tödtendes 
Gift mehr von ſich geben. Auch der ägyptifche Fluß. trägt 
menfchenfreffende Thiere, die Krofodile und Zlußpferde, und 
das Meer enthält zahllofe Arten von Ungeheuern; aber von 
Feinem berfelben wird der Gerechte verleht ‚werden, Dieweil 
Gott feine Tugend mit Sicherheit vor Angriffen belohnet.“ 
Der Uebergang von dem Sage, den wir. in der Urfpra- 
che anführten, zu den folgenden, ift unklar und vermengt zwei 
Gedanken auf ungehörige Weife. Denn im erften ift die un- 
ferem Berfaffer. auch fonft geläufige Idee angedeutet, daß die 
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Zeit des Heits nicht durch das Verdienſt und die Gerechtig⸗ 
feit Aller anbrechen, fondern um ber: hohen Tugend Einzel 
ner willen von Gott herniedergefandt werde, eine Idee, Die 
nur der Form nach von der chriftlichen Erlöfung verfchieden 
it; denn dort find ε Mehrere, hier ein Einzelner , dort 
thätige Tugend, hier auch Leiden; beiden aber ift der Grund» 
gedanfe gemeinfchaftlich, daß das Glüd für die Maffe durch 
fremdes Berdienft komme. Diefer Gedanfe hat Nichts Aufs 
follendes; denn wie foliten Alte auf einmal gut werben und 
würdig des göttlichen Reiches? eine jolche Erwartung mußte 
auch bei geringer Meenfchenfenntniß und higiger Einbildungs- 
kraft zu ſtark erfcheinen. Andererfeits befchäftigte fich Die jü— 
difche Phantafie viel und eifrig mit dieſem Gegenftande, und 
fo it es denn fehr natürlich, Daß fie den Ausweg annahm: 
viele werden um weniger willen gerettet werben, um fo mehr, 
da fchon die Propheten mit diefer Behauptung vorangegan« 
gen waren. Die kaum gerügte Unflarheit Philo's befteht nun 
darin, daß er in dem zweiten Theile der angeführten Stelle, 
wieder die ‚allgemeine Befferung zur Bedingung des erwarte⸗ 
ten Glückes macht, und zur Buße auffordert. Wielleicht iſt 
jedoch dieß als eine Ubfchweifung anzufehen, zu weicher ihn 
der Eifer, Sitten zu predigen, trieb, vieleicht ift aber auch 
eine innere Unentfchiedenheit der Anficht Schuld an diefem 
Schwanfen, wovon fpäter Mehreres. Mebrigens muß Die 
Meinung, δα in der meffianifchen Zeit die Thiere ihre Na⸗ 
tur ändern werden, allgemein geweſen feyn, und ich möchte 
namentlich Mare. I. 43: χαὶ ἦν — τῶν  Inglon, aus Dies 
fem Grunde erflären! 

Das zweite Gläd der meffianifchen Zeit befteht Darin, 
dag auch unter den Mienfchen ber Krieg und die Wuth aufs 
hört. Laffen wir unfern Theofophen weiter fprechen, Mang. 
Π. 423, zu oberft: „Wenn auf die befchriebene Weife, der 
ältere Krieg mit ben Thieren beendigt iſt⸗ ᾿νοῦ auch der jun⸗ 
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gere, burd) eigene Schuld ber Menſchen zwifchen ihnen felbit 
entitandene, aufhören,..wie mir fcheint deßhalb, weil fie 
ſich fchämen werden, milder zu fepn, als bie unvernünfs 
tigen Bewohner der Wüften. Denn es wäre fchimpflich, 
wenn bie giftigen, menfchenfreffenden und ungefelligen Thiere 
ihre Art änderten und friedfid, würden, der Dienfch Dagegen, 
der body von Natur zur Freundlichkeit und zum Wohlwollen 
gefhaffen ift, in der Feindſchaft beharrte und fortführe, auf 
Mord zu finnen. Entweder wird nun, wie der Orafelfprud 
verheißt, gar Fein Krieg über das Land der Frommen kom⸗ 
men, fondern er wird in fich felbit zerfallen und aufhören, 
dieweil die Gegner merken werben, daß fie es mit mächtigen 
Leuten zu thun haben, deren unerfchütterlicher Hort Gered; 
tigfeit und Tugend iſt; oder wenn auch einige ὦ von uns 
bezähmbarer, eigenfinniger Kriegeluit verleiten laffen, ſo wird 
ihre Prahlen und ihr Webermuth doch nur [0 lange dauern, 
als fie in Schaaren daftchen, und einen Haufen bilden. So⸗ 
bald es aber zum Handgemenge Fommt, find fie verloren. 
Denn durch Uebermacht gewältigt, werden fie athemlos flies 
hen, vor Zünfen ihrer Hundert, vor Hunderten Zehntaufend, 
auf vielen Wegen, fie, die ftolz die große Straße hergezogen 
kamen (efr. μον. XXVI. 8.). Andere hinwiederum merben 
von feinem andern Feinde verfolgt, als von den Schreckbildern 
eigener Furcht, ihren Rüden den fehllofen Streichen der Geg⸗ 
ner darbieten, fo daß fonder Zweifel Alle untergehen; denn, 
fagt der Orakelſpruch (Num. XXIV. 7.), „ein Mann wird 
fich erheben, ein mächtiger Feldherr und Kriegesheld, große 
Nationen wird er bezwingen, denn Gott felbit wird feine 
Hülfe den Heiligen fenden,“ Diefe befteht in unerfchätterki- 
cher Kühnheit der Scele und unbezwingbarer Kraft des Leis 
bes; zwei Dinge, deren jedes für fid, allein furchtbar ift, 
deren Vereine aber Fein Sterblicher widerftehen mag.“ 
„Don cinigen der Feinde fagt das Orafel, daß fie nicht 
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einmal gewürdigt werben, durch Menfchenhand zu fallen, fons 
dern Schwärme von Wespen follen ihnen ſchmachvollen Uns 
tergang bereiten (εἴν. Exod. XXIII. 28, Deuter. VII. 20.). 
Sener Held aber wird nicht bloß den Sieg im Kriege uns 
wanbelbar an Πᾧ feffeln, fondern auch hohe Herrfcherfraft 
wird in ihm wohnen, zum Heile feiner Unterthanen, die aus 
Liehe oder Schrecken oder Ehrfurcht ſich ihm unterwerfen.“ 
Eine fehr wichtige Stellel. Aus dem Anfange derfelben, 
wo die Ummandlung der thierifchen Natur zum eriten, die 
Bereblung ver menfchlichen zum zweiten gemacht wird, ergibt 
fi), daß unfere obige Behauptung richtig war, Indeſſen 
zeigt fich auch hier wieder eine große Unficherheit, nämlich 
darin, daß er den Fünftigen Weltfrieden von gwei entgegen 
gejebten Bedingungen abhängig macht, was man nicht erwar⸗ 
tet hätte; entweder werden die Feinde Israels von felbft ru= 
hen und {ὦ unterwerfen, oder werden fie mit Gewalt 
bezwungen. Doch weist fchon Die reichere Ausführung Des 
zweiten Glieds auf feine eigentliche Anfiche Hin, und wahres 
(Φείπ ὦ Hatte er das erjte, nur der logifchen Ausführlich⸗ 
Feit wegen, um afle Fälle zu erfchöpfen, oder aus heffenifcher 
Vorliebe für Gegenfähe, angeführt. Seine wahre Meinung 
war ohne Zweifel, daß der Kriegsheld fremde Nationen une 
terjochen werde, was nothwendig Widerftand und Kampf vors 
ausſetzt, fo daß der eritere Fall gar nicht eintreffen konnte. 
Die Gluͤckſeligkeit unter dem gewaltigen Herrfcher wird 
in den naͤchſten Saͤtzen weiter fü gefchildert, Mang. 11. 424: 
„Das zweite Gut, das den Fremden Gottes und den treuen 
Befolgern feiner Gebote zu Theil wird, iſt der Reichthum, 
der immer ungzertrennlich mit Frieden und Herrſchaft zuſam⸗ 
menhängt. Der natürliche Reichthum befteht nämlich in ein 
facher Koft und der nöthigen Bededung. Zur Koft gehört 
Brod und Quelwaſſer, das fich überall in der Welt fintet; 
zur Bedeckung wird erfordert zuerft Kleiduhg, dann ein Haus, 
; 32 * 
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um die wibrigen Einflüffe des Wetters abzuwehren. Diefe 
Dinge find leicht anzufchaffen, fobald man fich. mit dem Nö 
thigen begnügt. Aber hiebei wird es nicht bleiben, fondern 


Leute der Testgenannten Urt, die fih in der Kunit, Weniges 


zu bedürfen, übten, werden zulebt auch Weberfing mit afler 
feiner Pracht erlangen, ohne daß fie ihn gefucht hätten. Denn 
der Reichthum wird mit Freuden den Mäßigen, welche ben 
wahren Gebraudy der irdifchen Güter verftehen, als den wür⸗ 
digften Befitern zueilen, Die Uebermüthigen verlaffend, um 
nicht ihre Bosheit gegen die Nebenmenfchen zu unterftüßen. 
Denn es fteht gefchrieben (efr. Levit. XXVI. A.), daß ber 
Himmel denen, welche Gottes Gebote halten, zur guten Zeit 
Regen herabfenden, daß die Erde ihnen Früchte im Meberfluffe 
‚tragen wird, die Ebene ihr Getraide, die Hügel ihr Obft. 
Kein Augenblick wird ohne neue Wohlthat feyn; Frucht wird 
auf Saat und Saat auf Frucht fich Drängen, {0 daß Korn 
Arndte und Weinlefe, Ausſaat und Nerndte eine ununterbros 
chene Reihe bilden und das ganze Jahr ein Kreis von Hoffe 
nungen und Früchten feyn wird. Die Menge des Einges 
brachten wird ausreichen für Das augenblichliche Beduͤrfniß, 
-fo wie für die Zufunft, weil immer Neues fich auf Altes 
häuft, und Fein Mangel auffommen kann. Da und bort 
wird man wegen unfäglicher Fruchtbarkeit fich gar nicht um 
die alten Vorräthe bekümmern, fondern fie jedem überlaffen, 
der Luft dazu hat. Denn wer wahrhaften Reichthum burch 
Schäge der Weisheit und Heiligfeit im Himmel befigt, der 
muß auch Ueberfluß an irbifchen Gütern haben, weil fi 
durch Die Vorforge Gottes unaufhörlich feine Vorrathskam⸗ 
mern füllen, damit Geift’und Hände des Frommen nicht ge 
hindert werden, fich mit dem abzugeben, was feiner Befchäfs 
tigung würdig iſt, und mas er auf immer übt. Diejenigen 
dagegen, welche wegen Ungerechtigkeit und Frevel Feinen An: 
theil am Himmel haben, Fönnen and, im irdiſchen Beſitze 





nicht gedeihen, fondern wenn fie auch für den Augenblid zu 
etwas Fommen, [0 geht es doch ſchnell wieder fort; denn 
vom Anfange an erhielten fie es nicht zum friedlichen Beſitze, 
fondern damit durch fehnellen Verluſt ihr Kummer um fo 


druckender werde.“ Οἷς μὲν γὰρ ἀληϑινὸς πλοῦτος ἐν οὐρανῷ 


κατάχειται διὰ σοφίας καὶ ὁσιότητος ἀσκηϑεὶς. τούτοις καὶ 
᾿ὃ τῶν χρημάτων ἐπὶ γῆς περιουσιάζει,, προνοίᾳ καὶ ἐπιμελείᾳ 
ϑεοῦ τῶν ταμείων ἀεὶ πληρουμένων, ἐκ τοῦ τὰς Öguag τῆς 
dıavolag, καὶ τὰς τῶν χειρῶν ἐπιβολὰς. μὴ ἐμποδίζεσθαι 
πρὸς τὴν τῶν ἀεὶ σπουδαζομένων κατόρϑωσιν" οἷς δὲ ὁ κλῆ- 
ρος οὐκ ἔστιν οὐράνιος dr ἀσέβειαν ἢ ἀδικίαν. οὐδὲ τῶν 
ἐπὶ γῆς ἀγαθῶν εὐοδεῖν πέφυκεν. ἡ κτῆσις ἀλλὰ καὶ ἂν 
προσγένηται, τάχιστα ἀπεπήδησεν, ὡς παραγενομένη τὴν 
ἀρχὴν. οὐκ ἐπὶ ὠφελείᾳ τῶν λαβόντων, ἀλλ' ὑπὲρ τοῦ βα- 
ρῦναι τὴν ἀνίαν. σφοδρότερον. ἥτις ἐκ τοῦ στέρεσϑαι κατὰ 
ἀναγκαῖον ἔὅπεται. Die wahre Bedeutung von den himm⸗ 
liſchen Scüben der. Tugend und Heiligkeit Haben wir ſchon 
oben erflärt. Im Uebrigen bemerfe man noch, welche fon: 
berbaren Wendungen unfer Theofoph macht, um feine aleran- 
drinifchen Ideen von der Berdienftlichfeit eines mageren Le: 
bens auf die mofaifchen Hoffnungen vom üppigen Wohlitande 
aufzupfropfen ! 

Er fährt ibidem 425, Mitte, fo fort: „Dann, fagt 
Moſes, werdet ihr das ſelbſt thun, was euch jest von Auderen 
geihieht. Seht nämlich, da ihr die Gefege und Gebräuche 
eurer Väter mißachtet, leidet ihr Mangel am Nöthigen, und 
müſſet euch an fremde Wucherer wenden. Dann aber werdet 
ihe das Gegentheil thun. Wegen deines Leberfluffes wirft 
du Anderen leihen, nicht Weniges, noch Wenigen, fondern 
Vieles Vielen, ja ganzen Nationen, weil Alles im Lande. und 
in der Stadt nach Wunfche geht; in der Stadt nämlich wegen 
des Anſehens, in dem ihr ftehet, und wegen der treffliden 
Einrichtung des Gemeinwefeng; auf dem Lande wegen des 
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reichen Ertrages an Getraide, Wein, Oel, ja felbit an den 
"Bebürfniffen eines prächtigen Lebens, wie edle Baumfrüchte 
u. f. w. Uber was nüst dieß, möchte man fagen, für Leute, 
die Feine Leibeserben hinterlaffen! Deßhalb febt der Prophet 
feinen Berheißungen die Krone auf durch den Ausfpruch, daß 
Keiner ohne Kinder feyn werde. Alle ächten Diener Gottes 
werben Das Geſetz der Natur erfüllen, und gute Kinder zeus. 
gen; und jebes Haus wird voll von Bewohnern feyn, und 
alle Grabe δὲν Berwandtichaft, Water, Mutter, Oheime, Groß⸗ 
vater, Großmutter, Enkel, Better, Neffen in fich fehließen.: 
Keiner endlid, von denen, die ihre Zierde im Geſetze finden, 
wird vor der Zeit fterben; Seder wird vielmehr alle Stufen. 
des Alters, welche Gott den Gterblicyen verliehen, durch⸗ 
laufen, bis er grau geworden, und in der Vorhalle der Uns 
fterblichfeit, dem Greifenalter, angekommen, binübergeht in 
bas beſſere Leben, ein wohlgeorbnetes und zahlreiches Haus: 
hinterlaſſend.“ | 

Auf der folgenden Seite, Mang. Il. A426, beweist er: 
diefen Gab aus ben Sprüchen: τὸν ἀριϑμὸν τῶν ἡμερῶν 
σου dvaninosıg, und Deuter. XXVIII. 6.: εὐλογίας ἄξιος - 
don εἰσιὼν χαὶ ἐξιὼν. Diefe Ichtere Stelle führt ihn auf 
eine Abfchweifung, Die ung zu merfwärdig fehien, als Daß, 
wir fie übergehen Fünnten. οὖν». Mang. II. 426, gegen unten: 
„Man kann von den Weifen mit Recht fagen, daß er den 
Segen Gottes verdiene bei feinem Eingange und Ausgange, 
dDieweil er ſich in allen. Lagen feines Lebens lobenswerth zeigt,. 
im Innern und nach Außen, als VBorfteher feines Hauſes 
amd als Bürger des Staates. Wenn ein Mann fich aljo 
zeigt in einer Stadt, ˖ſo wird er bald als der erfte in ders 
felben evfcheinen; ift οὐ die Stadt, die fich fo darſtellt, fo 
wird fie bald Die erfte im ganzen Lande ſeyn; ift es endlich 
ein Volk; es wird die Uebermacht erringen über bie anderen 
Nationen, wie Das Haupt über den Leib hervorragt, nicht 
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bes eigenen Ruhmes wegen, fondern zum Wohle des Ganzen. 
Denn das beitindige Vorhalten ſchöner DBeifpiele erregt in 
alten Seelen, die nicht ganz verhärtet find, ähnliche Eins 
drücke. Sch fage dieß mit Bezug auf die. welde wahrer 
Schönheit nachzuahmen jtreben, damit fie nicht verzweifeln 
an der Uenderung zum Belleren, noch an der Rüdfehr aus 
ber Zerſtreutheit, welche das Lajter in Die Secle brachte, zur 
Tugend und Weisheit. Denn wenn Gott une gnädig ift, 
geht Alles leicht. Gott wird aber gnädig, wenn wie Ehrr 
furcht vor ihm haben, wenn wir von der Zuchtiofigfeit zur 
Zucht umkehren, wenn wir Leid fühlen über unfere Neiffes 
thaten, wenn wir die fluchwürtigen Bilder, die früher unfere 
Seele verunreinigten, verabfehenen, und nach Ruhe und Sreis 
heit von aller Leidenfchaft fireben. Gleichwie es nun für 
Gott ein Leichtes iſt, mit einem Worte, Meenfchen, die von 
einem Ende der Welt zum anderen zerjtreut find, an einen 

Ort, der ihm gefällt, zurückzuführen, fo mag er fich auch des 
| Geiftes erbarmen, ihn von der Herrfchaft der Begierden und 
der Fleiſchesluſt, unter der er fo lange jtaud, befreien, und 
auf den guten Weg führen, fobald der Menfch felbit ent 
fchloffen it, ohne Umfehr jene Flucht zu ergreifen, die nicht 
Schande bringt, wie die gewöhnliche, ſondern Heil, u. f. w.“ 
Man vergleiche übrigens den Urtert. 

Diefe Worte verwickeln fich zuerft in einen auffallenden 
Zirkel. Gott iſt es ein Leichtes, den Geiſt aus dem Sünden: 
Elende zu erlöfen, und doch ſoll ſich dieſer felbft erheben; er 
wird errettet, wenn er ſich erhebt, und er kann fich doch bloß 
erheben, wenn Gott guädig iſt. Außerdem {{ noch der Ger 
branch von Morten zu bemerken, - die fonft eine meffianifche 
Bedeutung haben, wie: τὴν» ὥσπερ ἐν διασπορᾶς ψυχῆς.» ἣν 
sioydoaro xunia, πρὸς ἀρετὴν χαὶ σοφίαν ἐπάνοδον. Und 
zu unterit φυγεῖν τὴν σωτήριον φυγὴν. ἣν οὐχ dv τις ἁμάρτῃ» 
λέγων καϑόδον χρείττονα. ᾿ 
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Nach meinem Gefühle enthält die ganze Stelle eine ſtille 
Apologie gegen zwei Zweifel, die er entweder in der eigenen 
Bruſt befchwichtigen, oder bei Anderen zerftreuen wollte. Der 
erite Satz, von ἐὰν μὲν εἷς ἀνὴρ τυγχάνῃ τοιοῦτος ὧν Eu πόλει 
— ταῖς μὴ πάνυ σχληραῖς χαὶ ἀποχρύτοις ψυχαῖς 9. fücht 
offenbar die erwartete Erhebung der Juben natürlich zu ere 
klaͤren und begreiflicdh zu machen, mwas Zweifel an den οἵδε 
henden Hoffnungen des großen Haufens vorausfeht; auf eben 
dieſes deutet auch der ideelle Gebrauch der meflianifchen Worte 
änavodog und διασπορὰ hin, fichtbar den Gedanken enthab 
tend, daß die geiftige Rückkehr die Hauptfacdhe fey, Daß dieſe 
erft eintreten müfie, dann werde fi) Der Vorrang vor anderen 
Nationen von felbit ergeben. Gedanken der Art müſſen ihn 
βατ defchäftiget Haben; denn in derfelben Schrift am Ende, 
pag. 428. unten, [Δὲ er wieder: χαϑάπερ γὰρ dv ζώφ xe- 
φαλὴ μὲν πρῶτον χαὶ ἄριστον. οὐρὰ δ᾽ ὕστατον καὶ φαυλό- 
τατον, οὐ μέρος συνεχπληροῦν τὸν τῶν μελῶν ἀριϑμὸν., σό- 
, βητρον τῶν ἐπιποτωμένων᾽ τὸν αὐτὸν τρόπον χεφαλὴν τοῦ 
ἀνθρωπίνου γένους ἔσεσϑαὶ φησι τὸν σπουδαῖον, εἴτε ἄνδρα, 
eirs λαόν" τοὺς δὲ ἄλλους ἅπαντας. οἷον μέρη σώματος 
ψυχούμενα ταῖς ἐν χεφαλῇ καὶ ὑπεράνω δυνάμεσιν. Dffen« 
bar blickt auch Hier die Abficht durch, jenen Vorrang natür⸗ 
lich zu erklaͤren. 

Allein wenn die Juden auch durch hohe Tugend und 
Rechtſchaffenheit von felbft die Oberhand über andere Völker 
gewinnen, fo bleibt immer noch die große. Frage Abrig, wie 
es möglich fey, daß eine ganze Nation plötzlich fromm und 
gut werde? Diefen Zweifel berührt Philo in den Worten: 
ὅπερ βἴρηται πρὸς τοὺς ἐθέλοντας μιμεῖσϑαι ra σπουδαῖα 
χαὶ ϑαυμαστὰ κάλλη, μὴ ἀπογινώσκεσϑαι τὴν ἀμείνω μετα- 
βολὴν. er ſucht ihm zu zerſtreuen theils durch die Bchaups 
tung, der Anblick der Reinen werde Die Schwachen ftärfen, 
theils durch die Berufung auf die Allmacht, und jenen Eirfel 
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zwiſchen Selbſtbeſſerung und göttlichen Gnadenwirkungen. In⸗ 
deß bleibt immer eine gewiſſe Unſicherheit übrig, wie wir ges 
zeigt haben; was nicht zu verwundern iſt. Es wiederholt 
ſich hier eine Erſcheinung, die auch in der chriſtlichen Dog⸗ 
mengeſchichte nicht ſelten iſt. In Zeiten naͤmlich, wo neben 
dem Offenbarungsglauben auch Philoſophie in gewiſſem An⸗ 
ſehen ſteht, geſchieht es häufig, Daß man die Abernatürlichen 
Anfichten des eriteren durch) Vernnnftgründe zu unteritägen, 
und Dadurch der letzteren anzunähern verfucht. Die Folge 
davon iſt nicht, Daß die Echwierigfeiten gehoben, fondern daß 
fie verdecft werden, daß namentlich der wunde Punkt mit 
einer gewiffen Rhetorik, und vernünftig Elingenden Phrafen 
umhüllt wird. Nichtsdeſtoweniger bleibt aber für Das geübtere 
Auge der alte Widerſtreit. So verhält es ſich nun auch in 
biefem Sale. Die ausfchweifenden Hoffnungen des Haufens 
mußten wohl hie und da von den Befonneneren auf Die Wage 
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bes Beritandes gelegt, und nach dem Weltlaufe geprüft wer⸗ 


den; daher denn jene Unficherheit. Allein jene Hoffnungen 
Fonnten andererfeits nicht aufgegeben werben, weil der Ratio 
nalftolz mit Heißer Inbrunſt an ihnen hing, und weil fie fid) 
auf die geheiligte Autorität des Gefebes gründeten; die Ges 
walt der Sugendeindrüce und des anerzogenen Glaubens trat 
in ihre Rechte ein; daher denn jenes faft ängftlidhe Beftreben, 
die Lehre der heiligen Bücher durch Gründe Des Verſtandes 
zu befchönigen und zu unterjlügen. Wenn ber Supra-Natus 
ταῦ Ὁ feßteren auch mit dem Munde erniedriget, und tief 
unter die Quellen der Offenbarung herabfest, [0 räumet er 
ihm im Leben und in der Anwendung eine ganz anbere Θ είς 
ein, er fühlt fih auf diefem Boden nur dann beruhiget, 
wenn er jeinen Beifall errungen hat, oder errungen zu haben 
meint. | 

Doc Fehren wir zur Schyilderung des erwarteten Glückes 
zurück. Mang. 11. 427., gegen oben, fährt Philo alfo fort: 


— 506 — 
„Die Äußeren Güter jener Zeiten find alfo Sieg über vie 
Seinde, Uebermacht im Kriege, Befeſtigung des Friedens, 
Ueberfluß an Allem, Reichthum, Ehre, Herrſchaft und hohe 
Achtung bei Freund und Feind. Es ſind aber noch andere 
Güter übrig, die den Menſchen noch näher angehen. Der 
Prophet ſagt nämlich, daß diejenigen, welche Tugend üben, 
und die heiligen Geſetze zur Richtſchnur ihres Lebens machen, 
an keiner Krankheit leiden werden. Sollten ihnen auch kleine 
Uebelkeiten zuſtoßen, fo werben dieſe nicht zur Strafe ver⸗ 
haͤngt, ſondern um ſie an die Schwäche ihrer ſterblichen Natur 
zu erinnern, und vor Uebermuth zu warnen. Geſundheit, 
Kraft der Sinne, und vollkommene Fähigkeit eines jeden 
Gliedes wird ihr Antheil ſeyn. Denn als ausgezeichnetes 
Ehrengeſchenk verleiht Gott dem Gerechten ein vom Grunde 
bis zum Dache wohlbeſtelltes Haus (das Haus der Seele iſt 
nämlich der Leib); er hat ihm wegen feines himmliſchen 
Sinnes, feines durch vollſtändige Reinigung gebeiligten und 
ber göttlichen Weihen theilhaftig gewordenen Geiftes Freiheit 
von Reidenfchaften verliehen, welche die Mächte des Leibes in 
der Seele entzünden, und fie dadurd verhindern, bie reine 
Bahn des innerlichen Lebens zu wandeln. Wenn. Dagegen 
der Geiſt in einem gefunden Leibe wohnt, fo Fann er ſich 
ungeitört dem Studium der Weisheit weihen. Bon einem 
foichen Menſchen (der eine gefunde Seele in gefundem Leibe 
hat) Fann mit Wahrheit gejagt werben, daß er in vollen 
Zügen getrunfen habe aus der Fülle der göttlichen Gnaben, 
bag er mit heiliger Lehre bewirthet worden ſey. Ein folcher 
it cs, in dem, nach dem Worte des Propheten (Levitie. 
XXIII. 12.), Gott, wie in einem Pallafte, wohnt; denn in 
Wahrheit iftdie Seele des Weifen, Pallaft und Wohnung Gottes. 
Ein ſolcher ijt es, deffen Gott, vorzugsweife der Herr der Wel⸗ 
ten genannt wird, und ein folches Volk {{ mit Recht des höch⸗ 
ften Herrſchers Eigenthum, ift dem Heiligen geheiligt.“ 
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In dieſem Tone fährt Philo weiter fort; wir wollen 
aber unſere Leſer nicht durch Ueberſetzung des Einzelnen er⸗ 
müden. Soviel iſt aus dem bereits Gegebenen klar, daß un⸗ 
ſer Theoſoph ſich abermals in einer gewiſſen Verlegenheit be⸗ 
findet, was deutlich genug aus der erkuͤnſtelten Rhetorik und 
dem gefchraubten Tone hervorgeht. Der Grund hievon liegt 
nahe, In dem Terte, Levit. XXVI., an den fid) die Dar⸗ 
ſtellung Philo’s anfchließt, geht die Berheißung, daß die Ju⸗ 
den ſtark und gefund feyn werden, unmittelbar vor der ans 
bern her, daß Gott feine Wohnung ‚unter ihnen auffchlagen 
wolle. Dieß mag für den berberen Geift der mofaifchen Lehre 
paffen, zu Philo's Anfichten Dagegen reimt es nicht. Deß⸗ 
wegen hilft er πώ mit jenen Phrafen. Die Allegorie, fonit 
fein gewöhnlicher Ausweg, .Fonnte er ohne Zweifel deßwegen 
nicht anwenden, weil bie fraglichen Stellen, als Urkunden 
der theuerften Hoffnungen, zu hoch geachtet wurden, als Daß 
man fie durch Umdeutung verflüchtigen durfte. 

Daß num diefe Hoffnungen, nach Philos Anficht, mefe 
fianifch find, d. h., daß er fie nody nicht eingetroffen glaubte, 
fondern ihre Erfüllung erft von der Zufunft unter jenem gros 
Ben Könige erwartete, folgt theils- aus ihrem Wefen, da πο 
nichts der Art in der israelitifchen Gefchichte ſich creignet 
hatte, theils aus feinen Ausdrücken am Ende der Schrift de 
praemüs ac poenis. Cr ſchließt biefelbe mit den Wor- 
ten: „Dieß find Die Verheißungen für die frommen Befolger 
des Geſetzes, welde Hoffnungen einft in Erfüllung gehen 
- werden, durch die Gnade des Gefchenfe verleihenden Gottes, 
ἅς φησι τελεδεφορηϑήσεσθϑαι χάριτι τοῦ φιλοδώρου ϑεοῦ. 
Wäre Philo der Anficht geweſen, daß fie fchon theilweife 
oder ganz eingetroffen feyn, fo. würde er gewiß nicht ermans 
gelt haben, dieß zu bemerfen. | 

Su den Bildern des Glücks unter dem Kommenden hat 
[ὦ vor 2000 Jahren die Phantafie aller. gläubigen Juden 
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erſchöpft. Was die Einbildungskraft nur immer erſinnen 
Fonnte, follte unter jenem von Gott verheißenen Helden zur 
Wirklichkeit werden | 

Aber der hellſte Morgen wird πο heller, wenn eine 
ſchwarze Gewitternacht vorherging, und inniger wird jedes 
Gluͤck gefühlt, wenn man vorher volle Züge aus dem Keldye 
des Leidens .getrunfen hat. Dieß mag der allgemeine pfycho> 
Iogifche Grund feyn, warum die Juden vor dem Heile der 
verheißenen Zeit des Segens unausſprechliches Wehe θεῖ: 
gehen ließen. in befonderer Grund dafür lag aber noch 
in den Stellen des Pentateuch, auf die fie ihre Hoffnungen 
. gründeten ; denn im fechsundzmwanzigiten Capitel Des Leviti- 
cus, und dem entfprechenden achtundzwanzigiten des Deutes 
‘“ ron. wird nicht bloß von Gegen, fondern auch von entfeglichen 
Strafen gehandelt, nur mit dem lUnterfchiede, daß dort beides 
nicht unzertrennlid) verbunden it; der Text fagt bloß, wenn 
ihr die Gebote Gottes befolget, jteht ἐμῷ Glück zu erwarten, 
im entgegengefegten Faile „Unheil, es iſt alſo nicht entſchie⸗ 
den, ob das Eine oder das Andere eintreffen werde, noch 
viel weniger, daß beides auf einander folgen 'müffe. Die Zus 
den dagegen dachten ſich beides in unzertrennlicher Verbin: 
dung ; zuerft fommt das Wehe, dann das Glück. Auch Philo 
huldigt dieſer Auſicht, wie wir gleich fehen werben. 

Er fährt in ber Schrift, de execrationibus, die fich 
unmittelbar an die andere, de praemiis ac poenis, anfchließt, 
Mang. II. 429, alfo fort: „Der erfte, aber auch leichtefte Fluch, 
ift Armuth und Mangel am Nothwendigften, denn eure Saat, 
fpricht der Prophet (ον. Deuteron. XXVII. 33.), werben 
Feinde verheeren, ehe fie reif {{{ fie werden fie ärndten, 
wenn fie gelb geworden, alfo, daB euch zwiefacher Sammer 
trifft: Mangel für euch ſelbſt und Meberfluß eurer Feinde; 
denn das Glück der Widerfacher betrübt eben fo fehe, als 
eigenes -Ungemadh. Selbſt wenn eure Feinde. unter ben 
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Menfchen ruhen follten, fo werden die Schrecken der Natur, ποῦ 
furchtbarer als jene, nicht ruhen. Wenn du Das fette Land 
im Thalgrunde angefäet haft, fo wird urplöglich eine Wolfe 
von Heuſchrecken hereinhrechen und Aerndte halten; was übrig 
bleiht, wird Nichts feyn gegen das Verlorne. Wenn Du Deis 
nen Weingarten anbaueft, mit großen Koften und unermüd⸗ 
licher Arbeit, fo werden gegen die Zeit der Weinlefe, wenn 
fehon die Früchte prangen in ihrer Pracht, Würmer kommen 
und Alles verheeren. Wenn du deine Oelbäume in vollen 
Früchten fieheft, wird fich bein Herz erfreuen und froher 
Hoffnung hingeben, aber, fo bald die Lefe anfängt, wirft du 
Deines Unfegens inne werden. Denn Alles Oel und Fett 
wird unbemerkt abgefloffen feyn, fo baß bir bloß bie Schaale, 
zum Gleichniffe deiner hohlen Seele, übrig bleibt. Im Allge⸗ 
meinen fol jede Feldfrucht und Baumfrucht vom Mehlthaue 
getroffen werden.“ 

Allein damit ift noch nicht genug gefchehen, es Fomnen 
noch außerordentliche Uebel. „Außer den genannten werben 
noch andere Plagen über euch hereinbrechen; Himmel und 
Erde, von welden beiden den Sterblichen alle Güter zuflie- 
Ben, follen unfruchtbar feyn. Diefe wird unfähig feyn, Früchte 
zu tragen, an jenem wird alle Ordnung verfehrt feyn, Feine 
richtige Abwechfelung von Winter, Frühling, Sommer und 
Herbit, fondern alle Sahreszeiten werden durch die Gewalt 
eines höheren Herrichers chaotifch in einander fließen. Kein 
Frühregen, Fein Plabregen, Fein Staubregen, nichts von Al⸗ 
lem, was ber Pflanzen MWachsthum fördert, fondern im Ges 
gentheile Alles, was verheerend wirkt, wird in Maſſe hereins 
brechen. Denn ich will, fagt der Orakelſpruch (Deuteron. 
XXVIH. 23.), den Himmel über euch zu Erz, die Erde zu 
Eiſen machen; durch welche Worte der Herr. zu erfennen gibt, 

daß Feine von beiden Mächten der Natur ihre Beſtimmung 
erfüllen folle., Denn wo hätte Eifen Aehren getragen oder 
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Erz Regen geſpendet? Jene Bilder zeigen aber nicht bloß 
Unfruchtbarkeit an, ſondern auch den Ausbruch von Kriegen, 
und der vom Kriege unzertrennlichen Uebel. Denn Erz und 
Eiſen ſind die Werkzeuge des Kampfes. Außerdem wird die 
Erde Aſche erzeugen, vom Himmel herab wird Staub fallen, 
um die Lebendigen zu erſticken, auf daß keiner übrig bleibe, 
von denen, die dem Verderben geweiht ſind. Zahlreiche Fa⸗ 
milien werden ausgerottet, Städte werden öde und leer da⸗ 
ſtehen, zum Zeugniſſe früheren Glücks und der hereingebro⸗ 
chenen Strafe, und zur Warnung für die, welche fich beffern 
laſſen.“ 

„Ein ſolcher Mangel an den nothwendigſten Beduͤrfniſſen 
wird herrſchen, daß die Menſchen einander ſelbſt auffreſſen; 
und nicht am fremden bloß, nein an ihren nächſten Ver—⸗ 
wandten und Blutsfreunden werben fie fich vergreifen. Der 
Bater wird nach dem Fleifche feines Sohnes, die Mutter 
nad) den Eingeweiden ber Töchter, δὲν Bruder nad) des 
Bruders Blute gelüften. Immer werden bie Schwächeren 
verruchte Nahrung der Stärferen feyn, und das Mahl des 
Thyeſtes (ich (εἴς nämlid, mit Mangey τὰ ϑυέστεια παιδιὼ 
ἔσεται συγχρινόμενα). wird Spiel feyn, verglichen mit dem 
Uebermaße des Unglüds, das über euch hereindrechen fol. 
Auch dieß wird noch über diefe Verlornen kommen, Daß fie, 
wie fonft nur im höchften Glüde, fo bier im unerträglichften 
Sammer die glühendfte Luft zum Leben tragen. Denn ihr 
Unglück wäre geringer, wenn fie ihrem Elende durch den 
Tod ein Ende machen würden, was alle lieber wählen, die 
nicht ganz thöricht find. Aber jene werden im Wahnfinne 
fid) das längſte Maaß des Lebens wünfchen, um den Becher 
des Wehe bis auf Die Hefe zu leeren. So unendlichen Jam⸗ 
mer Fann der Mangel, fonft ein geringes Uchel, erzeugen, 
wenn bie göttliche Rache es will,“ 

Nach biefer efelhaften Befchreibung, Die auf J—— 
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XXVI. ὅδ. gegründet ift, geht er zur Knechtſchaft über. 
„Sklaverei iſt für Freie das fchreclichfte der Uebel und viel 
gefürchteter als der Tod. Unerträglich für uns iſt ſchon ein 
Feind, der ung gewachfen, und ben wir beßhalb nicht zu 
überwältigen hoffen dürfen. Wenn aber derfelbe zugleich un⸗ 
fer Herrfcher und unfer Feind ifl; wer mag da noch aushal⸗ 
ten? . Denn als Gebieter hat er die Gewalt, uns ungeftraft 
zu. beleidigen, als Feind wird er jede Gelegenheit dazu be- 
näden, und uns nie verzeihen. Die Schrift fagt wirklich, 
dag Alle, welde die heiligen Geſetze verachten, ihre Tod⸗ 
feinde zu Gebietern befommen folfen, und zwar nicht bloß 
durch Eroberung, fundern Durch Hunger und Noth werben 
fie gezwungen feyn, fich felbft in ihre Gewalt zu überfiefern. 
Sind fie erft Eflaven geworden, [Ὁ werden fie die uner- 
träglichiten Befehle ausführen müflen, nody Herzzerfchneiben- 
deres aber werden fie fchauen. Denn fie werden zufehen, 
wie ihre ZTodfeinde, das, was fie gefäet, gebaut, bereitet, 
wegnehmen und fich gütlich thun. Sie werden zufehen müſ—⸗ 
fen, wie ihre Feinde von ihren Heerden- ſchmauſen, wäh: 
rend fie felbft darben. Sie werden fehen, wie die Weiber 
ihrer Jugend, Die fie zum Feufchen Ehebunde auserforen, gleich 
feilen Dirnen behandelt werden. Und wenn fie fi) auch zur 
Rache erheben, fo wird ihre Wuth unmächtig ſeyn, dieweil 
ihnen alle Stärfe benommen, und jede Sehne der Kraft ab: 
gefchnitten iſt. Sie werden bie Zielfcheibe feyn für die Bos⸗ 
heit jebes Uebermüthigen, der fie fehinden, beranben, miß⸗ 
handeln und verfolgen will. Berflucht find fie in den Θεᾶδε 
ten, verflucht in den Dörfern, verflucht in ben Häufern und 
Hütten. Berfluht ift um ihretwillen die Ebene und affe 
Saat, verflucht die Triften auf den Bergen und jede Baum: 
pflanzung. Verflucht find um ihretwillen Die Heerben, fie 
werben Feine Jungen bringen. Verflucht find alle Früchte 
bes Feldes, denn in der beiten Zeit Des Wachsthums werben 
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fie durch Stärme vernichtet. Die vollen Vorrathshäuſer wers 
den geleert. Nichts wird ihnen gelingen ; Feine Kunft, Fein 
Gewerbe, Fein Handel wird gedeihen u. 7. mw.“ 

Hiemit noch nicht zufrieden, macht Philo eine entfeßliche 
Befchreibung von Krankheiten, welche die, Deuter. XXVIII. 
Vers 21, 22, 27, 28, 35, 59 und 60 vorkommende Schilde⸗ 
rung weit übertrifft. Die ganze damalige Heilkunde, was 
Galenus und Hippofrates von Seuchen Fennen, ἱ{ erfchöpftz 
Faum Fünnte man aus der neueren einige andere hinzufügen. 
er Luſt an folhen Scenen trägt, mag Das Original vers 
gleichen, Mang. II. 432. Auf derfelben Seite, gegen unten, 
fährt er weiter fo fort. „Wer dieß anfieht, wird erftaunen, 
wie Männer, Faum zuvor wohlbeleibt und blühend, fo ſchnell 
zufammengeföhmolzen und zu Haut und Bein geworben find, 
wie Weider, von Sugend auf an alle Weidylichfeit und Luft 
gewöhnt, dur Elend aller Art an Leib und Seele verwil⸗ 
dert find. Dann, dann, werden aber exit noch Feinde her 
einbrechen, und das Schwerdt wird Rachetag halten. Wer in 
die Städte flüchtet und fich fchon ficher wihnte, deß Hoffe 
sung wird zu Schanden, denn fchon zum Voraus ift ihre Zu⸗ 
fluchtsitätte vom Feinde überrumpelt und befebt, und Alles 
wird niedergemäht.“ 

Bon nun an nimmt unfer Theofoph ſeine Schreckensbil⸗ 
ber wieder aus Levit. XXVI., οὖν. Mang. II. 433: „Wenn. 
fie fich durch alle dieſe Uebel noch nicht warnen laffen, noch 
den guten Weg einfchlagen wollen, fo wird Entſetzen und 
Furcht über fie fommen, fie werden fliehen, ohne daß fie Je⸗ 
mand verfolgt, ein trügerifches Gerücht wird hinreichen, fie 
in wilde Flucht zu jagen. Ein leichtes Raufchen der Blaät⸗ 
ter, das durch die Luft Yäufelt, wird größeres Entfeben 
über fie bringen, als fonft der härtefte Krieg (cfr. Levit. 
XXVI. 36.), fo daß eltern vor den Kindern, Kinder vor 
den eltern und Brüder vor den Brüdern erbeben, von dem, 
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der ihnen Huͤlfe bringen will, Verrath fürchtend, und die ein⸗ 
zige Rettung in δὲν Flucht vor ſich felbit fuchend. Wenn 
aber auch einige den äußern Feinden entrinnen, fo werden fie 
den natürlichen Feinden Des Menfchen unterliegen. Unter 
diefen veritehe ich die reißenden Thiere, welche Gott zur Zeit 
ber Schöpfung in der Abjicht bildete, um Menfchen, welche 
[ὦ beſſern laffen, zu warnen, die andern unverbefferlichen 
Dagegen auszurotten.® | 

„Wer ihre Städte ficht, wie fie von Grund aus umges 
ftürze find, wird kaum glauben wollen, daß fie früher be= 
wohnt waren; zum Sprüdmworte wird werden ber fchnelfe 
Unfchwung vom höchiten Glücke zu übergroßem Unglücke, wie 
er in ben heiligen Büchern aufgezeichnet, oder auch nicht aufs 
gezeichnet {{ (cfr. Deuteron. XXVII. 61.) Dazu wird 
noch Fommen gehinberter Athem und Auszehrung, wodurch 
ihr banges Leben vollends ganz unjtät und troſtlos feyn wird, 
Unabläffige Furcht bei Tag und Nacht wird ihre Herzen zus 
fammenichnären; des Morgens werben fie den Abend, am 
Abend die Morgenröthe herbeifehnen, wegen unerträglicher 
Schmerzen im Wachen, und wegen ber furchtbaren Traum: 
gebilde bei Nacıt“ (efr. Deuteron. XXVIII. 67.). 

Nun geht Philo von den mofaifchen Vorbildern ab, und 
fährt in folgenden merfwürdigen Worten fort: „Dann wird Ὁ 
der übergetretene Fremdling in hellem lange leuchten, und 
von Zedermann wegen zwei herrlicher Borzüge gepriefen wer 
den, weil er erſtens zu Gott feine Zuflucht nahm, und weil 
er zum Lohne dafür, die feite Stellung im Himmel erwarb, 
die ich nicht nennen darf. Dagegen fol der Sohn des augs 
erkornen Volkes, weil er das Gepraͤge anererbten Adels vers 
darb, hinabgeftogen werden zu unterft in die Hölle und Dichte 
Finſterniß, auf daß Alle, welche diefe Proben göttlicher Straf 
gerechtigfeit ſchauen, fich ‚warnen laffen, und erfahren, Daß 
Gott die Tugend, die aus wildem Stamme emporfproßte, au: 

BPhilo. 1. 9960. 33 
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Gnaden annimmt, daß er dagegen die Wurzel des aͤchten 
Baumes aufgibt, während der eingeſetzte Seitenſproößling ihm 
wohlgefällt, weil er zahm wurde und zur Fruchtbarkeit ums 
ſchlug.“ 

—Wir ſetzen, der Wichtigkeit wegen, δεῖ Urtext her. 
Mang. II. 433, gegen unten: Ὁ μὲν ἔπηλυς ἄνω ταῖς εὐτυ- 
χίαις μετέωρος ἀρϑεὶς περίβλεπτος ἔσται. ϑαυμαζόμενος 
xal μαχαριζόμενος ἐπὶ δυσὶ τοῖς καλλίστοις. τῷ τὸ αὐτομο- 
λῆσαι πρὸς ϑεὸν, καὶ τῷ γέρας λαβεῖν οἰκειύτατον τὴν ἐν 
ὀὐρανῷ τάξιν βεβαίαν, ἣν οὐ ϑέμις ἐϊπεῖν" ὁ δ᾽ εὐπατρίδης 
παρακόψας τὸ νόμισμα τῆς εὐγενείας, ὑποσυρήσεται κατω- 
ἕάτω πρὸς αὐτὸν τάρταρον καὶ βαϑὺ σκότος ἐνεχϑεὶς., ἵνα 
ταῦτα ὁρῶντες τὰ παραδείγματα πάντες ἄνϑρωποι σωφρονί- 
ξωνται. μανθάνοντες ὅτι τὴν ἐχ δυσμενείας ἀρετὴν φυομέ- 
γὴν ϑοὸς ἀσπάζεται. τὰς μὲν ῥίζας ἐῶν χαίρειν, τὸ δὲ 
στελοεχόϑεν ἔρνος 7 ὅτε μετέβαλεν ἡμερωϑὲν πρὸς εὐκαρπίαν, 
ἀποδεχόμενορ. 

Zwar ἐξ des Glückes der Yremdlinge auch, Deuteron. 
XXVIII. 43, gedacht, und diefee Gedanke ift alfo nicht nen; 
aber die Ausführung weicht ab von diefer Stelle. Dagegen 
fommen ganz dieſelben Bilder. vom wilden Sprößlinge θές 
απ ὦ Rom. XL, in der nämlichen Verbindung vor; bie 
Bilder vom raprapog, von der ἡ ἐν οὐρανῷ τάξις, ἣν οὐ 
ϑέμις εἰπεῖν, find, wie wir ſchon oben zu bemerfen Gelegen- 
heit nahmen, der fonftigen Anficht Philos fremd; und wohl 
deutet er mit dem Beifahe: ἣν οὐ ϑέμιρ einsiv, Auf eine Ges 
heimlehre von den letzten Dingen hin, bie er in einer für 
das größere Publifum beflimmten Schrift nicht preisgeben 
wollte. Um fo ficherer {Ἐξ die Annahme, daß er hier Den Glau⸗ 
ben jeiner Zeit ausſprach, daß er vielleicht biefem gemäß 
felbſt eine Hölle dachte, welche erft am Ende der Tage gez... 
ſchaffen werden follte, um bie beharrlichen Sünder aufzu⸗ 
nehmen. 
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Er führt, pag. 454 , weiter fort: „Wenn ſo die . Städte 
wie vom Feuer verzehrt, und die Felder verödet worden, 
wird endlich die Erde ſich zu erholen anfangen, nachdem ſie 
ſo lange Gewaltthat erduldet, ob ihrer Bewohner, welche die 
jungfräuliche Siebenzahl aus ihrer Seele und ihrem Leben 
verbannt hatten. Denn als das einzige, oder um mich rich⸗ 
tiger auszudruͤcken, als das erſte der Hefte hat bie Natur je 
den fiebenten: der Tage, fo. wie der Jahre auserlefen, jenen 
zur Ruhe für.die Menſchen, dieſen zur Ruhe für bie Erbe. 
‚Die verruchten Frevler aber hatten dieſes erhabene Gefeb 
unterdrüct, und verachtet bag heilige Salz, Die Trankopfer, 
den Altar des Erbarmens, den gemeinfchaftlichen Heerd (denn 
alles dieß ijt Durch die Siebenzahl, und felbit Siebenzahl) ; 
es hatten die Reichen unter ihnen den Urmen mit unanfhörs 
licher Arbeit bedeückt, und, aus Habfucht und ungebändigter 
Begierde nad, Ertrag, die Fluren ausgemagert. Denn jkatt 
ben Menfchen, die παῷ ber wahriten Anſicht Brüder find, 
als Kinder derfelben Mutter Natur, die gebotene. Ruhe nach 
ſechs Tagen der Urbeit zn gönnen, flatt den Auen, nach ſechs 
Ssahren des Ertrags das fiebente zur Brache zu ‚gewähren, 
damit fie nicht durch beftändige Thätigfeit ermatten, baben 
fie dieſe heilige Vorfchriften, voll Sanftmuth, aufs gröbfte ver- 
‚legt, haben fie Seele und Leib der Menſchen mit unerträgfi- 
cher Arbeit gemartert, und Die Kraft bes Landes durch uns 
mäßige Forderungen von Früchten und Ertrag erichöpft. Das 
für werben die Frevler durch obengenannte Strafen buͤßen, 
Das Land aber wirb nach langer: Mißhandlung [ὦ endlich 
feiner fluchbeladenen Bewohner entledigen. und wieder Athem 
fhöpfen. Und wenn nun bie alte Erde ringsumfchauend. feinen 
mehr von denen gemahren wirb, bie einft ihre Würde und 
Herrlicyfeit. verlebten, wenn die Marktplaͤtze leer von Unzecht 
und Streit und: dagegen voll von Frieden und Gerechtigkeit 
ſeyn — ſo wird ſie wieder neu aufblühen und ſich ver⸗ 
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jüngen ; fie wirb dann jedesmal die feftfiche Zeit der gehei⸗ 
figten Sieben ausruhen, um wie ein Kämpfer, ber vorher 
geftritten, neue Kräfte zu ſammeln. Sodann wird fie, wie 
eine lichende Mutter, Erbarmen fühlen über die. Söhne und 
Töchter, die fie verloren, über die Kinder, die durch ‚ihren 
Tod, ποῦ mehr aber durch ihr Leben, der Erzeugerin Wehe 
verurſachten. Wieder verjüngt und fruchtbar geworden, wird 
fie ein tadelloſes Geſchlecht gebären, das gut machen foll, 
was das frühere verdarb. Denn die Wüfte wird, wie der 
Prophet fagt (cfr. Jeſaias LIV. 4.), fhöne Kinder in Menge 
erzeugen, welcher Drafelfpruch ſich auch bildlich -auf Die Seele 
anwenden läßt. Denn fo lange fie bevöffert ift, und voll 
von Leidenfchaft und Laftern, fo lange Lüfte, Begierden, Thor⸗ 
heit, Unmäßigfeit und Unrecht, wie Kinder fie umklammern, ift 
fie krank nnd ſchwach, und dem Tode nahe, wenn fie aber 
unfruchtbar wird, oder Ihre Kinder verliert, fo wird fie als⸗ 
bald durch plöfichen Umfchwung wieder zur reinen Jungs 
frau, und gebärt, nach empfangenem Saamen, Himmelsfinder, 
nämlich Weisheit, Tapferfeit, Mäßigung, Gerechtigfeit, Fröm⸗ 
migfeit, und- bie anderen Tugenden, beren- Berheißung fchon 
die frühere Schwäche heilet, deren Geburt aber vollends ein 
himmliſcher Segen iſt.“ 

Raum traut man feinen Ohren, wenn man ——— wie 
Philo die Schuld, die ſo unausſprechliches Wehe nach ſich 
zieht, auf δῖε Entheiligung bes ſiebenten Tages und Jahres 
beſchränkt. Zwar gibt er ſich ſichtlich Muhe, um jedes ans 
dere Laſter mit dieſer einen Entweihung in Verbindung zu 
ſetzen, aber das Mißverhältniß zwiſchen Schuld und Strafe 
hört deßwegen nicht auf. Es iſt dieß ein neuer Beweis, 
daß er in der Schilderung der meſſianiſchen Zeiten ſtreng dem 
Lexte des Pentateuch anhaͤngt; denn Leviticus XXVI. 2, 34, 
35, iſt der Fluch durch die Entheiligung δε Sabbaths be⸗ 
gründet, wenigſtens konnten dieſe Stellen leicht fo erklaͤrt 
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werben. Mirflich thaten dieß Die — Rabbinen von 
damals; ſieht man doch ſelbſt aus dem neuen Teſtamente, 
daß fie jene Entweihung für die größte ber Sünden anſahen. 

Zugleich wird aus foldhen Stellen Far, daß unfer Theo⸗ 
foph noch tief im Judenthume gefangen war, daß der platunifcye 
Blumenduft nur wie ein Firniß auf ihm liegt, der Faum bie 
- Hberfläche bedeckt; denn kann man ſich etwas abfcheulicheres 
denfen, als diefe Schilderung einer Hölfe auf Erben, welche 
bie dee eines liebenden Gottes, dem Herzen unferes Philo 
fonft fo theuer, völlig verhöhnt, und nur den blutdürſtigen 
Rächer walten laͤßt? eine Schilderung, die, außer dem Man- 
gel alles poetifchen Gehaltes, auch darin tief unter Dante’s 
Hölle ſteht, daß dieſe, troß ihrer derben Farben, den Geift 
der Gerechtigfeit und Liebe athmet. Man fage nicht, Daß 
Philo, als Zube, dem von feiner Zeit einmal als meffianifch 
anerfannten Terte von Deuter. XXVIII. und Levit, XXVI. 
folgen mußte. Er hat die Befchreibung, bie dort ſchon 
gräßlich ift, mit unerträgliher Weitjchweifigfeit und Ueber⸗ 
‚ treibung geſteigert. Wenn je Allegorie an Ihrer Stelle war, 
fo wäre es hier geweſen; aber weit gefehlt, Alles wird buch⸗ 
ftäblich genommen, und die einzige Stelle, die er in Den Bü— 
chern de praemiis ac poenis und de execrationibus bildlich 
erflärt, ift aus Sefajas entlehnt, gleich als wenn die mos 
faifchen Ausfprüce zu heilig wären, um ihnen einen anderen 
Sinn zu unterlegen. 

Bon Seite 435, Mitte, geht er zu gelinderen Tönen 
über: „So habe ich denn,“ fährt er fort, „die Strafen un⸗ 
verholfen angegeben, welche über das frevelnde Gefchlecht 
fommen jollen, Dieweil es die heiligen Gebote ber. Frömmig⸗ 
Feit und. Gerechtigkeit verachtete, und ſich der Vielgötterei, 
deren Ziel Ruchlofigfeit ift, hingab, vergeffend den angeſtamm⸗ 
ten Glauben an einen Gott, in welchem ed von Sugend 
auf erzogen war. Wenn fie jedoch die Strafen Gottes nicht 
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zum Verderben, fondern fi) zur Warnung wirken faffen, wenn 
fie fi) von ganzer Seele ihres früheren Wandels ſchaͤmen, 
und umfehren, wenn fie ihre Miſſethat zuerit in innerfter 
Eeele, zum Beweife herzliher Neue, Dann aber auch mit 
dem Munde, zur Befferung derer, die es hören, bekennen, 
dann werben fie Vergebung erlangen von dem gütigen und 
erbarmenden Gotte, der dem Menfchengefchlechte als höchſtes 
Borrecht die Berwandtfchaft mit feinem Logos verliehen, nach 
welchem der menſtchliche Geift, wie nach einem Urbilde, ge⸗ 
ſchaffen wurde.“ 

Wir ſeten, um ſeiner Wichtigkeit willen, den Urtert her: 
Eav μέντοι μὴ ἐπὶ ὀλέθρῳ δέξωνται τὰς δυνάμεις μᾶλλον ἢ 
vovdeolg, καὶ χαταιδεσθϑέντες ὅλῃ ψυχῆ μεταβάλωσι. κα- 
κίσαντες μὲν αὐτοὺς τῆς πλάνης. ἐξαγορεύσαντες δὲ καὶ 
ὁμολογήσαντες ὅσα ἥμαρτον καϑ' αὑτοὺς διανοίᾳ χεχαϑαρ- 
μένῃ τὸ πρῶτον, δὶς τὸ τοῦ συνειδότος ἀψευδὲς καὶ ἀνύ- 
πουλον, ἔπειτα καὶ γλώττη πρὸς βελτίωσιν τῶν ἀκουόντων, 
εὐμενείας τεύξονται τῆς ἐκ τοῦ σωτῆρος ἵλεω ϑεοῦ. τῷ 
γένει τῶν ἀνθρώπων ἐξαίρετον παρασχομένου καὶ μεγίστην 
δωρεὰν, τὴν πρὸς τὸν αὐτοῦ λύγον συγγένειαν, dp οὗ xa- 
ϑάπερ ἀρχετύπου γέγονεν ὁ ἀνθρώπινος νοῦς. 

Philo Hat Hier, wie man fieht, als wäre er mit bem 
Vorhergehenden felbit unzufrieden, unvermerft an die Gtefle 
der Sabbath» Entweihung die Vielgötterei und Abfall von vn 
Herrn unterfchoben. 

Nun Fommt das Wichtigfte. Philo fährt nämlich fu fort: 
„Und wenn fie auch bis an die Gränzen der Erde als Ge 
fangene und Sklaven ihrer Befieger zerftreut wären, fo follen 
fie doch, wie mit einem Schlage, und an einem Tage, frei 
werden; denn ihr plößlicher Uebergang zur Tugend wird ihre 
feitherigen Gebieter in Erftaunen fegen; fie werben ſich {ἄς 
men, über Beſſere zu herrfchen, und die Kinder Gottes 
freigeben.“ 
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„Wenn ihnen baun biefes Heil zu Theil wird, ſo werden 
Alle, die zuvor in Hellas und in den Rindern der Barbaren, ' 
anf dem Feſtlande und in den Inſeln zerftrent waren, in 
einem Zuge ſich erheben, und von allen Seiten her dem cinen 
angewiefenen. Orte zueilen, geführt yon einer göttlichen, weit 
über alles menfchliche erhabenen Geftalt, welche, allen Anderen 
unfihtbar, nur von den Begnadigten gefchaut wird, Dies 
felbigen haben drei Fürfprecyer der DVerfühnung bei ihrem 
himmlifchen Bater: Der erite ift Die Baterliebe des Ange⸗ 
rufenen felbft, der gerne Vergebung fchenft, und lieber bes 
guadigt ale itraft; der zweite Yürfprecher ift Die Heiligkeit 
der Stammoväter des Volkes, welche als Förperloje Seelen 
in reinem geiltigen Gottesdienfte unaufhörlich für ihre Söhne 
‚und Töchter fleben, und deren Bitten der himmlifche Vater 
erhöret; der . dritte und mächtigite Yürfprecher ift die eigene 
Beiterung der. Wiederverfühnten, die endlich yom Irrwege 
auf Die rechte Bahn umgefehrt find, und dem Allmächtigen 
zu gefallen ſich beftreben, wie Söhne ihrem Vater.“ 

„Wenn fie nun angekommen find im Lande der "er: 
heißung, fo werden bie zerfallenen Städte wicder aufgebaut ; 
‚bie θυ τ befommt ihre Bewohner, das Land, früher fo um 
fruchtbar, wird zum Garten. Das Gluͤck der Bäter und 
Ahnen wird zu nichte vor ihrem unfäglichen Ueberfluſſe, Der 
aus dem Scabte göttlicher Gnaden, wie aus einem unver: 
fiegbaren Duelle herniederſtrömt, und jeden Einzelnen, fo wie 
Alle zufammen, mit feinem Reichthume überſchüttet. Die 
Verwandlung wird aber vollitändig und allgemein ſeyn. Gott 
wird nämlich die Tugenden der Wirdergebefferten wider ihre 
Feinde Echren, welche fich früher über das Unglüd des ers 
Foruen Volkes gefreut, und herzzerfchneidenden Spott mit 
ihm getrieben haben, als wäre ihnen und ihren Kindern 
die Fortdauer des Gluückes gewiß, und als dürften fie ohne 
Aufhören. den Jammer der Unterdrüdten bis in das fernfle 


Glied fchauen. Die Unfinnigen, die nicht einfahen, daß fie - 
des früheren Glanzes nicht um ihrer felbit willen genoffen, 
fondern damit Andere gewarnt würden, denen eigenes Wehe 
nnd der Schmerz über das Glück ihrer Widerfacher als τεῖς 
tendes Gegengift wider ihren Abfall vom Geſetze der Wäter 
vorgehalten wurde. Da fih nun aber die Sache gewendet 
hat, da die Verirrten Buße thaten mit Seufzen und Weinen, 
fo werden fie auch wieder in fchnellem Laufe umkehren zum 
Stücke ihrer Uhnen, fie, Die niemals völlig feheitern Eonnten. 
Die Feinde Dagegen, welche mit ihrem Jammer Spott trieben, 
denen ihre Verzweiflung und ihr Elend ein Götterfeft gewe⸗ 
ſen war, follen nun die Früchte ihrer Grauſamkeit einärndten, 
fie werden fühlen, daß fie fih nicht an Elenden und Vers 
ftoßenen verfündiget, fondern an einem edlen Gefchlechte, In 
dem der alte, nie ganz erfofchene Funke angebornen Adels 
nur wieder amgefacht zu werben brauchte, um den früheren 
Stanz herzuftellen. Denn wie ein abgehanener Stamm fic) 
leicht verjungen und neue Schößlinge treiben kann, fobald 
eine gefunde Wurzel zurüdgeblieben iſt, auf dieſelbe Weiſe 
Fünnen aus ſonſt verirrten Seelen, wenn nur ein kleiner 
Saamen der Tugend übrig blieb, wieder die edelſten und 
herrlichſten Früchte emporſproſſen, νέο, durch welche Städte 
wieder bevölkert, und ganze Nationen zahlreich werden.“ 
Für den Augenblick nur folgende Bemerkung. Auch in 
dieſen Saͤtzen zeigt ſich ein fühlbares Schwanken zwiſchen Ber: 
nünftelei und Offenbarungsglauben. Die Behauptung, daß 
bie Gebleter ſelbſt ihre Gefangenen losgeben füllen, aus Schaam, 
über Beffere zu herefchen, ſteht in geradem Widerfpruche mit 
bem Geifte glühenden Rachegefühls, der ſich in den meffia- 
niſchen Hoffnungen der Juden überhaupt, fo wie auch nament- 
ὦ in den letzten Säben unferer Stelle ausjpricht. Denn 
wozu die angebrohten Strafen gegen biefe, wenn fie die Kin- 
ber Israel [0 glimpflich behandelt hatten, um ihnen fogar 
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voll Seelengröße und. Gutherzigkeit die Freiheit zu ſchenken? 
Rach meinem Gefühle iſt diefe Anſicht von einigen Gebil- 
deteren erfonnen worden, um ben fchnellen Aufbruch aus allen 
Ländern an einem Tage natürlich zu erflären. Den gemeinen 
Juden plagte gewiß Fein Zweifel über die Unmöglichkeit 
eines folchen .Ereigniffes; er Fonnte ja,. vermöge feines Glau⸗ 
bens, über die Allmacht verfügen, und jede Schwierigfeit mit 
einem Wunder löfen. . - | 

Zum zweiten ift ber Gab wohl zu beachten, baß die im 
Himmel befindlichen Seelen der Patriarchen unaufhörlich für 
ihe Volk den Bater anflehen. Diefe Unficht trägt, wie Ges 
dermann fühlen wird,. ganz. ben Charackter des Volksglaubens; 
fo wie fie denn auch im zweiten Buche der Maffabäer, XV. 
44, wieber vorfommt. Yolglich reicht auch die fpätere Heis 
ligenverehrung, mit fo vielen anderen Dogmen ber Fatholifchen 
Kirche, in das frühe Judenthum hinauf. 

Sp hätten wir denn Das Gemälde der Fünftigen Schick⸗ 
fale Israels aufgeroltt. Man bemerke, daß es fait ganz aus 
dem Pentateuch entlehnt iftz die Propheten, die doch fo reich« 
haltig find in dieſem Punkte, haben nur Weniges geliehen. 
Bloß Jeſajas wird einmal citirt, aber mehr zur Ausfchmüdung, 
denn als Dogmatifche Urkunde. Dieß iſt, wie wir fchon oben 
bemerften, δὲν beutlichfte Beweis, daß Moſes in der Mei—⸗ 
nung der Alerandriner unendlich höher ftand, als die anderen 
Propheten zufammen; Denn die theuerften Hoffnungen werden 
überall auf das geheiligtefte Anfehen gegründet. 

Das Gemälde ber meffinnifchen Zeiten zerfältt uͤbrigens 
in drei Theile: die Befchreibung des Glüdes und Des vorher 
gehenden Wehes; zwijchen dieſe beiden tritt als Mittelglieb 
die Borausfeung der. Buße und Umkehr vom böfen Wege, 
Es fragt fi) nun, ob dieſe Theile fi nad) der Meinung 
Philo's zu einem lebendigen Ganzen fügten, mit anderen 
Worten, od er glaubte, daß jeder berfelben eintreten werde. 
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Den erſten Theil, oder δα überfchmengliche Glück unter dem 
großen Helden, dachte er fid) ohne Zweifel als gewiß, Zwar 
iſt Daffelbe im Terte bes Leviticus an eine Bedingung, Die 
nicht nothwendig eintreffen muß, nämlich an Die Treue der 
Juden gegen ihe Geſetz, geknüpft; und biefe Bedingung tritt 
auch bei Philo hervor. ber die große Beſtimmtheit, in ber 
er von ben Nationalhoffnungen ſpricht, läßt nicht zweifeln, 
daß er feſt an ihre Erfüllung glaubte, daß er alſo auch von 
jener Bedingung vorausſetzte, ſie werde eintreffen. So wie 
wir beun unter allen Juden dieſes Jahrhunderts nur 
eine Stimme über bie Gemwißheit Fünftiger Größe finden, 
Hoffnungen, die felbit bis nady Rom hin laut geworden waren. 
Aber glaubte er auch, daß. die Zeiten des Jammers noths 
wendig vorangehen müflen? Das auserwählte Volk Fonute 
ſich ja beffern, ehe der Zorn Jehovah's feine vollen Schaalen 
ausgoß, es Fonnte zur Gerechtigkeit umwenden, und Dadurch, 
den Bufgang ber Sonne bes Heiles befchleunigen. Wahre 
ſcheinlich [ ἐδ, Daß er auch Das furchtbare Wehe ebenfo 
gewiß Dachte, als das Fommende Glüͤck. Hiefür fpricht neben 
der  Ausführlichfeit und Beitimmtheit jener Schilderungen 
befonders die Heiligfeit der Urfunde, der fie entnommen find, 
bes Pentateuch; denn. obgleich diefer nur bedingt droht und 
verheißt, fo war das Anfehen der mofaifchen Schriften fo 
groß bei den Suden, δαβ fie, jene Bedingung überfehend, 
glaubten, Alles müſſe gefchehen, was in dem Buche gejchries 
ben ſtehe. Hiezu kommen noch bie alten Klagen über des 
Bolfes Ungehorfam; denn gibt es irgend eine Schrift aus 
der früheren oder fpäteren Zeit, welche nicht über Lauigfeit 
im Erfüllen des Gefebes, oder über offenen Abfall cifert! 
Wirklich legte Das Sudenthum feinen Kindern unerträgs 
liche. Laften auf, die auch bei gutem Willen Faum gefchleppt 
werden Fonnten. Hiezu kommt nod) endlich die trübe Welt 
anficht ber Alexandriner: das ganze Menfchengefchlecht fey 
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verberbt yon Ingend auf, das Boſe nothwendig und vnge⸗ 
boren, weil es im Leibe feinen Grund Hat. Bei biefer Uns 
fiht Fonnte man nur von dem 1.0 ber Trübfal Laͤu⸗ 
terung erwarten, 

Iſt es nun hoͤchſt wahrſcheinlic daß Philo jene beiden 
Glieder, zuerſt Das Wehe, dann Die Glüuͤckſeligkeit, mit gleicher 
Gewißheit erwartete, fo iſt auch ausgemacht, daß er das 
dritte Glied, oder Die Umfehr vom böfen Wege, nothwendig 
zwifchen bie beiben anderen einreihete. Zwar konnte man 
gegen diefe-Erflärung die elgenen Ausdrucke Philos anführen; 
in der obenangeführten Stelle: ἐὰν μέντον μὴ ἐπὶ ὀλέϑρῳ A 
ξωνται τὰς δυνάμεις μάλλον ἢ νουθεσίᾳ. καὶ καταιδεσϑὲν- 
τὲς ὅλη ψυχῇ μεταβάλωσι,. καχίσαντες μὲν αὐτοὺς τῆς πλά- 
ung, ἐξαγορεύσαντες δὲ καὶ ὁμολογήσαντες ὅσα ἥμαρτον as 
αὑτοὺς διανοίᾳ χεκαϑαρμένη τὸ πρῶτον, εἰς τὸ τοῦ συνει» 
δότος ἀψευδὲς καὶ ἀνύπουλον. ἔπέιτα καὶ γλώϊτη πρὸς βδλ. 
ἐΐωσιν τῶν ἀκουόντων, εὐμενείας τεύξονταν τῆς ἐκ τοῦ OW- 
τῆρος ἵλεω Heod, welche Worte worauszufesen feheinen, daß 
die furchtbaren Gerichte Gottes möglicher Weiſe nidyt ganz 
zum Ausbruche kommen dürften. Allein dieſer Schluß wäre 
voreilig; denn die Strafen Fünnen eben nach dieſen Worten in 
vollem Maße Hereinbrechen, nur nicht über Alle, ſondern bloß 
über bie, welche fich nicht warnen laſſen, und hartnädig im 
der Sünde verharren. Die Anderen, zwar auch Sünder, und 
auf gefindere Weiſe beftraft, entgehen durch fchnefle Buße ΄ 
dem Berderben, das die Starrfinnigen unnachfichtlich ereilt. 

Andererſeits muß man gefteben, daß namentlich der du⸗ 
ftere Theil des Gemäßes unklar nnd verworren ifl. Die 
Strafen find ſo gehäuft, daß fie Faum neben einander gebacht 
werden können; einige berfelben heben bie anderen gerabezu 
auf, wie man bemerft haben wird; und es möchte überhaupt 
[εἴν ſchwer halten, eine beftimmte Idee und Reihenfolge ber 
felben anzugeben. Befonders unklar ift er in feinen Aeußerungen 
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über ‚die Buße und Beſſerung ber Juden, bie er, wie wir 
ſchon oben zeigten, bald von einer göttlichen Einwirfung, bald - 
von der eigenen Willensthätigfeig der, Menfchen ableitet, und. 
deßhalb unaufhörlich zwifchen beiden Anfichten ſchwankt. 

Wenn man aber, .abgefehen von hiefen einzelnen Duns 
Felheiten, die Hauptpunfte feiner Lehre von den lebten Dingen 
herausftelfen wollte, fo möchten etwa folgende zu unterfcheis 
den ſeyn: | . 

Se näher die Meenfchheit dem von Gott geſteckten Siele 
rückt, deſto verderbter wird fie. Sünden aller Urt, Unglaube, 
Ungehorfam wider das Gefe nehmen überhand. Da erfchöpft 
fich endlich Die göttliche Langmuth; die Strafen, welche Mofes, 
der Prophet, vorausgefagt, nehmen ihren. Anfang. Alte Uebel 
des Leibes und der Seele werden anggefchüttet über das gott 
loſe Gefchlecht. Mangel über alle Befchreibung, Hunger, daß 
der. Bater feine Kinder verfchlingt, Umfehrung bes Naturs 
laufes, Sklaverei und Zerjtreuung unter allen Nationen, Kranke 
heiten der gräglichiten Urt, Furcht und Entfehen, gänzliche 
Ausrottung der Frevler, vielleicht Verſtoßung in bie Hölle, 
Urſache dieſer Strafgerichte ift hauptfächlich Die Verletzung der 
Sabbathsgefebe. . Mitten aber in Diefem gränzenlofen Sammer 
werden einzelne Profelyten gerettet, doch zuletzt laſſen ſich 
auch viele der befferen Juden warnen, thun Buße, und bes 
Fennen ihre Sünden mit dem Herzen und mit dem Munde, 
Nun wendet Π das Schickſal; die Sonne des Heiles geht 
“auf nach langer Nacht. Die erſte Wundergabe von oben {ἢ 
plößlicher Umfchmung von mittelmäßiger Tugend, die fie Durch 
eigene Thaͤtigkeit in fich angeregt, zu vollendeter Heiligkeit, 
welche ihnen von oben Fommt. Denn auf dieſe Weife möchten 
wohl jene wiberjtrebenden Ausfprüche zu vereinigen, und Stellen 
zu deuten feyn, wie Mang. H. 427, oben: χαϑάπεορ οὖν ἀν- 
ϑρώπους ἐν ἐσχατιαῖς ἀπῳκισμένους ῥᾳδίως ἂν ἑνὶ χολεύσ- 
ματι συναγάγοι ϑεὸς ἀπὸ περάτων εἰς ὃ τι ὧν θελήσῃ χοω- 
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οἷον, οὕτω καὶ τὸν νοῦν BE ἄλης πολυχρονίου πάντη πλανη- 
ἢ ϑέντα καὶ καχωϑέντα πρὸς ἡδονῆς xal ἐπιϑυμίας δεσποινῶν 
ἐχτεταμένων, ἐλεῶν ὃ σωτὴρ ἐξ ἀνοδίας εἰς ὁδὸν εὐπετῶς 
ἂν ἀγάγοι, ἀμεταστρεπτὶ φεύγειν διεγνωκότα φυγὴν. οὐ τὴν 
ἐπονείδιστον λεγομένην. ἀλλὰ τὴν σωτήριον, ἣν οὐχ ἄν τις 
ἁμάρτῃ λέγων χαϑόδου χρείττονα. und ibidem A35, unten: . 
ἐλευϑερωϑήσονται τῆς ἀϑρύας πρὸς ἀρετὴν μεταβολῆς χατά- 
πληξιν ἐργασάμένης τοῖς δεσπύταις. Der erfte Anfang geht 
vom Menfchen aus, die Vollendung aber kommt vom Bater, 


Die zweite Wunderwirfung von oben ift die ploͤtzliche 

. Befreiung der Juden, die vorher in aller Welt zerftreut. was 

ven. Philo läßt Hier das fittliche Gefühl der fremden Nas 

tionen mitwirfen; wir haben fehgn oben unfere Gründe an- 
gegeben, warum wir dieß für eine individuelle Anſicht halten, 


Nun ftrömen die Juden an einem Tage von allen Seiten 
bin nad) dem gelobten Lande, geführt von einer himmliſchen 
Geftalt, welche nur den Erfornen fichtbar, von den Heiden - 
nicht gefehaut wird. “Die Städte werben wieder aufgebaut, 
bie Wuͤſte bevölfertz; von der Erde {{ der Fluch genommen, 
der früher wegen der Sundenſchuld der Menfchen auf -ihe 
faftete. Sie wird verjüngt, und bringt unermeßlichen Ueber 
fluß hervor. Die wilden Thiere Ändern ihre Natur und wers 
den zahm. Alle Güter bes’ Leibes und der Seele find über 
die Glüclichen ausgegoffen. Bon nun an Fommt die Reihe an 
die Feinde des Volkes. Diefe Elenden hatten vorher die Kits 
der Israel auf alle Weile geplagt,. αἰ wären fie von. ihrem 
Gott ausgeftoßen und auf immer verlaſſen. Zwar lag Diefe 
Bosheit im Plane Gottes, und. mußte feinen Gerichten dienen; 
nichtsdeitomeniger werden fie jebt im Geifte Des alten Bundes 
Dafür geftraft. Ein Kriegsmann fteht auf in Serael, ein flat« 
Fer, gewaltiger Geld, Er regieret fein. Wolf in Gerechtigkeit, 
aber an jeinen Feinden nimmst er biutige Rache, Sie werben 
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unterjocht, und mäffen den Juden, kurz zunor ihren Sklaven, 8 
als Knechte dienen. ⸗ 

Man wird bemerkt haben, daß ſi ᾧ die, Berheißungen 
von dieſem Helden und von feiner Herrichaft, fo wie fie in 
der Schrift, de praemiis ac poenis, angedeutet find, genau 
anfchließen an das Ende der Schrift de execrationibus, und 
an das, was dort über die Rache an den Zeinden des Volks 
gefagt wird. Denn’ dieje febt Kriege gegen die Heiden, aber 
auch einen großen Feldherrn voraus, durch den die GStreiter 
aus Israel wider den Feind geführt werden mußten. 

So glaubten denn die Juden, Das ganze Fünftige Schick⸗ 
fol ihrer Nation zum Voraus auf wunderbare Weife in den - 
heiligen Büchern beftimmt, und diefer Theil des mofaifchen 
Glaubens war gewiß einer der theuerfter, einer von denen, 
mit denen fid) die Phantafie des Juden am liebſten und mit 
größter Inbrunſt befchäftigte. Was Wunders? wenn bie 
Hrädeftination eine wichtige Stelle fand in der jüdiſchen Glaus 
benslehre! man ſollte dieß ſchon zum Voraus erwarten, auch 
wenn wir feine Zeugniffe darüber hätten. 

Zufammengefeht ift Abriges das Gemälde der Zukunft, 
aus Borbildern der früheren Gefchichte; wie denn überall 
bie Phantafie ihren Stoff von der Gewohnheit entlehnt. 
Namentlich mußte die Wunderführung Israels aus Aegypten 
nach Kanaan, und bie Zerftreuung im babilonifchen Exil bie 
einzelnen Züge leihen. Moſes hatte feinem Volke, wenn es 
bie Gebote Gottes halten würde, den Einzug in Kancan, in 
das Land, wo Mil und Honig fleußt, und dabei unfäglis 
liches Glück verheißen; biefe Berheißungen hielt man mit 
den glorreichen Zeiten David s noch nicht für erfüllt; fie ſollten 
noch weit überboten werben durch eine neue Priode unter 
einem weit größeren Herrfcher, als David war, jeduch fo, daß 
man die Bilder des erwarteten Glücks ‚aus der Regierung 
dieſes gefeierten Königs nahm. 
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Man ſollte in den meſſianiſchen Hoffnungen, wie fie von 
den Propheten angeregt und von den Juden geglaubt wur⸗ 
den, nichts befonders finden, Ste find nie eingetroffen (denn 
in Jeſu Ehrifto wurden fie ganz in anderem Sinne erfüllt, 
als die Propheten geweilfagt und die Juden erwarteten); ſie 
werben auch nie eintreffen, und heute noch erwartet der Is 
raelite vergeblich auf ihre Erfüllung. Sie waren alfo eine 
Täufchung, aber eine natürliche, in der theofratifchen Verfaſ⸗ 
fung der Juden begründete, in Bol, das von Jugend auf 
gewöhnt ift, mit aller Zähigfeit des Herzens, den Herrn ber 
Welt, ven Allmächtigen, ale feinen König anzufehen, fich als 
den Erftling der Nationen zu betrachten, ein Bolf, das durch 
‚feine priefterliche Verfaſſung jeden Tag an dieſes Verhaͤltniß 
erinnert wird; kann und wird an feinem Heile nie verzweis- 
feln. Denn fonft müßte es glauben, daß der Verband zwis 
fchen ihnen. und Gott gerriffen, daß fie völlig verftoßen feyen, 
ein Glaube, gegen den ſich Das menſchliche Gefühl empört, 
den unter den Suben ber Nationalftolz nicht duldete, noch ber 
Priefter auffommen ließ, weil feine Borrechte fonft aufhör⸗ 
ten. Wenn deßhalb die Gegenwart auch mit hartem Drucke 
faftete, fo rettete fih die Phantafie in die Zukunft; bie. 
Hoffnung ward, wie wie fo allgemein in dieſer Periode fin⸗ 
den, nebit dem Glauben zur fchönften Tugend; denn fie allein 
ift es, an welcher in folchen Lagen Das Leben anfert. Da⸗ 
ber die Gluth meffianifcher Hoffnungen von damals, daher 
die Erfcheinung, daß fie δε Ὁ feuriger waren, jemehr die Er⸗ 
fahrung fie niederfchlug. Andererfeits war das Bewußtſeyn 
ſchwerer Webertretung bes göttlichen, auf Sinai verfündeten, 
Sefehes vorhanden. Dean fand hierin den Grund ber [ἀπε 
gen Verzögerung, Diefe Schuld mußte im Geifte des alten 
Teſtaments gebüßt, fie mußte fchwer gebüßt werben, weil fie 
fhwer war, denn der Unglückliche fühlt feine Fehler mehr, 





als ber Gluͤckliche. Daher jene Schilderung furhtbarer Straf: 
gerichte vor dem Aufgange der Gnadenzeit. 
In dieſer Weiſe wirkten jene Stellen des Pentatench. auf 


. die Geſtalt der meſſianiſchen Hoffnungen. Sonſt mußte bes 


fonders auch das. Babylonifche Eril feine Karben leihen. Wie 
Damals ſollten alte Juden noch einmal zerſtreut werden, nur 
weit härter und in größerer Werne, bis an Die Gränzen ber 
Erde, wie Philo fagt, in Hellas, in ben Ländern ber Bars 
baren, auf dem Feſtlande und auf den Inſeln. Die haupts 
fächliche Schuld, um deren. willen die Zerſtreuung verhängt 
wird, ift, wie Philo fagt, Entheiligung des Sabbats; auch 
dieß tft ein babylonifches Vorbild; denn bie fiebzig Jahre der 
haldäifchen Gefangenfchaft wurden von ben Rabbinen aus 
der Entweihung der heiligen Siebenzahl abgeleitet (οὖν. bie 
Moten bei Mangey zu ben betreffenden Stellen), 

Tun tritt aber die Buße ein, mit ihe ift Die Schaale 
des Zorns ausgeleert; bie Zeiten find erfüht. Die Juden 
kehren zurüd aus’ ber Zerfivenung, alle an einem Tage, ge⸗ 
fährt von einer nur ben Juden fichtbaren, von ben Heiben 
ungeichenen Himmelsgeſtalt. Wer erfennt nicht hierin mit 
‚dem eriten Blicke das mofaifche Vorbild ? Gerade fo z0g Jsrael 
an cinem Tage aus dem Lande der Knechtichaft aus Aegyp⸗ 
ten, geführt von einer Himmelsgeitalt, der Wolfenfäufe ! 

Hier iſt nur der Ort zu zeigen, daß ſchon in Alexan⸗ 
drien der Logos mit den meſſianiſchen Erwartungen ber Zus 
den in Berbindung gefebt war. Wir haben naͤmlich oben 
nachgewieien, daB Philo in der Wolfenfäule, fo wie im Dorn⸗ 
bufche, den Logos fand, daß diefe Vorftellung in dem Sira⸗ 
eiden, fo wie in dem Buche der Weisheit wiederfehrt, Sit 
nun wirklich das Bild von Der göttlichen Geftalt, welche die 
Inden aus der zweiten Zerfireuung, aus dem zweiten Lande 
der Kuechtfchaft heimgeleiten follte, eine Wiederholung ber 
mofaifhen Wolfenfäule, fo iſt auch Eraft ber Analogie Klar, 
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daß unter dem Abbilde, mie unter dem Vorbilde, der Logos 
verftanden werde; wie es fich denn auch zum. Borand εἰς 
warten: läßt, ‚Daß ber große Mittler, der Paraklet, bei der 


weiten. größeren Wieberherfteflung. des Volks mächtig. mite 


wirken. müffe, wenn er fchon bei ber erften, oder ber Bes 
freiung aus Negyptenland, Führer Israels gewefen war. Zwar 


Könnte man. gegen: Die Gleichheit beider Geſtalten, der Wols 


Fenfänle nämlich, und: des erwarteten. himmlifchen Gebildes, 
ben Beiſatz anführen, den Philo, Mang. 11. 456, oben, gibt: 


᾿ ξεναγούμενον πρός Twog ϑειοτόραρ. ἢ κατὰ φύσιν ἀνθρωπί- 


vw ὄψεως, ἀδήλου μὲν ἑτέροιρβ 9. μόνοις. δὲ τοῖς. ἀνασωζο-. 
μένοις ἐμφανοῦς. welche Beſtimmung nidt auf Die Wolfen: 
fäule paffe, da fie von den Aegyptern fo gut als von den 
Juden gefehen wurde. Allein erftlih Fommt wirklich eine 
äßnliche Ausſage über die Wolfenfäule vor, Exod.XIV. 20, 
wo der Uvtert wörtlich fo Iautet: „Die Wolfe war Finſter⸗ 
mg (auf.der ‚Seite der Aegypter) und erleuchtete die Nacht“ 
kauf der Geite Zargels), fie wurde alſo, ‘wie hier die -himms 
liſche Geſtalt, zugleich gefehen, nämlich von den Begänftigten, 
und nicht gefehen, von ‚den Verdammten. Hiegegen könnte 
man. nun freilich einwenden, daß, Die LXX., für die Alexan⸗ 
driner Die einzig gültige Quelle des Glaubens, nicht fo übers 
feben. Der Grieche hat nämlich: καὶ ἐγόνοτο σχότος καὶ γνό- 
φος. καὶ διῆλχϑεν ἡ νὺξ. Allein warum: folkte die wahre Er» 
Härung ‚nicht auch in Aegypten befannt geworden fen? _ 

ZJedoch ſelbſt ohne Ruͤckſicht auf den wahren Sinn von 
Exod. XIV. 20, wird unfer Ausſpruch trefflich erklaͤrt Durch 
eine Stelle aus dem. eriten Buche de vita Mosis, Mang. II. 
407, obere. Mitte, wo er von ber. Säule fagt: τάχα μέντοι 
καὶ τῶν ὑπάρχων τὶς ἦν τοῦ. μεγάλου Bacıklag,, ἀφανὴς 
ἀγγελὸς ἐγκατειλημμόνος τῇ. »εφέλῃ προρηγήτωρ, ὅν οὐ ϑέμις 
σώματος ὀφθαλμοῖς. ὁρᾷσϑαις.. (ὅτ burffe von, ungeweihten 
Augen nicht geſchaut werben; hieß Founte unser veränderten 

Bhilo. 1. Abthl. 34 
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Umftänden nur von den Heiden gelten. Diefen allein war er 
unfichtbar, die Juden aber, die nun geheiligt, verfühnt, und 
vom Vater angenommen waren, burften ihn jebt, ohne äußere 
Hülle, welche dort die Wolfe bilbete, rein in feiner wahren 
Geſtalt ſchauen! 

Wenn wir nun behaupteten, daß der Logos ſchon in 
Alexandrien in ein gewiſſes Verhältniß zu den meſſtaniſchen 
Segnungen geſetzt war, fo Heißt dieß durchaus nicht foviel, 
ale Hätte ihn Philo mit dem Meſſias iventificirt. Die war 
gewiß nicht der Fall, er ftellte ihn zu hoch, um ihn Fleiſch 
werben zu laſſen; in ber Luft, im reinen Himmel, burfte er 
fchiveben, nicht aber Konnte er bleidend auf die unreirie Erde 
herniederſteigen. Meſſias war ihm jener große Kriegsheld, 
von dem es, Num. XXIV. 7, nad ben LXX. heißt: ἐξε- 
λούσεται ἄνϑρωπος ἐκ τοῦ σπέρματος aurod, καὶ κυριεύσει. 
ἐθνῶν πολλῶν, Diefer mußte die Feinde Gottes fchlagen. 
Dem Logos dagegen wurde die himmlifche Heimführung über- 
tragen; fein Gefchäft war ſchon beendigt, wenn. der Meſſias 
feine Eroberungen beginnt. Hier iſt nun Auch der geeignetite 
Set, um Auf eine andere Weife, ale wir oben verfucht, zu 
erflären, warum ber Logos, de execrationibus, Mang. IL 
456, oben, nicht unter den drei andern Dort genannten Pa⸗ 
rafleten auftritt. Philo hatte nämlich in den nächft vorher 
gehenden Worten von jener Himmelsgeftalt, welche bie Ju⸗ 
den heimgeleiten folkte, gefprochen. Dachte er ſich nun uns 
ter diefer den Logos, wie wir in allewege annehmen müffen, 
fo ift es natürlich, daß er ihn nicht gleich wieder als Para⸗ 
klet aufführt. Seite Wirffamfeit bei der Wieberherftellmg 
Israels war fun dadurch beftimmt, daß er, als himmliſcher 
Kührer auftreten ſollte, er war ſchon, als ſolcher, Paraklet 
und Beiftand des Volles. So hatte Philo nicht ndthig, ihn in 
ben folgenden Worten unter der Zahl derer zu nennen, welche 
unabkäffig für das Heil des Bolfes flehen. 


ἐ 
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In den noch übrigen Zügen bes großen Grmäldes er- 
Fennt man abermals, theils bavidifche, theils mofaifche aus 
der Eroberung bes heiligen Landes entlehnte Vorbilder. Wenn 
die Inden zurädgeleitet find, wird das. Land fchnell bevölkert, 
Wohlſtand, Macht und Ehre Fehrt zutüd. Aber nun brechen 
die Strafgerichte ‚über die Feinde Gottes, über die Heiden 
(08. Der Meffins übt fein Herrfcher= und. Helden-Umt aus, 
die Feinde werden gezüchtigt und unterjocht, Das Volk Got« 
tes in Gerechtigleit regiert, und zur Konigin der Nationen 
erhoben. 

Ich denke nicht, daß εβενὸ Semand behaupten — 
Die habe im Wefentlichen diefer Schilderungen eigene Ans 
ſichten, und nicht vielmehr gemeinfame Hoffnungen feiner Na⸗ 
tion ausgefprochen. Fuͤr . ledteres bürgt ‚die große Entfchie- 
benheit feines Tons, ale ob Fein Zweifel möglich wäre.. Zus 
dem behandelte er hier eine Nationalangelegenheit, an der 
Me Juden mit gleicher Inbrunſt hingen, und die fich nicht 
im geringften auf Vernunftgründe ftüßte, fondern auf Offen: 
barung oder auf den Volfsglauben; in folchen Fällen folgt 
auch der Denkende dem Strome, ohne eigene Meinung, und 
fühle fih nur in foweit vor Zweifel frei, als fein perfünfi« 
cher Glaube mit dem allgemeinen üßereinftimmt, und in der 
Erziehung wurzelt. 

Wirklich läßt ſich auch mit — Grunde — 
daß in ben beiden Büchern, de praemils.ac poenis und.de 
‚execrationibus mehr als in allen übrigen Schriften unferes 
Verfaſſers, ber Volfsglaube, und zwar nicht blog der rein- 
‚alerandrinifche, fondern wie es ſcheint, felbft ber paläftinifche 
burchichimmert. Hieher gehört jene Stelle: ὁ 83 δὐπατρίδης 
παραχόψας τὸ νόμισμα τῆς εὐγενείας ὑποσυρήσεται xarı- 
τάτω πρὸς αὐτὸν τάρταρον καὶ βαϑὺ σκότος ἐνεχϑεὶς, Mang. 
I. 453, gegen unten; wo, wie wir fchon oben bemeiften, 
recht gut eine wirkliche Verſtoßung in die Hölle gemeint ſeyn 

| 34 ἢ 


— 532 — 


rönnte. Man πιῆ βόε dann annehmen, Philo haben dieſe, ſei⸗ 
nen Anſichten ſonſt vbllig fremde Lehre aus dem Volksglan⸗ 
ben aufgenommen, und ſich vorgeſtellt, daß gegen das Ende 
‚ber Zeiten, zur Beſtrafung der Gottloſen eigens eine Holle 
gebildet werde. Sit es aber auch bloßes Bild, ſo iſt dieſe 
Stelle immer als Akkomodation an δῖε Meinungen. des gro⸗ 
‚gen Haufens merfwärdig. Außerdem möchte ich auch in den 
Worten de. execrationibas, Mang. II. 434, unten: sig’ sit 
μήτηρ φιλόστοργος οἰχτιεῖται. μὲν. υἱαὺς καὶ: ϑνυγατέρας: ἃς ὦ 
ἀπέβαλεν, οἱ xal ἀποθανόντες, καὶ ζῶντες ἔτι μάλλον, ὀδό- 
νὰν τοῖς. τοκεῦσιν “ἐγένοντος: Πάλιν δὲ. νεάσασα εὐφορήσει». 
καὶ τέξεται. γενεὰν ἀνεπίληπτον .:. ἐπανύρϑΏμα τῆς; πρότερον. 
:eine ‚vergeiftigende Auſpielung auf Die. jüdifche Lehre von: der 
Auferſtehung des Fleiſches finden. . Daß.er and das. Welt 
‚gericht mit feinen Poſaunen kannte ha ‚wir, — . 
8 verſucht. 
Zum Echluſſe wollen wir — ein —— er 
Stellen geben, welche Philo als meſſianiſch anführt. 
ſind die Capitel Levitieus XXVI. und Deuter. XXVIII. — 
Ferner werden aus Deuter. XXX, namentlich die Verſe AL 
bis 14 als ſehr bebeutfam angeführt, man: vergleide z. B. 
de praemiis ac poenis, Mang- II. 4241 , gegen:oben. Bus 
ber alerandrinifchen Heberfegung von Num. XXIV. 7, iſt Die 
‚Lehre vom großen Kriegshelden entlehnt ; aus Exod. XXIH. 
'88.. sder-:Deuter.:Vll: 20, die. Weiffägung'. von..dven We⸗ 
Spenfchwärmen, welche gegen die Feinde Jsraels ſtreiten ſollen. 
᾿ς Außerdem werben von :andern Schriften des alten Te⸗ 
-ftaments bloß "angeführt, Pfalm 120, 8. und Jeſaias δά, 1. 
aus Iehterem dt: jedoch wahrfcheinlich Die Lehre. genommen, 
Daß die wilden Thiere in der Zeit 866. Segans ihre Rasur 
vevaͤndern und zahm werben, follen, wenn Diefelbe.nicht anders 
zunächſt aus einer traditionellen Deutung von Levit. XXVI. 
6 , entitanden iſt, auf weiche dann in allewege jene Stellen 


‚den Propheten, :Daf δὲν Lowe Stroh frefien fa u. τ w, 
‚großen Einfluß gehabt hätten. — 


Alte dieſe Sprüche Fommen auch im neuen Teſtamenre 
als mefſianiſch vor. Deuter. XXVIH. iſt bloß εἶπε weitere 
Ausführung von Levit. XXVI. Aus dieſem Capitel wird 
der zwoölfte Vers 2, Cor. VI, x6. mefflanifch- dent, ber 
Spruch, Deuter. XXX: 12, vonPhilo, wie wir bemerken 
an vielen Stellen, als fehr bedeutfam gebraudyt, wird eben- 
falls im meffianifchen Sinne von Paulus Rom. X. 6, ange- 
führt. Die Stelle, Num. XXIV. 7, finde ich wieder bei 
Mat. II. 15, wenigftens hat fie bewirft, daß man, Hos. XI. 
1, meffianifch deutete, , Die Wefpen von Deuter. VII. 10. 
oder Exod. XXIH. 28, wiederholen ſich in den Heufchreden, 
welche nach Apocal. IX. 5 --- 12. alle diejenigen plagen, bie 
nicht mit dem Siegel Gottes bezeichnet find. 


Außerdem wird Jes. LIV. 4, von Paulus Galat. IV. 
27, als meſſianiſch angezogen. 


Dagegen Fünnte auffallen, dag Philo die berühmte Weif—⸗ 
fagung, Genes. ΧΙ, ἐν σοὶ εὐλογηθήσονται πᾶσαι αἱ φυ- 
λαὶ τῆς yic, ohne alle Beziehung auf Fünftige Hoffnungen 
feines Volks, und auf eine abgefchmackte Weife erklärt. Man 
vergleiche das erfte Buch von den Träumen, Pf, V. 80, wo 
er fich fo vernehmen läßt: „In Die follen alle Gefchlecdhter 
gefegnet werden.“ Diefer Orakelſpruch paßt in zweifacher 
Hinficht auf den Weifen, nämlidy in Beziehung auf ihn felbft 
und auf fein Verhältniß zu andern Menfchen. Wenn mein 
Geiſt fi) Durch vollfommene Tugend reinigt, fo werden auch 
die irdifchen Stämme in mir, d. h. die Sinne und ber Leib 
rein. Und wenn ein Mann die Weisheit lieb gewinnt, fo 
muß nothwendig auch das Haus, die Stadt, Das Land und 
das Volk, in dem er lebt, glüclich werden. Denn gleichwie 
angezündeter Weihraud, die Umftehenden mit Wohlgeruch über: 
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ftrömt; fo werben auf dieſelbe Art die Nachbarn des Weiſen, 
da fie Die von ihm ausgehende Düfte der a einfangen, 
ſelbſt beſſer und weijer I 

Philo konnte dieſes menfchenfreumdliche Orakel delwegen 
nicht in einem höheren Sinne. deuten, weil feine Erwartungen 
einfeitig und jädifch waren, und weil fein Meſſias nur dem 
audesfornen Volle Heil, den Heiden aber Verderben bringt. 
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b) Der göttliche Logos . 


Φ Φ Φ φΦ .Ψ .Ψ φΦ Φ 


Φ ® ® Φ Φ Φ 
.- Φ Φ Φ Φ 


apitel. 


“ Φ 


Φ 


Φ Φ Φ 


.e. 6 4 D D Φ 4 68 
Φ Φ Φ Φ Φ Ebd. 


0 Φ . 4 Φ . Φ 176 





ce) Bon der göttlichen Weisheit, ober ber Ξοφία 


ἃ) Vom πνεύμα ἅγιον. Er ὁ φ ςςςς 
e) Perfonificationen des Logos; der Logos eine wahrs 
bafte θέ oo 2 0 0 0 0 0 0. 
Neunted Capitel. 
Bon δὲς Weltfchörfung = oo 0 0 mer. 
Zehntes Eapitel, 
Don ber Welt, ihren. Theilen und ihvem Wein . . . . 
+ eifftes Gapitet 
Bon den Enscn Terre 
3wölftes Capitel. 
Die Lehre vom Menſchen . er “ — ao 0 
Dreizehntes: Capitel. 


Bon ben Gnadenmitteln und den Tugendeu x ... + + . 


Bieargehntes.Eapiteh, : 


Bon der Weltregierung. oder Barfehung,. und yon dem befons 
dern Plane Gottes in Betreff der jüdiihen Nation .. 
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